


PAGRIMOIRE er 
LAniversite | 





Bas 
—* 

5 

* 

2 





| Adlzenbı: 5 ui. 


UNIVERSITEITSBIBLIOTHEEK GENT 


UT —ö— 
90000018 








7028 


— 


Polyphonomos. 


Digitized by Google 


Polyphonomos 


oder 


2 
die Kunſt, in ſechsunddreißig Lectionen fidy eine vollſtändige 
Kenntniß der 


muſikaliſchen Harmonie 


ju erwerben. 


Ein Schrbuch, 
zugleich zur 
Weckung und Förderung einer ächten mufikalifchen Bildung, 


von 


Dr. Guftav Schilling, 


Gründer und permanenter Sekretär des deutſchen National-Vereins für Muſik und ihre Wiſſenſchaft 
wie audy mehrerer anderer gelehrten und mufitalifhen Geſellſchaften Mitglied. 


Stuttgart, 
Beife 8 Stoppani. 


1839. ⸗⸗ K $3 


H 


Habt Methode nur, und ihr werdet’s Wunder nehmen, was die Jungen 
in einem Tage lernen. 
Bafedom. 


Str. bochfürftlichen Durchlaucht 


dem 


Fürften und Herrn Herrn 


Friedrich 


regierenden Fürſten 


von 


Hohenzollern- Hechingen, 


ehrfurcht svoll und unterthänigft zugeeignet 


Berfaifer. 


w.. 


Digitized by Google 


Borwort. 





Nur auf das Urtheil des Unbefangenen und Unbetheiligten 
zähle ich, wenn ich in allgemeiner Unfchauung der Sache offen das 
Bekenntniß bier ablege, daß an der minderen Verbreitung gründs 
kicher mufifalifcher Kenntniffe unter denen, welche entweder aus Beruf 
oder auch aus bloßer Liebhaberei mit einer gewiſſen Bevorzugung 
der Muſik fich widmen, bauptfächlih nur Die geringe Popularität, 
in welcher die verfchiebenen mufifalifchen Lehrbücher abgefaßt find, 
die Schuld trägt; und bei feinem Zweige unferer Kunft fcheint 
mir mehr die Nichtigkeit diefer Anſicht zuzutreffen, als bei dem, 
deſſen Lehre abzuhandeln ich mir in diefem Buche zur Aufgabe 
machte. Die Maffe der Lehrbücher der mufifalifchen Harmonie, 
werfen wir auch nur den flüchtigften Blick zurück auf die Gefchichte 
unferer Literatur, ift groß, unendlich groß; aber man zeige mir auch 
nur eines darunter, deſſen vollfommenes, genügendes DVerftändniß 
nicht fchon einen bedeutenden Schatz von’ Erfahrungen und felbft 
Kenntniffen in der Sache voraugfegte, oder deffen Studium ohne 
lebendigen Führer von dem ganzen Nusen feyn Fönnte, den wir 
mit Recht von demfelben fordern und erwarten. Un Weber, 
André, Marr und Andere wird man mich, biefer Aufforderung 
entgegenfommend, vielleicht aus neuerer und neuefter Zeit erinnern: 
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wahrlich bin ich nicht der Letzte, der die großen Verdienſte dieſer 
Männer beſonders um die ſyſtematiſchere Unordnung und Ausfühs 
rung der mancherlei theoretifchen Grundſaͤtze und Lehrgegenftände 
unferer Kunft anerfennt, und dankend für das Viele, was auch ich 
aus ihren dahin gehörigen Werfen lernte, gebe ich mit chen fo großer 
Bereitwilligfeit als inniger Ueberzeugung zu, wie bauptfächlich nur 
durch ihre Forfchungen und Darftellungen erft ein helleres Licht 
verbreitet ward über jo Manches in der Lehre der Harmonie, was 
bis dahin feine Mechtsfraft lediglich nur fchügte durch die Macht 
der Empierie; aber abgejehen auch davon, daß von allen den Wers 
fen, welche von dieſen Männern und bis dahin vorliegen, Feines 
blos in dem Kreife fich bewegt, der einzig bier meine Forſchung 
abgränzt, vielmehr jedes diefen vornehmlich nur als die Bahn zu 
feinem letzten Endziele fich abfteckt, möchte ich Doch auch bezweifeln, 
daß es felbit in dem Willen und der AUbficht der Herren Verfaſſer 
nur lag, einer minderen Kraft, denn vornehmlich nur dem berufenen 
Talente, und auch diefem blos unter dem Schuge einer bereits ges 
reifteren Ginficht fördernd und leitend entgegenzutreten. Se fünnen 
diefe Werke, die Leiftungen diefer Männer bier durchaus Feinen 
Unhaltspunft abgeben, von welchem aus die Boreiligfeit oder Un; 
richtigfeit jenes meines Urtheils ſich mit Grund bemeifen ließe, und 
was außer ihnen noch vorhanden ift, und vieleicht auf mehr oder 
weniger Popularität und Klarheit in der Darftellung der Sachen Anfpruch 
machen fann, hält ſich meift nur auf einer niedrigeren Stufe des 
Glementarifchen der Wiffenfchaft, fo daß, während nach der Weife 
Jener die Erwerbung eimer vollftändigen Kenntniß der Harmo— 
nie große Opfer an Zeit und Geld verlangt, mie fie nur fehr 
Wenige, namentlich . unter den Mufifern ex professo, zu bringen 
vermögen oder auch zu bringen geneigt find, folche mach der Weife 
Diefer faft ganz unmöglich erfcheint. Welcher gewöhnliche Mufiker, 
Cantor, Organift u. f. w. hat die Mittel, einen theuren jahrelangen 
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Unterricht im harmonischen Sabe zu nehmen, und welcher Difettant 
bei feinen anderweitigen vielen Berufsgefchäften die Zeit, ja wie Viele 
von Allen haben bei aller Zeit und allem Gelde auch nur die Ges 
fegenheit dazu? — dennoch aber ift dem Mufifer ex professo 
eine ſolche Kenntniß eben fo unerläßlich, als der gebildete Dilets 
tant, in der gerechten Hoffnung, mit Hülfe ihrer einen defto größeren 
Genuß und Gewinn aus feinen Kunftübungen zu zeben ſehnlichſt 
nach ihr verlangt. 

Dieſe und ſolche Umſtände nun, dann insbeſondere aber auch 
die durch die Erfahrung ſich mir vielfach beſtätigte Thatſache berück— 
fihtigend, daß der gemöhnliche Mangel einer höheren allgemein 
wiffenfchaftlihen Vor: und Ausbildung bei unferen Muſikern Die 
größtmdglichite Popularität und Deutlichfeit in irgend welcher Dars 
ftelung (wenn dieſe von dauernder Wirkung auf ihr Erfenntnißvers 
mögen ſeyn fol) vorausfegt und zur Bedingung macht, ging feit 
Jahren fehon mein Beftreben dahin, ein Mittel aufzufinden, durch 
welches das ‚ganze große weite Lehrgebäude der mufifalifchen Harz 
monie auf die einfachften, weil natürlichften Principien 
zurüdgeführt, und fo ihr Studirender inden Stand gefest 
werben Fönnte, auchohneallengroßen Koften- und Zeitauf— 
wand, und ohbnemeitere Führung eines mündlichen Unters 
richts eine vollftändige Kenntniß in ihr, in der mufifas 
lifhen Harmonie und dem hbarmonifchen Tonfage, fich zu 
erwerben. Ob ich wirklich das Mittel gefunden, ob in Wahrheit 
mein Beftreben gelang, mag der Polyphonomos beweifen, in welchem 
ich die Reſultate diefes Beſtrebens niederlegte. 

Den erften Weg dazu zeigte mir Logier, beffen — Paͤda⸗ 
gogik auch von ſeinen Widerſachern nicht in Abrede geſtellt werden 
kann. Daher wird der aufmerkſame Beobachter auch viel Aehnlich— 
keit in der Stufenfolge der Gegenftände zwifchen meiner und 
Logier's Darftellung und felbft manches Notenbeifpiel, das ich 
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übrigens eben fo gut auch aus jedem andern Notenwerke oder aus 
eigener Erfindung hätte entnehmen können, hier aus defien Muftk; 
wiffenfchaft entlehnt finden, jo weit diefelben, Logier's und meine 
Darftellung, jonft, ſowohl was ihre Form, ald was Inhalt, Umfang 
und fonftige Weſenheit derjelben betrifft, von einander entferne Tiegen. 
Wir haben ein und denfelben Standpunft, von welchem wir aus; 
gehen, der indeffen auch vor ung fchon von anderen Lehrern der mus 
fifalifchen Harmonie betreten und angenommen wurde: allein während 
Logier, abgefehen von feiner offenbaren mancherlei Ideen-Confuſion, 
mit allen unferen Borgängern bie verfchiedenen Lehrfäge der Harz 
monie in Diefes eine Örundprincip, welches ift das des Mitflangs 
mehrerer Töne in einem, hineinzutragen fich bemüht folgere 
ich diefelben aus demfelben heraus, und entwidele fo von 
der Wurzel an gleichfam, zu welcher die Natur felbft den Saamen 
legte, auch nur an der Hand der Natur wieder langfam den 
Baum von Stamm zu Zweig und von Zweig zu Aft bis endlich 
jur Krone. Daher mag es denn auch nicht auffallen, wenn eins 
mal ich jedes Werf bloßer Spekulation in meiner Darftellung uns 
berückſichtigt laffe und nur an das mid) halte, was die Natur felbft 
uns bietet. Die Mefultate bleiben dabei ftetS fich gleich, nur die 
Anfchauung ift verfchieden, und in fofern meine Anſchauung von 
dem Wendepunfte der Natur und Kunft felbft aus gleichfam gefchieht, 
jcheint jie mir auch die einzig richtige und jedenfall untrügliche und 
Flarere zu ſeyn, weil in der Natur felbft Alles wahr und klar ift und 
jeyn muß. Dann darf und wird es aus dem Grunde auch nicht 
auffallen, wenn ich, bei der Sache beharrend, jeden bloßen Wort; 
fram aus meiner Darftellung entfernt halte und 3. B. das Aufftellen 
langer dürrer Mccord-Nomenclaturen als unmefentlich verfchmähe. 
Ein und berfelbe Gegenftand Fann freilich unter verfchiedenen Ums 
ftänden zur Erfcheinung fommen, aber warum denn nach jedem diefer 
Umftände ihn auch anders und verfchieden benennen? — bleibt er 
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ſtets doch und immer nur Eins und Daffelbe, und Nichts verwirrt 
mehr und tft ſchwerer zu behalten, als viele Namen. ch würde nur 
wieder erzählen, was im Buche felbft ſchon fteht, wenn ic) diejen 
Sat hier weiter ausführte, und der Lefer wird gehörigen Orts deut: 
lich und fpeciell genug angezeigt finden, mas ich meine. 

Sn fofern ich nun aber völlig flufenweife aus dem erfien 
Srundprincipe und fogar dem Begriffe aller Harmonie ihre mannigs 
fachen Gegenftände alle nach und nad) entwicele, durfte ich auch 
bei jeder einzelnen Darftelung nur Rücficht nehmen auf das chen 
Gegenwärtige und höchitens auch Vergangene, noch keineswegs aber 
auch auf das Kommende, mas die fyftematifche Ordnung geftört haben 
würde. Daher bie fcheinbare Unvollfftändigkeit, die dem erfahrenen 
Harmonifer vielleicht bei Abhandlung des einen oder andern Lehrs 
fates auffällt, aber in fpäteren Betrachtungen, fo bald der Grund 
davon auch erft entwickelt ift, jedenfalls gehoben wird. Thatſachen 
anführen, hieße wiederum den Text vorausnehmen. ch bitte daher 
angelegentlichft, bei Beurtheilung dieſes meines Lehrgehäudes nur 
diefen Orundfag der völlig ftufenweifen, ja fireng genitiven 
Entwidelung, bei der fich fters nur das Eine aus dem Anderen, 
das Neue aus dem Ebenvorhandenen, gewiffermaßen mie von felbft 
ergeben fol, nicht aus din Mugen zu laffen, und um fo weniger, 
als um Feſthaltung dieſes Grundſatzes willen felbit manche der 
praftijchen Beifpiele fich nicht anders als fehlerhaft geftalten Fonnten, 
in der Beziehung nämlich, in melcher der darin vorfommende Ges 
genftand noch nicht abgehandelt oder angefchaut worden war. So 
finden fich z. B. viele fogenannte Quinten und Octaven und Qucers 
fände in den Mitrelftimmen, bis ich in einer der legteren Lectionen 
erjt darauf zu reden komme. Leider freilich haben ſich ungeachtet 
der forgfältigften Gorrectur, auch manche andere Fehler hie und da 
in dieſe Notenbeiſpiele noch eingefchlichen, die nicht aus jener päda— 
gegifchen Rückficht entjchuldigt werden Fünnen, und meinen Kummer 
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darüber nicht verbergend, Fann ich nur in dem Vertrauen auf die Ver: 
ändigfeit des Leſers, daß er aus den wörtlichen Erflärungen, welche 
den meiften Beifpielen zugefügt find, leicht das Michtige heraus: 
findet, einigen Zroft fuchen. 

So ift denn der Werth und Vorzug, den ich biefem meinem 
Lehrbuche der mufifalifhen Harmonie vor jedem andern 
Werke feiner Art glaube beilegen zu dürfen, hauptfächlich ein ſowohl 
methodifcher als pädagogifcher im ftrengften Sinne der Auss 
drüde, und er gründet fih neben der möglichften Klarheit 
und Popularität der Darftellung vorzüglid) noch auf die äußerſte 
Einfachheit in der, auf ein rein afuftifches, . alfo NatursGefes 
fich bafirenden fyftematifhen Zufammenftellung der Saden, 
ohne der möglichft weiten Ausdehnung und größten Vollftändigkeit 
der Lehre an und für fich auch nur das Mindefte dabei zu vergeben. 
Was Gegenftand. der allgemeinen Mufiflehre ift, ald z. B. bie 
Lehre von den Intervallen, Zonarten u. f. w., feßt, wie jede andere 
befondere Harmonielehre, begreiflich auch diefe, Die meinige, nothwens 
dig voraus, aber jenſeits der Gränzen der bloßen allgemeinen Mufifs 
lehre fcheint fie mir ihr Gebiet auch wieder auszudehnen fo meit 
als nur immer thunlich, und in fofern jedenfalls weiter ald eine 
andere Darmonielehre vor ihr. Das Princip und der Begriff, 
aus welchen ihr Gebäude entftand, machten dies fogar nothwendig. 
Und da ich alle einzelnen Theile diefes Gebäudes auf jenes fein 
gefammtes Grundprincip zurüdführe, fo nannte ich denn die 
ganze Lehre auch Polyphonomos, weldes Wort, aus dem gries 
chifchen zoAvgYovia und vonos zufammengefegt, heißt: Geſetz der Mehr; 
ftimmigfeit, Harmoniegefeg. ch mußte Fein anderes, dag die 
Art und Weife, wie den Zweck und die Abficht meiner Lehrmethode 
zugleich fo genügend und umfaffend oder gar noch paffender und voll: 
ftändiger mit einem Laute hätte bezeichnen Fünnen. Der Zuſatz, den 
dDiefer Name dann auf dem Titel noch erhielt, ging aus der Ein: 
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theilung des Lehrftoffs hervor, dis ich abes ebenfalld nicht durch 
bloße Willführ vielleicht wählte, ſondern weil ich mich "aufrichtig 
für feft überzeugt halte, daß bei einigermaßen fleißiger Uebung und 
ungeftörter Aufmerkſamkeit des Schülers die Lehre für fich in der That 
in der genannten Zeit abgehandelt und vollendet werden kann. Auch der 
Stoff und feine Zergliederung mwiderftreitet nach meiner Anficht diefer 
Gintheilung gar nicht, und ich habe jelbft den Verſuch gemacht, und 
einem jungen Muftfer, der mich um Unterricht in der Harmonie 
bat, möchentlich zwei der hier nicdergefchriebenen Lectionen und 
ziemlich in derfelben Weije, wie fie hier fichen, vorgetragen, wozu 
ich jedesmal nicht viel mehr denn eine gute Stunde Zeit gebrauchte, 
und ich kann mit gutem Gemiffen verfichern, daß binnen 20 Wochen, 
alfo nicht voll einem halben Fahre, der ganze Lehreurd mit fo gutem 
Erfolge vollbracht war, daß ich den jungen Mann jeder anderen 
meifterlichen Prüfung getroft überlaffen, wie feine fernere Ausbildung 
und die Befeftigung des Gelernten ohne Sorgen der weiteren fleißis 
gen Selbftübung anheim geben Fonnte: eine Beftätigung des Glaus 
bens, die mich nur beftärfen und befeftigen kann in der freudigen 
Hoffnung auf einen allgemeinen gleichen Erfolg, und fo auch von 
diefer Seite her nach Kräften das Meinige beigetragen zu haben 
zur Verbreitung gründlichen mufifalifchen Wiſſens wie einer gründz 
lichen Bildung in mufifalifchen Dingen, womit ich diefe meine Lehre 
und Lehrmethode. der mufifalifchen Harmonie dem - gefammten 
Publikum übergebe;z und, biernach ein Gemeingut der gefammten 
mufifalifchen Welt geworden, fey, Gott befohlen, das Schickſal des 
Polyphonomos auch das, welches der gute Wille und die befte Abſicht, 
aus und in welcher er erftand, wohl verdient. 
Stuttgart, am 1. des Wonnemonds 1839. 


Dr. ©. Schilling. 
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In den meiften und namentlich älteren Lehrbüchern werden Gie das 
Wort Harmonie erklärt finden durh Einftimmigfeit, oder — was 
einerfeits auch fchon etwas mehr ift — Zufammenflingen, nämlid — 
wie gewöhnlich hinzugefegt wird — mehrerer wohllantender Töne in einem 
Accorde. Indeſſen fo Manches und Mancherley diefe und ſolche Erflärungen 
auch für fi haben mögen, fo genügen fie der ganzen Art uud Weiſe 
und dem Ginne, wie und in welchem wir das Wort Harmonie in 
der Muſik allgemeinhin gebrauchen, dennoch nicht. Die Griechen, von 
welchen das Wort in ziemlich alle älteren und neueren Sprachen über: 
gegangen ift, verftanden darunter Zufammenfügung, Ueberein— 
fimmung, Wiedervereinigung aller Dinge, Weltordnung, 
Die Leier, welche jene ägyptiſche Rymphe Hermione, was gleichbedeu: 
tend ift mit Harmonia, in der Hand hielt, war ihnen das Symbol 
der Weltbarmonie, und die Geftalt der Nymphe felbft mußte als Garyatide 
dienen, Körper des Himmels zu ftügen. Harmonie hieß, und auch bei 
den Römern nod und den fpäteren Lateinern, Alles, was Ordnung 
hatte und nach einem gewiffen Gejege zufammengefügt war. Und das, 
diefe erfte urfprüngliche Bedeutung und Gebrauchsweife des Wortes feft: 
gehalten, werden allein wir zu einem, in feinen Richtungen zwar etwas 
verfchiedenen, in feinem Ganzen jedoch immerhin einigen und fiher allein 
richtigen VBerftändniß hingeleitet. Harmonie ift: 

1) die Vereinigung mehrerer für fich beftehender und in ihrer Außeren 
Erfcheinung audy ganz verfchiedener Töne zu einem Haupt» und 
Zufammenflange, d. b. einem Accorde; dann | 

2) auch das aus der Natur der Eonfonanzen hervorgehende 
Derhältniß des einen Tones zum andern, vder das Zufammen: 


fliegen mehrerer Töne in einen; und endlich 
Schilling’s Harmonielrhre. 1 
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2 Erfte Lection. 


3) noch die Befchaffenheit eines ganzen Zonftücs, in fofern daffelbe 
nämlich, in feinen Orundlinien betrachtet, als eine Folge von 
Accorden angefehen wird, oder — was daffelbe ift — das Ber: 
hältniß der einzelnen Beftandtheile eines ganzen 
Tonftücds fowohl zu einander unter ſich, als zu der 
dem ganzen Tonftüde und feinem ECharafter unter: 
liegenden eriten dee. 

Das, glaube ich, ift die einzig richtige Erklärung von Harmonie, 
welche fich geben läßt, in dem Sinne nämlich, in welchem das Wort über: 
baupt in der Muſik vorkommt. Jede andere wird und muß, in ſolch' 
allgemeinem Betracht, zum mindeften unvollfommen und unvollitändig 
erfcheinen. Nehmen wir nun aber das an, jo haben Gie zugleich auch 
den Umfang, welchen eine Darmonielehre bejchreibt, oder wenigftens zu 
beichreiben bat. Eine bloße Accordenlehre, oder die Lehre von dem Ber: 
hältniffe der möglichſt vorkommenden verjchiedenen Accorde, reicht 
dazu nicht aus. Wird aus der allgemeinen Muſiklehre das eigentlich 
Elementarifche, die gewöhnliche Zehre von den Sjntervallen, der Ton und 
Taktarten, Tonleitern u. |. w. dabei vorausgefegt, fo muß aus der big 
‚dahin fogenannten höheren Kunft oder Lehre der Kompofition zum min- 
deften auch jo viel herüber genommen werden, als da nöthig ift, ein Tonftück, 
welcher Art es nun fey, feinen inneren und äußeren wefentlichiten Beftand- 
theilen nach wirklich zu verftehen. Daß das nicht der geringfte und Kleinfte 
Theil der mufikalifhen Kunft ift, gebe ich gerne zu; aber was nützte es 
Ihnen z. B., wenn Gie blos erführen, daß der Dreiflang aus Terz, 
Quinte und Octav beftehe, der Septimenaccord aus Terz, Quinte, Octav 
und Geptime ꝛc., und nicht auch, wie diefer Dreiklang, diefer Septimen⸗ 
Accord und alle die vielen anderen einzelnen Dinge zum Zweck des Ganzen 
zu gebrauchen, anzujehen und zu verwenden find? — Hängt doc auch 
Urſache und Wirkung hier nicht minder unzertrennlich zufammen als in 
allen übrigen Dingen der lebendigen Natur. Harmonie alfo ift ung 
Drdnung im Einzelnen wie Ordnung im Ganzen, das Berhältniß der 
Töne im Accorde, wie das Derhältniß der Nccorde im Tonſtücke, und 
was dem Allen zugehört. Freilich werden oder können Gie mir hier 
einwenden: feine Ordnung ift ohne Gefeb oder eine gewiſſe Geſetzmaͤßig⸗ 
feit, denn die Ordnung gerade ift die Symmetrie, weldhe die Harmonie 
als der bindende Körper durchlebt, und wenn wir unter Harmonie nun zuerft 
verftehen die Bereinigung mehrerer für fich beftehender und in ihrer Äußeren 
Erfcheinung aud ganz unter einander verfchiedener Töne zu einem Gans 
zen, zu einem Haupt- oder Zufammenklange, einem Accorde, fo bilden 
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alte Zufammenklänge, fie mögen dem Ohre nun erſcheinen wie fie wollen, 
angenehm oder unangenehm, hart oder wei, Ohr entzüctend oder Ohr 
zerreißend, auch einen Accord, und fomit eine Harmonie. Aller 
dings, aber ich jagte vorhin aud, daß der allgemeine Sinn des Wortes 
Harmonie zwar in Theile zerfalle, von welchen ein jeder eine andere Richtung 
zu nehmen fcheine, die ihrem wejentlichen Inhalte nad indeß immerhin 
noch ein Ganzes ausmachen und gemiffermaßen in Eins zufammenfallen, 
Harmonie ift allerdings eine Bereinigung mehrerer verfchiedener Töne zu 
einem einzigen Geſammtklange; aber diefer Zufammenklang muß auch 
genereller Natur feyn, es muß, um meine früheren Worte wieder zu 
gebrauchen, unter den an fich verjchiedenen Tönen deffelben ein aus der 
Natur der Confonanz hervorgegangenes DVerhältniß ftatt finden. Es ift 
bier noch nicht der Ort zu erklären, was eine Confonanz und was eine 
Diffonanzıeigentlich ift, und wie diefelben angeſchaut werden müffen; allein 
wenn ich, unbefümmert darum, wie und was für ein Klang entiteht, 
geradezu mit der flachen Hand auf die Taftatur des Klaviers fchlage, fo 
kommt — ja, eine Harmonie zum Vorſcheine, aber eine Dis harmonie. 
Harmonie in mufitalifchem Sinne verlangt, daß die Töne, aus welchen 
fie beſteht, gewiffermaßen in einen einzigen Ton zufammenfließen. Das 
mag Ihnen noch ein wenig huperbolifch Flingen, aber es ift dennoch 
wahr. Sn der ganzen lieben weiten Welt, in der ganzen göttlichen Na: 
tur befteht nichts allein in ſich Abgefchloffenes, d.h. daß es ſich nicht vers 
bielte wie ein Erzeugtes zu einem Erzeugenden oder umgekehrt. Dies 
antithetifche Verhaͤltniß herrfcht überall, in den Welten über wie in den 
Welten um uns, im Himmel wie auf Erden. Nur Einer ift, der da 
war von Ewigkeit und unmwandelbar bleiben wird in Ewigfeit; außer 
diefem Einen aber ift Alles gefhaffen, und in der gefchaffenen Natur eriftirt 
Nichts, das auch entftanden wäre aus Nihts; wie jedem Geyn ein 
Werden folgt, jo geht jedem Werden aud ein Geyn voraus, und — 
warum follte die Mufif eine Ausnahme machen von diefem fonft allge: 
mein gültigen Gejege? Dieſe Kunjt, die allein angehört dem Menſchen, 
und noch mehr ihre Harmonie, die zum größten Theile ein Werk ift des 
Mügelnden Berftandes? — Gott hat es fo geordnet in feiner wunderbaren 
Schöpfung, daß ſich Alles fcheide von einander nach feiner Gattung, in 
diefer Gattung aber die einzelnen Theile fich zu einander verhalten wie 
Glieder einer Familie, die zulegt nur einen Grund haben, von dem fie 
alle abftammen. Darin befteht ja auch die ewige Neuheit des Lebens, und 
die Liebe, welche wir zu dieſem Leben haben. Aud mit den Tönen, bie 
ö 1 * 
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eine Harmonie mit einander bilden, verhält es fich fo, und verhält es 
ſich nicht fo, machen fie nicht eine Gattung aus, in welher das Princip 
der Familie gilt, fo ift es und Fann es feine Harmonie feyn. Jeder 
Accord alfo macht einen Kreis von Tönen aus, die fich zu einander ver: 
halten wie die Glieder einer Familie, und, gleich diefen, daher auch 
ihren Urfprung gemeinfchaftlich ableiten aus einem einzigen fogenannten 
Stammtone, Das ift, wie die Theoretiker fid gewöhnlich ausdrücken, 
jeder Accord oder jede Harmonie, jeder harmonifche Zufammenklang, muß 
einen Grundton haben, ohne indeffen das innere genitive DVerhältniß 
diefes Tones zu dem Accorde felbft näher zu unterfuchen. Was außer: 
halb diefes Berhältnijjes liegt, ift fein harmonie=eigener Ton, fondern 
bewirft die Diffonanz. Ötellen wir nun einmal felbit eine folche Unters 
ſuchung an, 

Sch wiederhole: jede Harmonie oder jeder Accord beruht auf einem 
Tone, aus welchem ſämmtlich ihre einzelnen melodifchen Theile entitanden 
oder hervorgegangen find, und ift das wahr, fo muß umgekehrt aud) 
eben ſo ausgemacht jeyn, daß jeder beliebige Ton noch mande andere 
Töne in ſich enthält, die in ihrer Gelbitftändigfeit dann gebraucht, durch 
verſchiedene Zufammenftellungen, mufifalifhe Harmonien oder Aeccorde 
bilden. Das wird Ihnen wiederum vielleicht als ein Paradoron vors 
fommen, und die Sache verhält fi dennoch fo, und würde fie ſich nicht 
fo verhalten, fo gäbe ich für al’ das große Negelfuftem, das feit meh: 
reren Jahrhunderten nah und nach in der muflifaliihen Harmonie ent= 
ftanden ift, Nichts, denn es wäre nit in der Natur begründet, reines 
willführlihes Menfchenwerf, das durchaus jedes Merfmales einer In— 
fallihilität ermangelte. Unfere ganze Lehre beruht auf dem Gage, und 
zweifeln Gie auch jetzt noch, fo werden Sie ſich fpäter wundern, welche 
ungemeine Klang= und Tonmaſſe der einzelne, einfache Ton in fich be- 
faßt, und wie einfach und leicht fi aus diefer allerdings an fich uner— 
Härbaren, wunderfamen, aber nichts defto weniger richtigen und ebens 
falls ganz einfahen Naturericheinung die ganze lange Reihe, das 
unermeßlih große und vielverzweigte Gebäude der harmonifhen Toncom— 
bination, wie aus einem unerfchöpflihen Quell, einer geheimnißvollen 
Zauberurne gleichfam, fi) nad und nach entwickelt. Ä 

Gegen Gie einmal irgend eine Saite in Schwingung, oder fchlagen 
auf Ihrem Fortepiano irgend einen Ton an, fo meinen Gie freilich) 
auch nur einen einzigen Ton zu vernehmen; allein hören Gie einmal 
reht aufmerkfam zu, und Gie werden, befonders in dem Nachhall der 
tieferen Töne eines Fortepiano, unfehlbar entdecken, daß der angejchlagene 
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Hauptton ganz Teife noch vom anderen Tönen oder Klängen begleitet ift, 
die mit dem Haupttone felbft den wohlgefälligften und reinften Zufam: 
menklang (Harmonie) machen, und daher au harmoniſch mitklin: 
gende oder im der eigentlichen Kunftfprahe Aliquot:Töne heißen. 
Bei hell tönenden, ftarf fchallenden Körpern, wie 3. B. Glocken, fcheinen 
der Hauptton und die mitflingenden Töne auf einmal zu entftehen und 
auch zugleich gehört zu werden. Hören Gie nur einmal:recht genau dem 
Geläute einer Kirchengloce zu: in dem Machhall vernehmen Gie ganz 
deutlich nocdy ganz andere und zwar höher liegende Töne als den erſten 
Ton, der ‚beim Anfchlag des Knöppels entiteht. Am vernehmlichften 
treten der Klang oder beffer gefagt: Mitklang der Octave und einer 
Quinte hervor. Bei Blasinftrumenten, befonders dem Waldhorne, der 
Trompete ꝛc., ift dies nicht der Fall, fondern es fommen die mitklingen- 
den Töne in ganz gefonderter Folge zum Vorſcheine, fo dab man fie 
genau unterfcheiden fann, und zwar in derfelben Ordnung, wie fie er: 
zeugt werden durch eine fchwingende Gaite, vielleicht des Fortepiano. 
Nehmen Gie eine folde Saite und fpannen fie über zwei befondere Stege 
fo lange an, bis ihr Ton z. B. das tiefe C giebt; ftellen Sie dann einen 
dritten Steg gerade unter die Mitte des frei fchwingenden Theils der 
Saite, und Sie erhalten die reine Octave diefes C; theilen Gie dann die 
Saite in drei gleiche Theile, und jeder diefer Theile wird ein g erzeugen; 
in vier gleiche Theile getheilt, kommt von jedem diejer Theile wieder ein 
e zum Vorſcheine; ein Fünftheil gibt ein e; ein Sechstheil ein zweites 
8; ein Giebentheil ein b; eim Achttheil, als Hälfte jener Biertheile, 
wiederum ein c; ein Neuntheil ein d, und ein Zehntheil, als Hälfte des 
Fünftpeils, ebenfalls ein e. Alle diefe mitflingenden Töne erfcheinen 
nun aber auch in einer ftufenweis abitehenden Entfernung von einander, 
bis fie in einer Folge von ganzen Tönen, einer wirklich diatonifchen 
Peiter, enden, jedoch fo — und das ift in der That das Allermerfwür: 
digfte bei der Sache — daß mit dem Zehntheil aucd alle Beftimmtheit 
des Klanges aufhört, wie der Blasinftrumentift am beften beweifen fann, 
und mit der Theilung der Saite in eilf oder zwölf Theile, und gefchieht fie 
auch noch fo genau, unverhinderlich eine Klanglofigfeit, ja eine folche Art 
des Tones entfteht, daß man Ddiefen eigentlich gar nicht mehr für einen 
wirklich mufifalifhen Ton anfehen darf, fondern nur für einen unbe: 
ftimmten Schalt, etwas mehr als ein blofes Geräufch ausgeben muß. 
So alfo ift mit dem zehnten Tone auch die ganze Neihe der mitklingenden 
Töne eines angenommenen Grundtones eigentlich abgeichloffen, und bleis 
ben wir®hei dem Beifpiele C fteben, fo erhalten wir folgende Reihe von 
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Klängen, bie alle, und zwar deutlich vernehmbar und in vollfommen mu: 
fitalifcher Reinheit, in diefem einen C enthalten find: 
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Ein anderes Beiſpiel, wobei uns F zum Grundtone dienen ſoll. 
Dieſe Saite giebt in jener Theilung folgende Töne: 
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Ich halte mich für überzeugt, daß diejenigen unter Ihnen, welche 
ſchon einige Kenntniß von der muſikaliſchen Harmonie beſitzen, beim Ans 
blick diefer Tonreihen, und wenn Gie deren Folge nun noch auf jeden 
anderen beliebigen Grundton übertragen, bereits jebt ein und wenn aud) 
nur noch dunkles Gefühl erhalten von der auferordentlihen Einfachheit 
der Prineipien, auf welchen unfere ganze weitjchichtige Lehre von den 
Hecorden ꝛc. beruht, und wie in der That durch die Natur felbit gleichfam 
geboten ift, was die ftolze Sophiſterey bis jebt für ein Wunderwerk 
mübhfeliger Speculation angefehen willen wollte und felbft auch anfah. 

Das Erfte, was Ihnen dabei auffallen muß, ift das octaven- und 
quintenweife Berhältniß der zunächft in dem Grundton enthaltenen Töne. 
Nun ift die Octave aber nichts Anderes als die Wiederholung der Prime 
in erhöheter Potenz; die Quinte alfo der nächſt vorberrfhende Ton in 
der harmonifchen Ton- oder Klangreihe eines angenommenen Grund: 
tones, und jpmit naturrechtlih die Dominante. 

Der zweite Ton, welher außer der Octave und der mit diefer am 
meiften confonirenden, weil ihr zunächft liegenden, Quinte zum Borfchein 
fommt, ift die Terz: bedürfen Sie eines noch weiteren Grundes, warum der 
fogenannte Dreiflang aus Terz, Quinte und Octav beftehen muß, und 
Diefer Accord die befriedigendfte, die confonirendite Harmonie bildet? — 
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Der britte unterfhiedeneXon ift der fiebente von dem Grundtone, 
jedoch nicht der leiterzeigene oder derjenige fiebente Ton, welcher in der 
Leiter eines Grundtones enthalten ift, fondern in einer Erniedrigung um 
eine halbe Stufe, alfo die fogenannteYauptfeptime. DasCharakteriftifche 
derfelben wollen wir bier noch unberührt lafien, um einer fpäteren Be- 
trachtung nicht vorzugreifen, und dadurch den Gang der jeßigen zu ftören. 

Der vierte unterfchiedene Ton ift die Secunde. Durch diefe wird 
eine natürliche DBerbindung hervorgebracht zwijchen der Prime und der 
Terz, und-wir erhalten bereits eine diatonifche Leiter von drei Tönen, 
deren Grund= oder begleitende Baßtöne aber, wollten wir diefelben gleich 
einmal zu barmonifiren, d. h. mit verfchiedenen anderen confonirenden 
Tönen zu begleiten, verfuchen, nothwendig auch in derfelben Reihe von 
mitklingenden Tönen desjenigen Grundtones enthalten feyn müffen, ben 
wir nicht minder aud als ihren — gewiffermaßen Erzeuger anerkennen. 
Behalten wir immer das Beifpiel von C bei: c d e find mitflingende 
Töne von C, alfo liegen deren Grundbäffe nothwendig auch in den übrigen 
Tönen, welche mit dem Tone C harmoniſch mitklingen. Suchen wir fie: 
e ift die Detav von c, und alfo die vollfommenfte Confonanz; d Elingt 
nicht zu ec, aber zu g, wovon es die Quinte ift, und die Quinte haben 
wir erfannt als die reinfte Confonanz nächft der Dctave; und e — die 
Terz von c und einer der erften unter deſſen mitklingenden Tönen, 
ſtimmt alfo auch dazu vollkommen ein. Wir erhalten: 





Nun zu diefer Melodie, als welche wir jene drei Leitertöne anſehen 
wollen, auch eine Harmonie oder begleitende Accorde. Als den reinften 
und befriedigendften Accord haben wir gefunden den Dreiflang. Natürlid) 
muß diefer von dem Baſſe eines jeden Tones aus gerechnet werden, da diefer 
Bafton wiederum einen eigenen Grundton bildet, aus welchem fich jene 
Reine von mitklingenden Tönen entwickelt, die allein die Beftandtheile 
einer Harmonie und zwar zunäcft des Dreiklangs zur Hand giebt. Der 
Dreiflang von c ift c eg, von g darnach g h d, alfo die Harmonie: 
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Jetzt hören Sie aber einmal recht genau auf dieſe Folge, und na— 
mentlich den letzten Accord unter der Terz, und unwiderſtehlich drängt 
ſich Ihnen ein Verlangen nad) einem weiteren folchen ftufenweifen Fort: 
fchreiten auf. Der Ton e will durchaus noch ein f nach fidh haben, und 
dies Streben wird aud um fo mehr gerechtfertigt, als dieſes f, die Quarte 
vom Grundtone, die leitermäßige Bereinigung bewirft zwifchen der Terz 
und der Quinte: ce d e-f-g. Go haben wir fhon eine Tonreihe von fünf 
Tönen. Wie aber läßt fih, nach unfrer Weife, auch diefer vierte Ton 
barmonifc in Reihe und Glied bringen ?— Unter den mitklingenden Tönen 
von C ift, wie wir gefehen haben, Fein f enthalten, Verſuchen wir es, 
und fangen mit diefem vierten Tone ein neues Syſtem an. Wie dem 
Syiteme von C aud der Ton C, fo muß diefem auch der Ton F zum 
Grundtone dienen, und, nachdem alle Stufen des Mitflangs durchges 
gangen find, erhalten wir — wie es auch nicht anders feyn fonnte — am’ 
Schluße abermals eine diatonifhe Reihe von drei.Tönen (fg a), die 
fih — wohl gemerkt — um fo fefter und naturgemäßer auch an jene 
erite (c d e) anſchließt, als das in c enthaltene b, oder die Fleine Gept, 
wie e aufwärts, fo rückwärts zu diefer Reihe hinführt, und in feinem 
Klange zu ec ein unbefiegbares Verlangen und Streben darnad) erweckt. 
Die begleitenden Baftöne von fg a find, nad jenem Schema von C, 
f ce £, und wie auch die Harmonie verhältnißmäßig diefelbe bleiben muß, 
erhalten wir die Nccorde: 





Bereits eine Reibe von fehs Tönen! — Spielen Gie die Accordens 
reihe noch einmal. Sch ſehe Ihnen an: Sie möchten mir gern Etwas 
einwenden. Es ift freilich eine Neihe von fehs Tönen, aber die Verbin— 
dung der beiden Tonreihen oder Zonleitern von je drei Tönen genügt 
Ihnen nicht, fo nah fie auch zu liegen, und fo feft fie geknüpft zu feyn 
ſcheint. F und C, die beiden Grundtöne, welche als ihre Erzeuger her—⸗ 
vortreten, haben zu wenig Gemeinfchaftliches oder Verwandtes in fid. 
Gut: was für Töne aber waren e8, welche ung, um die Tonreihe zu vers 
längern, gerade zu’ diefem und feinem andern neuen Erzeuger, zu F, 
binleiteten ? — Die Töne e und b, antworten Gie, welche in C enthalten 
find, aber nothwendig ein folches Uebergehen zu bedingen fcheinen. Nun 
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fo verbinden Gie denn diefe beiden Töne da, wo der Uebergang jtatt 
findet, und wird ihr Beftreben nach F dadurdy verdoppelt, fo muß auch 
die Befriedigung dieſes Beftrebens gerechtfertigt, die bisherige Härte oder 
das Schroffe des Ueberganges gemildert und die Verbindung felbft um fo 
inniger jeyn. Wir erhalten: 





Spielen Gie den Gab noch einmal: — die Befriedigung ift voll 
fommen hergeftellt, Sie vermiffen gar Nichts mehr in der Verbindung, 
und die ganze Leiter von fechs Tönen fcheint wie aus fich felbit hervor: 
gegangen. Betrachten Sie nun aber auch das Mittel diefer Befriedigung 
noch näher: es war die Berfnüpfung derjenigen beiden mitklingenden Töne 
einer angenommenen Tonica zu einem harmonifchen Hauptklange, welche 
an ſich die wenigfte Befriedigung in ihrer Klangerfcheinung gewähren, 
und das Gtreben nad einem neuen Tonerzeuger erwecken. Der eine 
davon verhält fich zu dem Baße wie 3 zu 1 oder bildet die Terz deffelben, 
und der andere wie 7 zu 1 oder — iſt die Geptime. Der Baß felbit 
endlih ift von dem folgenden neuen Erzeuger um eine Quinte (auf 
fteigende Quarte) entfernt, alfo deffen Dominante. Mit dem neuen 
Erzeuger (F) trat eine andere Tonreihe ein, alfo aud eine neue 
‚Zonart. So gefchieht denn 

der befriedigendfte Uebergang aus einer Tonart 
in die andere oder einer Örundleiter indieandere 
nur mittelft der Septime in dem — und zwar Dur: 
Dreiklange (weil nicht die Fleine, fondern große Terz ſich 
aus den mitklingenden Tönen ergab) über der Dominante 
desjenigen Grundtones oder derjenigen Tonart, 
zu welcher man übergeben will. 

Auch den Satz halten Sie feſt; er ift von der größten Wichtigkeit für 
alle unfere ferneren Unterfuchungen. Hier wollen wir vor der Hand 
fortfahren in der harmonifchen Entwickelung der diatonifhen Tonleiter, 
um zunächſt ein vollftändiges Princip, einen feften Grund und Boden 
zu gewinnen für alle weitere Speculation, einen fiheren Grundftein, auf 
dem fich mit Ruhe, mit Ueberzeugung das große Gebäude der mufifalifchen 
Harmonie aufftellen läßt. 


10 Erite Lection. 


Wir Haben nunmehr eine Leiter von 6 Tönen. Gie ift aber, mie 
wir gefehen haben, eigentlich zufammengeftellt aus zwei an fich verfchies 
denen urfprünglichen Leitern von drei Tönen, und wie das Ende der 
erften unter diefen beiden Leitern, welches die Terz vom Grundtone war 
und als ſolche die wenigft befriedigende Confonanz, noch durchaus Feine 
Ruhe geftattete, vielmehr ein Streben nad) weiterem Aufwärtsfchreiten 
in Tönen zeigte, jo auch das Ende der zweiten unter diejen beiden Ton— 
reiben, weil folches wiederum die Terz von dem Erzeuger ift und fomit 
diefelbe Natur haben muß, denn a verhält fih zu f wie e zu c. Wohin 
aber follen wir uns wenden? — Am natürlichiten und folgerechteften 
fcheint auf den erften Anblick b; denn trat e, als Ende der erſten Ton: 
reihe, nur um einen halben Ton über fih (nad f), fo — find wir geneigt 
zu fchliegen — muß hier a doch wohl, das diefelbe Natur hat, ebenfalls 
nur um einen halben Ton über fich gehen, alſo nach b. Laſſen wir es einmal 
geſchehen; fehen Sie dabei aber auch auf jenes Schema der mitklingenden 
Töne zurüc. Der Grundton C erzeugte fein f, und als wir der Tonreihe 
ce de noch eine weitere anfchließen wollten, mußten wir einen neuen 
Grundton schaffen, der wiederum eine Tonreihe von drei Tönen (fg a) 
erzeugte. Ich brauche den ganzen Prozef der Entftehung und Bildung 
wohl nicht zu wiederholen. Der Grundton F enthält unter feinen mitklin— 
genden Tönen aber auch Fein b, wie überhaupt Fein Grundton oder Tonica 
auf natürliche Weife, d. h. in umd durch fich felbft das Intervall einer 
Quarte bildet, In demfelben Maaße aljo, und aus denfelben Gründen, 
wie auf diefelbe Weife als nah Schluß der Tonreihe ce de wir mit f 
einen neuen Grundton erhielten, der dann die Folgereihe fg a bildete, 
müffen wir auch bier, nah Schluß diefer Tonreihe, wenn wir nach b 
fortfchreiten wollen, mit B einen neuen Grundton annehmen , der dann 
confequenter Weife die dritte neue Tonreihe b c d erzeugt, denn das von 
C und F gegebene Beifpiel der mitklingenden Töne gilt — wie gefagt — 
als verhältnißmäßiges Mufter für alle übrigen als Grundtöne oder 
Erzeuger angenommene Klänge Auch der Anfhluß diefer abermals 
neuen Tonreihe an die frühere kann und muß nur gefchehen auf diefelbe 
Weiſe und in derfelben Form, wie dort bei Anknüpfung der zweiten Ton 
reihe fg a an die erfte ce de, denn es walten diefelben inneren und 
äußeren Umftände und Tonverhältniffe ob, und gleiche Urfachen erzeugen 
immer gleihe Wirkungen, was an fich gleich ift, kann auch nicht außer 
fi verfchieden feyn. Der.Uebergang durch die Geptime, Alles wie bisher 
muß ftatt finden, nur daß ein neuer Erzeuger, eine neue Tonica da ift, 
und unfere bisherige harmonische Tonleiter lautet weiter: 
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Wollen Gie die Reihe auch noch ferner fortjegen: ich darf erwarten, 
daß Gie der Marime jetzt inne find, nach welcher foldhes gejchehen 
muß, und Gie erhalten: 
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eine Leiterfolge, die ſich bis ins Unendliche, den ganzen Quintenzirkel 
hindurch fortſetzen ließe. Ich habe dem Beiſpiele ein drittes Linienſyſtem 
zugefügt, auf welches ich die Note desjenigen Erzeugers oder Haupttones 
ſetzte, der den darüber geſtalteten harmoniſchen Tonverbindungen jedesmal 
zum Grunde liegt. Wollten wir indeſſen immer weiter ſo fortſchreiten, 
wie dies Beiſpiel die Anleitung giebt, ſo — das fühlen Sie ſelbſt — 
würden wir auch immer weiter von dem Punkte abkommen, immer mehr 
von der Tonart entfernt werden, wovon wir ausgingen, was nothwendig 
die Einheit der Empfindung und der Idee ſtörte. Go ſehr die Mannig— 
faltigkeit uns ergößt, fo ift es doch auch ein Geſetz der Natur, daß Einheit 
in der Mannigfaltigkeit herricht, das bunte Farbenfpiel zu einem einigen 
harakteriftifchen Bildwerf abgerundet wird; und dieſes Geſetz hat nicht 
minder die Kunft, diefe Tochter und verfhönende Nahahmerin der 
Natur, zu einer ihrer höchften und unabänderlichiten Regeln erhoben. 
Mit der Zufügung einer zweiten Tonreihe zur erften, die auf einem ganz 
anderen Grundtone beruht (f ga zu c de), ift dem Berlangen nad) 
Mannigfaltigfeit Genüge gefchehen, nun aber fühlen wir auch einen nicht 
minder heftigen Drang, zu dem Toncharakter oder dem Grundtone 
wieder zurückzufehren, von welchem wir ausgingen, um auch der Einheit in 
der Empfindung in gleicher Weife zu genügen, und umgehen fomit, von 
aan in ber Leiter, unbefümmert um eine blos formelle Eonfequenz, aber 
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einem tieferen Grunde und einer höheren Abficht folgend, ſchnurſtracks 
das b und eilen durch h oder die große Geptime dem Abbilde des Ans 
fange, der Octave (ec) zu. So tonifch oder melodifch; wie nun aber 
barmonifch? — Werfen Sie einen Blick zurück, Wir haben gelernt, 
dag mit Eintritt der vierten Stufe der Leiter, alfo bier mit f, eine ganz 
neue, auf einem anderen Grundtone beruhende und aus folchem erzeugte 
Leiter, aljo auch neue Harmonie beginnt, welche, wie die erfte, abermalg, 
drei Stufen hindurd dauert, alfo hier bis a; ferner haben wir gelernt, 
daß die Verbindung diefer beiden verfchiedenen Harmonien nur mittelft 
Zufügung der harmonifchen (Eleinen) Septime zu dem harmonifchen 
Dreiklange über der Dominante des folgenden Grundtones mit vollkom— 
mener Befriedigung gefcheben kann. Iſt nun mit a die Harmonie von F 
abgefchloffen, und fol! nun durch h auch harmonifch wieder zu e fortges 
fhritten werden, fo fann auch diefe Anfnüpfung der erften Harmonie an 
die zweite nur gefchehen auf die Weile, auf welche fd die zweite an die erfte 
anschließen ließ, oder mit anderen Worten: wir müffen unter h wiederum 
die Dominante, und zwar von O legen, weil wir zu diefem jest überzus 
gehen beabfichtigen, und mit dem Dreiflange derfelben auch ihre harmonifche, 
d. i, Feine Septime verbinden; alfo: 





So haben wir endlich denn eine vollftändige diatonifhe Tonleiter in 
ihrer harmoniſchen Entwicelung gewonnen. “Freilich verwickelt ung, 
und den bereits Harmoniefundigen unter Ihnen wird das auch fogleich 
aufgefallen feyn, die legte zu dem Zwecke nothwendig gewordene, wie 
gezeigt indeß von der Natur gebotene und daher im Grunde auch nur 
fcheinbare Abweichung von der Negel in mande Schwierigkeit hinftchtlich 
des ſogenannten reinen Satzes; es entitehen Quinten und Octaven; allein 
feben wir vor diefen und ſolchen Gubtilitäten jest noch ab, und find 
zufrieden, die. nächſt gehegte Abficht wirklich erreicht zu haben. Wir 
wiffen, um das bisher Gefagte zum Schluße noch einmal überfichtlich zu 
wiederholen und defto feiter aufzufaflen, vor der Hand: 

1) Harmonie ift zunächft zwar die Vereinigung mehrerer Töne zu 

einem Accorde, doh muß unter diefen Tönen auch ein aus der 
Natur der Eonfonanzen hervorgehendes Verhältniß ftatt finden; 
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2) es gründet fi daher alle Harmonie oder harmoniſche Verbindung 
von Tönen auf einen Daupts oder Grundton,, in welchem aber 
jene Töne nach afuftifch richtigen Verhältniffen als gleihfam mit: 
Elingende Töne enthalten find. 

3) Hievon ausgehend befteht jede diatonische Tonleiter nur aus drei 
Tönen; mit dem vierten Tone tritt jedesmal eine neue Zonleiter, 
und, weil diefe ftets ihren eigenen Grundton hat, fomit auch eine 
neue Harmonie ein. 

4) Solche Harmonie ift dem zu Folge ferner im ihrer urfprünglichften 
Erfcheinung nichts Anderes als der Dreiflang des Grundtoneg, 
über welchem Ddiefelbe ftatt haben foll, wovon ein Intervall denn 
bereits auch in dem Melodientone enthalten ift, weil diefer nur 
ein aus dem Grundtone natürlich erzeugter Ton ſeyn fann. 

5) Eine vollfommen befriedigende Verbindung zweier auf verfchiedenen 
oder naturfremden Grundtönen beruhender Leitern, oder — was 
nun daffelbe ift — zweier verfchiedener Harmonien kann nur gefchehen 
durch Bereinigung derjenigen Töne in einem Xccorde, welde das 

meiſte Verlangen nad) diefer zweiten Harmonie zeigen oder zunädhft 
unfer Gefühl dahin rege machen, nämlich Terz und Septime, und 
zwar über demjenigen Grundtone, welcher in der Meihe der mit: 
Elingenden Töne des folgenden Grundtones der erite unterfchiedene 
und fomit vor allen anderen vorherrfchende — die Dominante ift. 

6) Daß alle Harmonieverbindungen nur in halben Tonftufen geſchehen 
können, weshalb wir in der Leiter von C von e nicht nad) fis> 
fondern nad) f, und um wieder zu ce zu kommen, nicht nad) b, 
fondern nad h fortfchreiten mußten; | 

7) und hierauf geftüßt nun es auch genugfam ermiefen ift, warum 
in einer vollfommen confonirenden diatonifchen oder fogenannten 
DursZonleiter (in der Molltonleiter finden Feine vollkommen cons 
fonirende Tonverhältniffe ftatt, denn die Eleine Terz ift eine un 
volltommene Confonanz, wie wir fpäter erfahren werden) Die 
charakteriſtiſchen Halbtöne zwifhen der dritten und vierten, und 
zwifchen der fiebenten und achten Stufe liegen müſſen. 

Und endlid) 

8) wiffen wir aud), daß, über alle diefe accordenmäßige Toncombination 
hinaus, Harmonie noch ift das Verhaͤltniß der einzelnen Beftand- 
theile eines Tonftücks ſowohl zu einander unter fih, als zu der 
Geſammtheit des Tonſtücks oder dieſes als ein Ganzes für fi 
betrachtet. 
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Und es ift Ihnen damit zum mindeiten eine intereffante Perfpective 
auf unferen weiteren Weg geöffnet. Schlagen Sie deren Werth nicht fo 
gering an. Biel an fi, eine Maffe von bedeutungsvollen Realitäten ift 
es allerdings nicht, was Gie für heute mit jorgfamem Fleiße für Shre 
Kenntniß in muflfalifhen Dingen einfammelten; aber ich wette dennoch, 
daß bis zur Stunde wohl noch fein dem Studium der mufitalifhen Har— 
monie Befliffener fo eingeweiht in das ganze Wefen feines Gegenftandes, 
fo innig vertraut mit diefem, die erſte Lection verlaffen hat, als Sie. 
Dhne daß Gie fi deifen bewußt find, habe ich Gie jetzt fchon mitten in 
den Tempel unferer großen Kunft geführt, und Ihre Begriffe find nicht 
verwirrt worden durch die Mannigfaltigkeit des Eindrucks, den die taus 
fenderlei Gegenftände und Bildwerke auf Sie machten, vielmehr haben Gie 
zum geringften Theile die Grundfeften erkannt, auf welchen das gefammte 
unermeßliche Gebäude beruht, und auch fchon feinen unklaren Blick gethan 
in fein labyrinthifches FZugenwerf. Was einer der wichtigften Gegenftände 
der Lehre der mufifaliihen Harmonie ift, nämlich die Fehre von der Mo: 
dulation: ohne vielleicht auch nur den Sinn des Wortes zu fallen, und 
ohne noch einen namhaften Accord zu Fennen und zu verftehen, haben 
Gie bereits das Princip derfelben aufgefaßt, und ich nenne fie wahrlid) 
nicht Fühn, die Hoffnung, der ich mich vertrauensvoll hingebe, daß, auf 
diefen Boden fußend, Sie, indem wir jest dazu übergehen, auc das Ein: 
zeine in feinen Einzelnheiten zu unterfuchen und zu betrachten, wie ein Spiel: 
werk gleichfam Alles ergreifen und bald zu behandeln verfiehen werden. Iſt 
doch Alles leicht in der Welt, Einderleicht, was mit dem Menſchen erftand, 
was die Natur diefem gebietet; was fchwer daran erjcheint, hat der Menſch 
felbft nur erft durch fein Ungeſchick und die Plumpheit oder gar zu eitle 
Spisfindigfeit feines Derftandes fchwer gemacht. Harmonie aber: ift: ja, 
wie wir ſehen, Ichon an fih Natur, denn die Natur felbit hat fie fich 
zum Gefege gemacht und trägt ihre Bedingungen über in Alles, was 
durch ihre Pulfe belebt wird, und unter diefem fteht wahrlich nicht hinten 
an die Mufif, die nicht durch, nicht von, fondern in. und mit dem 
Menſchen erftand, als ein nothwendiges Product feines Lebens. Auch 
nur erft einige wenige Lectionen mehr gehabt und damit mandes Dunfele 
aufgehellt, manches Einzelne deutlicher in feinem Verhältniffe zum Ganzen 
befchaut, und Gie werden fiher mir in all’ diefem Urtheile Recht: geben, 
und nicht felten vielleicht überrajcht wieder zurückdenfen an das, was Gie 
heute von mir erfuhren, fih mwundernd, wie Vieles, was Gie alsdann 
hören, Ihnen keineswegs mehr neu ift, fondern gleich von vorn herein 
Ihnen gejagt wurde, nur daß Gie es in den leifen und fummarifchen 
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Andeutungen, in welchen es für jest blog gefchehen konnte, und bei ber 
Gemalt des Totaleindructs noch nicht fo Elar begriffen. In folder Hoffnung 
denn nehmen Gie zum Schluß noch den Wunfch, daß an einer etwaigen 
Täuſchung keiner von ung Beiden die Schuld tragen möchte, und Sie werden 
es ficher nicht, wenn Gie meinen heutigen Vortrag durch Uebung und 
Studium, bei welhem jchon die gegebenen Beifpiele für alle fonftigen 
zum Mufter dienen, recht feft ſich einprägen. 


Zweite Leetion. 


Vom Grundbafe. 


In unferer vorhergehenden erften Betrachtung ſtellten wir vornehm— 
lichft eine Unterfuhung an über die harmonifche Begründung der diato— 
nifhen Tonleiter, denn diefe Tonleiter macht doch einmal das. Syftem 
unferer gefammten muſi nufitalifchen Kunft. aus. Die Zone, welhe wir im 
Raume einer Oktav finden, find alle, welche wir befigen, das vollftändige 
Alphabet unferer mufifalifhen Tonfpradhe. Wo die Dftave aufhört, fängt 
fie wieder von vorne an, ob nun in einer höheren oder tieferen äußeren 
Geftalt der einzelnen Tonflänge, geht die Lehre von der Harmonie 
Nichts an, und kommt aljo hier, wo es ſich einzig darum handelt, das Geſetz 
aufzufinden, nach welchem ſich verfchiedene Töne zu einander gefellen und 
mit einander verbinden laffen, gar nicht in Betradt. c—e bildet diefelbe 
Eonfonanz, diefelbe Terz, wie C—E, und dag D—A der tiefen Oftav 
ift feine andere Quinte, ald das d—a ber drei= oder noch mehrgeftrichenen 
Dktav. Klanggrößen bedingen wohl eine Afthetifchhe, niemals aber eine 
barmonifche Berfchiedenheit. Doch dies nur im Morbeigehen bemerkt; 
fpäter wird ſich ſchon einmal Gelegenheit finden, Ihnen ein Mehreres 
darüber zu jagen, wenigftens fo viel zu unferem Zwecke weſentlich nothe 
wendig ift. Hier habe ich Gie zunähft nur zu fragen, was das Erfte 
war, das fih aus jenem Berfuhe einer harmonifchen Begründung der 
gewöhnlihen Tonleiter ergab? — Gie antworten: 

1) daß jede Harmonie beruht auf einem Grundtone, der fi zu 
ihr verhält, wie ein Erzeugendes oder ein Erzeuger zu dem Er- 
zeugten; und 

2) daß diefem Berhältniffe nah, und da jede Harmonie lediglich zu 
betrachten ift nad) der eigentlihen Natur der Confonanzen, fie — 
dieje jede Harmonie — aud zunäcft nur befteht aus dem Drei: 
Elange des einen Örundtones. 
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Gut; fo richten Gie denn vorerft auch alle Ihre Aufmerkfamkeit nur 
auf dieſe beiden Punkte; fie werden uns für unfer heutiges Beifammenfeyn 
binreichend befchäftigen. Nehmen wir den erften Gab vor der Hand allein: 

Jede Harmonie. berupt auf einem Grundtone, der ſich 

abeibiperbält, wieein Erzeuger zu dem Erzeugten, 

Ich habe wohl. nicht nöthig, Ihnen den Ginn NEE Bidenung 
bes letzteren Berhältniß -Zufages zu erklären: Gie erinnern fich deffen 
vollfommen aus unfrer vorigen Lection, und namentlich aus meiner darin 
gegebenen Darftellung der. jogenannten mitklingenden oder, wie der Tech: 
nifer jagt, Aliquot-Töne. Den einen Grundton nennt man nun auch 
den Grundbaß einer Harmonie. Wie wir die Harmonie finden, welche 
zu einem ſolchen Grundtone oder nun, für immer gefagt, Grundbaffe ein: 
Elingt, wenn wir diefen Grundbaßton haben, willen Gie; jetzt fommt es 
aljo umgekehrt nur darauf an: wie finden wir aud den Örundbaf 

i iner beliebigen Harmonie? — Ich verweiſe Sie da eben⸗ 


falls auf das in voriger Lection Ihnen mitgetheilte Syſtem der ſogenannten 

u erg und dann im DBoraus auch fchon auf obigen zweiten 
Punkt, daß alle Harmonie urjprünglid nur aus dem Dreiflange eines 
Grundtones befteht, und jeder fonftige in einem Aecorde enthaltene Ton 
im Grunde Nichts ift, als ein mehr oder weniger diffonirender Zufab. 
Aus jenem Syſteme oder der Darftellung der Tabelle der mitklingenden 
Zöne lernten wir nämlich, daß der Dreiflang eines angenommenen Grund: 
tones befteht aus Terz, Quinte und Oktav, nämlich diefes Grundtonee. 
Was ift aber Oktav? — die Prime in zweifacher Klanggröße, und fomit 
immer der erfte Ton einer Tonleiter. Welches ift alfu der Grundton oder der 
Grundbaß irgend eines beliebigen Dreiklangs? — der erite Ton derjeni- 
gen Leiter, aus welcher der Dreiflang oder Accord genommen ift: der 
Grundbaß des Dreiflangs von € iſt C, von Dit Du. f. w. Ich will 
eine Reihe beliebiger Dreiklänge herfegen, und den Grundbaß darunter, 
fo haben Sie das Gefagte auch in der Anfchauung: 
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Wie ich nämlich in voriger Leetion ſchon fagte, können wir jeden 
Ton der hromatifchen Scala zu einem Grundtone erheben, und feine mits 


Hingenden Zöne ftehen immer in demfelben Verhältniffe, in welchem ſich 


die von den Grundtönen C und F ergaben, beren Tabelle ih nur als 
Schilling's Darmonielehre. 2 
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Mufter für alle übrigen Fälle aufftellte. Halten Sie mir nun nicht ent: 
gegen, oder halten Sie mir wirflid auch entgegen, daß, wenn Gie irgend 
eine Compofition zur Hand nehmen, z. B. einen Ehoral, der vor allen 
vorzugsweife aus einer Reihe von harmoniſchen Accorden befteht, Gie 
durchfchnittlich ganz andere Baßtöne unter den Accorden treffen, als den 
Grundbaß, den Grundton, wenigftens diefer nur in den felteneren Fällen 
vorfomme. Allerdings hat das feine Nichtigkeit; in Nccordenreihen wie: 





zum Beifpiel ift nicht ein einziger der vorhandenen Baßtöne der eigent- 
liche Grundbaß; aber find denn diefe Aecorde auh urfprüngliche Harmo— 
nien? — Sagte ich Ihnen nicht fchon in voriger Stunde und heute zum 
Deftern, daß nad der Natur der Dinge jede Harmonie urfprünglich oder 
ihrer eigentlichiten Wefenheit nach aus einem Dreiflange beftebe? — Sind 
diefe Accorde Dreiflänge? — Ja es find Dreiflänge, in fofern die Accorde 
fümmtlich nur aus.drei Tönen beftehen; aber verhalten ſich diefe Töne 
zu dem Baßtone wie Terz, Quinte und Oktav, und find in folhem Ber: 
bältniffe aus der Tonleiter der Baftöne entnommen? — Sft cege ber 
dritte, fünfte und achte Ton aus der Leiter von e, dad der dritte, fünfte 
und achte Ton aus der Leiter von f, ghe aus der Leiter von g u. ſ. w.? 
— Vermögen Sie, den erften Necord diefes Beifpiels nach e, den zweiten 
nad) f, den dritten nad g, den vierten nach a u. f. w. zu beurtheilen ? 
— Nein, fagen Sie auf diefen ganzen Sturm von Fragen, und Ihr Ber: 
ftand, Ihre Bernunft fcheinen in Verlegenheit zu gerathen; aber laffen 
Sie nur Ihrem Gefühle mehr Raum, und ich bin überzeugt, indem es 
mitteljt Ihres Ohres Gie, wenn auch nur vermuthungsweife noch, hin 
führt zu denjenigen Leitern, welchen ein jeder diefer Accorde urfprünglich 
angehört, fangen zuverläffig auch Shre Begriffe von der Natur und. 
Wefenheit des Grundbaffes fih mehr zu läutern an. Der Grundbaß 
ift diejenige Reihe von Tönen, auf welchen alle Accorde, die in einem 
Zonftücke vorkommen oder aus welchen ein Tonſtück feinen Hauptbeftand- 
theilen nach zufammengefegt ift, urfprünglich beruhen, aus ihnen, jener 
Natur der mitklingenden Töne nach, hervorgegangen find, gleihviel nun, 
ob dieſe Grundtöne in der wirklichen Compofition in der Baßftimme, 
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oder in einer anderen Stimme vorfommen, oder ob fie gar ganz ausge⸗ 
laſſen ſind. Der Satz: 





enthaͤlt lauter Dreiklänge oder Accorde mit ihren Grundtönen oder Grund— 
bäffen; behandeln wir ihn aber z. B. nur zweiſtimmig, fo iſt es ganz 
unmöglich, daß die tiefere Stimme jedesmal, ja auch nur eine von beiden 
jedesmal auch den Grundton erklingen läßt. Es kann in manden 
Stellen, wie 3. B. bei dem vorlegten Beifpiele, felbft Pflicht und Geſetz 
werden, den Grundbaß aus der eigentlihen Baßſtimme wegzulaffen, weil 
fonft Fehler im Gabe entftänden, die ich Ihnen nun aber nicht hier fchon 
zu erklären vermag, da, um foldhe zu verftehen, noch manches Andere 
vorhergehen muß. Hier ift ausfchließlih die Natur des Grundbaffes 
noch Gegenftand unfrer Betrachtung, und fie deutlich begriffen auch nur 
erft, haben wir die Zeit wahrlich gut benüßt, denn ift der Grundbaß der: 
jenige Zon, auf welchem ein Accord beruht, fo ift er natürlih auch 
dasjenige Intervall deffelben, wornach fi allein nur die Natur und die 
Weſenheit diefes Accordes, feine ganze Bedeutung und Gebrauchsweiſe 
richtig und befriedigend beurtheilen läßt, und das ift wahrlich Fein geringer, 
im Gegentheil der höchſte Werth, den ein Ton in der Harmonie haben 
fann. Dur den Prozeß der Umkehrung, Verſetzung ꝛc., wie wir fpäter 
‘ erfahren werden, laffen fich die verfchiedenften und namhaft verfchiebenften 
Accorde aus den Dreiflängen mit ihren fonftigen Zufägen und Grund: 
bäffen bilden, aber diefe bleiben ihnen dennoch die eigentliche charakteri— 
ftifhe Bafis, in Wahrheit das, was fie heißen, Grundbäffe, der Stamm, 
die Wurzel, aus welchen alles Uebrige, aller weiterer Tonbau nah ganz 
natürlichen Verhältniffen und Berechnungen hervorgeht, wie auf die ein- 
fache Linie die ganze große Schaar von geometrifchen Figuren und 
mathematifchen Formen fi bafirt. 

Welcher Accord alſo Ihnen im Leben auch vorfommen mag: immer 
können Sie ihn, feiner ganzen Natur nah, tur beurtheilen nad) dem 
Tone, der ihn als fogenannte Grundbafls, als erſte, urfprüngliche Baſis 
unterliegt, und fo ift es denn auch nothwendig, daß wir diefen, den 
Grundbaß, hier vor allen Dingen überhaupt, d. h. zu jeder beliebigen 
Tonreihe, kennen lernen. Mehmen wir zu dem Zwecke den allgemeinen 

2 * 
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Sad wieder auf, daß alle Muflt nur befteht aus ben Tönen, weldye 
innerhalb einer Octave enthalten find, fo bietet ſich uns die diatoniſche 
ZTonleiter auch hier wiederum dar als regelnder Canon. Alfo, werden 
Gie mir entgegen halten, ift jeder Ton in diefer Leiter auch zugleich fein 
Grundton oder Grundbaß, denn vorhin habe ich gefagt, der Grundbaß 
eines Accordes ſey immer der erfte Ton aus derjenigen Tonleiter, aus 
welcher die Töne des Nccordes genommen worden, und dagegen gehalten den 
Sat, daß jeder Ton wieder zu einem für fich beftehenden Grundtone 
genommen werden Fönne, müffe alfo 3. B. die Reihe 





und harmonifirt nach unferen bisherigen Grundfägen entfteht eine Accorden⸗ 
reihe von: 





Sie fühlen jedoch, indem Sie die Muſik hören, ſelbſt den Unſinn, 
den ein ſolcher Einwurf und Schluß, wenn Sie ihn wirklich machen wollten, 
offenbar enthält. Eine Tonleiter von acht Tönen, wie fie unſerem Tons 
fofteme zum Grunde liegt, bildet, wie Sie wiffen, ein Ganzes, gewillermaßen 
eine Melodie für fih, die aus drei kleineren Tonreihen , von zweimal je 
drei und einmal zwei Tönen befteht, denen fämmtlic; aber, nach ihrer 
eriten Entftehung, nur zwei erzeugende Grundtöne unterliegen. Das ift 
es ja, was ich Ihnen in voriger Stunde, und ich hoffe auch weitläuftig 
und deutlich genug, auseinanderfegte.. Aus der Reihe der mitklingenden 
Zöne diefer beiden Erzeuger aber künnen wir, wenn anders. die Tonreihe 
ihre Eigenfchaft als ein unzertrennliches Ganzes behalten foll, auch nur 
diejenigen Töne nehmen, welche den einzelnen Tönen der drei Fleineren 
Leitern als Grundbäffe dienen, und fo zwar, daß die. erften beiden Leitern 
von je drei Tönen volllommen naturgemäß fortfchreiten , die lebte Leiter 
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fi aber fo an die zweite anfnüpft, daß wir in der Octav wirklich einen 
Abſchluß und Anfang zugleich erkennen, und fomit ihre Grundbäffe wieder 
aus dem erften Erzeuger nimmt. Das Elingt Ihnen noch etwas dunkel: 
ich will fogleich ein Beifpiel herjegen, und es wird Ihnen mit einem Male 
Alles Klar feyn. Die Leiter von ce fünnen wir nur mit folgenden Grund: 
bäffen begleiten: 





Halten Sie dieſes Beifpiel gegen jene, weldhe ich Ihnen in ber 
eriten Lection aufichrieb, als wir die Tonleiter harmoniſch zu begründen 
ſuchten: — e8 find diefelben Baßtöne, und auch aus den nämlichen Gründen 
diefelben. So entwickelt ſich aus der Natur der mitklingenden alfo auch 
der Grundbaß für jede beliebige Tonreihe (denn die Reihe der 
Leiter dürfen wir, wie gezeigt, unbedingt als Norm für jede fonftige ans 
nehmen), und — wie Gie fi bei jedem neuen Lehrfaße überzeugen 
werden — faft Alles, was zur muflfalifchen Harmonie gehört. Merken 
Sie ſich Hiernady nun zur Auffindnng des Grundbaffes zu einer 
gegebenen Melodie vor der Hand nur folgende Regel: 

Zum erften, dritten, fünften, und achten Tone in der 
Leiter, alfo zu Prime, Terz, Quinte und Octav, kommt als 
Grundbaß immer der erfte Ton der Leiter, der auh Tonica 

heißt; zum zweiten und fiebenten Tone, oder der Gecunde 
und Geptime, der fünfte Ton oder die Dominante; zum 
vierten und fehsten Tone, oder der Quarte und Gerte, 
der vierte Ton oder die Subdominante. 

Das ift die erfte oder Grund: Norm; Ausnahmen und Abweichungen, 
welhe von derfelben ftatt finden fünnen und in manchen Fällen oder 
befonderen Umftänden felbit auch ftattfinden müſſen, Eommen bier noch nicht 
in Betradht. Später werden wir von felbft darauf geführt werden. 
Hier mögen Ihnen ein Paar Beifpiele vorerft die Sache noch deutlicher 
und faßlicher machen: 
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Reiter von G: 





So immer fort, Gie mögen nehmen welche Leiter Sie wollen, das 
Verhältniß bleibt: zu 1, 3, 5 und Sl, zu 2 und 7=V, und zu 4 und 
—=IV. Auch wenn die Töne nicht leiterweis, fondern in willführlicher 
Melodie auf einander folgen, gilt die Regel. Wir wollen in folgendem 
Beifpiele eine Furze beliebige Melodie aus «-Dur nehmen, und der 
Grundbaß zu diefen Tönen ift Fein anderer als der darunter bemerkte: 





Die Ziffern, welche ich über die Noten gefegt habe, follen nichts Anderes, 
als Fhnen die Regel ftets vergegenwärtigen; oben zeigen fie nämlich an, 
ber wievielite Ton ein jeder der Melodientöne aus der Leiter von G ift, 
und unten, der wievielfte Ton aus derfelben Leiter dazu als Grundbaß 
fommt, Roc ein anderes ſolches Beifpiel in As: 
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Es verfteht fih von felbit, daß der Zeitwerth der Noten dabei gar 
nicht in Anfchlag kommt; ob ich die Beifpiele in Viertels-, Achtelss, 
ganzen, halben oder noch anderen Noten fchreibe, ift einerlei, die Sache 
bleibt immer diefelbe. Wollen Gie noch ein Beifpiel, vielleiht aus E: 
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Weitere Beifpiele werden aber wohl nicht nöthig feyn. Nehmen 
Gie bei ihren Uebungen irgend eine, jede beliebige Reihe von Tönen, 
und befolgen meine Regel, fo fünnen Gie niemals irren, werden immer 
den richtigen Grundbaß dazu finden. Wie gejagt unterliegt jene Regel 
noch manchen Zufägen und Ausnahmen, auch Abwechfelungen , je wie es 
die Umftände gebieten; aber davon fpäter. 

Wie man den Örundbaß zu einer gegebenen Melodie findet, hätten 
wir fonad gelernt, und zwar nach demfelben Berhältniffe, und in der: 
felben Weife, wie wir aus einem einzigen Grundtone verfchiedene andere 
fogenannt mitklingende Töne herzuleiten wußten. Gchreiten wir nun auch 
zu dem zweiten Punkte fort, und ſuchen 

die Harmonie zu gewinnen, welche die empfindliche Leere, die 
zwifchen einer folchen Melodie und einem folchen Baſſe ftatt 
findet, ausfüllt. 

Wir Eommen damit wiederum und zwar vornehmlich auf jenen zweiten 
Punkt. Alle Harmonie befteht zunädhft und urfprünglid nur 
aus dem Dreiflange eines Örundtones. 

Haben wir nun die Grundbäffe zu einer Melodie aufgefunden, fo 
beftimmen diefe Orundbäffe, die wir zugleich erkannten als die erzeugenden 
Grundtöne derjenigen Melodientöne, welche über ihnen liegen, auch die 
Harmonie oder, jenem Gabe zu Folge, die Dreiflänge, weldhe Melodie 
und Baß näher mit einander verbinden; jeder Accord eines Baßtones 
nämlih muß unter die Note der Melodie geſetzt werden, fonft hörte 
die Melodie auf, das zu feyn, was fie nach unferem Sinne hier eigentlich 


24 Zweite Lection. 


allein noch ſeyn fol, der vorherrfhende Gefang, die über alle 
übrigen Stimmen objchwebende, leitende Stimme. Eines von den Inters 
vallen des Dreiflangs ift auch jedesmal in dem betreffenden Tone enthalten, 
alfo entweter die Terz, die Quinte oder die Octav. Gie wiffen nämlich, 
welche Töne aus einer Leiter zum natürlihen Dreiflange, d. b. dem am 
meiften befriedigenden,, alſo am meiften conjonirenden Accorde gehören ? 
der dritte, fünfte und achte, oder von der Prime angefangen: der erſte, 
dritte und fünfte. Wir wollen, um dies zu üben, noch einmal die Tons 
leiter von C hinfchreiben, dann den Baß, wie zuvor, darunter fegen, und 
hierauf die Accorde zufügen; alfo: 


A-S--8- == SS m mn 
za gELEE TMERCESSREERUE HET —— Eu 
— — = > us EEE EN = ER me 


Der erfte Baßton ift C, alfo mußte der Accord auch der Dreiflang 
von C ſeyn; der zweite Baßton ift G, alfo die Harmonie auh g hd; 
der dritte Baßton wieder C, alfo die Harmonie auch wieder c eg u.jw. 
Indem ich Ihnen diefes fage, wird oder muß Ihnen auffallen, daß die 
Töne in den Accorden diefes Beifpiels nicht immer fo auf einander 
folgen, weder von unten noch von oben, als ich fie eben herzähle. Es 
kommt z. B. viermal der Dreiflang von C in diefem Beifpiele vor, aber 
nur zweimal in ganz gleicher Folge oder Stellung der Töne über eins 
ander, Das erftemal heißt er, von unten nach oben gezählt, eg c, das 
zweitemal g c e, daß drittemal ce e g. Go ift es audy mit den übrigen 
Accorden. Der Dreiflang von G kommt zweimal vor, einmal aber heißt 
er & hd, und das anderemal d g h; der über F heißt einmalacf, 
und das anderemal cla. Es find immer diefelben Töne und Intervalle, 
allein — in einer verfchiedenen Lage. Das ift denn fchon wieder eine 
neue Erfahrung, die wir madhen: ein jeder Accord kann in ver- 
ihiedenen Lagen erfheinen, ohne die äußere Natur feiner 
Tonbeftandtheile zu verändern. Go unbedeutend als die Sache 
fcheint, ift fie doch von der höchften Wichtigkeit, indem fich jpäter die 
Berfegung der Accorde darauf gründet. Thun wir vor der Hand, als 
Eennten wir noch gar keinen Accord weiter denn den Dreiflang. Diefer 
läßt ſich, wie wir fhon aus obigem Beifpiele erfehen, auf drei verſchie— 
dene Weifen über feinem Baffe geben, welche man feine Lagen nennt. 
Einmal ift, wenn wir ung nach der Folge der mitklingenden Töne richten, 
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die Terz oben und die Duinte unten, wie bei a, und das ift die erfte 
Lage; das anderemal ift die Octav unten, die Terz in der Mitte und die 
Quinte oben, wie bei b, und das ift die zweite Lage; und das drittemal 
ift die Terz unten, die Quinte in der Mitte und die Octav oben, wie bei c, 
und das ift die Dritte und deshalb für das Ohr beruhigendfte Lage, weil 
die Octav die oberite Stimme oder Melodie hat, und in dem Vorherrſchen 
dieſer alfo die beftimmtefte Conjonanz, eine vollfommene Einheit in der 
Wahrnehmung entiteht: 





Wie Gie fehen, bleiben die Töne immer diefelben: c eg, aber fie 
ftehen immer in einem anderen Verhältniffe zu einander, ohne übrigens 
fi) jo weit von einander zu entfernen, daß noch ein vierter, eberfalls zu 
diefem Accorde gehdriger Ton dazwiſchen Pla hätte Das erftemal 
bildet die Octav zur Quinte des Grundtones die Quarte (g-c), das 
jweitemal die Quinte (c-g), und das drittemal zu diefem Tone zwar 
wieder die Quarte, aber zur Terz des Grundtones die Gerte (e-c), 
während fie früher zu derfelben beidemale eine Terz ausmachte. Go wie 
mit dem Dreiflange von C, fo verhält es fich natürlich auch mit jedem 
andern Dreiklange, was Sie augenblicklich finden werden, wenn wir noch) 
einmal um einen Schritt zurückgehen, und entweder ein Paar andere 
Leitern oder fonftige Melodien mit ihren Grundbäffen und den darauf 
geftüsten Accorden verfehen. Wir verfahren dabei wie vorhin: 
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Nicht wahr, wenn Gie fo ein Beifpiel hören, das Elingt fehr nackt, 
fehr fteif, unbeholfen, und — ſagen Gie es nur gerade heraus — langweilig, 
gar nicht mufifalifh? — Sie haben Recht. Aber was man gleichwohl, 
wenn man auch noch gar weiter Nichts als den bloßen Grundbaß und 
feine Accorde zu einer Melodie zu fegen verfteht, wie wir jeßt, — was 
man gleihwohl mit einer ſolch' einfachen Harmonie, als der Dreiklang ift, 
nicht Alles fchon machen kann! — Es ift erftaunlih! — Die Accorde 
brauchen ja nicht immer in fo genau abgemeflen gleichen Schritten auf 
einander zu folgen, wie in den obigen Beifpielen: Mannigfaltigfeit des 
Rhythmus bringt gleid) regeres und wirfjameres Leben in den fcheinbar 
todten Körper. Hier eine Melodie: 





Setzen Sie einmal dazu, was Gie bis jegt gelernt haben: Grund: 
baß und Harmonie, nicht weiter als nah Ihren jegigen Kräften. Was 
fommt zum Borjchein? 





Ihr heiterer Blick fagt es mir: das gefüllt Ihnen fchon beifer. 
Zwiſchen den beiden vorlegten Accorden hat ſich zwar ein Fehler einge: 
fhlihen, die böfen Quinten und Octaven find wieder da, von denen ich 
in voriger Stunde ſchon ſprach, aber nur eine Weile Geduld, und auch 
folhe Fehler follen Ihnen nicht mehr paffiren. Im Uebrigen wird Mies 
mand Etwas daran auszufegen haben. Noch auf einen Umftand will ich 
Sie aufmerkſam machen, durch welchen fich viel Mannigfaltigkeit in jene 
Einförmigfeit bringen läßt. Es brauchen aud die Töne oder einzelnen 
Beitandtheile eines Dreiflangs, fo wie jedes anderen Accordes, nicht gerade 
jedesmalaufeinmaloder zugleich zu erklingen ; vielmehr dürfen diefelben 
auh nach einander erjcheinen, und das kann auf die verfchiedenfte 
Weiſe gefhehen. Nehmen Sie 3.3. den Dreiklang von C in feinen drei 
verfchiedenen Lagen: was glauben Gie, wie oft fich derfelbe figuriren 
oder verändern läßt? — Sie fchreiben: 
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und in gleicher Weiſe die dritte Lage. Jetzt fehen Sie aber nur einmal 
folgenden Verſuch an: 
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und das iſt blos eine Lage des Dreiklangs, und eine einzige Art der 
Figuration; bis ins Unendliche läßt ſich dieſelbe fortführen. Machen 
Sie Verſuche der Art für ſich, und es wird ſich Ihnen eine unerſchöpfliche 
Quelle für varlirte Begleitung irgend einer Melodie eröffnen. Etwas 
Weiteres find ja alle jene tonreichen Eompofitionen nicht, als melodifche 
Figurirungen einfacher Grundaccorde. Diefe bleiben dabei immer dies 
felden. Der geringfte Berftoß gegen ihre Wahrheit, und der Gab, die 
Eompofition ift auch falfh. Laffen Sie mich daher, wenn ich Ihnen 
durch Beifpiele Etwas zu erläutern oder zu verdeutlichen fuche, immer 
bei jenen einfachen Accorden und ihrem fteifen Aufeinanderfolgen beharren: 
dem rohen Stoff ein gefälligeres Kleid umhangen, ift dann nicht die 
fhwierigfte unter unferen Aufgaben. | 

Und damit, glaube ich, Fann ich auch unfere diesmalige Betrachtung 
fließen. Sch darf hoffen, daß Ihnen von alle dem, was ich fagte, 
Nichts undeutlich geblieben ift. Es ward Ihnen fchon leichter, und muß 
Ihnen auch fchon leichter geworden feyn, nicht allein mich, fondern auch 
die Sachen zu verftehen. Daher fällt auch der Vorwurf ganz weg, den 
Gie jest vielleicht mir zu machen geneigt ſeyn möchten, der Bormurf 
nämlich, daß, wenn Gie einen Vergleich unter den Beifpielen anftellen, 
wir in diefer zweiten Rection faft noch um feinen Schritt weiter gefommen 
find als in der erften, Allerdings, und Gie haben fogar noch recht, wenn 
Sie ferner hinzuſetzen, daß wir am Schluſſe unferer erften Lection felbft 
einen noch viel größeren Schritt vorwärts auf unferem Wege gemacht 
hatten als wo wir heute, jetzt ftehen, oder zu ftehen fcheinen. Mur vers 
wecfeln Sie alsdann die Aufgaben, die wir ung in beiden Lectionen 
ftellten, und trennen ferner nicht das Einzelne von dem Ganzen, das 
Specielle von dem Univerfellen. Gie haben fehon bemerkt, daß id) bei 
der Lehre der mufitalifhen Harmonie auf Autoritäten und Gewohnheiten 
Nichts Halte. Beide find mir nicht Bürge genug, daß das, was befteht, 
eben deshalb, weil es befteht, und ſchon fo lange beftanden hat, auch 
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recht ift. Die Muſik ift Fein Werk des Menfhen, fondern ein Werk 
Gottes, ein Gefchenf, das deſſen Weisheit und Güte fpendete dem Menfchen 
mit der Schöpfung; fie ift alſo — wenn ich mich fo ausdrücken darf — von 
Haus aus begründet in der Natur, und es muß ſich Daher auch Alles, was 
das Anfehen und die Geftalt eines Syſtems oder Gefeßes in ihr gewonnen 
bat, auf leicht erfennbare Principien und unumgehbare Gebote der Natur 
zurückführen laffen, fonft hat es-unmöglid einen bindenden Werth, Go 
Fam e8 für ung zunächſt darauf an, in dem einfachen Ton, dem einzigen 
darjtellenden Mittel der Muſik, auch einen Grund für die Harmonie 
aufzufinden. Wir fanden ihn, denn hätten wir ihn nicht gefunden, fo 
wäre die Frage entftanden, ob überhaupt die Mufif einer harmonischen 
Behandlung bedürfe, um ihrem Zwecte, Sprache der Seele zu feyn, zu 
entiprehen? — Der Grund durfte dann aber auch ein nicht blos wahr: 
fcheinlicher oder auleitender feyn, fondern mußte ganz beftimmt ung auf die 
Wirkungen hinführen und diefe erkennen laffen in wenigftens den wefents 
lichten Theilen, aus welchen unfer ganzes mufifalifches und namentlich 
harmoniſche Syitem befteht. Es war alſo unvermeidlich, daß wir bei jolcher 
Forſchung ſchon auf ein gewilles Verhältniß der Accorde unter einander, 
ihre Bindung durch Geptime ꝛc. fließen, und fagte ich Ihnen nicht am 
Schluße der vorigen Beratung auch, daß Gie einen tieferen Blick in 
das Wefen der muflfaliihen Harmonie gethan hätten, als Gie vielleicht 
glaubten? — Mitten in ihrem großen Gebäude ftanden Gie, ohne es zu 
willen. Das ift ja aber auch der große Gewinn, den wir von unferem 
Verfahren haben. Konnten wir auf jo einfach natürlichem. Wege ,ımit 
Hülfe eines einzigen Tones dahin gelangen, fo muß Alles, was wir 
Einzelnes ferner darauf erblichen und finden, auch wahr, muß gut ſeyn. Und 
mit Betracht diefes Einzelnen haben wir jest angefangen: | Scheint Ihnen 
ein Rückweg Damit gefchehen, d. h. find wir, ungeachtet wir fchon von 
einem pofitiven Standpunkte, nämlidy ber Leiter und Melodie, aus 
gingen, ziemlich wieder zu dem ganz gleichen Refultate gelangt, welches 
zum Borfchein Fam, als wir nur nad) diefem pofitiven Standpunkte, die 
Leiter mit ihrer Harmonie zu gewinnen, trachteten, fo ift dies ja ber 
befte Beweis für die Nichtigkeit des Weges, den wir einfchlugen. Können 
wir nicht auf diefelbe Weile Wafler in den Brunnen tragen, auf welche 
wir joldyes daraus fchöpften, jo fchöpften wir es fiher nicht auf die rechte 
Weife daraus, In unferer erften Lection fuchten wir, aus der Natur des einigen 
Zones die diatoniſche Tonleiter, auf welche unfer ganzes Tonſyſtem fich 
gründet, fammt ihren Bäffen und ihrer Harmonie zu — wir 
erhielten als Schema für alle Fälle: 
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Heute nahmen wir nun umgekehrt die Leiter als Bild einer Melodie 
an, und bemüheten uns, nach denfelben natürlichen Gefegen einen Grund: 
baß und die Harmonie dazu zu gewinnen. Was erhielten wir? — Antwort: 























Die Erfahrung, welche wir noch dabei machten, daß ein Accord, je 
nach dem Berhältniffe feiner Intervalle zu einander, auch in verfchiedenen 
Lagen erfheinen kann, ohne feine Natur an und für fih aud im min- 
deften nur zu verändern, und daß die Intervalle eines Accordes auch nicht 
geradezu allemal zugleih zu erklingen nöthig haben, vielmehr die 
Trennung derfelben von der fchönen Mannigfaltigfeit oft geboten werden 
kann, war ein Nebengewinn, von jedoch nicht geringem Intereſſe, indem 
er eine überrafchende Ausficht Öffnete auf das herrliche Gebiet der eigent: 
lichen Compofition. Nun halten Sie freilich jene beiden Refultats »Beifpiele 
gegen einander, und finden ‚die Abweichung, daß in dem erfteren im 
dritten und fiebenten Accorde anßer dem Dreiflange noch ein Intervall 
enthalten ift, das fih zum Grundbafle verhält. wie 7 zu 1, oder mit 
anderen Worzen: die Geptime von dieſem bildet, im zweiten. Beifpiele 
aber nirgends zum Vorſchein gefommen ift. Vergeſſen Sie dieſe Wahrs 
nehmung nicht; unfere folgende Betrachtung fol fich unmittelbar daran 
fließen. 
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Pon dem Haupt- Septimenaccorde. 


In der vorigen Stunde lernten wir, den Grundbaß zu einer gegebenen 
Melodie und die darauf begründete Harmonie zu fegen, und nad Maaß— 
gabe des Umftandes, daß alle Melodie nur aus den Tönen einer Leiter 
beiteht (leiterfremde Töne führen ftets in eine andere Leiter über oder 
find blos vorübergehende Erfcheinungen), fanden wir als gewiffermaßen 
regelnden Canon zunädft: 
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Als ich Ihnen am Schluſſe der Lection, zum Zwecke der Mecapitus 
lation, dieſes Beifpiel noch einmal vorführte, wandten Gie mir ganz richtig 
ein, daß daffelbe nicht volltommen übereinftimme mitdem Schema, welches 
wir gewannen, als wir in der erften Lection aus der Natur eines einzigen 
Tones, ald dem erften und einzigen mufitalifchen Elemente, die Formen 
der Leiter und ihre — Verhaͤltniſſe zu entwickeln ſuchten. 
Dieſes Schema lautete: 





Der einzige Unterſchied indeſſen, welcher zwiſchen den beiden Leitern 
beſteht, iſt, daß hier im dritten und ſiebenten Accorde ein vierter Ton 
enthalten iſt, welcher oben fehlt, und warum mußte derſelbe eingeführt 
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werden, oder wie gelangten wir zu demſelben? — Sie erinnern — ich 
komme wieder darauf zurück, und je weiter wir fortſchreiten in unſeren 
Unterfuchungen, werden Sie ſich immer mehr davon überzeugen, wie 
wahr meine Worte am Schluße unfrer erften Section waren, daß wir mit 
einer folhen harmoniſchen Begründung der Leiter, wie wir fie dort an— 
ftellten,, einen Boden, eine feite Grundmauer gewonnen hatten für den 
ganzen ungeheuren, coloffalen Palaft, als welcher das Gebäude der mufis 
falifhen Harmonie erſcheint — Sie erinnern alfo, daß fih aus der Natur 
und Folge der mitklingenden Töne ergab, daß eine Tonleiter urfprünglich 
nur aus drei Tönen befteht, und unfere eigentliche diatonifche Leiter von 
acht Tönen demnach Nichts ift als eine Zufammenftellung zweier aus zwei 
verfchiedenen Grundtönen hervorgegangener Leitern von drei Tönen, an 
welche ſich dann noch zwei andere Töne anfchließen, um den Uebergang von 
der zweiten zur erften Leiter wieder möglich zu machen. Ich hoffe, daß 
die Sache Ihnen noch deutlich genug ift, als daß id mich bei einem 
zeitraubenden Wiederaufzählen derjelben brauchte länger aufzuhalten. 
Genug mit dem dritten Tone unferer gewöhnlichen Tonleiter ift die erfte 
urſprüngliche Leiter derfelben zu Ende, und mit dem vierten Tone beginnt 
eine neue folche urfprüngliche Leiter, die aber ſchon mit dem fechsten, 
ihrem dritten Tone wieder fehließt, und der fiebente Ton dient lediglich 
nur dazu, um zu dem achten, der die identifhe Octav von dem erften 
Tone oder der Prime ift, folgerecht zu gelangen. Nun konnte aber die Vers 
bindung zweier auf verfchiedenen Grundtönen beruhender Leitern nicht 
fo-unmittelbar geichehen, fondern es mußte ein Ton vorhanden feyn, der 
eine Neigung, ein Streben nach der folgenden Leiter in uns erregte, 
Das war allerdings ſchon die zu oberft liegende Terz, welche ein uns 
widerftehlihes Verlangen in ihrem Klange best, nach dem gleich darüber 
liegenden Halbtone fortzufchreiten (e nad f, h nad c); jedoch wirkte 
bies Berlangen weniger befriedigend auf die Darmonieals die Melodie, 
und in der Fortſchreitung von einer urfprünglichen Leiter zur andern, in 
ihrer jetzigen harmonifchen Geftalt, lag noch wenig oder gar nichts voll: 
tommen:Beruhigendes für unfer Gefühl. Diefes ward erft erreicht, als 
fih mit jener Terz auch derjenige Ton in der Neihe der mitklingenden 
Zöne verband, der zugleich rückwärts auf die neue Tonreihe oder urfprüngs 
liche Leiter von drei Tönen einwirkte, d. h. ein Streben, zu derfelben 
überzugeben, zeigte, und das war — dieſe Septime (b und f), oder der: 
jenige Ton, welcher zu bem Grundbaffe, über welchem er jest erklingt 
und von welchem er auch als mitflingender Ton erzeugt ward, die Geptime 
ausmacht, und da er das mweientlichfte Intervall, ſowohl Hinfichtlich feines 
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äußeren Vorklanges als feiner innern Bedeutung nach, in dem Accorde 
ift, diefem auch den Namen giebt. 
Wir haben einen neuen Accord außer dem gewöhnlichen Dreiflange 
gewonnen — den Septimenaccord, 

Betrachten wir die Natur deffelben aber noch näher. Die Geptime 
felbft, um fohicklicherweife bei dem Intervall anzufangen, durch welches 
der Accord gebildet ward, ift nicht etwa der flebente Ton in der Leiter 
des Grundtones, fondern der. fiebente Ton in der Reihe der mitBlingenden 
Töne diefes Grundtones. Der fiebente Ton in der Leiter von C ift h, 
von G-fis, von D-eis, von F-e, von E-dis ꝛc., das willen Gie ja; aber 
der fiebente Ton in der Neihe der mitklingenden Töne von C ift b, in 
der von G-f, von D-c, von F-es, von E-d, von A-g, von H-a, von 
Es-des u. f. w.; und diefer fiebente Ton ift es aljo auch nur, welcher 
einen vollfommen befriedigenden Uebergang von feinem Grundtone zu 
der Harmonie bewirken kann, und daher gewöhnlid Dauptfeptime 
beißt. Es ift die Septime, über welhe Göthe fich einft von der naiven 
Bettina fchreiben ließ. Laſſen Sie fi die Stelle vorlefen aus dem 
Briefwechfel, den Göthe mit diefem ganz allerliebften Kinde führte. 
Gie lautet: „Die Sept ift der göttliche Führer, Vermittler der finnlichen 
Natur mit der himmlifchen; ift überfinnlich, führt in die Geifterwelt, 
und hat Fleiih und Bein angenommen, um den Geift vom Fleiſch zu 
befreien, ift zum Zone geworden, um den Tönen Geift zu geben, und 
wenn fie nicht wäre, würden alle Töne in der Vorhalle figen bleiben“, 
u. ſ. w. In der That, ohne diefe Sept wäre es und gar nicht möglich, auf 
eine das Gefühl und Ohr nicht beleidigende Weife von einer Leiter zur 
andern und fomit von einer Tonart zur andern überzugehen. Und 
diefen Charakter heilt fie dem ganzen Accorde mit, in welchem fie 
erfcheint, und ihm daher au den Namen giebt. Sollte es Ihnen viels 
leicht noch nicht. geläufig genug feyn, von jedem Grundtone diefen fiebenten 
feiner mitElingenden Töne zu wiſſen und zu finden, ſo will ich Ihnen 
ein Mittel und Zeichen angeben, woran Sie ihn augenblicklich und leicht 
erkennen können: er liegt jedesmal um einen ganzen Ton unter ber 
Detave des Grundtones. Laffen Sie uns hiernach einmal die ganze Scala 
hromatifch durchgehen, und Gie follen mir bei jedem Tone die Haupt: 
feptime dejfelben nennen. Alſo diefe Septime von © ift b, von Cis-h, 
von Des-ces oder h, von D-c, von Dis-cis und von Es-des, von 
E-d, von F-es, von Fis-e und von Ges (mas daffelbe ift)-fes, von 
G-f, von Gis oder As-fis oder ges, von A-g, von Ais oder B- gis 
oder as, und von H endlih — a. Die Leiter oder Tonart aber, zu 
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welcher diefe Septime auf ſolch' befriedigende Weife überführt, iſt nicht 
willkürlich, fondern nur die, zu welcher fie nach der Natur der mitklin— 
genden Töne ein wirkliches Verlangen hat, alfo — zu der Leiter desjenigen 
Grundtones, von welcher der Grundton der Septime die Quinte oder 
vollfommenfte Eonfonanz aufer der Octave ausmacht, die daher auch Do— 
minante heißt. Der Sat ift alfo richtig, den ich fchon in meinem erften 
Vortrage aufitellte, daß 
ein befriedigender Uebergang aus einer Tonart in die andere oder 
einer Grundleiter in die andere nur gefchehen Fann mittelft der 
Hauptſeptime in dem Dreiflange oder natürlichen Accorde über 
der Dominante desjenigen Grundtones oder — Tonart, 
zu welcher man übergehen will. 

Daß es demnach nun auch nur beſtimmte Accorde gäbe, — ſich 
die Septime zufügen läßt, iſt durchaus nicht der Fall. Wie jeder Ton, 
er ſey welcher er wolle, zu einem Grundtone, einer Tonica, dein Anfange 
einer Leiter genommen werden fann, und jeder Ton feine gleihmäßige 
Reihe mitklingender Töne hat, in denen Quinte, Terz ıc. vorfommen, fo 
fann jeder Ton auch als Dominante irgend eines anderen Grundtones 
dienen, und dieſe Dauptfeptime läßt ſich ſomit ohne Weiteres jedem 
Dreiflange, als ber urfprünglihen Harmonie eines Grundtones, züfügen. 





Aidıa _ ’ > Mu 





Das find lauter GSeptimenaccorde mit unfrer Hauptfeptime. Wir 
wollen, mo foldhe ins Künftige in unferen Beifpielen vorkommen, Die: 
felben immer mit einer 7 über oder unter dem Baße bezeichnen, welches über 
oder unter durhaus gleichgültig ift. Man deutet nämlich die Intervalle, 
welche ein Accord außer dem Dreiflange oder den zu diefen gehörigen 
Tönen (vom Baße aus gerechnet) enthält, in der fogenannten General» 
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baßfchrift gern mit Ziffern an. Der Dreiklang wird nicht durch ſolche 
Ziffern angezeigt, weil er — wie oft gefagt — die eigentliche, urfprüngs 
Lihfte Harmonie if, Kommen die Töne in einer anderen Größe, als fie 
in ber Leiter des Grundtones oder in der fogenannten Borzeichnung 
einer Tonart enthalten find, zum Borfchein, jo muß dies ebenfalls auch 
mit der Ziffer angedeutet werden, indem man derfelben nämlich entweder 
ein Kreuz M oder b vorfegt oder endlich ein Auflöfungszeichen, foges 
nanntes Bequadrat (5), je nahdem es die Umftände mit ſich bringen. 
Nehmen wir alfo an, daß alle obige Septimenaccorde in einem Tonftücke 
aus © vorfommen, und wir wollten die Septime durch Ziffern über dem 
Baſſe andeuten, fo müßte dies auf folgende Weife geſchehen: 





So viel über das Intervall, diefe Septime, für fich, wenigftens hier vor 
der Hand, und gehen wir zur Betrachtung des Geptimenaccords alsfolchen über, 

Ich fagte vorhin, die Septime trägt als weientlichftes Intervall in 
diefem Accorde auch alle ihre Eigenfhaften auf denfelben über. In 
Wahrheit auch ift es merkwürdig, wie die drei Töne des Dreiflangs, 
welche vorhin fo viel Beruhigendes und Befriedigendes für uns hatten, 
jegt durch Zutritt diefes einen neuen Tones allen jenen beruhigenden, 
genügenden Klang auf einmal verlieren. Aufgeriffen werden wir dadurch 
urplöglih aus unferm Schlummer, und ein Derlangen, ein Ötreben 
bemädhtigt fih unfer, das fein NRaften mehr duldet. Es ift wahr, bie 
Geptime ift der Ton, welcher dem Körper Leben und Bewegung ein- 
athmet, und der Geptimenaccord der fchlagende Puls in der gefammten 
lebendigen Muſik. Hören Gie einen Geptimenaccord, — wer mag fid) 
damit begnügen? — Wer hier zufrieden fchliefen, und dennoch fpredhen 
fann von einem Gefühl, das er für Mufif hat, dem ift wahrlich noch 
nicht aufgegangen das eigentlich begeifternde Leben, das in der Muſik 
berrfcht. Iſt die Septime das einzige Intervall, das zu voller Befriedi- 
gung vermittelnd zwifchen die naturentfremdeten Harmonien tritt, wie 
wir uns vollfommen überzeugt haben, fo iſt — behaupte ich — der Geps 
timenaccord auch der wichtigfte Accord unter allen, welche die mufifalifche 
Harmonie aufzumweifen bat, Er ift die Are, um welche ſich die Körper 
drehen und der Wendepunkt zweier Welten. 
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Spielen Sie diefe Paar Takte noch einmal, rafch oder langfam, wie's 
beliebt. Wie abgeriffen Elingt das? — wie wenig freundlich reihen ſich 
die Accorde an einander? — Fügen Gie nun aber die Geptime hinzu 
und fpielen: 





Wie viel inniger, feiter verbinden fich jet die Accorde zu einer 
beftimmten harmonifchen Reihe? — wie freundlid, aus einander hervor, 
und wieder in einander übergehend folgt jest Alles auf einander? — 
Kein Reifen mehr und Zerren an unferm Gefühle, fein Sprung. Run 
aber, werden Sie mich fragen, und die Frage ift wahrlich von der größten 
Wichtigkeit, fo fehr fie fih auch nad) dem Bisherigen von felbft zu beant⸗ 
worten fcheint: 

wo, bei welchem Dreiklange in einer Accordbenreihe 
dürfen und fönnen wir die Septime zufügen? 

Sch fage, die Frage fcheint fih nad dem Bisherigen von felbft zu 
beantworten. Gehen Gie nur zurück auf den Grund überhaupt, aus 
welchem fie, die Septime, entftanden if. Warum kam fie in den dritten 
und fiebenten Accord zu ftehen, als wir in der erften Lection die diatos 
nifhe Zonleiter harmonisch zu entwickeln fuchten? — Gie antworten: 
weil dort Harmonien neben einander traten, die feine harmoniſche Vers 
wandtſchaft mit einander hatten, d. h. nad unferm Ginne hier noch: 
welhe auf zwei verfchiedenen Grundtönen beruheten. Ganz recht, und 
welche Folgerung zogen wir aus dem ganzen Erperimente? daß — mie 
ih auch heute fhon einmal bemerkte — die Dermittelung der Geptime 
unter den verfchiedenen Harmonien ſtets gefchehe über demjenigen Grund- 
baffe, der die Dominante oder (mas daffelbe ift) die Quinte des folgenden 
ſey. So war es und fo ift’s; Doch dürfte das Ihnen viel zu weitläuftig 
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vorkommen, und ich will Ihnen als Antwort auf jene Frage eine bei 
weitem einfachere Regel an die Hand geben: 
wir dürfen bei einer Reihe von Accorden die Haupt— 
feptime als überleitendes Element ftets demjenigen 
Dreiklange zufeßen, deffen Grundbaß die Dominante 
des folgenden Grundbaßes ift. 
Ich bemerke gleich zum Voraus, daß diefe Regel noch eines Zufabes 
ermangelt; doch bleiben wir vorerft nur dabei ftehen, und prüfen in 
ihrem jetzigen Sinne eine Leiter. | 





Fangen wir beim erften Takte an. Sit der Grundbaß C die Domi— 
nante des folgenden G? — Nein! nun fo können wir dem Accorde über 
C aud Feine Geptime zufügen. Schreiten wir weiter fort. Iſt der 
Grundbaß G im zweiten Takte die Dominante des folgenden C? — Ya! 
alfo Fünnen wir diefem Accorde über & auch die Geptime zufügen. Fer: 
ner: ift C wieder die Dominante des folgenden F? — Ja! alfo wiederum 
eine Geptime. F ift nicht die Dominante des folgenden C, und fo fann 
bier auch Feine Septime zugefügt werden. Das C im fünften Tafte aber 
ift wiederum die Dominante des folgenden F, und bier kann abermals 
eine Geptime ftehen. Iſt F die Dominante von G? — Nein! ſonach 
bleibt fein Accord auch ohne Septime. G aber ift wieder die Dominante 
von dem letzten C, und bier findet alfo auch die Geptime wieder Plab. 
Wie geftaltet fi hiernach nun die Tonleiter? — 





Sie feinen nicht zufrieden mit diefer Folge von Harmonien, und 
Sie haben vollfommen Recht. Unterfuhhen wir aber auch, welche von 
den Accorden diefe Unzufriedenheit bei Ihnen erregen. Der erfte ift ein 
vollfommener Dreiklang und zwar in der dritten Lage, wo die Dctave 
die Melodie bildet: Sie werden auf Feine andere Art und Weife davon 
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ergriffen, als wozu ber Klang an und für ſich ſchon Gie aufregt; es ift 
ein Bild der Abgefchloffenheit, der Totalität, und der Vollftändigkeit des 
Genufjes. Nicht fo der zweite Accord; die hier hinzugetretene Geptime 
macht Sie gewiffermaßen unruhig, und weckt das Verlangen nad weis 
tern Tönen in Ihnen auf, die wieder zur Ruhe führen. Erhalten Gie 
diefe Befriedigung aber in dem folgenden dritten Accorde? — Nein! — 
Vielleicht Liegt die Schuld daran, daß in diefem Accorde wiederum eine 
Septime enthalten it? — Wollen diefelbe einmal weglaffen, und hören 
Gie nun genau ‚auf die Folge: 





Sie fühlen fi noch nicht zufrieden geftellt; es ift ein Drängen, ein 
Streben, Verlangen, ohne zu wiffen wohin, wornad und wozu. Liegt 
aber die Urfahe davon nicht in der Folge, nicht in dem Accorde, welcher 
auf den Septimenaccord folgt, fo muß fie in dem Geptimenaccorde felbft 
enthalten ſeyn. Spielen wir indeß erft die Leiter einmal weiter. Alles 
ift richtig, bis auf den Fortfchritt vom fünften auf den fechsten Accord, 
bei welhem wir diefelbe Erfahrung machen, wie beim zweiten und drit- 
ten Accorde: es bleibt uns daffelbe Gefühl der Unbeitimmtheit, daſſelbe 
Drängen, ohne weiter zu kommen. Ein Fehler findet alfo nothwendig 
ftatt in dem Gabe; doch worin beiteht er? — Es wäre zu verwundern, 
wenn Niemand, ja nicht Jeder von Ihnen fogleich die Antwort zur Hand 
hätte! — Was foll hier im zweiten und fünften Accorde eine Geptime, 
da feine verfchiedenen oder naturfremden Harmonien aneinander zu reihen 
find? — Der Zweck der Geptime und der Grund ihrer Einführung ift 
ja, wie Gie wiffen, nur, die Härte des Uebergangs aus einer Harmonie 
in eine andere, welche nicht auf demfelben Grundtone beruht, zu mildern 
oder überhaupt diefen Uebergang möglih und naturgemäß zu machen; 
und nun fehauen Gie zurüc auf das, was ich in meinem erften Bor: 
trage Ihnen zeigte, die Tabelle der mitklingenden Töne u. f. w., die 
Entwicfelung der Leiter, und was folgt: die Accorde 
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baben einen einzigen Grundton, der fie erzeugte, nämlich C, und bilden 
fomit eine unzertrennliche Familie, ein Ganzes für fi), das feines vers 
einigenden Mittelpunftes mehr bedarf. Ihr Grundton C ift ihr Erzeus 
ger und Vermittler zugleih. Eben fo verhält es fi mit den Accorden: 





Wozu alfo, frage ih noch einmal, bier eine Septime? — Was 
fhon verbunden ift, in fih und durch fich felbft verbunden, braucht nicht 
erft durch ein Drittes noch vereinigt zu werden. Doch will ih Ihnen 
auch diefe Sache noch leichter machen, und nun den Zuſatz herichreiben, 
deffen die obige Regel noch ermangelte; nur follten Sie audy den Grund 
vorher davon wiſſen. Allerdings kann die Hauptfeptime immer da oder 
in dem Accorde eingeführt werden, deffen Grundbaß die Dominante des 
folgenden ift, | 

allein die Septime muß fih aud aufldfen. 

Was heißt, wollen wir zuvor im Allgemeinen fragen, — was heißt: 
ein Ton oder ein Accord löst fih auf, muß fi auflöfen —?— Das 
heißt: diefer Ton oder diefer Accord, der allemal ein diffonirender ift, 
muß in einen confonirenden fortfchreiten. Die Geptime und der Sep— 
timenaceord find diffonirend, fonjt erregten fie jenes Gefühl der Unbe— 
Haglichkeit und Unruhe nicht in ung; fie müffen ſich alfo auch auflöfen, 
müffen in einen confonirenden Accord fortfchreiten, durch welchen das 
Gefühl der Unbehaglichfeit aufgehoben, und in den Zuftand der Ruhe 
verfeßt, mit einem Worte das Streben, welches der Accord in uns er- 
regte, befriedigt wird. Wie nun aber gefchieht das, oder welcher Accord 
ift es, durch welchen diefer Zuftand der Ruhe nach dem Geptimenaccorde 
wieder herbeigeführt wird? — Der Accord 


ift dod auch ein vollfommen confonirender, wenigftens hat es ung bie 
Tabelle der fogenannten mitklingenden Töne fo gelehrt, und gleichwohl 
gewährte und die Folge 
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feine Befriedigung, oder, wie wir nun fagen wollen, fand in dem zweis 
ten Accorde Feine Auflöfung des erften ftatt. Wie alſo gefchieht oder 
worin befteht die Auflöfung eines Geptimenaccordes? — Ohne Zweifel 
begreifen wir die Sache am beiten, wenn wir abermals zu dem Grunde 
zurückkehren, warum wir überhaupt und namentlich in der harmonijchen 
Leiter im dritten und fiebenten Accorde eine Septime einführten und ein— 
führen mußten. War diefer Grund vorhanden, fo muß er ung zugleich 
auch zeigen, wie der Accord nun fortjchreitet. Ich ſetze die Leiter her: 


— S— —— ee — — — 





Mit dem dritten Tone e war, wie Ihnen befannt, die erfte der urs 
fprünglichen Leiter von drei Tönen über einem erzeugenden Grundtone 
zu Ende. Das e als Terz des Grundtones gewährt aber noch Feine 
Ruhe, und wir fühlten uns gendthigt, weiter fortzufchreiten und fomit 
einen neuen Grundton zu nehmen. Diefer war F, weil das e offenbar 
verlangte, um eine Stufe über fih zu treten. Nun war aber der 


Fortfchritt 


noch nicht befriedigend genug, vielmehr erfannten wir das Bedürfniß 
an, mit dem Xccorde, mit welchem die erfte urfprüngliche Leiter jchließt, 
auch noch den zweiten der mitklingenden Töne des erften erzeugenden 
Grundtones (hier C) zu verbinden, der ebenfalls ein Streben, und zwar 
wie e von unten herauf nach f, fo von oben herab nach dem Ende der 
zweiten neu hinzutretenden urfprünglichen Leiter, alfo bier nad a, in 
fi) trägt, und das war b, die Septime. a aber liegt um einen halben 
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Ton unter b, — alfo: die Septime verlangt allemal um einen halben 
Ton unter fi zu fteigen oder-zu fallen, und damit — haben Gie das 
ganze Räthfel gelöst. 
Die Auflöfung der Septime befteht darin, daß fie im einen hal— 
ben Ton fällt, oder mit anderen Worten, daß im folgenden Ae— 
corde derjenige Ton enthalten ift, welcher gerade um eine halbe 
Stufe unter ihr liegt; und im Geptimenaccorde felbft muß dann 
auch noch, wie gezeigt, die Terz um eine halbe Stufe. fteigen. 
Jetzt wiffen Sie genau, wann und wo eine Geptime in der Harz 
monie eingeführt werden darf; alfo allemal da — um nun ‚die Regel 
vollftändig zu haben — 
wo der Örundbaß eines — die Dominante oder 
die reine Quinte von dem folgenden Grundbaſſe iſt, 
und wo eine Auflöſung des Accordes überhaupt ſtatt— 
findet, d. b. die Terz des Dominantenaccordes in den 
folgenden Accord um einen halben Ton fteigt, und die 
GSeptime in diefen um einen halben Ton fällt. 
Um mich indeß volltommen zu überzeugen, daß Gie Ihrer Sache 
nunmehr gewiß find, wollen wir nach diefer Regel noch einmal die Leiter 
durchgehen. 





Das ift die Leiter mit ihren Grundbäffen und Harmonien in ihrer 
urfprünglichen Geftalt. Beginnen wir gleich beim erften Accorde. Iſt 
C die Dominante von dem folgenden G? — Nein! aljo läßt ſich bier 
überhaupt auch feine Geptime einführen. Weiter: ift G die Dominante 
von dem folgenden C? — Sa! alfo läßt fih auch eine Septime einfüh- 
ren? — Nein! — warum nit? — weil die Septime f das eingeftrichene 
f feyn würde, denn über die Melodie darf, wie wir gelernt haben, 
fein Harmonienton gelegt werden, und auf diefes f müßte, um es auf: 
zulöfen, im folgenden Aceorde auch das eingeftrichene e folgen, das aber 
fehlt. Richtig, und darum weiter, Iſt C im dritten Tafte die Domi— 
nante von dem folgenden F? — Sa! — alfo dürfen wir auch die Gep- 
time einführen? — Za! — und warum? — erftens weil die Geptime 
das eingeftrihene b ift, und ſolches fih auch auflöfen kann, da ber fol: 
gende Accord über F das eingeftrichene a enthält, in welches jenes b 
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hinabfteigt, und zweitens weil die Terz des nunmehrigen Dominanten: 
accordes (e) ebenfalls ihrem Verlangen Genüge leiftet und in dem fols 
genden Accorde in das gerade darüber liegende zweigeftrichene f fteigt. 
Wiederum richtig, und weiter: der Grundbaß F im vierten Takte ift 
nicht Die Dominante des folgenden CE, und es läßt ſich fomit vorweg 
ihon feine Septime einführen, weil der Necord nun fein Dominanten: 
accord werden kann, welcher unfer Geptimenaccord jedesmal feyn muß. 
Der Grundbaß C aber im fünften Takte ift die Dominante des folgen: 
den F, können wir nun eine Geptime einführen? — Nein! — warum 
nicht? — weil die zweite Bedingung der Auflöfung nicht erfüllt iſt; die 
Terz e zwar erhält ihr Genüge und fteigt im folgenden Accorde zu f hin: 
auf, allein die Septime würde das eingeftrichene b feyn, und auf diefes 
müßte im folgenden Accorde aud) das eingeftrichene a folgen, das aber 
fehlt; das zweigeftrihene a ift wohl vorhanden, doc) liegt folches nicht 
um einen halben Ton unter dem eingeftrichenen b, und eine Geptime 
löst ſich ſtets nur um eine halbe Stufe abwärts auf. Ganz recht. Der 
folgende Grundbaß F ift nicht die Dominante von dem im fiebenten 
Tafte enthaltenen G, und es kann fomit auch Feine Geptime über dem: 
ſelben ftatthaben. Nun zum fetten Accorde: ift G die Dominante von 
dem folgenden jchliegenden C? — Ja! — Fann aber auch die Geptime 
eingeführt werden? — Ja! — warum? — die Geptime ift das zweige⸗ 
ſtrichene f, das ſich auflöst in das zweigeſtrichene e, und dieſes ift wirk— 
li) in dem legten Accorde über C enthalten, und ferner fteigt die Terz 
des nunmehrigen Dominantenaccordes (h) in dem folgenden Aeccorde 
hinauf zu dem über ihr liegenden zweigeftrichenen ec, das richtig die Oe— 
tave der Tonica ift, denn jeder Dominantenaccord über feinem Grundbaffe 
führt, fchließlih bemerkt, zum Dreiflange über der Tonica oder dem 
eriten Zone der Leiter, aus welcher die Dominante genommen ift. Wie 
geftaltet fi nun die Leiter wiederum? — Go: 

















Einen überzeugenderen Beweis, als daß wir ſtets wieder, wir mö— 
gen fortichreiten, fo weit wir wollen, auf den Punkt zurückkommen, von 
welchem wir ausgingen, können Sie für die Richtigkeit unferes Verfah— 
rens nicht verlangen. | 
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Die Auinte im Septimenaccorde bewegt fih, wie Gie fehen, wenn 
Sie den auflöfenden Accord noch einmal aufmerffam dagegen halten, uns 
entihieden, bald entweder aufwärts oder bald auch abwärts fort. Ges 
wöhnlich wird es für beffer gehalten, wenn fie abwärts fortfchreitet, und 
verdoppelt man daher in einem Falle, wie oben Takt 3 und 4, gern 
die Octave im auflöfenden Accorde: 


Fa 


—— 


Doch iſt auch das Gegentheil kein Fehler. Die Octave bleibt immer 
an ihrer Stelle, wird natürlich aber im folgenden Accorde zur Quinte. 
Behalten wir die beiden ſo eben angeführten Accorde als Beiſpiel bei: 
ec iſt im Septimenaccorde die Octave vom Grundbaſſe, daffelbe c iſt auch 
im folgenden auflöfenden Dreikflange enthalten, aber jest Quinte vom 
Grundbafle (f): 


Laffen Sie uns, da wir bisher zur Einführung der Geptime immer 
nur die Leiter als Beifpiel aufitellten, nun wie früher auch einmal irs 
gend eine Kleine Melodie nehmen, und legen, ganz auf die Weife, wie 
Gie e8 gelernt haben, zuerſt den Grundbaß darunter, ſetzen dann nad 
diefem die Harmonie hinzu, und fügen endlih auch die Geptimen da 
hinzu, wo es nad unferer Regel möglich ift: 
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So fünnen Gie fi niemals irren, wenn Gie die Regel befolgen. 
Betreff der Auflöfung verfahren Sie immer am ficherften, wenn Gie 
zuerft unterfuchen, ob die Terz (d. b. des Geptimen= oder Dominantens 
accordes) gehörig fortichreitet; ihr folgt allemal die Octave der Tonica, 
zu deren Accord der Geptimenaccord überhaupt fortfchreitet. Dann wen: 
den Gie Ihr Augenmerk auf die Geptime felbft. Der Ton, welcher ihr 
folgen muß, ift, wie Sie jehen, jederzeit die Terz des folgenden Grund: 
baffes. Die Tonica von einem Septimen= oder Dominantenaccorde finden 
Sie gar leiht, wenn Gie nur immer fi daran halten, daß die Tons 
leiter derjelben jtets ein Kreuz weniger oder ein b mehr in der Vorzeich— 
nung hat, als die Tonleiter oder Tonart desjenigen Grundtones, über 
welchem der Geptimenaccord fid) befindet, 3. B. 








Die Borzeihnung von AsDur enthält 3 Kreuze. — Welche Tonart 
bat ein Kreuz weniger? — D-Dur; alfo ift D auch die Tonica, zu wel- 
cher A mit dem Geptimenaccorde über ſich fortfchreitet.. Welche Tonart 
bat wieder ein Kreuz weniger in der Borzeihnung als D-Dur? — 
G:Dur, fo ift G auch die Tonica, zu welcher D fortfchreitet, wenn es 
einen Septimenaccord über fi bat. C-Dur hat gar feine Vorzeichnung; 
welche Tonart hat ein b mehr? — F-Dur, und fomit ift F diejenige 
Zonica, zu welcher C fortfchreitet, wenn es einen Geptimenaccord über 
fi Hat. Und fo geht es fort. Auch ift ja leicht, ja in Wahrheit an den 
Fingern abzuzählen, von welchem Tone irgend ein anderer angenommener 
Ton der fünfte iſt. Diefer ift die Dominante, und die Dominante von 
der Tonica, deren Dreiklang den Septimenaccord auflöfen foll, muß der 
Grundbaß ſeyn, deffen Dreiflang wir überhaupt eine Septime zufügen 
wollen. 

Wenden Gie mir nicht ein, daß alles Diefes nur von Durtonarten 
und nicht aud von Molltunarten gelten kann. Molltonarten gehen uns 
überhaupt jest noch gar nichts an. Wir haben es bisher lediglich mit der 
Durtonleiter zu thun gehabt, und bleiben auch noch eine Weile ausfchließ- 
li bei dem Durgejchlechte ftehen. Es wird ſchon der Augenblick kommen, 
wo wir gezwungen find, auch das Mollgefchleht in unfere Betrachtung 
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zu ziehen. Ueberbies fann, und das merken Gie ſich ſchon jest und für 
die Zukunft, 
ein Dauptjeptimenaccordb oder Dominantenaccord nie 
mals aus einer Molltonleiter, fondern ftetsnur aus 
einer Durtonleiter entnommen, mit einem Worte: muß 
ein Duraccord (mit großer Terz) feyn. 

So konnte FZhnen auch nicht entgehen, und ift Ihnen vielleicht ſchon 
aufgefallen, daß wir die Leitern bisher immer nur auffteigend und 
niemals abfteigend behandelten. Als Grund davon genüge Ihnen die 
Berfiherung, daß es die ftufenweife Progreffion meiner Lehr: 
methode fo verlangt. Wie gefagt, wird fchon die Zeit und der Punkt 
fommen, wo wir aud) alles Dies in den Bereich unferer Forfchung ziehen 
und ziehen müflen; nur find diefelben jetzt noch nicht da. Wie Sie in den 
Paar Stunden, welche wir zufammen gefommen find, gefunden und ein- 
geſehen haben werden, entwickelt fich in dem Spfteme der muſikaliſchen 
Harmonie immer das Eine aus dem Andern, und das Andere aus dem 
Einen, wenn man nur auch wirklich fuftematifch bei der Lehre derjelben 
verfährt, und durch falfchen Methodengang nicht der Entwicklung vor- 
oder gewaltſam in diefelbe eingreift. Auch ift das Zuvielerlei auf einmal 
nur unnüß und verwirrt. Entjchuldigen Gie dieſe Eleine Abjchweifung 
vom Terte; ich fürchtete Bedenken, und die wollte ich heben, oder Zwei: 
fel, und denen wollte ich vorbeugen; und nun kehren wir zurück zu un— 
ferem heutigen Gegenftande. 

Daß Gie den Hauptfeptimen= oder Dominantenaccord binfichtlich 
feiner Bildung und Auflöfung, überhaupt feiner ganzen Gebrauchs: und 
Anwendungsweife, recht genau fennen lernen, ift von größter Wichtiges 
keit. Wenn wir dereinft an die höchft intereffante Lehre von der Modu: 
lation kommen, werden Gie fi) wundern, wie leicht Ihnen diefelbe zu 
faffen wird, wenn Gie fi in der Behandlung diefes Geptimenaccordes 
fo. recht feft und ficher und gewandt gemacht haben. Ich will daher hier, 
den ganzen Quintenzirfel hindurch, alle möglichen Dominantenaccorde 
fammt ihren Auflöfungen über der Tonica herfegen, und folgen Sie mir 
aufmerkſam, fo werden Gie dem Zwecke der Uebung fchon wiederum bes 
deutend näher gefommen feyn. Ich fange bei C an, füge dem Accorde 
die Septime hinzu, und gehe dann, wie idy muß, nad F; füge alsdann 
dieſem wieder die Septime zu und komme nad) B, und fo fort: 
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Haben Sie auch auf die Bezifferung Acht: die Uebung iſt dann eine 
doppelte. Ich ſtellte mir vor, die Accorde wären in einem Tonſtücke aus 
C-Dur enthalten, und bezifferte natürlih demnach auch mit den gehörigen 
Verſetzungszeichen. 

So weiß ich für jetzt (in Zukunft werden wir noch manchmal 
darauf zurückkommen) der Betrachtung über dieſen Gegenſtand, den Sep: 
timenaceord an fih, Nichts mehr zuzufügen, und Eönnte mit der Ems 
pfehlung für heute fchliegen, bis zur nächften Lection alles bisher Ge— 
babte noch einmal recht forgfältig durchzugehen, nad den gegebenen 
Beifpielen felbft andere zu fchaffen und auszuarbeiten, und namentlich 
recht häufig diefe legten Accorde bald mit, bald ohne Geptime zu fpielen, 
um der verfchiedenen Wirfung derfelben fo recht wahrhaft inne zu wer: 
den und das Ohr daran zu gewöhnen; allein Haben Gie wirklich, wie id) 
bat, den letzten Accordenreihen Zhre volle Aufmerkfamkeit gefchenkt, fo 
werden Gie auch eine Beobachtung gemacht haben, welche nöthig macht, 
noch eine fernere wichtige, und mit unferm bisherigen Gegenftande in 
engfter Verbindung ftehende Lehre dem heutigen Vortrage anzufchließen. 
Wie noch in feinem der früheren Beifpiele nämlih kam hier ein Paar 
Mal der Septimenaccord in folder Geftalt vor, daß die Septime felbft 
als Melodienton erfhien. Warum es in den früheren Notenfägen nicht 
möglich war, den Accord in folder Geftalt oder Lage feiner Tonintervalle 
auftreten zu laffen, werden Gie bald erfahren. Ich gebrauche hier wies 
derum das Wort „Lage“. Aus unferer lebten Lection werden Gie 
fi erinnern, daß ein Accord in verfchiedenen Lagen erfcheinen kann, 
ohne daß fich feine Beftandtheile, fowohl im Einzelnen als im Ganzen, 
an und für fi dadurch auch nur im mindeften ändern. Wir Fannten 
damals im Grunde nur erft einen Accord oder eine Harmonie, nämlic) 
den Dreiklang, und diefer konnte, da er aus drei Tönen beiteht, auch in 
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brei verfchiedenen Lagen erfcheinen, je nachdem nämlich bald ber eine, 
bald der andere feiner Töne, bald die Terz, bald die Quinte und bald 
die Octav zu oberft oder in die Melodie zu liegen fam. Der Geptimen- 
accord nun, den wir heute näher Fennen gelernt haben, befteht, wie Gie 
fehen, aus vier verfchiedenen Tönen, weil er entitanden ift durch Zu— 
fügung der Geptime zu dem Dreiflange, und er muß alfo auch in vier 
foihen verfchiedenen Lagen gebraucht werden fünnen, ohne feinen urs 
fprünglichen innern oder äußern Charakter mwefentlich zu ändern; einmal 
indem die Quinte oben in der Melodie und die Septime unten, wie bei a; 
das anderemal, indem die Terz oben in der Melodie und die Quinte 
unten, wie bei b; drittens indem die Dctave oben in der Melodie und 
die Terz unten, wie bei c, und endlich indem die Geptime oben in ber 
Melodie und die Dctav unten zu liegen fommt, wie bei d: 





Wie aber kann nad unferer bisherigen Art, eine Melodie zu har: 
monifiren, der letzte Fall, dieſe legte Lage, wo die Geptime zu oberft 
liegt, in einer Melodie möglich werden und möglich feyn, da wir gelernt 
haben: erftens daß eine Geptime fih auflöfen muß und diefes zwar 
in die unmittelbar einen halben Ton unter ihr liegende Terz der folgen: 
den Tonica, und zweitens daß ber vierte Ton in der Leiter im Grund: 
baffe begleitet werden muß mit diefem vierten Tone oder der Subdomi- 
nante? — Jene Accorde, 





um bei diefem Beifpiele ftehen zu bleiben, find offenbar aus der Leiter 
von F entnommen, denn C ift die Dominante von F, und in diefer 


Leiter von F wird nach unferem bisherigen Syſteme b jedesmal begleitet 
mit B: 
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wie alfo ift ein Accord ale: 





möglih? — Bielleiht wenn wir ung ihn als aus der Leiter von C ents 
nommen denken? — Die Geptime liegt in der Melodie, und ihre Aufs 
Löfung kann alfo audh nur in der Melodie ftatthaben; die Folge von 
Geptimen: und Auflöfungsaccord muß feyn: 





Wer löst das Räthfel und wie ift es zu löfen? — Meine Herren! 
Sie erhalten die erfte Zufat: oder Ausnahmsregel zu jenen Regeln, welche 
ich Ihnen in voriger Lection über die Auffindung des Grundbajles zu einer 
gegebenen Melodie mittheilte. Wie Gie fehen, macht diefer in der Mes 
lodie liegende Ton, der in der Leiter der vierte ift, zu feinem Grundbaffe 
die Geptime aus, und der Baß ift die Dominante des folgenden; auf 
den vierten Ton der Leiter folgt aber der dritte derfelben in der Mes 
lodie, — alfo: 

wenn der vierte Eon der Leiter um eine Gtufe fällt 
in der Melodie, fo kann man ihn, ftatt mit der Gubs 
dominante, auch begleiten mit der Dominante als 
Grundbaßf. 

So fünnen wir denn ftatt 
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auch fegen und fpielen: 





Zur Dominante bildet diefer vierte Ton immer die Hauptfeptime, 
und wir haben daher, betreff der Harmonifirung, Nichts zu thun, ale 
den Dreiflang der Dominante darunter zu ſetzen, und der Geptimens 
accord ift fertig. Mißverftehen Sie mich jedoch auch niht. Ich fage: 
„man kann auch begleiten“ ꝛc.; gendthigt find wir nicht dazu, oder doc 
nur unter Umjtänden. Die Regel ift nicht abfoluter Zwang, fondern 
will, außer jener ihrer Bezugnahme auf den Septimenaccord, an ſich nur 
Mannigfaltigkeit bezweden. Wenn z. B. im Berlaufe einer Me: 
Lodie diefe hinabfteigende Quarte oft vorfommt, fo würde diefelbe, woll— 
ten wir fie jedesmal mit der Dominante begleiten, eben fowohl Mo: 
notonie und Einförmigkeit erzeugen, als es höchſt nackt, Fahl und hohl 
Fänge, wollten wir in dem Falle gar feinen Gebrauch von jener Aus— 
nahmsregel machen, und den vierten immer, wie bisher, auch mit dem 
vierten Tone als Grundbaß begleiten. In folgendem Gabe z. B. 





ift es gewiß weit fchickliher, wenn wir das erftemal den vierten Ton 
bei feinem Hinabjteigen mit der Dominante, das zweitemal aber wieder, 
wie gewöhnlich, mit der Gubdominante und deren Harmonie begleiten, 
wie ich es hier gethan babe. Umgekehrt, oder gar Feine Abwechfelung 
getroffen, würde zwar Fein großer und eigentlicher Fehler im Gabe, aber 
Gteifheit im Rhythmus oder Einförmigfeit entftehen. Freilich können 
nun auch Fälle eintreten, wo diefe Ausnahmsregel gewiffermaßen an 
abfoluter Nothwendigkeit gewinnt, und der vierte Ton der Leiter, wenn 
er um eine Stufe hinabfteigt, mit der Dominante (au) deren Harmonie 
veriteht fi von felbit) begleitet werden muß. Einer der gewöhnlichften 
davon ift, wenn der vierte Ton zweimal auf einander folgt, und das 
zweitemal um eine Stufe abwärts fortfchreitet, wie: 
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Wollten wir bier im vorlesten Takte das erftemal das as mit der 
Dominante begleiten, fo wäre es: nicht allein offenbar gegen die Regel, 
und fomit ein Fehler, fondern der Geptimenaccord bliebe auch unaufges 
löst; wollten wir aber auch das zweitemal diefen Ton nicht mit der 
Dominante und ihrer Harmonie begleiten, fo wäre der Uebergang zu 
dem folgenden Es-Accorde viel zu hart, und es entftände ein Fehler ge- 
gen die Gefälligkeit und Feftigkeit der Harmonie-Berbindung, weil in 
der Leiter von Es, welcher diefe Melodie angehört, mit as eine neue 
dreitönige Urleiter anfängt, und der unmittelbare Rückſchritt von as nad) 
g mit den Harmonien von As und Es, alfo ohne vermittelnden Gepti- 
menaccord, gewiffermaßen einem gewaltfamen Sprunge gleih kommen 
würde, der nicht feyn darf, von dem ich Ihnen aber erft in der nächften 
Lection noch ein Weiteres zu jagen habe. Schreitet der vierte Ton der Leiter 
aufwärts in der Melodie fort, wie gewöhnlich in der Tonleiter, fo kann 
natürlih und aus Gründen, die ich Ihnen nicht einmal mehr aus ein- 
ander zu jegen brauche, jene Ausnahmsregel binfichtlich feiner Baßbeglei— 
tung durchaus Feine Anwendung finden, fondern bleibt es unbedingt be 
der erften Regel, wie es die Natur der Sache und das Verhältniß der Leiter 
zu ihren Grundtönen gebieten. Nun zum Schluß meines heutigen Vor— 
trags blos noch ein Beifpiel zur Anwendung des Geptimenaccordes in 
allen feinen bisher erwähnten und erdrterten Geſtalten: 
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Diefes Beifpiel mögen Gie denn vor der Hand auch zum Mufter 
nehmen bei allen Ihren ferneren häuslichen Uebungen, welche ich Ihnen, um 
der Wichtigkeit der Sache willen, heute vielleicht mehr als je aufrichtig 
und mit allem Ernte anempfehle. 
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Bierte Lection. 


Quinten· und Octavenfolge. 
Eng — 


Wenn Sie jetzt, nachdem wir in der vorhergehenden Lection die 
Lehre vom Septimenaccorde ziemlich erſchöpfend, wenigſtens fo erſchöpfend 
durchgegangen ſind, als es bei unſerem Gange in der Erforſchung der 
Geſetze der muſikaliſchen Harmonie überhaupt ſchon thunlich war, — 
wenn ich Sie alſo nunmehr frage, warum wir genöthigt waren, im dritten 
und ſiebenten Accorde der harmoniſchen Leiter, oder warum wir über: 
haupt auch gendthigt waren und uns gendthigt fühlen fünnen, eine 
Septime der urfprüngliden Harmonie eines Grundtones oder — was 
daffelbe ift — feinem Dreiklange zuzufügen? fo erwarte ich feine andere 
Antwort und werde hoffentlih auch Eeine andere befommen, als: um 
eine engere und zwar unfer Gefühl befriedigende Verbindung zmwifchen die 
Accorde oder verfchiedenen Harmonien zu bringen. Unſer Gefühl verlangt 
alfo ein inniges Band unter den Accorden, welche auf einander folgen, 
oder mit anderen Worten, die aber ganz daffelbe bedeuten, 

es muß eine Berwandtfhaft der Accorde unter einan: 
der ftattfinden. 

Das ift ein Gefes der Natur, und läßt fih als foldhes nicht um: 
ftioßen. Wenn ic) Ihnen Accorde vorfpiele, wie 





ſo — obſchon es lauter reine Dreiflänge find, alfo urfprünglihe Har—⸗ 
monien — fchaudert Ihnen die Haut, wenn ich fo fagen darf, oder Gie 
hätten nicht das mindefte mufitalifche Gefühl und Gehör. 
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dagegen find auch nichts Anderes als’ drei Dreiklänge, aber mie 
wohl, wie fo ganz naturgerecht erfcheint diefe Folge Ihrem Ohre? und 
noch, mehr: 





Nun frägt es ſich zunächſt jedoch, 
N worin die Verw andtſchaft zweier Accorde beſteht? 

Wir TOTEN die Sache ge genauer ‘nehmen, als es für den Gegenftand, 
welchen wir heute uns vornehmlich zur Betrachtung ausgeftellt haben, 
im Grunde nothiwendig zu feyn fcheint; ich kann mich nämlich dann, wo 
wir aus anderen Urſachen wieder darauf zurückkommen müffen, kürzer 
dabei faffen, und fo ift immer Etwas gewonnen. Derwandt find alle 
diejenigen Accorde oder Harmonien unter einander, welche 

1) nad Maafgabe der mitklingenden Töne auf ein und demfelben 

erzeugenden Grundtone beruhen. 
Sind alfo die Nccorde, welche ich fo eben fpielte: 





verwandt mit oder unter einander? — Ya! — und warum? — fie bes 
rühen, wie Gie ſich fhon aus unferer erften Lection erinnern, auf ein 
und demfelben Grundtone C. In diefem klingen ſowohl die Melodientöne 
(cde) als Baftöne (ec und g) mit, und leßtere beftimmen, wie Gie 
wiffen, in ihrem Dreikflange die Harmonie. Auch wenn ich dem lehten 
Accorde, wie wir früher in der Leiter gethan haben, noch eine Geptime, 
das b, zufüge, ift die Innigkeit der DVerwandtfchaft noch durhaus nicht 
geitört, denn auch diefes b ift als Aliquotton (um diefen Ausdruck ein- 
mal wieder zu gebrauchen) in dem Grundtone C enthalten. Sind diefem 
nad aber auch folgende Accorde: 
4 * 
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mit einander verwandt? — Mein! werden Gie antworten, wenigftens 
nicht der zweite mit dem erften, und warum „nein“? — weil in dem 
Grundtone C, womit die Accordenreihe anfängt, kein f als mitklingender 
Ton enthalten ift, das hier fowohl in der Melodie als im Baffe erfcheint. 
Jedoch habe ich früher auch einmal gefagt, als es ſich darum handelte, die 
diatonifhhe Tonleiter harmonifh zu begründen, es ſey fein großer Feh— 
ler, wenn diefer zweite Accord über F auf jenen erften über C folge, und 
Ihr Ohr wird fih durch diefe Folge auch nicht gar fonderlicy beleidigt 
fühlen, wie viel inniger es für daffelbe Elingen mag, wenn die Accorde 
folgen, wie früher in der vollftändigen Leiter: 





Wie verhält fih aber die Sahe? — Wir fommen auf den zweiten 
Punkt: 

2) Verwandt find ferner alle folche Accorde mit und unter einander, 
welche wenigftens einen Ton mit einander gemein haben, der - 
einen wefentlihen Beftandtheil ihrer ganzen Harmonie ausmacht. 

Und nun vergleihen Gie die beiden Accorde: 





recht genau mit einander; in jedem ift c enthalten; ce aber ift im erften 
Grundton und im zweiten zum wenigften doch der erfte mitElingende Ton nächſt 
der Octave vom Grundtone; ec ift die Quinte, die Dominante von f, alfo 
ein kaum minder wefentliher Ton in der Harmonie von F als in der 
von C. Ich fage: „Eaum minder weientlichek,“ denn allerdings hat er 
in der Harmonie von C eine größere, wichtigere Bedeutung, ift ja felbft 
Grundton; aber deshalb führten wir ja auch, zur innigiten Verbin— 
dung der Accorde, die Septime noch hinzu. 
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Laſſen Sie uns bei ben beiden Punkten noch etwas jtehen bleiben. 
Sind folgende Accorde mit einander verwandt? — 





Sa! denn fie beruhen fämmtlid auf dem Grundtone D, unter deijen 
mitklingenden Tönen ſowohl de fis der Melodie, als d und a des Baffes 
enthalten find; aber 





find nicht verwandt mit einander? — Allerdings! die Harmonie fängt 
zwar mit D an, allein der zweite Accord ift derfelbe wie der erfte, nur 
in einer anderen Lage, und der dritte Accord hat mit dem zweiten we: 
nigftens einen, zu beiden Accorden wejentlic; gehörenden, Ton gemein, 
nämlich d, mit dem es ſich zudem hier eben fo verhält, wie vorhin mit c 
in der Berbindung der beiden Accorde über C und F. Sogar in diefer 
Accordenfolge 





fo weit die einzelnen Accorde (nach Maaßgabe ber Tonarten nämlich) 
von einander entfernt zu liegen fcheinen, ift noch Verbindung oder Ber: 
wandtfchaft, denn jeder Accord enthält einen Ton, der auch in dem vor: 
bergehenden enthalten war, und zu dem einen fo wefentlich gehört als zu 
dem andern. Spielen wir aber oder fchreibe ich her: 


nad welchem Berhältniffe wäre bier auch nur die mindefte Verwandt: 
haft? — Indeſſen ift folde in folgenden Accorden? — 
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Sie ftugen; wenn aber ein wefentlicher Ton jchon eine befriedigende 
Berbindung unter den Accorden oder Harmonien bervorbringen kann, fo 
muß diefe Kraft zwei folchen wefentlihen Tönen doch nody mehr inwoh: 
nen, und am liebften fuht man daher auch, wenn die auf einander 
folgenden Accorde nicht durdy die Natur des Mitklangs ihrer Grundtöne 
mit einander verwandt find, fie jo und foldhe auf einander folgen 
zu laffen, daß in jedem von ihnen wirflidh immer zwei Töne 
enthalten find, die im vorhergehenden ſchon da waren. Da— 
durch wird das in ihrer harmoniſchen Verbindung erfest, was ihnen 
nad der Natur ihres erzeugenden Örundtones eigentlich abgehet, wie — 
um noch ein Beifpiel diefer Art anzuführen — in folgender Reihe: 





welche deshalb vollfommen richtig ift. Sie bemerfen, daß die Grundtöne 
diefer Accorde immer um eine Terz von einander entfernt liegen, und 
zwar wechfelsmeife das einemal um eine große, das anderemal um eine 
Fleine Terz; ebenfo auch die Accorde wechjelsweife bald Dur:, bald Molt 
dreiflänge find; und fann ich mich jest auch bei diefer Erfcheinung nicht 
länger aufhalten, weil ich in einer der fünftigen Lectionen und nament- 
lich bei Gelegenheit der Lehre von der Modulation wieder darauf zurück 
komme, jo will ich Gie doch recht fehr gebeten haben, fie nicht fo ganz 
blos nebenbei zu betrachten. Scheint fie auch nur zufällig, fo ift fie den— 
noch von Wichtigkeit. — Nun endlich noch ein Beifpiel. Iſt Verwandt: 
Schaft unter diefen Accorden? — 


Es find Ihnen derartige Harmonien gewiß ſchon oft vorgefommen. 
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Sie willen nit, was Gie antworten follen: Sie meinen, die Accorde 
feyen nicht vollftändig ;-und wirflic auch lauten fie urfprünglich: 


und bier wäre in a ein Ton, der weſentlich zu beiden Accorden gehört, 
zu dem Dreiflange über A wie zu dem über D. Allein vollftändig oder 
nicht vollftändig, die Harmonienfolge muß immer richtig und alfo auch 
verwandt ſeyn: bemerfen. Sie doc nur, daß A im Baffe hier die Do: 
minante des folgenden Baffes D ift, und in dem Accorde eine Septime 
(g) enthalten, die ſich ganz richtig auflöst; es ift alfo ein Dominantenz, 
ein Septimenaccord, der an fich ſchon überleitet zu dem folgenden, und 
3) endlich enthält jeder an fi fchon überleitende Accord mit dem fol- 
genden eine Berwandtichaft, die, wenn die äußere Tongleichheit auch 
fehlt, innerlich vorhanden, um diefer ihrer inneren Natur willen 
aber auch um defto wirklich inniger und wirkſamer ift. 
Iſt nun eine Derwandtfchaft zwiſchen diefen Accorden: 





Sa! — In dem zweiten und dritten ift zwar fein gleicher Ton ents 
halten, aber der zweite ift der Dominanten: und Geptimenaccord von G. 
Iſt auch in folgender Reihe die Verwandtſchaft gehörig beobachtet? — 
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Allerdings, denn im zweiten Accorde find zunächft zwei Töne enthal⸗ 
ten, welche im erften ſchon da waren; beim dritten findet daffelbe Ber: 
bältniß ftatt; beim vierten wiederum; im fünften ift zwar fein vorher 
fhon erflüngener Ton vorhanden, aber der vorhergehende Accord ift fein 
Dominanten= und Geptimenaceord, denn E ift die Dominante von A; 
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der fechste hat wiederum zwei Töne, welche im fünften fhon gehdrt wur: 
den; ber fiebente weist wenigitens einen wefentlihen Ton mit dem vo— 
rigen zugleich auf (a); ebenfo der achte, und der neunte (e), wo aber 
eben fo gut auch diefer Ton hätte wegbleiben Fünnen, denn der Baß 
enthält die Dominante von dem vorigen, und die Melodie wie der Baß 
find als mitklingende Töne in dem vorhergehenden Grundtone enthalten; 
zwiſchen dem neunten und zehnten Accorde findet daſſelbe Verhältniß wie 
zwifchen dem vierten und fünften ftatt, und der eilfte oder letzte endlich 
bindet fih an den vorlegten durch einen wefentlihen Ton (e). 

Sp willen Sie denn jest nicht allein, daß zwiſchen den auf ein- 
ander folgenden Accorden immer eine Verbindung oder ſo— 
genannte Verwandtſchaft ftattfinden muß, fondern willen aud, 
worin diefe Derwandtichaft beiteht. Sie Fann zweierlei Art feyn, eine 
innerliche und eine äußere, Szene findet ftatt, wenn die auf einander 
folgenden Accorde, nach der Natur der mitklingenden Töne, aus ein 
und demfelben erzeugenden Grundtpne hervorgegangen find, oder wenn 
der eine Accord, feiner ganzen Natur nad, von felbft fchon zu dem fol: 
genden überleitet, wie in folgendem Beifpiele: 





Aeußerlicher Art ift die Verwandtfchaft der Accorde unter einander, 
wenn in dem einen zwei Töne oder wenigftens ein, jedoch wefentlicher 
Ton vorhanden ift, welche au in dem vorhergehenden fchon da waren 
und bier ebenfalls ein wejentliches Intervall ausmachen, wie 





" Das Alles wiffen Sie alfo, und wenn Ste genaue Acht auf die Bei— 
fpiele hatten, fo werden Gie noch weiter erfahren haben, daß die vers 
wandten Accorde, nah Maaßgabe ihrer Grundbäffe, immer um eine, 
nun Eleine oder große, Terz oder, was umgekehrt daffelbe ift, Fleine oder 
große Serte, und um eine Quinte oder umgekehrte Quarte von einander 
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entfernt liegen. Wir können von D nad H, von H nad G, von G 
nad E, aud von D nad) Fis, von Fis nad A, von D-Moll nad F, 
von F nad A u. f. w. fortichreiten, ohne das Gefeh der Berwandtichaft 
zu verlegen, und das Alles find Terzen und Gerten, je nachdem man 
nämlich die Grundbäffe auf» oder abwärts fortfchreiten läßt; und dann 
fönnen wir auf den Accord von D den von A, auf diefen wieder den 
von D, auf diefen den von G, und auf diefen den von C u. f. w. fols 
gen laflen, und das find lauter Quarten= und Quintenfhritte. Welche 
Ssntervalle fehlen no, um die Octav vollftändig zu mahen? — Wir 
haben Terz, Quarte, Quinte und Gerte, — alfo fehlen noch Secunde 
und Geptime, weldhe bier wiederum gleich find, denn eine Geptime ift 
umgefehrt eine Secunde, und eine Gecunde umgekehrt eine Septime, 
Wenn ich auf C den Ton H im Baffe folgen laffe, fo kann dies ein 
Gecunden: oder Geptimenfortfchritt feyn, je nachdem ich nämlich das H 
unterhalb oder oberhalb des C nehme. Halten Gie das feft, und jeht 
wollen wir wiederum eine Leiter und zwar in ihrer erften harmonifchen 
Geſtalt Herfegen, und unterfuchen, ob fie auch eine Prüfung nach diefer 
Regel der Berbindung oder Verwandtichaft der Accorde aushält: 





Wir wollen von Takt zu Takt oder von Accord zu Accord gehen. 
Die ganze Reihe fängt an mit C und feinem Dreiklange. C ift alfo 
Grundton. Wie Gie wiffen, find in diefem die ſämmtlichen drei erften 
Hecorde als Mitflänge enthalten, und es findet alfo unter ihnen aud) 
an und für fich fchon eine und zwar innere Verwandtſchaft ftatt; aber 
abgejehen davon ift auch eine folche äußere vorhanden. Im zweiten Acs 
eorde ift g, dieſes g gehört eben fo wefentlih zu dem Dreiklange von 
G als zu dem vorhergehenden von C, und im dritten Accorde ift daflelbe 
g wieder; im vierten Accorde findet fih ce als wefentlihes Intervall 
(Quinte), und im vorhergehenden war auch ce fogar als Octav; im fünften 
ift diefes c wiederum, und im fechsten ebenfalls. Alle diefe ſechs Accorde 
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find alfo nicht blos (wenigftens drei und drei zufammen) innerlich, fon: 
dern ſelbſt auch Außerlich verwandt, und wie Sie fehen, folgen die Grund: 
bäffe auch in Quinten und Quarten auf einander. Nun aber der fiebente 
Accord: wie verhält er fih zum fehsten? — 


— — = 








Hier ift keine Verwandtſchaft, fo wenig eine innere als äußere, 
vorhanden, denn im Grundtone F ijt fein h und kein d enthalten, wie 
im Grundtone G umgekehrt fein c u. ſ. w., und im Accorde über G ift 
bier auch nicht ein einziger Ton, welcher bereits in dem vorhergehenden 
über F erflungen wäre. Es iſt alſo durdhaus Feine Derwandtichaft oder 
irgend eine Derbindung unter diefen beiden Accorden vorhanden, und — 
achten Sie wohl auf — der Baß fchreitet auch nicht terzen= oder ferten: 
und nicht quinten= oder quartenweile fort, in welchem Falle eine Der: 
wandtichaft ftattfinden müßte, fondern fecunden- oder (wenn id das G 
um eine Octave tiefer nehme, wie ich es durch eine Fleine Note angezeigt 
habe) feptimenweife, wo demnad niemals eine Berwandtfchaft ift. Bes 
trachten wir vor Weiterem jedoch erjt noch das Verhaͤltniß zwifchen dem 
fiebenten und achten Accorde: 





Hier ift wieder Berwandtichaft, denn es ijt nicht nur der Grundbaß G 
die Dominante von dem folgenden C und fomit der Accord darüber der 
zu diefem binführende Dominantenaccord, fondern beide Accorde haben 
außerdem auch noch einen und zwar ihnen wejentlich zugehörenden Ton 
gemeinfhaftlih, nämlih g. Der Grundbaß fteigt abermals um eine 
Quinte, oder würde, nähme ich das C um eine Dctave tiefer, um eine 
Quarte fallen. 

So ift in der gefammten Reihe der Accorde der diatonifchen Leiter 
eine Verwandtfchaft, nur nicht zwiſchen dem fehsten und fiebenten Ac— 
corde. Worin liegt die Urfache davon, und wie ift dem Uebel abzuhel: 
fen? — Gie meinen, die Accorde dürfen jetzt nicht in ihrer urfprünglichen 
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Seftalt mehr, fondern mit den dazu gehörigen Septimen betrachtet und 
verglichen werden. Go wenig Haltbarkeit der Einwurf befigt, will ich 
ihn gleichwohl gelten laffen, und die Accordenleiter mit den nöthigen und 
„dazu gehörigen Geptimen herfchreiben: 





Nunmehr iſt die Berwandtfchaft da, fagen Gie. Allerdings fcheint 
es auf den erften Anblick fo. Durh Zufügung der Geptime bat auch 
der fiebente Accord einen Ton erhalten (f), welcher in dem vorhergehen- 
den fechsten Accorde fchon vorhanden war, und in beiden Accorden er: 
fcheint dieier Ton auch als ein wefentlicher, im fechsten als Octave, im 
fiebenten als überleitende Septime. Das Alles hat feine Nichtigkeit; je 
doch iſt wirflih Ihr Gefühl jet dur die Folge der beiden Accorde be: 
friedigt? — Gie haben mir, wenn ih früher die harmonifirte Tonleiter 
als Beifpiel anführte, oft entgegengehalten, daß in der Folge diefes fie 
benten Accordes auf den fechsten etwas Hohles, Yeeres, auf der anderen 
Geite auch wieder Hartes und Grelles für Gie liege: ift diefes Gefühl 
jest weg, durd Einführung der Septime Ihnen diefe widrige Empfin- 
dung genommen? — Wenn Gie aufrichtig feyn wollen, fo müſſen Gie 
mir antworten — Nein! — Nun fo kann zu unferem Zwecke denn auch die 
Einführung der Geptime Nichts nügen, denn empfinden Gie jenes Harte 
und Grelle, oder wie Gie e8 nennen wollen, bei allen den übrigen Ac— 
corden nicht, unter denen, in ihrer urfprünglichiten Geftalt, eine Ver— 
wandtſchaft ftattfindet, fo muß doch wohl. der Grund davon, daß Gie 
es bier, wo Feine folche Verwandtfchaft vorhanden ift, empfinden, auch 
fein anderer feyn als eben der, daß die Verwandtfchaft den Nccorden in 
ihrer urfprünglichen Geftalt (ohne Septime) fehlt, und wir können füg- 
lid) wieder die Leiter ohne Geptime als Beifpiel aufitellen, und fragen, 
worin liegt der Grund, daß zwifhen dem fehsten und fie 
benten Accorde feine Perwandtfchaft ftattfindet, die Aec— 
corde deshalbin ihrer Folge fo Hohl, leer, nact, unfer Ge 
fühl beleidigend, ja hart, barfch, wie abgeriffen erklingen, 
und wie endlich ift dem Uebel abzuhelfen? — 

Damit, meine Herren! gelangen wir endlich zu dem Hauptpunfte 
unjerer heutigen Betrahtung, der fogenannten Quinten= und Octa: 
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venfolge, oder, wie Andere fih ausdrücen, Auinten- und Dctaven: 
parallelen. Was find dies? fragen Gie mich; die gewöhnliche Art, 
darauf zu antworten, ift: wenn die Quinten und Dctaven in der 
Harmonie (diefe befteht bekanntlich zunächſt aus Terz, Quinte und Octav) 
um eben fo viele Stufen fteigen oder fallen, als der Grund 
baß diefer Harmonie felbft, fo entfteben Parallelen, welhe— 
beißt es dann bald darauf weiter — welche verboten find, undvermieden 
werden müffen. Ein Paar Beifpiele noch dazu gegeben und die ganze Sache 
ift abgemadt. Daß Ihnen hiernach diefelbe jedoch noch ziemlich eben fo 
dunfel ift, denn vorher, nehme ich Ihnen durchaus nicht übel. Befolgen 
wir daher eine andere Methode, und ich bin überzeugt, das ganze fo 
fchwierig fcheinende Eapitel, über weldhes manche Componiften und Mus 
fifer in ihrem ganzen Leben nicht recht in’s Klare kommen, it Ihnen 
mit einem Male Elar. 

Sc fagte, unter allen Accorden, auch in ihrer urfprünglichften Ge: 
ftalt, müffe eine Berwandtfchaft ftattfinden, und zeigte Ihnen auch bins 
reichend, worin diefe Verwandtſchaft eigentlich befteht. Die Leiter fol 
uns in allen ihren Theilen zum Maaßſtab für alle möglich vorfommenden 
Fälle dienen (muß es auch können, denn wir haben feine anderen Töne 
und Verhältniſſe in der Muſik, als welche in einer Leiter von acht Tönen 
vorkommen, ob nun eine oder mehrere Dctaven höher oder tiefer, ift 
einerlei), fo auch hier. Betrachten. .wir die Leiter in folher Rückficht 
aber: 
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fo ergiebt ſich, daß zwiſchen dem fechsten und ſiebenten Accorde eine ſolche 
Verwandtſchaft nicht ſtattfindet. Deshalb macht denn dieſe Folge auch 
einen üblen Eindruck auf unſer Gefühl, und der Grund hievon iſt, weil 
Quinten- und Octavenparallelen durch dieſe Accorde, in ihrer jetzigen 
Geſtalt, entſtehen. Das ohngefähr war der Zuſammenhang, die Folge 
und der Hauptinhalt unſerer bisherigen Betrachtung. Nun fragen wir 
zunächſt: 


was iſt oder worin beſteht dieſe unſer Gefühl ſo ſehr 
beleidigende Quinten-und Octavenfolge (Parallele)?— 
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Die vorhin ſchon darauf gegebene Antwort fann, wie gefagt, Ihnen 
nicht genügen. Gie fehen, die Harmonie in jedem Takte obigen Bei— 
jpield enthält vier Töne, drei in dem Accorde, und einen im Baffe; 
fie ift alfo im wahren Sinne des Worts vierftimmig. Denken Gie fid) 
nun einmal, vier Perfonen auch fängen oder fpielten diefe Harmonien; 
die erfte Perfon jänge die höchſten Moten der Accorde; eine zweite 
übernähme die zunächit unter den oberften Tönen belegenen Moten; eine 
dritte die unterfte in den Accorden oder zunächit über dem Baſſe bele- 
gene Tonreihe; und eine vierte endlih den Baß felbft oder die letzte 
Notenreihe, welde in dem Beijpiele auch auf die abgefonderte Baßzeile 
geihrieben ift. Zur Berdeutlihung der Sache will id; wirklich eine jede 
diefer vier verfchiedenen Parthien auch auf eine befondere Linie fchreiben, 
d.h. diejenigen Noten, welche zugleich gefungen werden müffen, eine über 
die andere, oder mit anderen Worten, den Accord jeder Baßnote genau 
fo, wie er erklingt oder über ihr zu ftehen Eommt: 




















Es ift dies nichts Anderes als eine Ausdehnung des vorhergehenden 
Beifpiels nad) einem größeren Maafftabe, und diejenigen unter Ihnen, 
welche bereits einige Kenntniffe von der Sache haben, werden den An 
fang, eine Harmonie vierftimmig in Partitur auszufegen, darin erkennen, 
wovon aber in nächfter Lection ein Weiteres. Jetzt halten Gie blos die 
Anfiht feit, eine jede befondere diefer vier Motenreihen made auch eine 
befondere Parthie oder fogenannte Stimme aus, die ihre eigene Fort: 
fhreitung beobachtet, welche, da fie nichts Anderes ift als eine Folge 
von einzelnen Tönen, auch Melodie, ein Gefang für fi) genannt werden 
darf. Und nun betrachten Sie diefelbe, diefe Folge von Tönen in einer 
eden befonderen Stimme: immer werden Gie finden, daß jede Stimme 
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von einem ftets zu einem anderen Intervalle des Accords fortfchreitet, 
wie ich es durch die darüber geſetzten Ziffern, die das Intervall vom 
Grundbaſſe aus gerechnet andeuten, auch noch mehr verfinnlicht habe, 
bis auf den fechsten und fiebenten Accord, wo zuerft die zweite Stimme 
jedesmal die Octave, und die dritte Stimme jedesmal die Quinte vom 
Baßtone zu fingen oder zu fpielen hat. Es folgt alfo in ein und der— 
ſelben Stimme auf die Octave wiederum im nächiten Accorde eine Dctave, 
und in einer anderen aber ebenfalls ein und derfelben Stimme auf die 
Quinte wiederum im nächſten Accorde eine Quinte. Die zweite Stimme 
geht von der Detave zur Detave, die dritte Stimme von der Quinte zur 
Quinte über, und das ift jene Parallele oder Quinten- und Octavenfolge, 
welche nicht ſeyn darf: ein gleichzeitiges Fortfchreiten irgend einer Stimme 
von Octave zu Dctave und von Quinte zu Quinte über verfchiedenen Baß— 
tönen. Fragen Gie mich, warum das gerade hier, zwifchen dem fechsten 
und fiebenten Accorde vorfällt und nicht au in den vorhergehenden Ac- 
corden vorkommen Eonnte? fo vermeife ich Gie auf das, was wir fchon 
hatten: wenn der Grundbaß in Terzen, Quarten, Quinten, Gerten 
fortichreitet, fo findet immer auch eine Verwandtſchaft unter feinen Acz 
eorden ftatt, nicht aber, wenn er in Gecunden oder Geptimen fortfchreitet. 
Alfo wenn der Grundbaß mit der Oberſtimme um eine Stufe 
(d. i. Secunde) fteigt oder fällt, fo entfteht jederzeit in der 
Harmonie eine fehlerhafte Quinten- und Dctavenfolge. 
Merken Sie ſich das. Warum jedoch ift eine folche Folge fehlerhaft? — weil 
fie unjer Gefühl beleidigt. — Und warum — das ift jener zweite Punkt, 
den wir zu unterfuhen haben, nachdem wir in der Sache felbft zu nähe: 
rer Kenntniß gelangt find — 

warum beleidigt eine folhe Folge unfer Gefühl, 

Flingt fie dem Ohre fo hohl, leer, nackt, hart, barſch, 

und wie wir uns vorhin noch ausdrücdten? — 

Ich antworte: weil dadurh eine Störung in der Einheit unfers 
Gemüthslebens gefchieht. Aber ih will mid klarer und deutlicher aus: 
ſprechen. Gie erinnern fi aus meinem erften VBortrage, daß Octave 
und Quinte in der Entfaltung der Töne oder der Harmonie, d. h. in 
der Reihe der mitklingenden Töne, die erften waren nad) dem erzeugens 
den Grund: oder Urtone. Als folche find fie nun auch die confonirendften 
Intervalle, fo ſehr felbititändig und abgegränzt für fih, daß fie ſich auch 
nicht einen Schritt von ihrer Stelle bewegen dürfen, ohne ihren Charakter 
zu verlieren. Nehmen Gie die Terz: fie ift auch eine Confonanz, aber 
fie kann als folhe doch groß und Klein fenn; eben fo verhält es fich mit 
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der Quarte und mit der Gerte; aber die Dctave und bie Quinte, — wie 
fie fih auch nur um einen halben Ton von ihrem Giße entfernen, find 
fie feine Eonfonanzen mehr, fondern Diffonanzen, oder find Confonanzen, 
die aber einem anderen Grundtone angehören. Schreiten wir aljv in den 
Melodien der Stimmen in Quinten und Octaven ftufenweis fort, fo 
treten wir mit jedem Schritt auch in eine andere und zwar in Feiner 
Hinficht mit der vorhergehenden verwandte Tonart, und das ift ein ge: 
waltjamer Stoß, den unfere Empfindung erhält, welche ſolche fchnelle 
und unmittelbare Uebergänge als ihrer Natur zuwider durchaus nicht 
verträgt, jo wenig als unfer Körper einen fehnellen Uebergang aus Hitze 
in Kälte. 





Das find lauter Quinten- und Octavenfolgen, denn die Quinten und 
Dctaven in der Harmonie fteigen und fallen jederzeit um eben fo viel als 
der Grundbaß felbft, nämlich um eine Stufe; aber mit jedem Schritte 
befinden wir uns aud in einer neuen Zonart, die mit dem vorhergehenden 
Accorde in durchaus Feiner Verbindung fteht, wie es doc feyn foll, und 
wer kann das ertragen? — Gtatt dag Melodie und Harmonie wie eine 
unzertrennliche Kette gleichfam fich fortipinnen, find es lauter einzelne 
Stüce, die nicht zufammen paffen, ift der Gliedbau zerriffen und zer- 
fchnitten. Auch erfcheinen bei einer folhen Folge die Accorde immer in 
ein und derfelben Lage, woraus wieder eine Einförmigkeit entfteht, die 
unfer Gefühl nicht ertragen kann, wegen der Liebe zur Mannigfaltigs 
feit, die ihm auf der anderen Geite gleihfam angeboren ift. Gelbit 
im Dergleidy mit der normalen Entfaltung unferer Harmonie widert ung 
eine folche hohle, einförmige Wiederholung an, denn in diefer Entfaltung, 
haben wir erfahren, erfcheint fein Dreiflang mit dem vorhergehenden in 
gleiher Lage. 

Wie endlich aber ift dem Uebel abzubelfen, oder — mit 
anderen Worten — können wir diefe Quintens und Octa— 
venfolge, die demnach unferem Gefühle fo wehe thut und thun 
muß, vermeiden? — 

Wir wollen die beiden Gegenftände einen nach dem andern nehmen, 
und zwar mit der Dctave anfangen. Alſo zunähft: wie vermeiden 
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wir die Dctavenfolge in der Harmonie? — Am natürlichften 
und bequemften wohl, wenn wir fie ganz weglaffen, und fomit fo fpielen: 





allein dann find nur drei Töne im Accorde vorhanden, und wenn der 
Sat nun einmal vierftimmig ſeyn foll, welchen Ton foll die zweite 
Stimme unter der oberften haben? — Das geht alfo nicht; und zudem 
fpiegelt uns die vorhandene Quinte den Dreiflang von G auch noch im= 
mer zu deutlich und lebendig vor, als daß dies Weglaffen der Octave 
fonderlih nützen könnte. Die Härte des Schritts von dem F-Accorde 
unmittelbar in den G-Accord wäre dadurch noch nicht gemildert. Wollen 
verfuchen, und die Dctave, ftatt eine Stufe fteigen, eine Stufe fallen 
laffen: 


ftatt 





allerdings wäre dadurch der gleiche Schritt mit dem Grundbaffe, worin 
die widrige Parallele beftand, aufgehoben, aber was für ein Accord ge— 
wonnen? — wenn ein Dreiflang (von E in der erften Umfehrung), fo 
doch ein folcher, der eben jo wenig als der vorige von @ mit feinem vor: 
bergehenden von F etwas gemein hat, Nun fo bleibt ung denn, da wir 
zu den Melodientönen a und h einmal feine anderen Grundbäffe und 
Harmonien finden Eonnten, als F und G, und da wir mwiffen, daß in 
dem Grundtone @ auch der Ton f als mitklingender Ton enthalten ift 
und fonach zu feiner urfprünglihen Harmonie gehört, — ich fage: fo 
bleibt uns denn nichts Anderes übrig, als die zweite Stimme den Ton f, 
welchen fie in dem Accorde über F anfchlägt, auch in dem folgenden Ac— 
corde noch beibehalten zu laſſen: 
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und wir dürfen dies um jo ficherer thun, als f die Hauptfeptime von 
dem Grundbafle G ift, und wir gelernt haben, daß diefe Geptime auch 
erjt die vollftändigfte Verbindung zwifchen diefem fiebenten und dem ad): 
ten Accorde bervorbringt, von welhem achten Accorde der fiebente über: 
dem der Dominantenaccord ift, der feine ROM Wirkſamkeit erft erhält 
durch Zufügung der Geptime: 








Sp wäre denn die Dctave vermieden. Daß nicht alle Dctaven: 
fchritte, ohne Ausnahme, gehaßt und vermieden zu werden brauchen, 
vielmehr es auch Fälle giebt, wo folhe Schritte ganz unfchuldiger Natur 
find, verfteht fi von felbft, und findet fich fpäter auch von felbft, wes⸗ 
halb wir lediglich bei unferem Falle ftehen bleiben, wo die Octavenfolge 
aber durchaus falfch ift und vermieden werden muß, wie gefchehben. Und 
jest zur Quinte; wie vermeiden wir dieſe? — Vom Weglaffen ders 
felben aus dem Accorde kann aus demfelben Grunde keine Rede feyn, als 
wir vorhin die Dctave nicht fo ohne Weiteres, d. h. ohne Erfag durch 
einen anderen Ton, weglaffen durften. Den Dectavenfchritt vermieden wir, 
indem wir die Dctave des erften Accords auf ihrer Stufe liegen und im 
folgenden Accorde zur Geptime werden ließen. Wollen jehen, ob wir 
daffelbe Hülfsmittel nicht auch hier anwenden, und aljo die Quinte des 
erften Accords auch während des zweiten liegen laffen können, um in 
diefem nicht abermals eine Quinte zu haben: 





fie ift, wie Gie fehen, zur Quarte geworden, und wie klingt diefe zu der 
Terz, dem h in der Melodie? — wahrlich fo diffonirend, daß wir fo ſchnell 
als möglich davon befreit zu. werden wünſchen. So läßt fi die Quinte 
nicht auf diefelbe Weife vermeiden wie die Octave; dann aber muß das 
andere Mittel von Wirkung feyn, jenes nämlih, daß wir die Stimme, 
welhe die Qninte hat, ftatt mit dem Grundbaſſe eine Stufe zu fteigen, 
eine Stufe fallen laſſen: 
Schilling's Harmonielehre. 5 
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Confonirend zu dem Grundbaſſe G ift der Ton; er Elingt rein; jes 
doch ift es die Terz von diefem, und ſolche war ſchon in der Melodie 
enthalten: ift die Verdoppelung eines Yntervalld der Harmonie, welche 
daraus entfteht, Kein Fehler? durchaus nicht, und die Leere, welche Sie 
dabei vielleicht empfinden, der wir indeß auch alsbald noch abhelfen 
wollen, ift jedenfalls leichter zu ertragen, als das Harte, Hohle und 
Stoßende, welches früher in den Accorden lag. Schreiben und jpielen 
wir die Accorde nun aber auch einmal vollftändig, und unterfuchen nicht 
allein, ob jeßt jene vermißte und gewünfchte Verwandtſchaft zwiſchen 
dem fechsten und fiebenten Accorde wirklich erzielt it, jondern auch, ob 
der leste Accord, da die Geptime wieder darin enthalten ift, fih in 
feiner jegigen Geftalt auch gehörig auflöst. Gie erinnern aus meinem 
letzten Bortrage, daß ein Septimenaccord ſich auflöfen muß, und aud wie 
dieſes geichieht. 


= 
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Ja die Verwandtſchaft findet ſtatt, denn in beiden Accorden ift f 
und zwar als ein weſentlich zu ihnen gehörendes Intervall enthalten, im 
erften Accorde als Octav, und im zweiten ald Septime; aber die Auf: 
löfung —: die Septime muß eine Stufe hinabfteigen; thut fie das? — 
nein, im letzten Accorde ift zwar das e vorhanden, welhes um eine 
Stufe unter der Septime f liegt, allein in einer anderen Stimme, und 
die Auflöfung der Geptime muß in derfelben Stimme gefchehen, in 
welcher fie felbft erklingt. Das ift hier die zweite Stimme oder die 
Stimme zunähft unter der oberften oder der Melodie. Alfo muß im 
legten Accorde das g weg, damit das e zweite Stimme wird. 


= = 


Quintens und Detavenfolge. 67 


Nun die Terz: fie jchreitet um eine Stufe aufwärts fort; die oberfte 
Terz, das h in der Melodie, thut ed auch, denn es ift im folgenden 
Accorde das gerade darüber liegende c enthalten; aber die zweite Terz, 
das h in der dritten Stimme? — wir find gezwungen, dem folgenden 
Accorde auch noch das c zuzufügen, zu welchem diefes h fortjchreitet, 
und um fo mehr auch, als fonft diefe Harmonie nur aus drei Tönen 
beitehen würde mit dem Grundbaffe: 





est ift Alles in Ordnung; doc fagte ich vorhin, durch die Ders 
doppelung der Terz erhalte der Geptimenaccord etwas Einjeitiges, und 
verfprach, auch dem abzuhelfen: wie nun? — Die Quintenfolge wird 
vermieden dadurch, daß wir auf das e im fehsten Accorde im fiebenten 
nit d, fondern h folgen, oder mit anderen Worten, daß wir die Quinte 
nicht mit dem Grundbaſſe aufwärts, fondern dem entgegen abwärts 
fortſchreiten laſſen; iſt dieſes nun aber einmal gefchehen, fo iſt fein 
Grund vorhanden, das d oder die eigentliche Quinte zur Bervollfländi: 
gung und Bermannigfaltigung der Harmonie nicht nachgehends nod zum 
Vorſchein fommen zu laffen, indem man nämlich Diejenige Stimme, 
welche ftatt der Quinte die verdoppelte Terz bekommen hat, nad) dies 
fer noch die Quinte wieder anfchlagen läßt, während die übrigen Stim— 
men ihr Sntervall ruhig aushalten. Die jebige Geftalt des letzten auf: 
löfenden Accordes ſetzt dem ganzen Prozeß Feine Schwierigkeit entgegen, 
da die Quinte befanntlich ab: und aufwärts fortfchreiten Fann, und nun 
geftaltet ſich endlich die ganze Leiter, vollkommen fehlerlos harmonifirt, 
vierftimmig wie folgt: 
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Ich will zur Verdeutlihung noch ein Beiſpiel einer anderen Leiter 
herſetzen, jedoch der Raumerfparniß wegen nicht in Partitur, fondern 
wie gewöhnlich im Clavierſatze; Gie werden fid) fchon darin finden: 





Alle die übrigen Leitern können Sie zur Uebung für ſich felbit dar— 
nach bearbeiten, und wollen Sie eine andere beliebige Melodie als Bei— 
fpiel, fo mag folgende dazu dienen, bei der wir. denn auch alle fonftigen 
Regeln der Harmonie, welche wir bisher gelernt haben, anwenden wollen, 
um immer im Zufammenbange zu bleiben: 








[aeg vn Thon 
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Damit hätten wir denn auch dieſen großen und wichtigen Gegenſtand 
in unferer Lehre befeitigt. Zur bequemeren Ueberficht will id) die Haupt— 
“punkte deffelben noch einmal in Kürze wiederholen. 

Swifchen allen Accorden, welche auf einander folgen, muß eine ges 
wife Verbindung oder Verwandtſchaft ftatt finden, und diefelbe, welche 
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Sie in ihren beſonderen Eigenſchaften genau genug kennen, findet auch 


immer ſtatt, wenn der Grundbaß terzen-, quarten-, quinten- oder fer: 
tenweis fortſchreitet, aber nicht bei einer Fortſchreitung in Sekunden und 
Septimen, und wenn zwei Dreiflänge in gleicher Lage auf einander fol- 
gen, wo dann gewöhnlich eine fehlerhafte Quinten- und Dctavenfolge 
entfteht, das heißt, die Quinten und Octaven der Harmonie in ein und 
denfelben Stimmen um eben fo viele Stufen fteigen oder fallen, als der 
Grundbaß felbit, was unfer Gefühl beleidigt, da dadurch immer ein ges 
waltfamer Schritt aus einer Tonart in eine andere fremde gefchieht, in— 
deß auch vermieden werden Fann, dadurch, daß man die Quinte in ent- 
gegengefeter Richtung mit dem Baſſe fich fortgehen, alſo wenn biefer 
fteigt, fie um eben fo viele Stufen fallen, und wenn er fällt, fie um 
eben fo viele Stufen fteigen läßt, und daß die Detave auf ihrer Gtelle 
liegen bleibt und im folgenden Accorde als vermittelnde Septime erfcheint. 


essen 
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Daß auch noch andere Weifen möglich find, jene fehlerhafte Folge zu 
vermeiden, laffen wir für jest dahingeſtellt ſeyn. Schon in nächſter 
Pection komme ich auf diefe wie auf alle früheren Gegenftände, gewiffer: 
maßen recapitulirend, wieder zurück, und dann wird fih auch ſchon Ge- 
fegenheit zu etwas Weiterem finden. Auch die Unvollftändigfeit des 
darauf folgenden und jene Septime auflöfenden Accordes oder Dreiflangs 
wollen und müffen wir ung, wenigftens für jest noch, gefallen laſſen, 
erfcheint aber dem Ohre auch nicht fehr widrig, und wenn fie es je eins 
mal thun follte, fo wird ſich bald ein Mittel finden, auch ſolches zu ver: 
hüten, oder fie felbft zu befeitigen, — Nach den gegebenen Beifpielen 
noch andere zu bilden, um fih damit in der Anwendung aller dieſer 
Lehren und Regeln zu üben, wird Ihnen leicht werden. 


Fünfte Llectiom 


Vom vierfimmigen Habe. 


Als ih Ahnen in voriger Lection den Sinn und die Natur der 
Quinten⸗ und Octavenfolge erklären wollte, fand ich mich gendthigt, die 
Harmonie ber Tonleiter, wie ich mid aud dort ſchon ausdrücte, in 
Partitur zu fchreiben. Durch diefe Vertheilung der Stimmen, wie ich 
vor der Hand nur allgemein hin die einzelnen Tonreihen der Accorde 
nannte, auf gefonderte Notenzeilen ward die Fortfchreitung in jeder der 
vier Stimmen deutlicher unterfchieden, als wenn bie Harmonie auf zwei 
Motenzeilen zufammengedrängt ift, wie freilih in Tonſtücken für Cla— 
vierinftrumente immer geſchehen muß; indeß hatte ich dort nicht Zeit und 
Gelegenheit genug, Ihnen die nöthigen weiteren Bemerfungen über diefe 
ausgedehntere Schreibart der Harmonie mitzutheilen, und hole nun fols 
ches ſogleich heute nad). 

Wir werden, wie Ihnen von felbft einleuchtet, damit ganz natürlich 
geführt auf den eigentlichen vierftimmigen Satz, in fofern nämlich 
jede harmonische Tonverbindung oder jeder Accord aus gerade vier Tö— 
nen befteht, die ſich zu einander verhalten, wie die vier gewöhnlichen 
menfhlihen Stimmen: Sopran oder Discant, Alt, Tenor und 
Baß, die den fogenannten allgemeinen Chor oder vierftimmigen Gefang 
ausmahen. Nehmen wir wiederum vorerft nur das Beifpiel der Leiter, 
verfteht ſich in ihrer jegigen ganz richtigen Geftalt: 
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So fpielen wir die Nccordenreihe auf dem Clavier und jedem anderen 
barmonifchen oder des harmonijchen Spiels fähigen Inſtrumente. Nun 
denfen Sie ſich aber, es ſollten dieje Accorde von vier Perfonen gefuns 
gen werden, und fingen Fann jeder Menſch doch nur einen Tom auf 
einmal, oder fie jollten auf vier nicht eines hHarmonifhen Vortrags fähi- 
gen Inſtrumenten geſpielt werden, wie vielleicht Geigen, Viola und 
Bioloncell, weldhe zufammen befanntlidy Streichquartett heißen; alsdann 
müßte jede Singftimme oder jedes Inſtrument doch auch eine eigene No: 
tenzeile haben, auf welcher die Note gefchrieben ftände, welche von ihnen 
vorgetragen werden follte, und ſetzen wir nun dieſe verfchiedenen Noten: 
zeilen auf einer Blattfeite fo über einander, daß man: anf einen Blick 
überfehen kann, welche. Zöne den vier verfchiedenen Inftrumenten oder 
Stimmen zufammen gehören und gemeinfchaftlic erklingen, ſo erhalten 
wir eine fogenannte Partitur. Die oberfte Zeile darin enthält natürlich 
auch die zu höchft liegenden oder diejenigen Töne, welche die melodiefüh- 
rende Stimme vorträgt, der Sopran; die zweite Zeile diejenigen Töne, 
welche in den Accorden den Melodie-Tönen zunächt liegen oder von der 
zweiten Stimme vorgetragen werden, der Alt; die dritte Motenzeile iſt 
auch der dritten Tonreihe oder der dritten Stimme, Tenor, gewidmet, 
und die vierte endlich erhält die Töne des Baſſes: 
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Sch habe abfichtlich eine andere Leiter als die von C genommen, um 
Gie wiederholt daran zu erinnern, daß die von C Mufter bleibt für alle 
übrigen, wie die Art der Harmonifirung einer. Leiter in jeder Beziehung 
Mufter für die Harmonifirung irgend einer Melodie. Zur bequemen Ueber: 
fiht jedoch habe ich in der oberiten Notenzeile auch durch Punkte ange: 
deutet, wie die Accorde in einem für Clavier oder ein anderes harmoni: 
ſches Inſtrument (Orgel, Harfe zc.) gefchriebenen Tonſtücke zu ſtehen 
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tommen würden. Die Quintens und. DOctaven= Parallele: im jehsten und 
fiebenten Takte. habe ich ebenfalls vermieden und zwar nad) unferer bie- 
herigen Methode. Durch die dabei nöthig gewordene Theilung der ganzen 
Mote in zwei. halbe Noten im Tenor, und daß diefer nyn zwei verfchies 
dene Töne zu fingen oder vorzutragen hat in derfelben Zeit, während 
welcher die übrigen Stimmen nur eine Note aushalten, muß Ihnen 
auch mehr als bei. unferen früher angewendeten Beifpielen klar werden, 
daß jede einzelne Stimme fich als eine bejondere Melodie mit eigens 
thümlicher Wirkung darftellt, und fomit die Harmonie ihrer äußeren und 
inneren Natur nach im Grunde nichts: Anderes ift, als eine Bereinigung 
verfchiedener Melodien zu einem ganzen, charakteriftiih gefärbten Klange. 
Jetzt eine andere, als blos leiterweife Melodie zum DBeifpiele eines vier 
ftimmigen: Gates: 





Sopran. 





Sie jehen das Beifpiel mit Befremden an: mas iſt, das Ihnen 
barin fo auffällt? — Zuerit, jagen Sie, habe ih Ihnen gelehrt, daß, 
wenn der vierte Ton der Leiter in der Melodie um: eine Stufe hinabfteige 
oder, mit anderen Worten, wenn auf den vierten Ton der. dritte folge, 
man, und namentlich, wenn dies öfters gefchähe, um der Mannigfaltig- 
Feit willen denjelben auch begleiten könne, ftatt mit der Gubdominante, 
mit der Dominante, wodurd dann der Septimen:Accord entitehe, der fich 
ganz richtig auflöje; hier. in diefem Beifpiele komme nun der Fall zwei: 
mal vor, nämlid im zweiten und dritten Takte, und fo hätte doch we— 
nigftens: das zweitemal die Ausnahme von der erften Regel 'hinfichtlich der 
Unterfegung des Grundbaſſes gemacht werden müflen ? — Wohl — ich 
lehrte Ihnen aber auch, daß diefer vierte Ton, wenn er mit der Domi- 
nante begleitet werde, zu diefer Dominante die Septime bildet, daß alfo 
zur Darmonifirung ‚der‘ Dreiffatig der Dominante unter: die Geptime 
gelegt werden müſſe (denn ‘der Geptimenaccord 'entfteht immer durch Zu: 


. 
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fügung der Geptime zum Dreiflange), und thun wir das num, begleiten 
wir das: eine= oder anderemal hier den vierten Ton der Leiter bei feinem 
Hinabfteigen zum dritten Tone mit der Dominante und fügen umgekehrt 
ipm als Harmonie den Dreiflang diefer Dominante zu, fo erhalten wir 
ja, mit Zurehnung des Bafles, eine Harmonie von fünf Tönen, während 
wir nur vier Stimmen haben, welche die Harmonie ausführen! — Wo: 
bin mit dem fünften Tone? — Soll eine Stimme vielleicht wiederum 
zwei Zöne in der Zeit vortragen, wo die anderen nur einen Ton fingen? 
— Für: den Zufammenflang wäre dadurch Nichts gewonnen, und es geht 
auch nicht in allen Fällen glei wohl an. Hören Gie die Regel: 

wenn im ſtreng vierfiimmigen Gabe dem Dreiklange 
eine Septime zugefügt wird, fo muß eines von feinen übri- 
gen Sntervallen und zwar dasjenige ausgelaffen werden, 
welches im folgenden Accorde nicht die gehörige Fortſchrei— 
tung findet. ' 

Begleiten, wir nun etwa das es im dritten Takte mit der Domi- 
nante, da d. darauf folgt: 





Was meinen Gie, welher Ton wegbleiben fanı, um blos vier 
Stimmen zu gewinnen? — Die Septime natürlich nicht, welche zudem 
in der Melodie Liegt; die Terz a? — nein, denn dieſe fchreitet ganz 
richtig im folgenden Accorde zur Dctave hinauf. Diefe Octav aber ift 
zweite Stimme, alfo muß aud jene Terz zur zweiten Stimme werden, 
denn die Fortfchreitung und Aufldfung einer Stimme fann nicht in einer 
anderen Stimme gefchehen, und fomit erfcheint fchon jegt die Quinte c 
als ohne allen Fortfchritt und überflüflig; noch mehr aber werden wir zu 
ihrem Ausjtoß berechtigt, wenn wir den Fortjchritt der Octav ins Auge 
fallen, die auf ihrer Stufe liegen bleibt und ganz richtig zur Quinte 
wird. Der Accord lautet nun: 
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und ift richtig vierftimmig. Fügen wir nad) ber gegebenen Regel auch 
die übrigen möglichen Geptimen in dem Beifpiele ein. Wir wollen dabei 
Takt vor Takt weiter geben. Im Anfangsaccorde bringt man ungern 
oder nur unter ganz befonderen Umftänden eine Septime an, und, wollten 
wir es auch, fo fünnten wir es hier gleichwohl nicht, weil der Grundbaß 
B nit die Dominante des folgenden F ift. F jedoch ift die Dominante 
des folgenden B: können wir eine Geptime zufügen? — nein, weil'fie 
fih nicht auflöfen würde, denn die Geptime wäre das eingeftridhene es, 
und im folgenden Accorde ift Fein eingeftrichenes d. Das zweite B im 
Bafle des erften Takts ift wiederum die Dominante des folgenden Es: 
können wir eine Geptime einführen? — ja; und warum? — weil die 
Septime das eingeftrihene as ift, und im folgenden Accorde ift das die— 
felbe auflöfende eingeftrihene g enthalten. In weldhe Stimme.aber muß 
dies as zu liegen Eommen? — Bergeffen Sie nicht, daß ein Ton und 
namentlich die Septime, fi) immer in ein und berfelben Stimme auf: 
töfen muß, in welcher er enthalten ift, — ganz richtig antworteten Gie: 
in den Tenor, denn der Tenor enthält im folgenden Accorde auch das 
auflöfende g. Hat der Tenor aber die Geptime, fo kann er nicht zus 
gleich auch die Quinte haben, und diefe muß fomit wiederum ausgeftoßen 
werden, um nur vier Stimmen zu behalten. Aber Fünnte nicht vielleicht 
eine andere Stimme ihren Ton miffen und dagegen diefe Quinte erhalten ? 
— nein; die Terz ift in der Melodie und fteigt ganz richtig zur Octav 
des folgenden Dreiflangs hinauf, und die Octav in der zweiten Stimme 
bleibt eben fo richtig liegen und wird im auflöfenden Accorde zur Quinte. 
Sie fehen, daß das Schickſal des Ausftoßens beim Septimenaccorde im 
vierftimmigen Sage meiftens die Quinte trifft. Daran ift nur die Un: 
entichiedenheit ihres Charakters Schuld, daß fie feinen beftimmten Fort: 
fhritt hat. Unfer Accord geftaltet fi: 





Gehen wir weiter. Das B im Baſſe des zweiten Taktes ift nicht 
Dominante des folgenden F, und wir können ſonach aud feine Septime 
anbringen, denn es Fann Fein Dominantenaccord werden, welcher der 
Septimenaccord allemal ſeyn muß; aber das erfte F im Baffe des dritten 
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Taftes ijt die Dominante des folgenden B: können wir die Geptime zu: 
fügen? — gleihwohl nicht, da diefe Geptime das eingeftrichene es feyn 
würde, und im folgenden Accorde nicht das diefelbe auflöfende einge: 
ftrihen d enthalten ift. Die übrigen Accorde in diefem und dem nächiten 
Takte haben wir jchon betrachtet. Das erfte Es im Baſſe des fünften 
Taktes ift nicht die Dominante des folgenden B, alfo Eönnen wir auch 
feine Geptime zufügen; diefes B jedoch ift Dominante des kommenden 
Es, und Fünnen wir eine Geptime einführen? — nein, denn fie würde 
fi aus befannten Gründen nicht auflöfen. Das erfte B im Balfe des 
festen Taktes ift wiederum die Dominante des folgenden Grundbaſſes; 
läßt ſich eine Geptime einführen? — ja! — weldhes ift die Septime? — 
eingeftrihen as; — in weldhe Stimme fommt fie? — in den Tenor; — 
warum? — weil das g des folgenden Accordes, in welches fich diefes as 
auflöst, ebenfalls in der Tenorſtimme enthalten it? — Welcher Ton 
aber nun ift’s, der ausgelaffen werden muß, um nur vier Töne im 
Accorde zu haben? — Die Dctave im Tenore, fagen Gie, denn bie 
Quinte liegt in der Melodie; jedoch wo ift die Terz? — im Alt; — 
fhreitet fie geböriger Maaßen aufwärts nach der Octav fort? — nein! — 
was nun zu mahen? — es bleiben uns drei verfchiedene Wege offen: 
entweder führen wir gar feine Geptime bier ein, und laflen die Accorde, 
wie fie find, vder ftoßen die Octave nicht aus, fondern die Terz, und 
feßen dafür die Octave in den Alt: 





wo alsdann die Quinte in der Melodie ftatt der Terz in die Octave des 
folgenden Dreiklanges fortfchreitet; oder endlih, wenn wir die Terz 
durhaus beibehalten und die Dctave des Dominantenaccordes auslaffen 
wollen, werfen wir die Quinte in dem Alt des folgenden Dreiflanges 
weg und geben diefer Stimme gleichlautend mit dem Sopran ebenfalls 
die Octav, damit die Terz des Dominantenaccordes ihr Recht erhält, wos 
durch freilich ein und baffelbe Intervall (die Octave) dreimal zur Erfcheis 
nung fommt und eine gewiffe Leere in. der Harmonie, wenn auch gerade 
kein Fehler entfteht: 


76 Fünfte Lection. 








Sn den noch übrigen Accorden ftoßen wir auf die Quinten- und Des 
tavenfolge: davon jedoch erft nachher; für jet wollen wir hören, wie, 
nachdem wir das Gefeg der Einführung der Septime auch auf den ftreng 
vierftimmigen Sat mit der gehörigen und oben beftimmt angegebenen 
Accommodation angewendet haben, das ganze Beifpiel nunmehr lautet: 
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I] [3 


— —— 
Alt. — 
—— 
Tenor. — — 
Baß. 





oder den jechsten Takt auch, wie ich Ihnen fo eben auseinander geſetzt 
habe: 


oder endlich die Geptime gar nicht eingeführt und den Gay gelaffen, wie 
er bei der erften Geftaltung des Beifpiels war, das nun in allen Theilen 
und jeder Beziehung richtig ift. Wir find aber mit der Betradhtung der 
Septime noch nicht fertig. Als ich Sie vorhin darauf aufmerkffam machte, 
daß durch Zufügung der Septime zu einem Dreiflange der ganze Accord 
mit Einrehnung des Grundbaſſes eigentlih fünfftimmig werde, und 
hieraus ein Uebelftand für die vierftimmige Setzart hervorgehe, fragte 
ih Sie zuglei, ob diefem wohl dadurd abgeholfen werden fünne, daß 
wir einer Stimme zwei Töne geben, welche fi in den Zeitwerth bes 
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einen Tones der übrigen Stimmen theilten? und antwortete felbft, daß 
für den Zufammenflang dadurd Nichts gewonnen werde. Dies hat 
auch feine vollfommene Richtigkeit; indeß haben wir bei Gelegenheit der 
Vermeidung der Quintenz und DOctavenfolge erfahren, daß es überhaupt 
wohl geftattet ift, in einer Stimme zwei Töne zu nehmen, während 
die übrigen Stimmen nur einen Ton auszuführen haben, und konnte 
es dort, bei Vermeidung der Quinten= und Octavenfolge gefchehen, fo 
wird es auch wohl bier, wenn fonft Fein Fehler in der harmonifchen 
Fortichreitung dadurch entfteht, gefchehen können. Dasjenige Intervall, 
weiches nachgeſchlagen, in diefem Falle nachgefchlagen wird, muß natürs 
licherweife das neuhinzutretende, die Septime ſeyn, und der Nachichlag 
felbft auch in der Stimme gefchehen, wo die Auflöfung ftatt findet. Daß, 
wo wir durch Begleitung des vierten Tones der Yeiter mit der Domi— 
nante einen Geptimenaccord bildeten, ein ſolcher Nachichlag durchaus 
nicht ftatt haben kann, ſehen Gie ein; denn die Geptime liegt hier in 
der Melodie, dieſe hat feinen anderen Ton, ift etwas Gegebenes und 
darf als folches nicht willführlich verändert werden. Deshalb war ja 
auch das Hülfsmittel des Nachſchlags nicht für alle Fälle anwendbar, 
und wir mußten erjt nach einem folchen fuchen, das unter allen Um— 
fänden dem Uebel abhelfen konnte. Ich will daffelbe Beiſpiel hinjchrei: 
ben, in der Art, daß die Septimen durch Nachfchlag fich der Harmonie 
zugefellen, und wenn Gie es dann mit feiner vorigen Geftalt vergleichen, 
fo werden Gie fihher auch ohne meine befondere Andeutung finden, nicht 
allein, wie weit es jest von derjelben abweicht, fondern auch, worin 
überhaupt die Art und Weije des Nachſchlags befteht: 





Sopran. 
a. 
Tenor. 
2 7 ð 
mar ? — — ee] 
Bo FE —— 


Die Sache an und für ſich bleibt immer dieſelbe, nur daß wir das 
früher ausgeſtoßene Intervall behalten, und die Septime nicht mit dem 
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erften Erjcheinen des Accordes, fondern nach demfelben in der zweiten 
Zeithälfte des Klanges, und nun zwar an der Gtelle des früher ausge- 
ftoßenen Intervalls hervortritt, dann aber ganz ihrer Natur gemäß weis 
ter fortjchreitet. 

Dies, der Umftand mit der Geptime, war das Erfte, was Ahnen bei 
Betrachtung jenes Beiſpiels, das ich Ihnen zur Erklärung des vierftim= 
migen Satzes mittheilte, auffiel. Ich glaube, mich hinlänglic darüber 
ausgelaffen und Ihnen die Sache deutlich und begreiflih genug gemacht 
zu haben. Nun das Zweite: im flebenten Takte des Beijpiels, fagen 
Sie, jteigt die Melodie gleihmäßig mit dem Grundbaſſe um eine Stufe, 
und fegen wir die Dreiklänge des leßteren ald Harmonie unter jene, fo 
fommen auc zwei Dreiflänge gleicher Lage neben einander zu ſtehen, 
es müſſe alfo, meiner Ihnen darüber mitgetheilten Regel zu Folge, 
nothwendig eine Quinten=z und Dctavenfolge entitehen, und gleichwohl, 
halten Sie die Stimmen, Alt und Tenor, in den beiden Accorden gegen 
einander, fei eine folche Folge nicht vorhanden, und auf der andern Geite 
doc auch Feine Spur von der Art und Weile, wie ich Ihnen diefelbe 
zu vermeiden gelehrt habe. Gie haben vollkommen Recht, ich aber auch 
wicht Unrecht, wenn ich vorhin bemerkte, in diefem Takte komme der 
Prozeß der Quinten- und Dctavenfolge vor. Allerdings ift es wahr, 
und der Sat ift und bleibt umftößlich: fchreitet die Melodie mit dem 
Grundbaſſe gleihmäßig um. eine Secunde fort, ſey es um eine Fleine 
oder große Secunde, und geichehe der Schritt ab- oder aufwärts, fo 
folgen zwei Dreiklänge gleicher Lage aufeinander und entitehen faliche 
Quinten und Octaven, die vermieden werden müſſen; doch diefe Vermei— 
dung — und das deutete ich ja in meinem vorigen Bortrage, wenn aud) 
nur beiläufig, ſchon an — braucht nicht ftets auf ein und diefelbe Weife 
zu gefhehen, und namentlidy ift es der vierftimmige Sag, von dem 
wir jeßt handeln, der hier eine Ausnahme von der Negel und fomit 
Mannigfaltigkeit in der Sache geftattet. Bisher lehrte ih Ihnen, die 
Quinten- und Dctavenfolge werde vermieden, wenn man die Dctave 
liegen und zur Septime werden, und die Quinte ftatt eine Stufe fteigen 
eine Stufe fallen laſſe. Ich will durch ein Eleines Beifpiel Ihnen den 
ganzen Prozeß wieder lebendig vor Augen ftellen, und erfparen mir da= 
dur eine Menge Worte: 


oder 
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Nun können wir denjelben Zweck aber eben fo fiher auch auf die 
Weiſe erreichen, daß wir 
diejenigen Stimmen, in welden die Suinten und 
Detaven enthalten find, alfo Alt und Tenor, in dem zweis 
ten Accorde, in welchem die falfhe Folge entftebt, 
ihre Plätze wechjeln laffen, 
wie denn auch in eben jenem Beifpiele geichehen. Die Octave kann nicht 
anders, als auf unſere gewöhnliche Art vermieden werden: dadurch, daß 
man ſie liegen und zur Septime werden läßt, 


ſtatt 





jedoch die Quinte: wollen wir ſie gern in der Harmonie beibehalten und 
nicht eine Stufe fallen laſſen, ſo können wir ſie, jedoch auch nur im 
vierſtimmigen Satze, gegen den Alt vertauſchen, d. h. wir geben die 
Septime, welche jetzt noch der Alt hat, dem Tenore, und legen die Quinte 
aus dieſem in den Alt; es folgt alsdann nicht mehr Quinte auf Quinte 
in ein und derſelben Stimme, und die fehlerhafte Fortſchreitung iſt ver— 
mieden. Gebe ich zum Beweife den Schluß jenes Beifpiels her: 


Sopran. er 


alt. 


Tenor. 


Ba... | ——— 





Im vierftimmigen Sabe, d. b. einem ſolchen Satze, wo jeder ein⸗ 
zelne Ton der Harmonie auch von einer befonderen Stimme oder einem 
befonderen Inſtrumente vorgetragen wird, kann, wie ich fagte, das nur 
geihehen, weil nur bier eine eigenthümliche Fortfchreitung der einzelnen 
Stimmen erkennbar ift. Wenn ich jene Schlußaccorde, fo wie fie in 
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Noten daſtehen, in einem für das Clavier beſtimmten Tonſtücke ſchreiben 
wollte, alſo: 





wer würde und könnte mir zugeben, ich hätte die falſchen Quinten ver: 
mieden? — Anders ift es aber, wo vier befondere Inſtrumente die 
Stimmen führen, und namentlich die vier Gingftimmen des fogenannten 
allgemeinen Chors, denn der Tenor klingt nicht fo, wie er da in Noten 
gefchrieben fteht, fondern als männlihe Stimme um eine Octave tiefer, 
als die im Violinſchlüſſel ftehenden Noten. Jene Accorde, wirklich von 
den vier genannten Stimmen vorgetragen, Elingen eigentlich): 
— — 
Sopran. 


Alt. 
Tenor. 


Baß. 





Deshalb kommt denn bei dieſer Art der Quintenvermeidung der 
Tenor auch nicht über den Alt zu ſtehen, wenn gleich die Notenfigur 
es ſo zu beſtimmen ſcheint, und hören wir im Schlußaccorde nicht ein 
und denſelben Ton zweimal, ſondern in der Octave. Daß dieſer Schluß— 
accord ſich ſo, wie er daſteht, geſtaltet, iſt natürliche Folge der Lage 
des vorhergehenden Septimenaccords, da die Septime ſich nothwendig 
in die Terz im Tenor auflöfen muß, und die Quinte im Alt auch zu 
feinem anderen Tone als aufwärts zur Terz fortzufchreiten weiß, - denn 
wollte fie abwärts zur Octave fortfchreiten, was an und für fih zwar 
fein Fehler wäre, fo hörten wir die Octave aber dreimal, und von den 
harmoniſchen Intervallen nur die Terz und auch diefe nur einmal, und 
dies einemal noch dazu verfchwindend unter dem dreimaligen Erfcheinen 
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der Octave. Ueberhaupt auch hat in dieſem vierſtimmigen Satze jede 
beſondere Stimme ihre eigenthümliche Art zu ſchließen, welche man 
Clauſel nennt: Discantclauſel, Altclaufel, Tenorclauſel, Baßclauſel; 
doch davon nachher das Nöthige, wenn wir, um noch feſter das Bishe: 
rige unſerem Gedächtniffe einzuprägen, alle gefundenen Regeln und Eigen— 
beiten des vierftimmigen Gates noch einmal erfannt haben an einem 
zweiten Beifpiele. Wir können nicht forgfältig genug zu Werke gehen, 
Auch die fo eben gezeigte zweite Art. der N der falfchen Ouin⸗ 
ten und Dctaven will ich dabei anwenden: 


Sopran 
Alt 
Tenor 


Baß 





Ich will Sie recht ſehr gebeten haben, dem Beiſpiele Ihre ganze Auf— 
merffamfeit zuzumenden. Gehen Gie es nicht in feinem Ganzen an, 
fondern prüfen es Takt vor Taft, ja Accord vor Accord. Im erften Accorde 
babe ich feine Septime eingeführt und fonnte auch, obfchon der Baß die 
Dominante des folgenden B ift, feine einführen, weil die Terz des fol: 
genden Dreiklangs, in melche diefelbe fih hätte auflöfen müffen, im 
Sopran und nicht im Tenor liegt, in welchen die Geptime zu jtehen 
gefommen wäre, da alle Harmonientöne befanntlih unter die gegebenen 
und daher nicht zu verändernden Melodientöne gelegt werden. Ueberdem 
ift es, wie ich heute fchon einmal bemerkte, nicht üblich, ein Tonftück, 
für welches wir das Beifpiel anfehen wollen, mit dem Geptimenaccorde 
anzufangen, wenn auch ein abfolutes Gefeg nicht dagegen vorliegt. 
Zwifchen dem zweiten und dritten Accorde mußte eine fehlerhafte Quinten— 
und Dctavenfolge entftehen, da der Baß mit der Melodie gleichmäßig 
eine Stufe fteigt und die auf jenen gegründeten Dreiflänge in gleicher 
Lage erfcheinen; ich habe fie aber vermieden und zwar auf die Ihnen 
beute gezeigte Weife, daß ich die Quinte zwar beibehalte, aber aus dem 
Tenor in den Alt lege und die Septime aus dem Alt dafür in den Tenor, 
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diefe beiden Stimmen ſich aljo gewiſſermaßen Freuzen laſſe. In einem 
Tonftücte für ein harmonifches oder des harmonifchen Spiels fähiges 
Inſtrument, als Elavier, Orgel ꝛc., hätte, wie gejagt, das nicht gefchehen 
können, aber hier im vierftimmigen Gabe kann es geichehen, da jede 
‚Stimme gewiffermaßen eine felbftftändige Melodie führt, und auch der 
Tenor, nehmen wir ihn als eine wirklihe Vocalſtimme an, feiner männ: 
lichen Natur nad um eine Octave tiefer Elingt, als die Notenfigur für 
fi) eigentlich beftimmt. Durd diefe Art der Quintens und Dctavens 
Bermeidung kommen nun aber im zweiten Takte zwifchen dem erften 
und zweiten Nccorde im Alte wieder zwei Octaven neben einander zum 
Borfcheine; denn wohin anders hätte ich die vorhergehende Quinte fort: 
fchreiten laſſen follen als zur Octav, da die Terz nothwendig im Tenor 
liegen mußte, um die vorhergehende Septime aufzulöfen ? — Alfo wieder: 
um wenigftens eine Dcetavenfolge: darf dieſe ſeyn? — warum nicht? 
es find ja keine falſchen Octaven d. h. fie fchreiten ja mit dem Baſſe 
nicht in gleicher, fondern in entgegengefegter Richtung fort, und aud) die 
Melodie im Sopran macht einen ganz andern Gang als der Baß, der 
einen Quartenfchritt thut, wobei, wie Sie wiffen, niemals ein falfches In— 
tervaliverpältniß entftehen kann. In diefem zweiten Accorde des zweiten Takts 
ift die Quinte ausgeftoßen, dafür eine Septime im Tenor enthalten, weil 
der Grundbaß die Dominante des folgenden Baffes ift, und fie löst fi 
auch vollkommen richtig in derfelben Stimme in die Terz des folgenden 
Dreiflangs auf. Nicht anders verhält es fih mit dem erften Accorde 
des dritten Takts, nur daß nicht die Quinte, weldhe in der Melodie oder 
im Sopran liegt, fondern die Detave ausgeftoßen-ift, um nicht fünf Töne 
zu haben. Im vierten Takte konnte ich wiederum eine Geptime eins 
führen, weil der Grundbaß die Dominante des folgenden Grundbaffes 
it; aber ich habe diefesmal, zur Abmwechfelung und auch der Volltönig- 
feit des langanhaltenden Accordes wegen, die Quinte im Tenor, wohin 
die Septime hätte fommen müflen, weil die aufldfende Terz des folgenden 
Dreiflangs ſich in dieſer Stimme befindet, beibehalten und laffe ihr die 
Septime nachſchlagen. Im fünften Takte feheinen zwei Accorde über 
einer Baßnote zu ftehenz aber es ift derfelbe Dreiflang, nur in einer 
anderen Lage, den Sopran, Alt und Tenor anfchlagen, während der Baß 
fein F audy über diefe Zeit aushält. Dem dritten Accorde des fünften 
Takts konnte keine Septime einverleibt werden, weil der Grundbaß 
nit die Dominante bes folgenden ift, wohl aber dem zweiten Accorde 
des fjechsten Takte, wo die Septime im Tenor, am Plate der ausge: 
ftoßenen Quinte, aud ihre gehörige Auflöfung finde. Im fiebenten 
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Takte habe ich gleich dem erften Accorde eine Geptime zugefügt, obgleich 
die Auflöfung erjt im folgenden Takte eintrifft. Ich durfte das thun, 
weil die Septime auch im folgenden Accorde nod und zwar in derfelben 
Stimme fortdauert und ebenjo der Grundbaß diejes Accordes derjelbe ift. 
Der einzige Unterfchied, welcher zwifchen den beiden Accorden ftattfindet, 
ift, daß im eriten der Geptime wegen die Octav, im zweiten aber die 
Quinte ausgeftoßen ward. Diejenigen unter Ihnen, welche bereits einige 
Kenntniffe der mufikalifchen Harmonie und Compofition haben, werden 
in diefer Bemerfung bereits eine Hindeutung auf die Erjcheinung ver: 
nehmen, daß wohl mehrere Septimenaccorde auf einander folgen dürfen ; 
doch ift für mid bier noch durchaus nicht der Ort, auf eine bahins 
führende Erklärung einzugehen. 

Damit haben wir die Betrahtung diefes Beifpiels beendigt, und 
Alles richtig befunden. Ich fage Alles — ift Ihnen Nichts aufgefallen, 
gar Fein Umftand, der einen Zweifel übrig liege? — O ja: im dritten 
Takte ift dem Dreiflange über C eine Septime zugefeßt, es ift alfo ein, 
Hauptfeptimenaccord, und in diefem, habe ich Ihnen gelehrt, muß die 
Terz aufwärts in die Octav fortichreiten, gleichwohl folgt hier auf das e 
im Alte nicht die Octav f, fondern die Quinte e! — Allerdings, und id) 
will Shnen auch erflären, warum ich fo verfahren bin, und mir die Eleine 
Abweichung von der Regel erlaubte. Hätte ich die Terz, wie es eigent: 
lich Hätte feyn follen, in die Octav auffteigen laffen, alfo fo geichrieben: 


Sopran 


alt 
ftatt 


Tenor 


Baß 





ſo waͤre nachgehends zwiſchen dem zweiten Accorde dieſes dritten Takts 

und dem folgenden im vierten Takte eine Octavenfolge geweſen, nämlich 

im Alte, der mit dem Grundbaffe gleichmäßig um eine Quarte gefallen wäre, 

und das darf nicht feyn, muß auf jede mögliche Weije vermieden werden. 

Durch die Art, wie ich die Folge vermieden habe, ift nun zwar ein Fleiner 
6 * 
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Verftoß gegen eine andere Regel geihehen; aber auch biefer Verftoß läßt 
fid) alsbald wieder gut machen. Wir haben gelernt, daß unter Umftänden 
eine Stimme wohl zwei Töne für die Zeit übernehmen darf, in welcher die 
übrigen nur einen Ton auszuführen haben, fo aljo, daß die Töne fid in 
die Zeit des einen Tones theilen, und fonnten wir uns eine ſolche Stim: 
menbewegung geftatten, wo es nur um die Mannigfaltigkeit zu thun 
war, fo werden wir es auch hier fhun dürfen, wo es darauf ankommt, 
einen Fehler wieder gut zu madhen. Die Terz foll ihr Recht haben: 
wir laffen fie mit Eintritt des folgenden Accordes zur Octav hinauffteigen, 
aber dann diefe fogleich wieder, noch während der Dauer ihres Accordg, 
in deffen zweiter Zeithälfte, zur Quinte herabfallen: 


Sopran 
alt 


Tenor 





Baß 


So iſt Allem geholfen: die Terz hat ihr Recht, der Dreiklang von 
F verliert keins feiner urſprünglichen Intervalle und wir haben nach— 
gehende auch Feine Dctaveparallelen. Diefer hätte ſich freilich auch dadurch 
abhelfen laffen, daß wir das F im Baße ftatt zu C hinab, zu C um 
eine Quarte hinauf hätten fteigen laffen, oder — was daffelbe ift — das 
F um eine Dectave tiefer genommen, wie ich durch einen Punkt bereits 
andeutete, denn alsdann wäre Alt und Baß fich in ihrer Bewegung ent: 
gegengetreten, bättten eine Gegenbewegung gemacht, und bei folcher ift 
natürlih an eine Parallele nicht zu denken. Was entgegengefest ift, 
fann nicht gleich feyn. Das jebt im Baße befindlihe F Eönnen wir 
nicht zu ce binauffteigen laffen, weil fonft, da wir uns den Tenor um 
eine Octave tiefer klingend als er gefchrieben fteht denfen müffen , diefer 
unter den Baß zu liegen kommen würde, wodurd der Baß feine eigents 
liche Natur, feinen Charakter als Baß verlöre. 

Da ich gerade von dem Charakter einer Stimme rede, fällt mir ein, 
daßich vorher bemerkte, im vierftimmigen Saße habe jede einzelne Stimme 
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eine beſondere, ihr eigenthümlich angehörende Art zu ſchließen, die 
Clauſel heiße. Es läßt ſich dies auch als ein beſonderer cha rakteri— 
ſtiſcher Zug derſelben anſehen. Sopran, Alt, Tenor und Baß bilden 
jeder einzeln eine Melodie von beſonderer Eigenthümlichkeit, deren Wirkung 
jedoch hauptſächlich auf der Lage der Hauptſeptime beruht. Verfahren 
wir nämlich bei Unterlegung des Grundbaßes unter eine Melodie nach 
der erſten Regel, wornach der erſte, dritte, fünfte und achte Ton der 
Leiter mit der Tonica, und nur der zweite und ſiebente Ton mit der Domi— 
nante begleitet wird, ſo iſt auch nur unter dieſem zweiten und ſiebenten 
Tone möglich, eine Septime anzubringen, alſo die Fortſchreitung von der 
Dominante nur von zweierley Art: 


entweder 





Dies hat man nun auch als Norm für die vier Stimmen im vier— 
ftimmigen Gabe angenommen. Man fagt, bei einem Tonfchluße, 
d. h. Fortichritte vom Dominantenaccorde zum Dreiflange über ber 
Tonica, geht 

der Sopran allemal geradezu zur Detave ber folgenden Tonica 
über, fie mag alsdann noch zur Terz empor= oder zur Quinte 
hinabfteigen ; 

der Alt bleibt an feiner Stelle und wird zur Quinte; der Tenor 
geht zur Terz über, welche dann wieder zur Septime hinab» oder 
zur Quinte hinauffteigt; und der Baß endlid bewegt fih unmit- 
telbar aus der Dominante in die Tonica, d. b. er fteigt eine 
Quarte oder fällt eine Quinte. 

Diefe Stimmenbewegung ift Norm für den Tonfhluß. Ich will fie 
Ihnen zum befferen N auch in Noten EM nn 


Tenor: — ap Baß-Claufel 
—— 


— — 
Sopran⸗Clauſel. Alt: At-Glaufeln 





Ich fagte, diefe Elaufeln oder Schlüffe treffen ein, wenn der Grund: 
baß einer Melodie nach der erften allgemeinen Regel darüber aufgefucht wird. 
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Wenden wir hierbei nun aber die zweite Regel an, wornach unter Bedins 
gungen audy der vierte Zon der Leiter mit der Dominante. begleitet 
werden ann, fo muß fogleih aud ein anderer Effect des Schlußfalls 
erzeugt werden, indem nun nicht der Tenor, fondern der Sopran den Forts 
fchritt von der Geptime macht, und diefe beiden Stimmen alfo ihre Natur oder 
ihre Rollen gegen einander vertaufcht, dadurch aber in allen übrigen Stimmen 
auch, ausgenpmmen den Bas, eine Abweichung von der Regel bewirkt haben: 





Der Sopran fchreitet jet nicht mehr zur Octave, fondern zur Terz 
fort, wie der Tenor eigentlich follte;z der Alt aber fchreitet zur Octave 
fort und hat fomit die Natur des Soprans übernommen; und der Tenor 
bleibt nad) der Manier des Altes liegen und wird zur Octave; blos der 
Daß erfcheint in feiner Unveränderlichkeit. Iſt weiter feine Aenderung 
der Claufeln möglih? — O ja! — wir haben gelernt, daß jeder Drei- 
Fang in drei verfchiedenen Lagen vorkommen kann: 





und haben ferner gelernt, daß, an und für ſich betrachtet, wir in jeder 
diefer Lagen einem Dreiklange die Geptime zufügen dürfen. Nehmen 
wir aus den beiden vorhergehenden Beifpielen die Septime hinweg, fo 
find die erfte und zweite Lage jchon da geweſen; num die dritte Lage, 
fügen wir ihr ebenfalls Die Septime zu: 





Als Septimenaccord ift diefer Accord aber auch ein Dominantens 
accord, der fid) auflöfen muß. Was für ein Accord muß folgen? — 
der Accord über C, denn G ift die Dominante von C. Wie aber, in 
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welches Lage muß der O-Dreiklang folgen? — fo daß die Septime ſich 
richtig auflöst, alfo daß das auflöfende e ebenfalls in den Alt zu liegen 
fommt, bie Terz im Tenor eben hier auch zur Octav fortfchreitet, und 
die Dctave in der Melodie auch eben hier zur Duinte wird, alſo: 





Wiederum eine Derwechfelung oder ein Austaufch der Claufeln, und 
damit eine Aenderung des Effects: der Sopran hat den normalen Schritt 
des Alte übernommen, der Alt den Schritt des Tenors, und der Tenor 
den des Soprans, nur der Bag wiederum bleibt in feiner ftändigen Form. 
Daß aber auch diefer feine Bewegung ändern kann, werden wir bei einer 
andern Gelegenheit, bei der Lehre von der Umkehrung der Nccorde, erfahren. 

Sind die lebten beiden Arten von Tonfhlüffen, wo die einzelnen 
Stimmen nicht die urfprüngliche Form ihres Fortfchritts von der Domi— 
nante zur Tonica beobachten, bloße Abweichungen von der Regel, fo Fann 
ber verfchiedene Effect, der dadurch bewirkt wird, Fein befriedigender feyn. 
Nur das Urfprüngliche kann vollkommen befriedigen, und fo fünnen denn 
auch die Stimmen nur zu einer volllommenen Ruhe führen, wenn fle 
ihrer erften Natur gemäß, nad der urfprünglichen Form der Claufeln, 
in dem Dominantenaccorde ſich fortbewegen, wie 





oder bios vierftimmig das erftiemal mit Hinweglaffung der Quinte, und 
das zweitemal mit Hinweglaffung der Terz des Geptimenaccords, weil 
die Quinte in der Melodie des Sopran liegt. Nur diefe Folge der 
Accorde gewährt vollfEommene Beruhigung; nicht aber 

= 
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oder blos vierſtimmig das erſtemal mit Hinweglaſſung der Ouinte, und 
das zweitemal ebenfalls mit Hinweglaſſung der Quinte des Dominantens 
accordes. Diefe Aecordenfolge läßt zur vollftändigen Befriedigung 
noch immer Etwas zu wünfchen übrig. Der Grund davon liegt darin, 
daß die Terz und Quinte, welche durch diefe Geftalt und Lage des Domi— 
nantenaccordes nothwendig in den Sopran des Dreiflangs über der 
Toniga fommen mußten, weniger confonirende Intervalle find, ale die Octav, 
die bei jener erften Art der Fortfchreitung in dem Sopran des Tonica » Dreis 
flangs liegt. Doc davon mehr in Zukunft, wenn wir insbefondere von 
der Lehre der fogenannten Cadenzen zu handeln haben; jet zieht nur noch 
die legte Art der Fortſchreitung 





von einer gewiffeg Seite her unfere Aufmerkfamkeit auf fih. — In allen 
unferen bisherigen Betrachtungen und den Beifpielen, welche wir denfelben 
erläuternd zuzufügen hatten, it Ihnen ein Geptimenaccord in der Lage 
wie bier nicht vorgefommen; möglich aber muß er doch ſeyn, fonft hätte 
ich ihn auch hier nicht geitalten können. Wann ift er num möglich ?— 
Es ift nothwendig, daß ich bei Beantwortung diefer Frage etwas weiter 
aushole.. Daß der Accord, wie er hier fteht, aus der Leiter von C 
genommen ift, bedarf Feines weiteren Nachweifes: er führt ja zu dem 
Dreiflange der Tonica C; nun ift der Ton, welcher im Sopran oder in 
der Melodie liegt (g), der fünfte Ton in der Leiter von C, alſo — 
nur wenn der fünfte Ton aus einer Leiter in der Melodie 
liegt, ift der Geptimen- oder Dominantenaccord in diefer 
Lage möglich; den fünften Ton einer Leiter aber find wir bisher 
gewohnt gewejen mit der Tonica als Baß zu begleiten? — Ich erinnere 
Sie an den Fortfchritt des Accordes: damit er fih und namentlich die 
Septime gehörig aufldste, waren wir gendthigt, den Dreiflang der fols 
genden Tonica fo zu geftalten oder in der Lage zunehmen, wie er bier 
gefchrieben fteht, wo ebenfalls der fünfte Ton der Leiter in der Melodie 
liegt; fo ift denn diefe Lage des Geptimen : oder Dominantenaccordeg, 
wo der fünfte Ton der Leiter (die Detav feines Grundbaffes) im Sopran 
liegt, ferner audh nur möglich, wenn in dem folgenden Tonica= 
Dreiflange wiederum der fünfte Ton der Leiter in der Me 
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Lodie liegt. — Meine Herren! wir find gezwungen, einen zweiten 

Ausnahme: Zufag zu unferer Regel über die Auffindung des Grundbaifes 

und feiner Harmonie zu einer gegebenen Melodie zu machen: 
wenn derfünfteTonder Leiter, aus welcher die Melodie gebildet 
iftz zwei oder mehrere Male auf einander folgt, fo 
kann man ihn, der Mannigfaltigfeit wegen, auch mit 
ver Dominante ftatt mit der Tonica als Grundbaß 
begleiten; doch — geben Sie wohl Acht — darf dieß nie 
mals unter dem Testen Erjcheinen des fünften Tones 
gefhehen, weil ſonſt gar leicht falſche Darmonieforts 
ſchritte entitehen. 

Wir haben: nämlid, geliehen, daß, wenn unter dem fünften Tone die 
Dominante ald Baß mit ihrem Dreiflange und der Geptime liegt, im 
folgenden: auflöjenden Dreiklange über der Tonica ebenfalls diefer fünfte 
Ton in der, Melodie liegen muß, damit die im Alt enthaltene Septime 
ſich auch im Alt auflöst, oder mit anderen Worten: die auflöfende Terz 
des Tonicas Dreiklangs ebenfalls im Alte liegt. Es wird Ihnen folglich 
Alles: deutlich _feyn, wenn wir die Regel praftiich anmenden: 





Das Tonſtück, wie wir das Beifpiel nennen wollen, und das ich 
abfihtlich ftreng vierftimmig gehalten habe, fteht in C-Dur; es liegt der 
Melodie alfo die Leiter von G zum Grunde. Gleih im erften Takte 
folgt der fünfte Ton der Leiter viermal auf einander, Anfangen konnte 
ich fchicklicher Weife nur mit dem Tonica-Dreiklange; aber beim zweiten 
Accorde fhon machte ich jene Ausnahme von der Regel, und begleitete 
den fünften Ton flatt mit der Tonica mit der Dominante, und 
der ganze Accord mit feiner Geptime, in welchem um diefer willen und 
nur vier Stimmen zu haben die Quinte fehlt, löst ſich richtig im fol- 
genden Dreiflange auf, weil in diefem ebenfalls der fünfte Ton in der 
Melodie liegt. Beim legten Accorde des Takts fonnte ich die Ausnahmes 
regel nicht anwenden und den fünften Ton mit der Dominante begleiten, 
weil diefer nicht noch einmal in der Melodie darauf folgt. Aber warum 
habe ich auch keine Septime eingeführt, da G doch die Dominante von C 
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ift? — weil fie ſich nicht auflöfen würde, ba bie auflöfende Terz bes 
folgenden Dreiflangs in der Melodie liegt. Beim zweiten und dritten 
Aceorde im zweiten Takte folgt abermals der fünfte Ton ber Leiter 
zweimal auf einander, aber ich habe hier beide Male die Tonica beibe: 
halten, theils um nicht ſchon wieder Gebraud von der Ausnahme zu 
machen, theild aber aud um beim zweitenmale den Geptimenaccord an: 
bringen zu können, da G die Dominante von C ift. Der diefen Accord, 
in weldhem die Octav ausgeworfen ift, da fie im folgenden keinen Fort: 
fchritt fände, auflöfende Dreiflang über C im dritten Takte enthält 
eigentlich nur drei Töne, aber Alt und Discant haben ein und denfelben Ton; 
das c erfcheint alfo zweimal, und fo fommen doch vier Stimmen heraus, 
Es mußte fo feyn, weil die Terz des vorhergehenden Geptimenaccords im 
Alte liegt, und nothwendig in derſelben Stimme auch zur Octave aufs 
fteigen mußte, fonft wäre die Claufel faljch gewejen. Beim zweiten 
Yecorde deſſelben Takts ift die Negel angewendet, nach welcher wir dem 
vierten Ton der Leiter, wenn er eine Stufe hinabjteigt, mit der Domis 
nante ftatt mit der Subdominante begleiten fünnen. Der um der Vier: 
ftimmigfeit willen ausgeworfene Ton ift die unentfchiedene Quinte. Sonſt 
ift über die Accorde dieſes und des folgenden Takts Nichts befonders zu 
bemerken. Sm fünften Takte folgte der fünfte Ton der Leiter abermals 
zweimal auf einander: ich habe bei feinem erften Erfcheinen Gebrauch 
von der Ausnahmsregel gemacht, da es bei feinem zweiten Erfcheinen 
aus bekannten Gründen wicht gefchehen durfte. In dem entftandenen 
Geptimenaccorde fehlt die Quinte, weil fie im ftreng vierftimmigen Gabe 
Feinen Fortfchritt zu machen gewußt hätte, außer ic, hätte ihr vom Alte 
müffen die Septime nachſchlagen Laffen und fomit diefer Stimme zwei 
Sechszehntel zutheilen, während die übrigen ein Achtel aushalten. Den 
letzten Accord dieſes Tafts durfte ich zu einem Geptimenaccorde machen, 
weil der Grundbaß die Dominante des folgenden Grundbaffes ijt, und 
bie Septime fih im Tenor, wo ihretwegen nun auch die Quinte ausges 
fallen ift, ganz richtig auflöst. Im zweiten Accorde des fechsten Taktes 
Eonnte feine Geptime angebracht werden, obſchon der Grundbaß die Domi: 
nante des folgenden ift, da fie fich nicht aufgelöst haben würde; und ich 
durfte den in der Melodie liegenden fünften Leiterton auch nicht mit der 
Dominante begleiten, da er fi) im folgenden Aecorde nicht wiederholt 
und fomit nur einmal erfcheint. Die Harmonie des vierten Accords 
diefes Takts beruht auf der Negel, daß wir den vierten Leiterton in der 
Melodie, wenn er zum dritten hinabfteigt, auch mit der Dominante ftatt 
mit der Subdominante begleiten dürfen. Die noch übrigen Accorde bedürfen 
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für Gie wohl Feiner befonderen Erklärung mehr: der vorleste ift ein 
GSeptimenaccord nah der gewöhnlichen Form. Eine Gelegenheit zur 
Auinten= oder Octavenfolge ift in dem ganzen Beifpiele nicht vorge: 
kommen, da der Baß niemals mit der Melodie gleichmäßig ftieg oder 
fiel, und fomit auch Feine Accorde in gleicher Lage auf einander folgen Eonnten, 

Bei der Ausführlichkeit diefer Analyfe ift Ihnen hoffentlich auch 
Nichts dunkel geblieben, Alles Flar geworden, und Gie haben jene weitere 
Zufaßregel über die Unterlegung eines Baffes und feiner Harmonie unter 
eine Melodie gefaßt. Entitand nun aber, wenn der fünfte Ton der Leiter, 
wenn er mehreremale auf einander folgt und wir ihn jedesmal mit der 
Tonica begleiten, um feiner großen Confonanz willen, eine Einförmigfeit 
und: Eintönigkeit, der wir dadurch auszuweichen fuchten und auszus 
weichen ſuchen mußten, daß wir in feine Bafbegleitung eine foldhe 
Abwechlelung brachten, daß er bald als Octav bald als Quinte feines 
Grumdbafles erfcheint: muß nicht eben ſowohl auch und noch mehr eine folche 
Einförmigfeit und Eintönigkeit entftehen, wenn die vollfommenfte Conſonanz, 
die Prime oder Dctave der Leiter, mehrere Male in der Melodie auf 
einander folgt, und wir fle jedesmal mit der Tonica begleiten ? — Aller: 
dings, und folder auch auszuweichen, giebt ed endlich eine Dritte Zus 
fagregel zu jener erjten und allgemeinen über die Unterlegung eines 
Grundbaſſes unter eine Melodie: 

wenn der erfte oder achte Ton der Reiter in einer 
Melodie mehrere Male auf einander folgt, fo fönnen 
wir ihn, der Mannigfaltigkfeit wegen, auch begleiten 
mit der Subdominante ftatt mit der Tonica. 

Die Subdominante muß bier zur Ausnahme gewählt werben, weil 
von diefer Subdominante die Tonica wieder als Dominante erfcheint; 
die Subdominante von C 3. B. ift F, von F aber ift umgekehrt C wieder 
die Dominante. Gleich ein Beifpiel zu der Regel, und zwar vierftimmig: 





Sm erjten und fünften Takte finden Gie fie angewandt. Es ift bei 
diejer Regel auch nicht ftreng nöthig, daß der erfte oder achte Ton mehrere 
Male auf einander folgt, vder, wenn das der Fall ift, daß niemals 
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beim legten Erfcheinen des Leitertons Gebrauh davon gemacht werben 
dürfte. Wir könnten z. DB. diefe Melodie ebenfo gut auch angefangen haben: 





Im zweiten Accorde konnte die Septime ftehen, weil C die Domi⸗ 


nante von F ift und aud die möthige Auflöfung in gehöriger Weife 


ftatt findet. 

Don felbft müffen Sie gewahren, wie wir Schritt vor Schritt zu 
einer immer größeren Mannigfaltigkeit im Sate gelangen. Noch fennen 
wir im Grunde nicht mehr als zwei felbitftändige Accorde, den Dreiklang 
und Geptimenaccord, und was vermögen wir nicht Alles damit zu 
bilden ! — Sie können jet nicht allein zu jeder beliebigen Melodie einen 
Grundbaß, und mit Hülfe der drei Ausnahme: oder Zufagregeln zwar 
ben verfchiedenartigften Grundbaß fegen, fondern die Melodie mit ihrem 
Grundbaffe au fhon harmonifch begleiten, ja endlidy fogar die Harmonie 
vollfommen vierftimmig bearbeiten und in Partitur bringen; und das 
Alles haben Sie — in nur fünf Lectionen gelernt. Gefhmac kann 
ih Ihnen nicht geben, und den Gie befien zu bilden ift auch nicht 
meine Aufgabe, — das mögen Gie wo anders und auf andere Weife 
thun und muß auch auf andere Weife gefchehen; aber vollkommen 
eorrect componiren und fchreiben können und werden Gie, wenn Gie 
meine Ihnen mitgetheilte Anweifung befolgen, und wo das bereits Ge— 
lernte und Gelehrte nicht ausreicht, wird das Zukünftige, das Kommende 
noch forgen. Wie viel würden mande Mufifer darum geben, wenn Gie 
nur das könnten, nur fo viel, als Gie jest bereits verftehen, von ber 
Theorie ihrer Kunft verftänden? — Und wir haben e8 in fünf, fage 
nur fünf Lectionen gelernt! — 

Bor Schluß unfrer heutigen Lection jedoch noch ein Beifpiel, und 
zwar ein foldhes, in welchem alle unfere bisherigen Regeln und Beobach— 
tungen ihre Anwendung finden Fönnen: 
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N a b ec d 
—— — au li — — ——— 
Sopran. — ß— — a 


Alt. 


Tenor. 





—— —— — — IF —— — 


Sopran. 


Alt. 
Tenor. 


Baß. 





Die ausführliche Analyſe überlaſſe ich Ihnen. Mögen Sie dieſelbe 
bei Ihren Privatſtudien vornehmen. ch habe nur die Hauptpunkte ans 
gedeutet. Bei a ift die zweite Ausnahmsregel über den Grundbaß 
angewendet; bei b die erfte Ausnahms= oder Zufaßregel; bei c bie 
dritte Zufaßregel, und bei d mie fonft überall die erfte allgemeine 
Regel. Die Septimen find überall dur Ziffern über dem Baffe anges 
zeigt. Im vorlesten Accorde ift die Quinten» und DOctaven= Folge 
vermieden. Nun treffen Gie meinetwegen aber auch Abwechfelung in 
der Wahl des Baſſes nad) den gegebenen Regeln. Wenden Gie die Ausnahme» 
regeln gar nicht an, oder wenden Gie fie an, aber an anderen Drten als 
wo ich fie angewendet habe. Laflen Gie die Septime gar nicht nad): 
fhlagen und immer im Accorde felbft erfcheinen, oder laffen Sie diefelbe 
nur an anderen Drten und nicht fo oft oder noch öfter nachfchlagen. 
Vermeiden Sie die Quinten= und Dftavenfolge anders als ich es gethan, 
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indem Gie die Stimmen fich Freuzen laſſen. Schreiben Gie das Beifpiel 
für Elavierinftrumente, und laffen im Geptimenaccorde die hier noth: 
wendig ausgefchloffenen Intervalle niht weg, u. f. w. — Gie werben 
ftaunen über die Mannigfaltigjeit, der Gie jest fhon Herr find, und 
wenn Gie Nichts weiter mit zu Haufe nehmen, fo — überfchauen Gie 
Alles — ift es gewiß doch der fehr beruhigende Gedanke, daß in der That 
der Weg, den wir eingefchlagen haben, der fürzefte zum Ziele ift, d. h. mit 
anderen Worten, man nad unfrer Methode in Wahrheit das am fchnellften 
zu lernen im Stande ift, was überhaupt in der Kunft der un in der 
Tonfegkunft gelehrt werden kann. 


Sechste Lection 


Die verfchiedenen Geſchlechte und Lonarten in der 
Muſik. 


Es wird Ihnen nicht aufgefallen ſeyn, meine Herren! wenn ich hier 
einen laͤngeren als gewöhnlichen Halt in meinem Unterrichte machte: ich 
wollte Ihnen Zeit laſſen, das bisher Vorgetragene, Unterſuchte und 
Gefundene, ſo recht vollſtaͤndig in ſich zu verarbeiten. Ging doch darauf 
auch die wohlgemeinte Mahnung hin, mit welcher ich Sie am Schluße der 
vorigen Lection entließ, und dürfen Sie alles Bisherige gewiſſermaßen 
als Fundament, die Baſis unſers großen Gebäudes anſehen, das auszu— 
fhmücken nun, fo recht bequem, wohnbar und gefällig zu machen uns 
noch bevor fteht. Macht es der Architekt, der da aufführt eine fidhere 
MWohnftätte für gefchloffene Familien, anders? — Hat er die Hauptbeftand: 
theile, das Gerippe gleihlam feines Werks, das wie ein organifcher 
Knohenbau den nachgehends jo fchönen lebendigen Körper zufammenhält 
und regiert, aufgeftellt, fo läßt er es fi ruhen zuvor einige Zeit, daß 
es fich fege, befeftige in feinen Gliedern, und fo recht innig zufammen: 
dränge in feinen Fugen. Wir bauen aber, meine Herren! wie ich fchon 
oft fagte; die ganze muſikaliſche Harmonie ift nichts Anderes als ein 
Gebäude von Tönen, das auf einer Grundmauer rubet, und dann in 
feinen übrigen Teilen auch fo eng zufammenhängt, daß nit ein Glied 
weggenommen werden kann, ohne daß das Ganze auch wieder zuſammen⸗ 
ftürzt zu einem wüften, regellofen Schutthaufen, Die Grundmauer 
haben wir gelegt, einen feften Boden gewonnen für den Ffommenden 
glänzenden Pallaft, und darauf auch gefeht bereits die Pfeiler, welche 
die Stützpunkte bilden für alles weitere Fachwerk, zu deſſen regelrechter 
Ausfüllung wir jebo fchreiten, „Regelrecht“ fage ih; geſchmackvoll 
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hätten Sie wohl lieber gehört; aber nein, Geihmad fann ich Ihnen — 
wie in der vorigen Lection bereits bemerkt — nicht geben, und, den Gie 
befigen, zu bilden, ift nicht für diesmal meine Aufgabe, fondern Sache 
der Aeſthetik: regelrecht muß al’ unfere Forſchung ſeyn, mit einer abſo—⸗ 
luten Nothwendigfeit gleihfam das Eine aus dem Andern hervorgehen, wie 
das Erzeugte aus dem Erzeugenden, fonft fehlt die Ueberzeugung und ic) vers 
denke es ihnen, wenn Sie aud nur Eins von dem Gefundenen für wahr halten. 
Es ift etwas Lächerliches um die Jnfallibilität des Meifters, und wer darauf 
fhwört, wer da glaubt nur, weil es der Autor fagt oder weil es deutlich ges 
fchrieben fteht im Buche, Hätte beffer gethan, Nichts zu glauben und auf Nichts 
zu ſchwören. Keinen Stein mehr dürfen wir auch von jegt an legen und 
legen können, ohne uns anzulehnen zugleich an die Pfeiler, die da bereits 
ftehen, und felbft hoch droben ſchwebend dennoch feft gewurzelt zu feyn glauben 
in dem Boden, der fih wie ein unerfchütterlicher Fels, nur geebnet durch 
Meißel und Feile der Speculation, unter unjeren Füßen ausbreitet. 
Schrieb ich doch auch nicht blos der Eigenthümlichkeit wegen den Namen 
Polyphonomos meinem Unterrichte an die Stirn: die Gefehmäßigs 
keit und Nichts als das Gefeg unfrer Harmonie will ih Ihnen lehren, 
aber fie ſelbſt aud nur darftellen als ein Geſetz, das aus fidy felbft her: 
vorgeht. Gleich der Gegenftand, den wir heute vorzunehmen haben, und 
der, für ſich betrachtet, nur als eine Nebenfache, höchſtens als eine Bor: 
bereitung zu dem Folgenden, als der rohe Farbenftoff zur kommenden 
Malerei erfheint, foll und mag Gie davon überzeugen: die Lehrevon 
den verfhiedenen Gefhlehten und Tonarten in der Mufik. 

Gie wiffen, wir reden in unferm mufifalifchen Syfteme gewöhnlich 
von einem Dur- und Mollgefchlehte, oder von Dur- und Moll: 
tonarten, und nehmen dann fo viele einzelne Tonleitern oder Tonarten 
in ben beiden Geſchlechten an, als fih Töne in dem Syſteme, das mit 
ber Octave abgefchloffen ift, befinden, und fi als Grundtdne anerkennen 
laffen. Ferner reden wir dann von einem diatonifhen, chroma— 
tifhen und enbarmonifchen Geſchlechte, eigentlich aber Zonleitern, 
und verftehen unter dem erften diejenigen Leitern, welche durch lauter 
ganze Töne fortfchreiten, unter dem zweiten diejenigen Leitern, welche aus 
lauter halben Tönen beftehen, und unter dem leäten die Fortfchreitung 
durch lauter Biertelstöne, die num aber nur der Idee nach und nicht 
eigentlich, nicht in der Wirklichkeit ftatt findet. Das Alles hat auch feine 
vollkommene Richtigkeit, und ich will mich auch gar nicht einmal darauf 
einlaffen, zu unterfuchen, wie viel oder wenig Nichtiges die Bennungen 
der Sachen felbft eigentlich haben, oder ob diefe felbft nicht bloße Einbils 
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dungen find, hervorgegangen aus.der verfannten Nothwendigkeit in der 
Matur, daß eine Sache unter gewiffen Bedingungen und Umjtänden ſich 
in den manderleieften Modifikationen audy geftalten kann, die dann 
angeſchaut wurden als wieder befondere Dinge für fih. Ich fage: alles Das 
wollen wir ununterfucht und die Sache laffen, wie fie nun einmal iſt; 
aber fragen muß ich Gie dennoh: haben Sie auch wohl mit dem 
Lernen der Dinge ihren Zufammenhang begriffen mit der 
fonftigen Befhaffenheit unferes Tonſyſtems, und ihre 
Nothwendigkeit erfannt, wenn anders diefes felbft ein in 
fih abgefhlofienes Ganze bilden follte? — Sie fehen mid 
an — — es war aljo ein blos und mühfam auswendig gelernter Kram, 
was Gie in diefer Beziehung wußten und wiffen; der taugt indeffen nicht 
für unfern Zwed, wo Alles Elar und deutlich feyn fol, Alles innig ver: 
bunden und eng zufammenhängend vom erften bis zum taufendften Glied, 
und ziehen wir daher auch diefe Yehre in das Bereich unferer Forſchung: 
alles Folgende Enüpft fih unmittelbar daran, und das Vorhergehende 
gebraucht es als zwecfmäßigen Bermittlungspunft zum Ganzen. Fangen 
wir mit den letgenannten, dem diatoniſchen und chromatifchen Tonge— 
ſchlechte an; alfo: 


1. Das diatoniſche und chromatifche Tongefchlecht. 


Gie erinnern aus den erften Stunden unfers Beifammenfeins, woher 
alle Harmonie urfprünglich und eigentlich entfteht: aus der Natur der 
fogenannten mitflingenden Töne. Ich will die Reihe derfelben noch eins 
mal herſetzen: 





Was fehen Sie daraus? — Die erften Töne, weldye ftufenweife auf 
einander folgen, verhalten fid) zu einander wie lauter ganze Töne; dia— 
tonifche Tonleiter ift aber die Leiter durch lauter ganze Töne, und 
welcher Schluß liegt fomit näher, als: die diatonifche Tonkeiter ift in der 
Natur des Klanges felbft begründet, und daher macht fie denn auch das 
eigentlihe und Grund: Gefchleht unfers ganzen Tonſyſtems aus, nad 
deſſen Befchaffenheit wir alle unfere weiteren harmonifchen Tonverbindungen 
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bilden. Ein anderes Geſchlecht, auf welches ſich irgend eine unſerer ſo 
mannigfaltigen Toncombinationen urſprünglich gründete, haben wir nicht; 
können wir aber auch nicht haben, da, wie gezeigt, dieſes Geſchlecht das 
nächſte und erſte iſt, das aus der harmoniſchen Natur eines Grundtones 
ſelbſt hervorgeht, und dieſen einen Grundton hat, wie Sie wiſſen, jede 
ſowohl con- als diſſonirende und wenn auch noch fo abweichende Hars 
monie. Sämmtliche unſere Accorde und ſaämmtliche unſere Melodien und 
welche andere Tonreihen und Tonverbindungen ſind zunächſt gebildet und 
geordnet in und nach dem diatoniſchen Tongeſchlechte. Nun aber erinnern 
Sie eben daher auch, daß nach jener Beſchaffenheit der ſogenannt mit: 
Hingenden Töne unfere diatonifche Tonleiter urfprünglih aus nur drei 
Tönen befteht, und daß das obere Ende diefer Leiter in feiner natürlichften 
Fortfchreitung, um mit der folgenden Leiter von drei Tönen ſich zu ver: 
binden, nicht um einen ganzen, fondern nur um einen halben Ton über fi 
fchreitet. Nehmen wir C als Grundton an, der jedoch au D, E und 
jeder andere Ton unferes Tonfyftems feyn Eönnte, fo ift die urfprüngliche 


Leiter davon 


wollen wir weiter gehen, fo Eönnen wir jet nicht etwa nad) fis forts 
fchreiten, fondern find, durch unfer eigenes Gefühl fchon, gezwungen, f 
folgen zu laffen: 


Die Gründe dafür find Ihnen bereits befannt. Daher kam es ja aud, 
daß in jeder Leiter von einer Octav, mit welcher fi unfer ganzes Ton: 
foftem abfchließt, nothwendig zwei fogenannte halbe Töne vorfommen 
müſſen, obgleich die Leiter an ſich immer eine diatonifche oder ganztönige 
heißt, und was fließen Gie für unfern Zweck jest daraus? — daß mit 
dem diatonifchen Gefchlechte oder der diatonifchen Leiter zugleich auch das 
hromatifche Gefchleht oder die halbtönige Fortfchreitung von der Natur 
der Sache nothiwendig geboten wird. Wohl — laffen wir ung aber den 
Grund noch nicht genügen für die Annahme; findet das Geſetz der muſi— 
Falifhen Harmonie, wie ſich diefe nun auch geftaltet, feinen erften Urfprung 
in der Natur eines Tones für fih, wornad in diefem einen Tone immer 
noch mehrere andere ald harmonifch mitklingende enthalten find, — ift 
ber Gab richtig, und vermochten wir felbft das Beftehen eines diatonifchen 
Geichlehts daraus abzuleiten, fo müffen wir darin auch den Grund für 
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die Annahme einer chromatiſchen Fortihreitung finden. Wollen fehen: 
nehmen Sie noch einmal die Tafel der mitflingenden Töne zur Hand: 





S- . 
Alle Töne, welche Gie erblicken, finden ſich auch in der Leiter des— 
jenigen Tones wieder, welden wir bier als Grundton annehmen, der 
Leiter von C; nur einen nit, nämlid b: 


——_—__—_——— 


Hier ift Fein b, und wir können uns bdaffelbe nur denken, indem 
wir annehmen, daß die innerfte Natur des Klanges auch ein chroma— 
tifches Fortfchreiten von a nad) b geftattet. Allerdings werden Gie mir 
bier und mit Recht entgegenhalten, daß dies b zum Vorfchein fomme 
dadurch, indem das obere Ende einer jeden urfprünglichen Leiter, wovon 
wir nicht minder fchon früher ausführfih handelten, von drei Tönen 
ftets um einen halben Zon über ſich fchreitet, und die Tonreihe, von C 
angefangen, urfprünglich fortgehen müſſe: 


= — — 


und das h flatt b nur eingeführt ſey, um wieder zur Abſchließung der 
Dctave zu dem ce zurückzukehren. Gie haben darin, wie gejagt, vollfoms 
men Recht, und wiederholen damit im Grunde nur meine eigenen, bei 
früherer Gelegenheit ausgefprochenen Worte; allein indem Gie fo fprechen, 
mit diefem Einwurfe felbft, fällen Sie aud hr eigenes Urtheil über 
die Sache, welches dahin lautet, daß, wie und von welcher Geite wir 
auch diefe betrachten, das chromatiihe Tongefchleht eben fo wohl denn 
das diatonifche in der Natur des Tones, feiner harmoniſchen Complicas 
tion, felbft begründet und von derfelben gleihfam geboten erfheint. Wie 
fäme es denn auch, verhielte die Sache ſich nicht fo, wäre das chroma⸗ 
tiſche Tongefchleht in der Ihat nichts Anderes, wofür es manche andere 
Tonlehrer auszugeben fich nicht fcheuen, als ein bloßes Werk der fpecu- 
lativen Kunft:Wiffenfhaft, — wie käme es dann, daß wir felbft bei den 
uncultivirteften Völkern oft ein volllommen ausgebildetes chromatifches 
Hi y. 
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Tongeichlecht antreffen. Die Marquefas: Infulaner z. B., denen Gie 
doch wahrlich Feine großen Fortfchritte in der artiftiichen Speculation wie 
in der Cultur überhaupt zuzufchreiben geneigt ſeyn werden, haben ein 
Lied, das fie bei den Menfchenopfern fingen, und das fi einzig und 
allein hin und her bewegt in den chromatifchen Halbtönen e dis e ffisg. 
Daß wir unfere fowohl melodidfen als harmonifchen Tonreihen nicht ur- 
fprünglic) auf das hromatifche, fondern lediglich auf das diatonifche Ton— 
geichlecht begründen, gefchieht einzig um der Einfachheit und des leichteren 
Ueberblicks willen, aber au, wie Gie aus dem Bisherigen erfannt 
- haben werden, weil das hromatifhe Tongeſchlecht gewiffermaßen nur er- 
fcheint als ein bloßes, obſchon von der Natur felbit an die Hand gege— 
benes Hülfgmittel, die mancherleyen diatonifchen Fortfchreitungen auf 
eine naturgemäße Weife mit einander zu verbinden, 

So alfo führt die Natur felbft auf eine Theilung der Töne in Hälf- 
ten bin, und nehmen wir diefelbe nun fofort auh vor. Ich will die 
chromattichen Stufen oder Halbtöne dabei immer mit Viertelsnoten be= 
zeichnen: 





Sie werden mid fragen: wie fommen wir dazu oder was nöthigt 
uns denn, gerade diefe XTheilung vorzunehmen, und woher kennen 
wir denn, wenn einmal Alles aus der Natur der Sache hergeleitet wer: 
den fol, jhon die Töne eis, dis, fis, gis u. |. w.? — nur der Ton b 
trat uns bisher in der Unterfuhung des Klanges entgegen? — Aller: 
dinge, jedoch nur wenn Gie das „bisher“ nicht über die Gränzen ber 
heutigen Lection hinaus ſich erftrecken laffen wollen, haben Gie Redt. 
Sch gedachte, eine Weitläuftigkeit zu fparen, wenn ich die hromatifche 
Leiter fogleich vollftändig herfegte; fordern Gie übrigens auch dafür den 
Beweis: ich bin der Letzte, der Ihnen folchen vorenthält. 

Die Richtigkeit der diatonifchen Leiter cdefgah ce haben Gie 
anerkannt; wiffen auch, daß jeder beliebige Ton zu einem Grundtone 
dienen kann; nun fo nehmen Gie doc einmal einen jeden einzelnen die— 
fer fieben verfchiedenen Töne als Grundton an, 'ſchreiben feine mitklin- 
genden Töne nad dem gegebenen Schema auf, und dann unterfuchen 
Gie, welche Halbtöne Sie außer dem in C enthaltenen b noch erhalten. 
Nehmen Sie z. B. den Ton D als Grundton: 
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da haben Gie ſchon fis; nehmen Sie E, da werden Gie gis befommen ; 
nehmen Gie F, da werden Sie es erhalten; nehmen Cie A, und Sie werden 
eis erhalten; nun nehmen Gie aber auch diefe neu gewonnenen Töne 
wieder als Grundtöne, z. B. Es, und Gie erhalten des; Fis und Gie 
erhalten ais u. f. w. — Doch auch noch einen anderen Weg, der Ihnen 
vielleicht Fürzer und deshalb richtiger und ficherer erfcheint. Sie fagten 
vorhin felbit, daß es urfprünglich Gefeb der Natur des Klanges fey, daß 
das obere Ende der Urleiter — wie ich mich hier ausdrücken will — von 
drei Tönen in der weiteren Fortfchreitung der Tonreihe ftets um einen halben 
Ton über ſich trete, und wenn in der Leiter von C auf a nicht b, fon 
bern h folge, dies, wie in jeder anderen Zonleiter der Schritt von der 
fechsten auf die fiebente Stufe, als eine durch den Umftand gebotene 
Ausnahme betrachtet werden müffe, weil es nothwendig fey, zu einem 
beftimmten Ende des Syſtems zu gelangen. Wohl, nun laffen Sie aber 
einmal, fo zu fagen, der Natur ihren vollen Lauf, und in den Ton— 
reiben das obere Ende einer Urleiter von drei Tönen immer um einen 
balben Zon über fich fchreiten, bei C angefangen: 





Haben Sie nicht alle Töne gewonnen, welche ich oben in der chro— 
matifchen Leiter, von C angefangen, eine Octave hindurch aufführte ? — 
Sa; ob ich dabei, wiederholt bemerkt, nun von C oder von D, E, As, 
Es oder nod) irgend einem andern Tone anfange, ift einerlei. Und das, 
meine Herren! ift — nebenbei gefagt — auch die ganze weitläuftige Lehre 
vom Quinten» und Quartenzirfel, die fchon fo manches langmwies 
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riges Kopfzerbredhen gemacht hat, und von uns hier abgethan wird gleich 
einem Spielwerf. — Gehen wir nun weiter und betrachten: 


2. Das Dur- und Alollgefchlecht. 


Kaum dag ich Ihnen noch etwas Bejonderes darüber zu bemerfen 
nöthig hätte, jelbjt wenn Sie aud nur das aufmerkſam in’s Auge faßs 
ten, was ich Ihnen heute vortrug. Was die beiden Wörter Dur und 
Moll in der Mufif bedeuten, wilfen Gie, denn die eigentliche Kenntniß 
der Ton- wie Taktarten und anderer Gegenftände, welche in die alls 
gemeine Muſiklehre gehören, habe ich erwartet, daß Sie folche bereits 
aus Ihrem früheren praftifchen Unterrichte mit zu mir herüber bringen. 
So gut als Gie wußten, was diatoniſche und chromatiſche Tonleitern an 
und für fich find, eben jo gut willen Gie auch, und vielleicht noch gewiſ— 
fer, wodurd) fi) das Dur: und Mollgefhleht von einander unterfcheiden. 
Wenn id Sie frage, welcher Accord ift ein Dur-Accord, fo werden Gie 
mir antworten: derjenige, in welchem die große Terz des Grundtones 
enthalten iſt; und wenn ich Gie weiter frage, welcher Accord ift ein 
MoU:Accord, fo werden Gie mir umgekehrt antworten: in welchem die 
Fleine Terz des Grundtones enthalten if. Auch welchen Umfang eine 
große und welchen eine Fleine Terz hat, und wodurd beide ſich von ein- 
ander unterfcheiden, werden Gie bereits fagen fünnen: die große Terz 
enthält eine größere, und die Fleine Terz eine Eleinere Anzahl von Halbs 
tönen. Daher rührt ja auch ihr Name groß und klein. Die große 
Terz fchließt nach jener hromatifchen Reihe fünf Halbtöne in fi, die 
Pleine Terz nur vier: 


— —— 
große Terz kleine Terz 
ic 4 5 


3 1 2 3 4 


oder wollen Gie nad) ganzen Tönen rechnen, fo umfaßt die große Terz 
drei volle ganze Töne, die kleine Terz aber nur zwei ganze und einen 
halben Ton. Nah Maafgabe diefer Terzen nennt man auch wohl, wie 
Sie wiffen, ſchlechtweg einen Dur Accord, z. B. einen Dur: Dreiklang, 
einen großen, und einen Moll-Dreiflang einen Kleinen: man fpricht von 
großen und Eleinen Dreiflängen und Accorden. Woher nun aber 
nehmen wir den Grund für die Bildung eines Moll-Accords 
oder zunädft Dreiflangs?— Das Recht für die Bildung eines Du ſr⸗ 
Dreiflanges liegt, wie diefelbe jelbft, Mar am Tage, Die nächſten Töne, 
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welche in einem angenommenen Grundtone mitklingen, müffen aud) die 
ſeyn, welche am meiften zu ihm confoniren, und das find große Terz 
und reine Quinte; nehmen wir diefe, laſſen fie mit dem Grundtone 
zugleich erklingen, und der Dur-Dreiklang ift fertig, erftanden unmittels 
bar aus dem Grundtone jelbft. Das Alles haben wir ja auch ſchon 
früher gehabt. Doc der Moll: Dreiklang! — Laffen Sie uns verfuchen, 
ob wir nicht auch für feine Bildung oder vielmehr nur für die Harmonie 
ber Eleinen Terz, feines charafteriftiichen Merfmals, einen natürlichen 
Grund finden in der Beichaffenheit eines Klanges für fich, binfichtlich 
der übrigen Töne nämlich, die zugleich noch in ihm enthalten find, Vor— 
handen jeyn muß ein jolher Grund, oder es wird entweder mein ganzes 
theoretifches Syitem hier zu Schanden, fo gut und folgerichtig es ſich aud) 
bisher 'erwiejen hat, oder fällt vor deſſen Nichterftuhle die ganze Lehre 
von einem andern als nur Durgefchlechte in der Muſik. Mehmen wir 
die Tabelle der Aliquottöne von C wieder zur Hand: 
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und unterſuchen einmal das Verhältniß eines jeden einzelnen Tones zu 
dem nächft vorhergehenden, als demjenigen Tone, aus welchem er gleiche 
fam hervorgegangen zu feyn fcheint. Das c im zweiten Tafte macht zu 
dem eriten die reine Octave aus; gim dritten Takte ift von c im zweiten um 
eine reine Quinte entfernt; zu diefem wieder bildet das folgende c im viers 
ten Takte eine reine Quarte; e im fünften Takte macht zu dem vorhers 
gehenden ec die große Terz aus; das g im ſechsten Takte zu diefem e 
aber — eine Fleine Terz. Ueberzeugen Sie fih nun nady und nach im— 
mer mehr, meine Herren! wie die Natur felbft gemwilfermaßen Alles jo 
gemacht und geftaltet hat, wie es in unferer Kunft ift, und wir Mens 
fhen ung gar nicht Viel zu Gute thun dürfen auf die Scarffinnigkeit 
unferer Speculation? Wo die Garben fo reich liegen, hat der Landmann 
gar gut ärndten. In dem einen Tone C Elingen, wenn er angefchlagen 
wird, alle die übrigen Töne mit, und machen einen Gefammtklang aus; 
das Verhältniß, in welchem fie zu einander ftehen, muß aljo ein rein 
natürliches, ein gefegmäßiges ſeyn; auch eine Fleine Terz befindet fich 
darunter, die kleine Terz ift alfo ebenfalls ein in der Natur des Klanges 
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feloft feftbegründetes Verhältniß, und wir dürfen fie mithin nicht blos 
annehmen in einer reinen Harmonie, fondern fie muß hier auch von einer 
eigenthümlichen, charakteriſtiſchen Wirkung feyn, und diefe offenbart fich 
eben in dem Unterfchiede der beiden Gefchlehte Dur und Moll, zwifchen 
welchen fie, die Heine Terz, gewiffermaßen die Scheidewand bildet. Auch 
nicht blos eine Eleine Terz ift in jener und fomit in jeder Reihe von 
den mitklingenden Tönen eines Grundtones enthalten, fondern gleich 
darauf folgt eine zweite, denn, bei obigem Beifpiele von C ftehen geblie— 
ben, b liegt von g nur um vier halbe Töne entfernt, und jo viele Halb: 
töne machen erft eine Eleine Terz aus, Diefe kleine Terz g — b lehrt 
uns nun aber auch ferner noch, 

Daß bei einer Meinen Terz das obere Ende derfelben 

immer fi abhängig zeigt von der großen Terz. 

Sie werden verftehen, was ich mit diefen Worten fagen will, und 
wenn nicht, fo mögen einige Beifpiele zur Erläuterung dienen. Eine 
Fleine Terz umfaßt vier halbe Töne, fagte ich vorhin, alfo ift von g nad) 
b eine Eleine Terz; aber von g bis ais find ja auch vier halbe Töne, 
und dennoch ift dies Feine Fleine Terz, fondern nur eine übermäßige Ge: 
Funde? — Wohl, aber ais ift auch abhängig von a, und diefes iſt feine 
große Terz von g; b ift abhängig von h, der großen Terz von g, und 
fomit die Eleine Terz. Iſt von c nah es eine Eleine Terz? — aller: 
dings, jedoch nicht von e nad) dis, obſchon in unferem temperirten Ton— 
fofteme dis und es fich gleich, ein und derjelbe Ton find. Eine Eleine 
Terz ift e8 ferner von f nad as, von e nad g, d nad f, anad c 
u. f. w. 

Jetzt will ich die Dreiflänge aller unferer gangbaren Dur: und 
Molltonarten berfegen. In fo fern jeder Ton der chromatifchen Leiter 
einer Octav auch als Grundton angenommen werden kann, wird die Zahl 
berjelben jeyn vierundzwanzig, wie Ihnen befannt ift: 


Dur. Moll. D. M. D. M. D. M. 
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Schlagen Sie fie ſämmtlich recht oft an auf dem Inſtrumente, und 
zwar in möglichſt langfamer Folge, damit Ihr Ohr fih an den Unter: 
fchied unter beiden Gefchlehten gewöhnt und Gie die Verfchiedenheit der 
Wirkung beider fo recht innig in fi aufnehmen. Gie werben dabei auh 
zu.der Einfiht gelangen, daß der Name Dur und Moll eigentlich nicht 
ganz paffend gewählt ift zur Bezeichnung des Unterjchiedes. Allerdings 
hat der Zufammenflang mit der Fleinen Terz etwas Weicheres und Mil: 
deres als der mit der großen Terz, aber doc nur fcheinbar. Ich wüßte 
wenigftens nicht, was milder, weicher und fanfter Elingen fünnte, als 
der Accord von Es- oder As-Dur. Der Unterfchied liegt mehr in der 
Beitimmtheit des Ausdrucks. Ein Mollaccord will unjer Ohr niemals 
jo vollfommen befriedigen, denn ein Dur» Dreiklang, der gewiffermaßen 
bie Gelbftftändigkeit jelber, das Bild der Beftimmtheit und Feftigfeit ift, 
und woher es denn auch kommt, daß gute Tonfeger gern ihre in einer 
Molltonart componirten Werke gleichwohl mit einem Dur: Dreiflange 
auf eine fchickliche Weife zu fchließen pflegen. In älteren Zeiten war dies 
fogar Gefet. Doc) gebört das noch nicht weiter hieher: wer von Ihnen fich 
in diefer Beziehung auch näher über die Eigenthümlichkeit der verjchiedenen 
Tonarten und Gefchlechte unterrichten will, lefe meine Aeſthetik (Mainz, 
bei B. Schott’s Söhnen, 1838), wo ich fo ausführlicy als möglich und 
nöthig meine Anfichten darüber niedergelegt habe. UWebrigens find wir 
noch nicht fertig für heute. Der Umftand, daß das unterfheidende 
Merkmal zwifhen Dur und Mol die Art und Natur der Terz ift, ob 
groß oder klein, bringt auch noch eine weitere und fehr merkwürdige Erz 
fheinung zu Wege. Iſt nämlich der charakteriftifche Ton in einem Dur: 
Accorde die große Terz, und in einem Moll:Accorde die kleine Terz, fo 
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müffen, je nahdem wir den Grundton der Accorde um eine große ober eine 
Eleine Terz auf- oder abfteigen laffen, auch lauter Accorde entitehen, zwis 
fchen denen immer die Ihnen befannte und in der Reihenfolge von Hars 
monien ftreng gefeßliche harmonifche Verwandtſchaft jtattfindet. Machen 
wir die Probe: 
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Das war in abfteigender Folge der Grundtöne; nun auch in auf: 
fteigender Folge: 
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Alfo der Satz ift richtig: | 
immer um eine Fleine oder große Terz von einander 
entfernt, ſey es nun in auf- oder abfteigender Folge, 
liegen diejenigen Accorde, unter welden eine voll 
kommene barmonifhe Verwandtſchaft ftattfindet, und 
welche daher auch ohne weitere vermittelnde Geptime 
unmittelbar auf einander folgen dürfen. 

Prägen Gie diefen Gab tief Ihrem Gedächtniffe ein; gleich in mei- 
nem näcften Vortrage werde ich wieder darauf zurüctfommen, und dann 
wird fein Wiffen Ihnen wejentliche Dienfte leiften zur leichteren Auffaffung 
des Hauptgegenftandes. Aber auch hier fchon iſt fein Inhalt von großer 
Wichtigkeit, -und Sie begreifen, welche ungemeinen Harmonienfchritte 
wir bereits thun können, noch ehe wir irgend etwas weiteres Wefentliches 
erforfcht haben von dem, was man Modulation oder Ausweichung und 
Uebergang in der Mufif nennt, das zu betrachten aber ich jofort in der 
nächſten Lection VBeranlaffung nehmen und befommen werde. — Gie 
machen die Bemerkung, daß in diefer Accordenfolge der Bag immer 
wechfelsweife erft eine Eleine, dann eine große, dann wieder eine Kleine, 
und nun wieder eine große u.f. w. Terz fällt u.f.w., oder aufwärts erft 


Geſchlechte und Tonarten in der Muſik. 107 


eine große, dann eine Kleine, dann wieder eine große und nun wieder 
eine Eleine :c. Terz fteigt, ich habe aber vorhin gefagt, die Verwandtſchaft 
finde ftatt, je nachdem der Baß eine große oder kleine Terz fteige oder 
falle: - Sie wollen fih alſo überzeugen, daß dieſe harmonifche Vers 
wandtichaft unter den Accorden auch flattfindet, wenn die Grundtöne 
derſelben blos wie große oder wie Heine Terzen ſich zu einander verhals 
ten. So leicht ed mir nun auch wäre, Gie hierbei mit der Erinnerung 
an die fchon früher gemachte Erfahrung zurückhumeifen, daß niemals 
eine Reihe von blos großen oder blos Eleinen Terzen auf einander folgen 
kann, ohne daß Monotonie und eine langweilige Einförmigkeit entfteht, 
fo will ich doc Zhrem Verlangen nachgeben, und nur um Gie zu über: 
zeugen, wie unerfchütterlich feſt der aufgeftellte Lehrfat fteht. Eine volls 
kommene harmonifche Verwandtſchaft zwifchen zwei Accorden findet — wie 
Gie längft wiffen — allemal ftatt, wenn in den Accorden zwei unter fid) 
gleiche Töne enthalten find; folche harmonifch verwandte Accorde aber 
dürfen ſtets auch unmittelbar auf einander folgen, alfo dürfen wir ftets 
aud) einen Dur:Accord fofort in einen Moll:Accord oder umgekehrt ver: 
wandeln, mit anderen Worten: 

e8 darf auf einen Dur-Accord unmittelbar die Molls 

barmonie defjelben Grundtones folgen, und umges 

kehrt, 
denn der einzige Unterfchied zwijchen einem Dur: und Molldreiflange ift 
ja nur die große und fleine Terz, Octav und Quinte bleiben immer dies 
felben. Mit diefem Befunde ift es ein Leichtes, auc jener Ihrer For: 
derung, jo wenig Praftifches diefelbe fonft audy hat, nachzukommen: 





Große Terzen. 
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Die Accorde Elingen etwas fchwerfällig; und der Grund davon liegt 
nur in den gleihen Schritten, aber wie Sie fehen, geht die Sache, wenn 
fie einmal ſeyn fol. Wollen Sie für fih nun auch den Verſuch machen, 
mit den Kleinen Terzen auf: und mit den großen abzufchreiten, fo thun 
Gie e8: das Refultat wird daffelbe jeyn. Die hier nur in enfgegenges 
fester Weife gegebenen Beifpiele können Ihnen nöthigenfalls als Mufter 
dabei dienen. 

Nun wollen wir jedoch zum Schluß unferer Betrachtung der Moll: 
und Durgefchlechte mit der wechjelsweifen Folge von Eleinen und großen 
Terzeyfchritten der Grundtöne nod den ganzen Kreis der vierundzwanzig 
Tonarten oder des fogenannten Quintenzirfels vollitändig durchlaufen; 
ob wir die Schritte dabei auf- oder abwärts machen, ift einerlei; der 
Zweck auch ift noch ein anderer als bloße Hebung: 
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Mit dem legten Accorde find wir ganz folgerichtig wieder gelangt zu 
demjenigen, von welchem wir ausgingen; was nun fällt Ihnen, aufer 
dem bereits Beſprochenen, zunächft auf an der Accordenreihe, wenn Gie 
diefelbe fcharf in’s Auge faſſen? — unter den einzelnen Accorden befteht 
nicht allein eine vollfommen harmoniſche VBerwandtichaft, fondern es fte- 
ben immer auch zwei ſolche Accorde neben einander, die fogenannten 
Paralleltonarten angehören. Wohl, nach jedem Durdreiflange ift ein 
Molldreiflang eingefchoben, der mit jenem nicht blos harmonifch, fondern 
auch der Borzeihnung nad verwandt iſt; aber noch’ ein anderer, und 
befonders in diefem Augenblicke für ung weit intereffanterer eigenthüms 
licher Umftand, erwarte ich, wird von Ihnen bemerkt werden: bis zu 
dem durch ein — bezeichneten Punkte, der auch ziemlich die Mitte der 
ganzen Kette von Accorden bildet, bewegen diefe ſich durch lauter Ers 
niedrigungszeichen, nachgehends aber führen fie, gleichfam als hätten fie 
einen Berg überftiegen und um einen andern Weg zu nehmen, lauter 
Erhöhungszeichen mit fih, und die unter dem — ftebenden und mit 
einem Bogen eingejchloffenen Accorde find fih ganz gleich, obſchon der 
erſte Es-, der andere Dis-Mol beißt — Meine Herren! wir fommen 
endlich zu dem dritten Punkte, der uns heute zur Betrachtung vorliegt, 
zur Betradhtung des enharmonifchen Tongefchlehts nämlich, denn diefer 
Uebertritt aus Es- in Dis-Moll ift nichts Anderes als das, was man 
gewöhnlich unter enbarmonifhem Tonwechfel oder enharmoni: 
fher Tonverwedhslung verfteht. 


3. Das enharmonifche Tongefchlecht. 


Die Griehen, von welchen aud das Wort noch herrührt, hatten 
eine mit Biertelstönen untermifchte (nicht eine aus lauter Viertelstönen 
beftehende) Leiter, welche fie die enhbarmonifche nannten. Wir haben eine folche 
Leiter nicht, und fomit Fein eigentlihes enharmonifches Tongefchlecht, für 
deffen Annahme und Einführung ſich aud nirgends ein genügender Grund 
auffinden läßt; doch behielten wir den Namen bei, vielleicht weil wir 
Feinen befferen zu erfinnen wußten, und verftehen nun zunächſt darunter 
das Verhältniß zweier Töne von gleihem Tonmaaße oder gleicher Tons 
höhe, aber von verfchiedenem Namen, weil fie von verfchiedenen Ton= 
ftufen abgeleitet find, eigentlich aud einen geringen Unterfchted der Höhe 
oder Tiefe haben follten, aber in unferem Tonſyſteme nicht wirklid unters 
fchieden, fondern vielmehr nur als ein Ton, auf ein und berfelben 
Leiterftufe, angegeben werden. Nehmen wir z. B. die Töne cis und des 


‘ 
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oder gis und as, dis und es ıc. — auf Ihren Elavieren ift jebes Paar 
ein und diefelbe Tafte und auch auf anderen Inftrumenten wird daffelbe 
gemeinhin in gleicher Höhe intonirt; indeflen ift eis von c, des aber 
von d, gis von g und as von a u. f. w. abhängig, und deshalb heißen 
die Töne enharmonifhe, einftimmende, einflängig. Gebrauche ich aljo 
an irgend einem Orte oder aus irgend einer Beranlaffung gis flatt as 
oder umgekehrt, dis ftatt es ıc., fo bediene ich mich eines enharmonifchen 
Tonwechjels, verwechfele ich einen Ton enharmoniſch, indem ich zwei Töne 
einführe, die verfchiedene Namen haben, aber gleichwohl unter fich felbft 
nicht verfchieden find. Was aber von einem Tone gilt, gilt auch von 
ganzen Accorden, denn kann ich einen Ton in einem Accorde enharmonifch 
verwechfeln, fo muß id) es auch die übrigen Töne in Demfelben dürfen ; ja bis 
auf den Umfang einer ganzen Tonart erftreckt fih das Recht: Fis-Dur 
und Ges- Dur find fi in ihrer Leiter ganz gleich: 
fs gis ais h cis dis eis fis 
ges as b ces des es f ges 

alfo enharmonifche Tonarten, denn jeder einzelne Ton ber Leiter erfcheint 
enharmonifch verwechfelt, indem 3.3. fis und ges, oder gis und asu.f. w. 
ein und bdiefelben Tonftufen find, nur daß fie ihre Abftammung von 
einem anderen Zone herleiten: es ift eine Folge von Tonftufen, jede in 
ihrer urfprünglichen Höhe und zugleich erhöht und erniedrigt genommen. 
Fragen Sie mich nad) dem Zwecke diefes ganzen Prozefles, da ich felbft zus 
gebe, daß wir in der Natur der Sache feine abfolute Nöthigung dazu 
finden, und fomit das ganze enharmonifche Tongefchleht nur erfcheint als 
eine bloße Speculation des Berftandes, was das diatonifche wie chromas 
tifhe, Moll: und Dur⸗Geſchlecht durhaus nicht waren, fo weiß ich Ihnen 
zunächft nichts Anderes zu antworten, ale: man will einen Tonfaß 
damit gewiffermaßen umnennen, um ihn in einer für das 
Augebequemeren, leihter lesbaren Tonart darftellen zu kön— 
nen, Ein anderer Zweck liegt für den enbarmonifchen Tonwechſel nicht 
vor; doc ift er auch mwefentli und groß genug, um die ganze Lehre von 
diefem Wechfel beizubehalten. Setzen wir 3. B. den Fall, ein Componift 
fhhriebe ein Tonſtück aus Gis-Moll; dazu hat er fünf Kreuze allein in 
der Dorzeichnung nöthig, und dann in der Harmoniebildung noch mande 
andere; nun fol eine Modulation ihn veranlaflen, an die Stelle bes 
Moll auf einmal ein Dur treten zu laffen, was doch fehr oft vorkommt, 
wollte er alsdann das Tonſtück in Kreuztönen fortfchreiben, fo müßte 
er in der Vorzeichnung allein für Gis-Dur 8 Kreuze haben, und wie viele 
einfache und doppelte Kreuze dann noch in der Harmoniebildung. Dar 
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durch würde das Leſen des Tonſtücks bedeutend erſchwert, ja faſt unmöglich 
gemacht werden, und er thut Recht, wenn er deshalb da, mo er von Gis- 
Moll nad Gis-Dur übergeht, einen enharmonifchen Tonwechfel vornimmt, 
und ftatt Gis-Dur die Tons und Schreibart As- Dur wählt, denn beide 
Fonarten find enharmoniſch ſich ganz gleich: 
gis ais his cis dis eis fisis gis 
as bedses f g a 

und die Bequemlichkeit der Leſe- und Spielart, der leichtere Ueberblick, ift 
erreicht; wo er endlih von dem Dur wieder zu Moll zurückkehrt, wird er 
auch Gis-Moll ftatt As-Moll wieder nehmen, denn um in diefer Tonart 
zu fchreiben, brauchte er nicht weniger als fieben Bee in der Vorzeichnung, 
und es würde vielleicht nicht eine Note in den Gab fommen, die fein 
eigenes Verſetzungszeichen bei ſich führte. Daher hörte ich auch oben in 
dem Beifpiele, als ich die verwandten Accorde den ganzen Quintenzirkel 
durchführen wollte, als ich zu dem Accorde von Es-Moll gelangt war, 
auf, der Bees:Borzeihnung mich zu bedienen, denn hätte idy mit derfelben 
fortfahren wollen, fo wäre ich endlich zwar ebenfalls zu einem Dreiflange ges 
langt, der unferem O-Dur-Accorde gleich ift, aber mit wie vielen Ver: 
fegungszeichen, daß ohne langes Suchen und Rechnen gewiß Niemand 
von Ihnen fich hindurchgefunden und einen Elaren Begriff davon gewonnen 
hätte. Laflen Sie mid nod ein zweites Beifpiel anführen, follte es 
auch für Einige, fo wird es doch nicht für Alle unter Ihnen überflüffig 
feyn. Sie fchreiben ein Tonftüct aus Fis- Dur, gehen von Fis- Dur zu 
der verwandten Tonart Dis-Moll über, würden Gie dann durd die 
vielen Kreuze, welche diefe Tonart mit fich führt, fi durchzuarbeiten ges 
fonnen feyn, und nicht lieber Es- Moll dafür wählen, alfo einen enhar— 
monifhen Tonwechfel eintreten laffen? — Aber gefegt au, der Aufent: 
halt in Dis-Moll wäre von fo kurzer Dauer, daß es nicht der Mühe 
lohnte, noch eine andere Vorzeihnung hinzufegen, und es fäme nun auf 
einmal der Dur:Dreiflang über Dis mit der Geptime eis — wie dann? 
und ſolcher führte zumal nach einer Durtonart, alfo nah Gis-Dur mit 
acht Kreuzen? — Sicher liefen Sie von felbft hier den Geptimenaccord 
über Es und nachgehends As-Dur eintreten. So alfo ift der naächſte 
Zweck des enharmonifhen Tonwechſels: PBereinfahung der Tonfchrift, 
und leichtere Ueberfchaulichkeit des ganzen Tonſyſtems. Doc auch noch ein 
anderer und in feiner Art fogar wichtigerer fchließt ſich dieſem unmittelbar 
an: Kürze und eine gewiffe energifhe Wirfung in der Aus— 
weihung oder Modulation. Hiervon Ihnen einen Begriff zu geben, 
muß ich e8 für heute freilich nur bei leifen Andeutungen noch bewenden laffen, 
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da ein volljtändiges Auffaflen des Satzes Kenntniß der Modulation überhaupt 
vorausfest, und diefe Ihnen zu geben, war für mich bisher noch nicht 
die Zeit und der Ort; doch jchon bei nächſter Zufammenkunft bieten fidy 
mir Beide dar, und fo viel Befanntfchaft haben Gie durch die bisherigen 
Betrachtungen auch fchon damit gewonnen, daß ich vorläufig nicht wenige 
ftens Einiges über diefen Punkt zu Ihnen reden dürfte, ohne zu fürchten, 
nicht verftanden zu werden, oder daß das, was ich Ihnen vortrage, irs 
gend eine Berwirrung in Ihre Begriffe brächte. Sie willen nämlich, daß der 
Uebergang aus einer Harmonie in die andere, welche mit der vorherges 
benden fonft nicht verwandt ift, hauptiächlich durch die Zufügung der 
Hauptjeptime gefchieht. Auf diefe Weife vermochten wir ja .allein nur, 
ein inniges Band herzuftellen zwifchen den beiden urfprünglichen Leitern 
von drei Tönen, aus welchen unjere gewöhnliche diatonifche Leiter zufams 
mengefest ift. Wir harmonifirten: 





Eine ausführlihe Erklärung des Satzes, die in’s Detail der Bei: 
fpiele geht, von der nöthigen Verwandtſchaft der einzelnen Accorde unter 
einander handelt u. f. w., brauche ich wohl nicht mehr zuzufügen. Nun 
wollen wir annehmen, was oft gefchieht und gejchehen Fann, daß ein 
folder Uebergang mittelft nur eines Accordes mit der Hauptfeptime ges 
fchehen fol, von 3.8. Ges-Dur nad H-Dur: wie anders kann das feyn 
als mittelft der enharmonifchen Tonverwechfelung: 
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indem: wir aus dem (res-Dur zuvörderſt machen Fis-Dur? — oder, wollen 
‚wir annehmen, der Uebergang follte geichehen von As-Dur nah A-Dur, 
wie Eürzer vermögen: Sie folhen zu bewerfftelligen, als wenn Gie das 
as in gis verwandeln, dann auf As-Dur Gis-Moll folgen und hierauf 
nun den. gewöhnlichen DominantenAecord von A-Dur, den Dreiklang mit 
der Geptime über E, eintreten laffen: 





Weiteres in der nächiten Lection; für heute fchließe ich meinen Bor: 
trag damit, und drüce nur noch den Wunſch aus, daß Ihnen Nichts 
in demfelben entgangen feyn möchte. Es mag wohl Mandes vorgekom— 
men feyn, das Gie ſchon wußten; allein ohne irgend etwas Neues ers 
fahren zu haben, und wären e8 auch nur einige neue Ideen über das Alte, 
fcheiden Sie fiher au diesmal nicht von mir. Zudem fagte ich ja fo- 
gleich bei Beginn meines heutigen Vortrags, daß Sie Alles in demfelben 
nur anfehen möchten als einen Anknüpfungspunft für das Vergangene 
und noch Zukünftige: indem ich einige der Dauptpunfte aus dem bereite 
Dagewefenen nod) einmal hervorhob, ließ ich durch fie zugleich einen flüchs 
tigen Blick thun in und über das Kommende. Darf id mich bes Ber: 
gleiche mit einem Baumeifter noch einmal bedienen, fo hatte ich in den 
vorhergehenden Capiteln den Boden geebnet, die Grundmaner gelegt und 
die Hauptpfeiler aufgeftellt für unfern Pallaft; wie ein Gerippe, ohne 
Fleifh und Blut, ohne Leben und Bewegung, ftand das bunte, indeß 
vollkommen regelrecht zufammengefegte Fachwerk da; heute fahen wir 
uns blos noch einmal darin um, füllten aus, wo vielleiht noc eine 
Lücke war, hobelten weg, mas fich höckerig zeigte, und nahmen endlich 
auch den Ueberfchlag für allen folgenden Ausbau, in welcher Art und 
Form diefer wohl zu vollenden, und ob feft und ficher, zweckgemäß und 
dauerhaft auch feine Grundlage fey, damit wir nun unfer Augenmerk 
hauptfächlich richten können auf die angenehme und bequeme Einrichtung 
des in feinen wefentlihften Beftandtheilen bereits fertigen Gebäudes, das 
wir auf jene ftellen. Wir fanden Alles gut, vorzüglich aber den Plan und 
das Prinzip, das uns bei dem ganzen Werke leitet, und fo Fonnten wir 
getroft auch die erfte Hand anlegen an die Arbeit, die — wie bezeichnet — 
noch bevorfteht. Uebrigens laffen Gie es fich nicht verdrießen, auch ohne mein 
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Beifeyn fi) noch ein wenig zu geruhen in dem, was da ſteht; machen 
Sie ſich fo recht. vertraut mit den Fugen und mit der verfchiedenen Ver⸗ 
kettung der Dinge, es wird dann um fo feltener und vieleicht gar nicht 
gefchehen, daß in Zukunft Gie irgend Anftoß nehmen bei einer Stelle, 
oder unbefriedigt und nicht ganz zeitig von ihr hinmwegeilen. Die Klangs 
gefchlechte bilden die Lebenspulfe in der harmoniſchen Geſellſchaft der 
Töne; fie find der eigentliche Styl und die Moden, in welchen fich die 
muſikaliſche Seelen» Eonverfation Hält, und ihre Rückſicht ift daher die 
Rückſicht alles Ausdrucks in der Mufif, Erwägen Gie das, wie Gie er: 
mwägen und erfaffen Alles mit Ernft. 


Siebente 2ectipon. 


Modulation und — 


Indem ich Ihnen den Gegenſtand nenne, der heute unſer Nachdenken 
vorzugsweiſe beſchaͤftigen ſoll, nämlih Modulation und Ausweis 
hung oder Uebergang, wie Gie ihn nun heißen wollen, flingen uns 
zweifelhaft Shnen ganz bekannte Dinge entgegen. O wie Biel ift fchon 
über das Moduliren in der Muſik gefprochen worden und wird noch im— 
mer darüber gefprohen; mit welchem Eifer macht Jeder auch, der nur 
einigermaßen etwas mehr. als gewöhnlich Flimpern kann auf irgend einem 
barmonifchen Inſtrumente, den Verſuch, zu mobduliren, d. h. fortzu—⸗ 
fohreiten, überzugehen von einer Tonart zur andern, von einer Tonleiter 
jur andern; aber wie viele Male find es, wo es ihm eigentlich und voll 
fommen gelingt! — die guten Leute machen gemeinigli Sprünge in ihrem 
Haufe, wie die muthwilligen Kinder, und haben noch nicht gehen barin 
‚gelernt, vielleicht weil fie. Fein Gängelband hatten. In der That, meine 
Herren! die Lehre von der Modulation ift eine gar fehr verwickelte, und 
wenige Theorien des muflfalifchen Gates find, die dem praktifchen Mus 
ſiker eine gemährsfräftige Anleitung dazu geben. Biele Worte oft und 
wenig Sinn, und doch ift die Sache im Grunde fo einfach, daß ein 
Kind fie begreifen kann, befümmere man fich nur weniger um die Na= 
men des Dinges, als um diefes felbft, und wolle nicht geheimnißvoll 
thun, wo nichts Geheimes ift, nicht gelahrt, wo Alles fo fonnenklar das 
biegt. Sie glauben nicht, welch’ tiefe Speculationen mande unferer 
Theoretifer anftellen, um dem Wefen der Modulation auf den Grund 
zu kommen, und wenn der Kopf zerbrochen ift, find fie doch nur da, wo 
fie vorher hätten mit der Hand hinfaffen können. Es gelüftet mich beis 
nahe, Ihnen nur ein Paar der Pröbchen folch’ geiftreicher Erpectoratios 
nen vorzülefen; doch wir. können die Zeit zu etwas Beſſerem anwenden; 
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nur über das Wort geftatten Gie mir noch einige Vorbemerkungen. 
Einige wollen die Ausdrüce Ausweihung, Uebergang und Modus 
(ation als vollfommen gleichbedeutend oder homogen nehmen, Andere 
nicht, und genau genommen haben fie, diefe Anderen, auch vollfommen 
recht. Modulation ift eigentlich die Abgemeffenheit und Anordnung des 
ganzen Tongewebes eines Muſikſtücks, die nun aber nur beftehen kann 
in einer ſchicklichen Anordnung der unter fi nad allen Seiten bin ver= 
fchiedenen Töne, aus welchen ein Tonſtück beſteht; Modulation ift die 
Tonführung, ‚bei, welcher ein muſikaliſches Stück fir) aus einer Tonart in 
die andere bewegt, um zuleßt jedoch wieder in die erfte Grundtonart zurück: 
zukehren; die Kunft, den Gefang und die Harmonie aus dem Haupttone durch 
andere Töne und Tonarten vermittelft ſchicklicher Uebergänge durchzuführen, 
ohne den Punkt und den Faden zu verlieren, von welchem und an wel: 
dem man ausging, um dahin wieder zurückkehren zu fönnenzı und Aus: 
weichung ift dann die Art und Weiſe, wie dieſe Hebergänge »geicheben. 
Modulation und Ausweichung verhalten ſich eigentlich zu einander, wie 
Geele zu Leib, Geift zu Körper; jene ift das, äſthetiſche, eigentlich) künſt— 
lerifche, dieſe das technifche des Lebergangs.: Doch laffen wir uns hier 
auf all' ſolchen Wortftreit nicht ein, und verftehen, wie fchon gefagt,'unter 
Modulation wie unter Ausweihung ſchlechtweg die Art und: Weife; wie 
man, aus einer Tonart oder von einer Zonleiter in die andere gelangt. 
Zede weitere und wenn auch noch fo fpisfindige und: geiftreiche Diftinktion 
würde. wenig Gewinn bringen für, unſern heutigen: Zweck. 

Dieſem ſofort entgegenſchreitend, erinnere ich, daß ich vorhin sagte, 
die, Lehre vonder Modulation oder von dem; Lebergange aus seiner) Tone 
art in bie andererfey eine gar ſehr verwickelte; und doch. bringe ‘ich fie 
schon hier, wo wir Faum etwas mehr als. einem Boden. gewonnen haben 
für unſer ganzes Gebäude? — Fragen Gie mich fo, und ich antinorte 
Ihnen, daß ich ebenfalls: vorhin ſchon andeutete, daß im. Grunde fie doch 
nichts Anderes fey, als die Anweifung, geben zu kernen in dem Haufe, 
und zwar mit Anftand, mit Sicherheit gehen zu lernen, und recht bei 
Licht betrachtet Doch auch fo einfach, daß ein Kind fie- begreifen Fann. 
Erinnern Gie fi nur des Verfahrens, das wir anftellten, als wir die 
Tonleiter harmoniſch zu begründen fuchten, und als wir fanden, daß 
jede. Tonleiter. urfprünglid nur aus drei Tönen befteht, nun aber dieſe 
drei und drei Töne harmoniſch an einander zu reihen ftrebten, um end- 
lich eine Tonleiter von einer Octav zu gewinnen, und dann des Verfah— 
rens bei Einführung der Geptime in der Harmonifirung einer Melodie, — 
alles Dies war, wie Gie bald erfahren werden, im Grunde nichts: Andes 
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red, als der Prozeß der Modulation oder Ausweihung. Bei Einfüh 
rung der Geptime 3. B. hieß es: die Septime fann eingeführt werden, 
wenn der Grundhaß die Dominante des folgenden Grundbaffes ift; und 
wie lautet die erite Negel der Modulation? — 


bei dem Uebergange aus einer Tonleiter oder Tonart 
in die andere muß die Dominante derjenigen Tonart, 
zu welcher übergegangen werden foll, nebft ihrem 
Dreiflange, unmittelbar zuvor liegen der Tonica die 
fer Tonart. | 


Lautet das viel anders? — Wenn ich. alfo 5. B. von C- nad G- 
Dur förmlich moduliren will, fo kann ich nicht etwa fortfchreiten wie 


oder 





Das Erfte hieße, mit der Thür in’s Haus fallen, und das Lebte, 
viel Lärmen um Nichts; eine eigentlihe Modulation findet in beiden 
Fällen nicht ftatt; dazu gehört, daß dem G die Dominante D voraus: 
geht mit ihrem Dreiklange 

und mit der Dauptfeptime, denn nur.diefe, haben wir 
gelernt, bringt eine vollfommene, innigeBerfnüpfung 
zweier fih fremder Accorde zumwege, 


aljv daß der Satz fo jteht: 











Damit Sie fi in diefer Methode, welche zwar den erften Hauptſatz 
aller Modulation bildet, doch dabei auch nur no ganz elementarifcher 
Natur ift, recht feftfeßen und üben, will ich noch einige. Uebergänge ber: 
ſchreiben: | 
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C: nad) As. G nad) E. A nach B. * nach F. 





Mehrere können Sie leicht ſelbſt und für ſich darnach bilden. Schauen 
Sie aber dieſe hier gegebenen Beiſpiele genau und aufmerkſam an, ſo 
bemerken Sie, daß nicht immer' die geſetzliche Verwandtſchaft zwiſchen den 
aufeinander folgenden Accorden herrſcht, und es fragt ſich alſo, zu wels 
hem Tone oder zu welher Tonart fönnen wir von einer ans 
genommenen Tonart mittelft des Dominantenaccordes 
ausweichen, ohne daß wir in unferem Gefühle einen gleich— 
fam gewaltfamen Sprung wahrnehmen? — Die Antwort iſt, 
meine Herren! — faflen Gie fie wohl auf: 

deren Dominante in dem Accorde felbft enthalten ift, 

von welhem wir ausgehen. 

Merkwürdig ift die Erjcheinung, aber wahr: die Natur jelbft hat uns 
in ben Intervallen eines Dreiflangs auch mit den Dominanten verfehen, 
mittelft welcher wir in diejenige Tonart gelangen fünnen, deren Modus 
lation den zunächft wohlthuendften und unferem Gefühle entfprechenditen 
Eindruc auf ung macht. Ich fee ein Beifpiel her: 





Alle drei Modulationen gehen aus von ein und derfelben Tonart, von 
C-Dur; bei a nahm ich aus dem Dreiflange die Dctave und gebrauchte 
fie ald Dominante, c ift die Dominante oder der fünfte Ton von f, alfo 
wurden wir geführt nach F-Dur (oder nun auch F-Moll, was einerlei 
gewefen wäre); bei b wählte ich aus dem Dreiklange die Terz zur modus 
lirenden Dominante, e ift die Dominante von A, alfo gelangten wir nad) 
A- und zwar A-Moll, der Parallel-Molltonart von derjenigen Tonart, von 
welcher wir ausgingen, was bei einem Durdreiflange ftets der Fall ift, wenn 
die Terz zur Dominante gemadyt wird; bei e nahm ich die Quinte; dieje 
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jedody fann feine neue Ausweichung veranlaffen, weil fie fchon die Dos: 
minante des: Grundtones ift, im deſſen Dreiflange fie fteht, und wird 
immer nur zu diefem: wieder zurückführen, wie oben gefchehen. 

Fahren: wir nun fort in der Modulation, und nehmen confequenters 
weiſe jtets die Dctav desjenigen Dreiflangs oder derjenigen Tonart, zu 
welcher wir gelangt find, als modulirende Dominante, jo durchichreiten 
wir zunächit alle Tonarten, die Bee in der Vorzeihnung haben, und 
fommen dann, laffen-wir bei Ges einen enharmonifchen Tonwechfel ein: 
treten, ber Ihnen ausvoriger Stunde her Fein Fremdling mehr ift, aud) 
durch die Tonarten mit Kreuzen, fo daß wir fämmtliche 12 Tonarten der 
einen Gattung berühren oder längs der einen Dälfte des Quintens 
zirkels fortlaufen, bis wir endlich wieder zu der Tonart, vielleicht C-Dur, 
zurückkehren, von welcher wir ausgingen. Geben Gie nur Obacht: 
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Anders verhält es fich, wenn wir die Terz ftets beibehalten zur Do: 
minante, und nun von Tonart zu Tonart damit fortfahren; alsdann ges 
langen wir durch den ganzen Quintenzirkel und berühren die ſämmtlichen 
Zonarten beider Gattungen, und fo zwar, daß nad) jeder gewonnenen 
Durtonart auch die Ausweihung in deren verwandte Molltonart folgt 
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(ich fagte vorhin nämlich, daß die Terz eines Durdreiflangs als Domi- 
nante immer zu einem Mollaccord führt, der Dominantenaccord bleibt: 
befanntlich deshalb dennoch jtets ein. Duraccord, wovon ein Mehreres 
fpäter), von der aus wieder eine Durtonart berührt wird u. f. w. 





Sc kann aufhören; Gie ſehen aus dieſer Reihe ſchon zur Genüge, 
daß die Sache ſich fo verhält; auf das letzte Es würde die Modulation 
nad C-Moll folgen, dann nad) As, von da nach F-Moll, dann nad) Des, 
von da nad) B-Moll, dann nach Ges oder Fis, von da nad Es- oder 
Dis-Moll, dann nad H, von da nad Gis-Moll, dann nach E, von da 
nad Cis-Moll, dann nad A, von da nach Fis-Moll, dann nah D, von 
da nad) H-Moll, dann nad) G, von da nach E-Moll, und von hier ends 
lich wieder nad) C, dem Punkte, von weldhem wir ausgingen. 

Nehmen wir nun einmal den Dreiflang von G, als der Dominante 
von C, dag uns bisher zum Mufter diente, und fehen, was bdeflen Töne, 
wenn wir fie zu neuen Dominanten wählen, uns für Ausweichungen 
bringen ; 





Bei a nahın id) die Octave zur mobdulirenden Dominante, und wir ges 
langten nad C, denn G ift der fünfte Ton oder die Dominante in der 
Leiter von C; bei b nahm ich nun die Terz h zur modulirenden Domi— 


Modulation und Answeichung. 121 


nante, und wir gelangten zur parallelen Molltonart von G-Dur, nad) 
E-Moll; und bei e endlich nahm ich die Quinte, die ung natürlich aber 
auf der Stelle ließ, wo wir waren. Jetzt ftellen Sie die Tonarten zu⸗ 
ſammen, zu welchen wir gelangen oder moduliren können, wenn wir die— 
jenigen Töne zu neuen modulirenden Dominanten wählen, aus welchen 
die Dreiflänge der Tonica und der Dominante derjenigen Tonart be: 
ſtehen, in welcher ein Tonftück gefchrieben fteht oder gefegt werden foll: 
es find — vier fagen Gie, nein nur drei fage ich. Freilich führen ung 
bie Töne eines jeden Dreiflangs als Dominanten zu zwei neuen Ton: 
arten, und zwei Dreiflänge haben wir gehabt, aljo 2 und 2 macht 4; 
indeffen wir prüften die Dreiflänge von C und G, welche beiden Töne 
ſich zu einander verhalten wie Tonica und Dominante, und fanden, dafj 
bie Töne des Dreiflangs von C moduliren nah F und A-Moll, die von 
G aber nad) C und E-Moll; C hatten wir fchon, alfo gewinnen wir durch die 
Zöne der Dreiflänge der Tonica und der Dominante eines Tonftücks, fie zu 
modulirenden Dominanten angenommen, nur drei neue Tonarten, wie 
bier, wenn wir annehmen, ein Tonftück ginge aus C-Dur, durch die Töne 
der Dreiklänge von C und G nur die Tonarten von F-Dur und A- und 





€ 6 - FA E 
Fahren wir aber fort und unterfuchen auf gleiche Weife, zu welchen 
Tonarten wir gelangen, wenn wir auch die Töne des Dreiflangs über 
der Subdominante, alfo hier, wo wir gleihfam C als Tonica eines 
Tonſtücks angenommen haben, des Dreikflangs von F, zu neuen Domi— 
nanten ftempeln: 





Bei a nahın ich die Octave ald Dominante an, und wir gelangten 
natürlich zu B; bei b nahm ich die Terz zur Dominante, und wir gelang: 
ten natürlicy zu der parallelen Molltonart von F-Dur, nah D-Molt. 
Hätte ih nun auch die Quinte noch zur modulirenden Dominante gewählt, 
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fo — mwiffen Gie — wären wir zu Feiner neuen Zonart fortgefchritten, 
fondern bei F ftehen geblieben: die Quinte modulirt niemals. Die hier 
gewonnenen beiden Tonarten find unter den vorhergehenden brei nod) 
nicht enthalten, alfo haben wir jest fünf verfhiedene Tonarten, 
zu denen wir unmittelbar und mit der angenehmften Wirkung 
übergehen fünnen, wenn wir die Töne der Dreiklänge über der Tonica, der 
Dominante und der Subdominante eines Tonftücks zu neuen modulirenden 
Dominanten wählen. Und das, meine Herren! ift die ganze Lehre von 
ben fogenannten fünf natürlihen Tonarten in der Modulation, 
die andere Theoretifer, und die meiften bisher, wenn fie von ihren Schü— 
fern gefragt werden, zu welchen Tonarten ſich zunächit wohl am fchicklich: 
ften ausweichen läßt in einem Tonftüce? oft in der höchft naiv kurzen 
Antwort darftellen: zu den fünf natürlichen, die, wer Talent 
und Gefühl hat, von felbft findet; oder, wollen fie recht gründlich 
ſeyn, nun alle 24 Tonarten mit ihren fünf natürlichen Nebentonarten 
herzählen, und dann dem lieben Schüler überlaffen, ob er Luft hat, feinem 
Talente und Gefühle zu vertrauen, oder Geduld genug, ſich durd den 
ungeheuern Wuft von Kram hindurch zu arbeiten, und alle die fünfmal 
24 Tonarten und noch mehr feinem Gedächtniſſe, das doch fo Viel ſchon 
zu fallen und zu beherbergen hat, auch noch dergeftalt einzuprägen, daß 
fie ihm geläufig find, wie einer guten Betfchweiter das Vaterunſer. 
Kein Wunder, daß da ſelbſt mandes fchöne Talent zurückſchreckt vor 
dem Studium der Theorie des Gates, und lieber bleibt ein oberflächlicher 
und höchſtens gut geübter Praftifant. Aber habe ich nun Unrecht, wenn 
ic) fage, was Verwickeltes die Lehre von der Modulation enthält, nur 
von den Lehrern der Compofition felbft hineingelegt wird, fie an ſich 
vielmehr nichts weiter ift als ein wahres Kinderfpiel? — Was bürde ich 
Ihnen auf, zu fallen? — Nichts als: 

die Modulation gefhieht immer nur mittelft des Dos 

minantenaccordes mit der Dauptfeptime, ‘ 
und warum, weil — wie es auch fchon der Name ergiebt — die Domi- 
nante der eigentlich regierende, vorherrfchende Ton in einer Tonart oder 
Tonleiter ift. Und ferner, wenn Gie mich fragen, zu welchen Tonarten 
Eönnen wir, wenn wir ein Tonftück fchreiben, zunächft und auf die nas 
türlichfte Art und Weife ausweihen? — Nichts als: 

zu denjenigen, deren Dominanten in den Dreiflängen 

der Tonica, Dominante und Subdominante der Daupts 

tonart diefes Tonſtücks enthalten find, 
denn, wohl gemerft, mit diefen Dreiflängen berühren wir alle Töne der 
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Leiter derjenigen Tonart, in welcher das Tonftück ftehtz 3. ®. das Tone 
ſtück ſtünde in C-Dur, fo enthalten die Dreiflänge | 
C Ir F 

fänmtliche Töne, welche die Seiter von C-Dur ausmachen: edef gahe. 
Nicht anders ift es mit G-Dur und mit jeder andern Tonart. Auch mit 
wenigen Worten laffen ſich die Tonarten bezeichnen, zu welchen jene Töne 
der Dreiflänge über der Tonica, Dominante und Gubdominante die Dos 
minanten bilden. Weberfchauen Sie doch nur noch einmal das Bisherige 
und namentlich die gegebenen Beifpiele; es find: 

1) die parallele Molltonart der Haupt-Durtonart des Tonſtücks, 

2) die Tonart der Dominante und deren parallele Molltonart, und 

endlich 

3) die Tonart der Subdominante, nebſt deren paralleler Molltonart, 
in Summa fünf, und das, hoffe ich, wird Alles leicht zu behalten ſeyn, 
ſelbſt wenn alle Luſt zum Selbſtdenken fehlte. 

Der Harmonie bereits Kundige unter Ihnen werden nun freilich mir 
hier entgegenzuhalten geneigt ſeyn, daß in der Muſik oft auch noch andere 
Modulationen vorkommen, als durch unſern gewöhnlichen Septimenaccord, 
wie vielleicht ferner auch eine Anwendung unſerer Lehre auf die Moll: 
tonarten erwarten, da ich bisher meiftens nur das Durgefchlecht zur 
Motive unferer Darftellungen wählte. Was den erften Punft betrifft, 
wird man mir zutrauen, daß ich das recht wohl weiß, doch, felbft abge: 
fehen von dem unbeftreitbaren Gate, daß Modulationen, welche nicht 
durch den Hauptjeptimenaccord gefhehen, niemals zu einem bleibenden 
Ruhepunkte, einer vollfommenen Befriedigung führen, gehört das noch 
nicht Hierher, wo es fich lediglich erft um die Gewinnung einer Grunde 
regel handelt; zur Betrachtung etwaiger Ausnahmen oder einer Bermannigs 
faltigung des ganzen Ausweihungsprozeffes wird fih noch Gelegenheit 
genug darbieten, fobald wir au nur die Gründe dafür werden kennen 
gelernt haben, und bitte ich fehr, fih fo lange damit zu gedulden. Eben 
fo werden wir auch noch zeitig genug zu den harmonifchen Berhältniffen 
des Mollgefchlechts gelangen, und was die Modulation in demfelben bes 
trifft, ift die Abweichung wahrlich nicht fehr groß, wenigitens durchaus 
nicht mwefentlich, die fie von der in dem Durgefchlechte macht. Wo wir in 
der Durmobulation zu einer Molltonart gelangten, nämlidh indem wir 
die Terz des Dreiflangs zur Dominante wählten, gelangen wir umgekehrt 
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in der Mollmodulation zu einer Durtonart, nur ift diefe nicht die pa- 
rallele, fondern die harmonijch nächte Durtonart. Wenn wir von C-Dur 
3. B. durch die Terz nad A-Moll gelangten, jo kommen wir von C-Moll 
durch die Terz nad As-Dur, und nehmen wir die Octave zur Dominante, 
fo kommen wir von C-Moll nad) F-Moll; dur die Quinte bleiben wir 
eben fowohl in der Molltonart, wo wir —— als in der Durtonart: 

















Das der einzige Unterſchied — zwiſchen Dur und Moll. Daß der mo— 
dulirèͤnde Dominantenaccord ſtets ein Duraccord ſeyn muß, wiſſen Sie 
und habe ich auch ſchon mehrfach bemerkt, denn wo wäre ſonſt der Leit: 
ton, die überleitende große Septime der Tonica, welche zur Dominante 
immer eine große Terz bildet, die der charakteriftifhe Ton des Durge— 
ſchlechts ift? 

Wichtiger ift der Einwurf, daß fein Eomponift gezwungen werden 
und gezwungen feyn kann, in feinen Tondichtungen bei jenen fünf natür— 
lihften und am naͤchſten liegenden Ausweichungen ftehen zu bleiben, viel 
mehr oft Fälle vorfommen Eönnen, wo die Situation geradezu ihm ges 
bietet‘, von einer Tonart fo fchnell als möglich in eine weit entfernte 
überzugehen, denn in der That wäre eine folche Beſchränkung nicht allein 
aller Freiheit im Fünftlerifhen Schaffen zuwider, fondern wären uns aud) 
offenbar die Hände gebunden, Gefühlszuftände durch die Muſik zu ſchil- 
bern, die nur in irgend einem Eontrafte zu einander ftehen, und fomit 
Schönheiten in unfer Tonwerf zu legen, die nicht felten doch von fo ener- 
giiher Wirkung find und feyn künnen auf den Hörer, während die Muſik, 
von anderer Seite betrachtet, Nichts ift und feyn foll, als die Offenba= 
rerin, die wirkſamſte VBerklärerin alles Innern, und — nebenbei bemerkt 
— die Tonarten gerade hiezu eines der reichften und Fräftigften Mit: 
tel bieten, da jedes Gefühl, jede Regung der Seele nicht allein ihren 
eigenthümlihen Rhythmus und ihr eigenthümliches Tempo, fondern aud) 
ihren ganz eigenthümlichen Charakter hat, der ihr Tom oder ihre Tonart 
heißt. Es entfteht demnach) die Frage, wie vermögen wir, bei der 
erkannten Nothwendigkeit eines innern Zufammenbanges zwifchen den auf 
einander folgenden Harmonien, oder, mit anderen Worten, bei der Noths 
wendigkeit einer fogenannten harmonifhen Verwandtfchaft unter den in 
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einer Reihe neben einander ftehenden Accorden, — wie vermögen wir 
dabei überzugeben aus einer Tonart in eine andere, mehr 
oder weniger entfernte oder harmoniſch fremde? — Fürdhten 
Sie auch jest nicht, daß ſich unfrer Unterfuchung große Schwierigkeiten 
in den Weg jtellen. Die Frage klingt ſchwer, aber ihre Antwort iſt's 
wahrlich nicht. Halten Sie fih nur an dem feit, was ich bereits Ihnen 
über unjern Gegenftand, die Modulation, überhaupt heute darbrachte, 
und dann folgen Sie mir Schritt vor Schritt auf dem Wege, den ich 
einfchlage, und — ich hoffe es wenigitens — Gie felbft werden überrafcht 
feyn, wie bald und bequem wir zum Ziele gelangen. 

In allen vorftehenden Uebungen bewirkten wir unfere Ausweihungen 
durch die Mittel, die von der Dominante uns dargeboten werden, d. h. 
wie bejtimmten die Dominante und dann mußten wir natürlich auch zu 
derjenigen Tonart moduliren, der fie angehört; jet beftimmen Sie einmal, 
nicht die Dominante, jondern die Tonart, welche es num auch fey, zu welcher 
id) imoduliren foll, nämlih von C-Dur aus, das uns fortwährend zum 
erſten Standpunkte dienen mag. Gie weigern fih; nun jo erlauben Sie, 
daß ich ſelbſt es thue. Aus unfrer vierten Lection, wo wir von den Quin- 
ten= und Detavenfolgen handelten, erinnern Gie, daß Gecundenfchritte 
des: Bafles, geichehen fie nun auf» oder abwärts, zu den allergrellſten 
Harmonien führen, daher auch Octaven und Quinten darin entftehen, die 
durchaus verboten find: ich will den Baß einmal ſolche Schritte thun 
laſſen, doc dabei immer seinen Takt leer behalten für den modulirenden 
Dominantenaccord, der zu der Tonart führt, zu weldher der Schritt ges 
ſchieht; zunächſt aufwärts: 





Ich habe die Dominanten ſelbſt bereits durch kleine Noten angedeu— 
tet, jetzt fügen Sie die Accorde und nöthigen Septimen hinzu; Sie ers 
halten: 
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Können auf dieſe Weiſe ſolche Schritte geſchehen? — Ja wohl! — 
Aber findet auch eine harmoniſche Verwandtſchaft zwiſchen den Accorden 
ſtatt? — Allerdings. Auf dem Accorde Fis habe ich, um der bequemeren 
Schreibweiſe willen, wieder einen enharmoniſchen Tonwechſel eintreten 
laſſen. Nun jedoch auch abwärts die Secundenſchritte des Baſſes: 





Indem Gie die Accorde dazu zu feen anfangen und den Raum für 
die Dominantenaccorde ausfüllen wollen, ftoßen Sie ſogleich auf eine 
Schwierigkeit; Sie halten inne; warum? — es findet nicht die gehörige 
barmonifche Berwandtichaft zwifchen dem Dominantens und dem vorher 
gehenden Accorde ftatt, fagen Sie, denn es find nicht zwei gleiche Töne 
darin enthalten; der Dominantenaccord über F mit der Septime es fünne 
wohl auf C-MoU, aber nicht wie hier auf C-Dur folgen. Nun fo verwans 
bein Sie doch das C-Dur in C-Moll; wir haben ja erfahren, daß dies 
jederzeit geſchehen Fann und darf, wie umgekehrt auf einen Molldreiklang 
den Durdreiklang deſſelben Grundtones folgen zu laffen; oder laffen Gie 
doch nur ganz einfach diejenige Stimme, welde die Terz hat, erft bie 
große und dann die Fleine Terz anfchlagen, denn das it ja doch nur der 
einzige Unterfchied. zwifchen dem Dur: und Moll-Accorde; es wird gehen: 


—enharm.“ 








Nichtig! und welchen ungemein großen Schritt haben Gie gemacht mit 
Hülfe diefes nur einen Mittels, 

der Berwandelung der Accorde! — 
Sie find ausgewichen von C-Dur unmittelbar nach B, dann von da nad) 
As u. f. w., und in der That in noch entfernter liegende Tonarten läßt 
fi) durch diejes eine Hülfsmittel ausweichen, ohne daß wir die mindefte 
Härte in den Uebergängen fpüren, 3. B. 
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Prüfen wir nun auch den enharmonifhen Tonwechſel, von 
dem ich in voriger Stunde bereits bemerkte, daß er fehr geeignet fey, 
den Uebergang aus einer Tonart in eine entfernter liegende zu erleichtern 
und abzufürzen, was in diefer Beziehung wohl durch ihn fich gewinnen 
läßt. Ich darf Sie zum Voraus verfihern, gar Vieles, Großes, und 
folgende wenige Beifpiele mögen e8 beftätigen: 


— N] 
Iras- Pr 1 
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Wie Sie fehen, vermochte ich mittelft diefes enharmonifchen Tons 
wechſels vollfommen folgerichtig zu moduliren von As-Dur nad) Cis-Moll, 
und dann von Cis-Moll geradewegs nad Ges-Dur, ohne daß auch nur 
eine Härte ſich irgendwo ergeben hätte. Noch größer und energifcher 
muß natürlich die Wirkung feyn, wenn wir beide Mittel, die Verwande⸗ 
kung der Dreiflänge und den enharmonifchen Tonwechfel, mit einander 
verbinden. Da wird es uns. zum Beifpiel ganz leicht, überzugehen. von 
As-Dur nad) Fis-Dur oder Fis-Moll, von Des-Dur. nad) A-Dur oder 
D-Dur u: f. w.: 
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Bei allen drei Modulationen erſcheint zuerſt der enharmoniſche Ton— 
wechſel, dann die Verwandlung des Dreiklangs (Dur in Moll), und hier— 
auf folgt unmittelbar der harmoniſch vollftändig verwandte Dominanten⸗ 
Accord, 

Ehe ich fortfahre im Terte, erlauben Sie mir eine Fleine Nebenbe— 
merfung. Sn allen bisher aufgeführten Beifpielen hielt ich fireng auf 
das Vorhandenſeyn einer harmonifhen Berwandtichaft unter den Accorden, 
und verftand darunter die Eriftenz zweier Töne in einem Accorde, die 
auch in dem vorhergehenden bereits enthalten waren. Ausgenommen 
davon blieb nur der Dreiflang über der Tonica, zu. welchem wir modus 
lirten, denn zwifchen diefem und dem vorausgehenden Dominantenaccorde 
beftept an und für fih fchon eine nothwendige Folge. Ich hatte dabei 
in jeder Beziehung vollfommen Recht, fo weit nämlich meine Ueberzeugung 
reiht; gleichwohl Fönnen wir moduliren, z. B. wie folgt: 


= 





wo zwilchen den verfchiedenen Accorden immer nur.ein Ton höchſtens de 

harmonischen Berfnüpfungspunft bildet, Wie erklären wir ung das? — 
Betrachten Gie nur. die Harmonien genau, welche mittelft eines: moduli⸗ 
renden Dominantenaccordes näher an einander gerückt werben. follen :-fie 
ftehen ſich auch ohne dieſen ſchon nah genug, indem fie ihre ganze Natur 
gleihfam aus einem Urfprunge. herleiten. Müßte ich Ihnen wirklich 
noch einmal erklären, was ic) Ihnen bereits in unferer erften und zweiten 
Leetion genugjam vortrug? — ich glaube nicht. Der Dreiflang von G- 
Dur, zu welchem wir von C-Dur aus moduliren, ift ja der Dominanten- 
accord von Diefem, der von D-Dur wieder von G u, f. w. Auch ift der: 
jenige eine Ton, welcher — wie ih mich ausdrückte — den harmonifchen 
Anfnüpfungspunft bildet, die Septime, und diefe hat als eigentlich über: 
führender Ton ein ganz befonderes und mehr Gewicht in dem Accorde 
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denn jeder andere darin enthaltene Ton. Daß in den Domindnteraccor: 
den jedesmal die Quinte fehlt, wird Ihnen nicht auffallen, denn einmal 
it Ihnen längit befannt, dag man im vierftimmigen Sage und überhaupt 
aus dem Dominant: Geptimenaccorde, der urfprünglich mit Grundbaf 
aus 5 Tönen befteht, die Quinte ohne Weiteres weglaffen Fann, und 
zweitens entjtände, hätte ich fie beibehalten, hier eine falfche Quintenfolge, 
denn der Baß iteigt jedesmal um eine Gecunde, wo Dominantenaccord 
auf Dreiflang folgt, was mit der Quinte ebenfalls der Fall gewefen fern 
würde, Aus Allem erfehen Sie abermals, und werden fich mit jedem neuen 
Schritte, den wir thun, immer mehr davon überzeugen, wie das Princip, 
von dem wir bei Beginn unferer Forfhung ausgingen, wie ein rother 
Lebensfaden gleihfam das ganze große Gebäude, das wir aufzuftellen 
verfuchen, durchzieht; und Fehren wir num nach diefer Furzen Abfchweifung, 
die ich, um mic vor mehr flörenden und aufhaltenden Einwürfen zu bes 
wahren, für nothwendig hielt, jofort wieder zu unferem Hauptgegenftande 
zurück, 

Berwandlung der Dreiklänge, d. h. Dur in Moll und Moll in Dur, 
und enharmonifcher Tonwechfel waren bisher die Mittel, vermöge welcher 
wir, um gegen das Geſetz der harmonifhen Verwandtfhaft in der An 
einanderreihung der Nccorde nicht zu fehlen, von einer Tonart auch in 
andere als die fünf fogenannt natürlihen, und felbft in fehr entfernt 
liegende, zu moduliren vermochten. Wie und von welcher Geite wir bie 
Mittel anfehen, erfordern fie ftets ein Einfchieben von Necorden, die ut: 
fprünglich nicht zu dem einfachen Proceß der Modulation oder Ausweis 
chung gehören. Wenn ich von C-Dur nad) Des-Dur modulirte, und, um 
zwifchen dem Dreiflange von C-Dur und dem Dominantenaccorde von 
Des eine harmonifche Verwandtſchaft zu Stande zu bringen, den Drei: 
Hang von C-Dur in den von C-Moll verwandelte, fo mußte ic doch 
diefen C-Molldreiflang einfchieben, oder mußte ihn doch, wenn ich vielleicht 
blos die Eleine Terz nachſchlagen ließ, als eingefchoben denfen? — So ift 
es auch mit dem enharmonifchen Tonwechſel: wenn ich von Ges-Dur 
nad H-Dur modulire, und zu dem Zwecke den Dreiflang von Ges-Dur 
in den von Fis-Dur verwandele, fo habe ich doc, diefen Fis-Durbreiflang 
eingefhoben? — denn zum Modulationgproceffe an und für fich gehört Fein 
anderer Accord als der, von welchem der Schritt gefchieht, dann der Domis 
nantenaccord von derjenigen Tonart, zu welcher wir ſchreiten wollen, und 
endlich der Accord diefer Tonart felbft, alfo in Summa nur drei Accorde. 
Welcher Schluß liegt nun näher, als daß überhaupt beim Modu: 


liren das Einfhieben anderer, zum Modulationsprocef für 
Schilling's Harmonielehre. 9 
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fi nit eigentlich gehdriger, Accorde erlaubt ift, und dann, 
wenn wir zu einer Tonart ausweichen wollen, bie von derjenigen, in 
welcher wir ung bereits befinden, fo weit entfernt liegt, daß wir felbft 
mit Hülfe jener Verwandlung der Accorde und des enharmonifhen Tons 
wechfels nicht dahin zu gelangen vermögen, daß alsdann 

auch das Einfhieben noch anderer Accorde, welde die 

barmonifch richtige Ueberfunft endlih möglih maden, 

erlaubt ſeyn muß, 
denn gelangen müffen wir können von jeder beliebigen Tonart zu irgend 
welcher andern, ohne auch nur das Fleinfte unter den Gefehen des har- 
‚monifchen Gates zu verlegen, fonft wäre, ungeachtet aller bereits gewon- 
nenen Freiheit, der fünjtlerifche Geift Doc wieder bier in Feffeln gelegt, die 
er fchlehterdings nicht duldet. Aber jener Schluß ift auch volltommen 
logiſch richtig, und es frägt fih nun blos, wie finden wir, oder wo 
liegen die Accorde, die jih zum Zwede der Modulation, 
und um eine barmonifche Berwandtfhaft in deren Accor— 
denreihe zu Stande zu bringen, bier einfhieben laffen? — 
Ich verweife Sie abermals zurück auf den allererften Urfprung und das nafürs 
lichfte Berhältniß der Harmonie, und frage Sie, wie weit lagen die Ac 
eorde von einander entfernt, unter denen ohne alle Modus 
lation bereits ein barmonifher Zufammenbang beftand?— 
Antworten Gie mir auf diefe Frage und Gie haben zugleich geantwortet 
auf jene. Diefe Accorde lagen von einander entfernt wecfelsweife um 
eine Heine und große Terz; alſo — 

die Nccorde, welche bei der Modulation um der richtigen harmoni— 

fhen Berbindung willen noch eingefchoben werden müffen, wenn 

die Tonart, zu welcher wir ausweichen wollen, fo weit entfernt 

- liegt, daß wir felbft mittelft der befannten Berwandlung der Dreis 

Hänge und des enharmonifhen Tonwechſels nicht dahin zu gelangen 
vermögen, — diefe Accorde liegen allemal entweder auf 
der Fleinen oder großen Ober-, oder auf der Fleinen 
oder großen Unterterz desjenigen Grundtones, von 
welchem wir ausgeben. 

Erläutern wir die Sache fogleih an einem Beifpiele, in welchem wir 
moduliren von C-Dur nach H-Dur. Der einfache Proceß des Uebergangs 
ift wie bei a; bier findet auch zwifchen dem Dreiflange von C und dem 
Dominantenaccorde über Fis in dem e einige Verwandtſchaft ftatt, doc 
liegt H-Dur als Tonart zu weit entfernt, als daß diefe halbe VBerwandtichaft 
bier, wo gar feine weitere innere ſich vorfindet, ausreichen könnte; und 
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halten Sie nun dagegen den Uebergang, wie er unter b gefchieht; um 
wie viel gefälliger und mit welch’ ungleidy Fräftigerer und fehönerer Wir: 
fung geftaltet er ſich hier! — 





Der zunächft eingefchobene Accord ift der von A-Moll, alfo der cs 
eord auf der Eleinen Unterterz von C; A-Dur konnte ic; deshalb nicht fogleich 
nehmen, weil diefer Accord nicht mit dem über C verwandt gewefen feyn 
würde; der Dreiflang von A-Moll war aber auch noch nicht vollftändig 
verwandt mit dem Dominantenaccorde, und ich mußte ihn daher zuvor noch 
in einen Durdreiflang umgeftalten, oder — mit anderen Worten — aud) noch 
den Accord von A-Dur einfchieben. Ein anderes Beifpiel, die Modulation 
von G-Moll nah E-Dur. Der eigentliche Proceß ift wie bei a; umnun eine 
barmonifche Verwandtichaft zwifchen dem Dreiflange von G-Moll und 
dem Dominantenaccorde über H zu bewirken, fchiebe ich, wie aus b zu 
erfehen, zunächft den Durdreiklang von G ein oder verwandle Mol in Dur, 
und nehme dann noch, weil immer nod) feine vollfommene Verwandtſchaft 
ftattfindet, den Dreiflang auf der großen Oberterz von G zu Hülfe, na= 
türlih den Molldreiklang, weil fonft doch der Zweck verfehlt wäre, und 
der Uebergang ijt fertig, mit der vollftändigften harmoniſchen Richtigkeit: 





Und nun wollen wir den allerentfernteften Modulationsfchritt machen, 
d. b. in die erhöhete Quarte, oder — was daffelbe ift — in die erniedrigte 
Quinte, alfo ausweichen z. B. von C-Dur nad) Fis- oder Ges-Dur. 
Der einfache Proceß ift wiederum wie bei a; Gie fehen, daß auch nicht 
die mindefte Verwandtfchaft zwifchen den Accorden ftattfindet; wie wollen 
wir diefe herbeiführen? — wir fehieben den Accord auf der großen Oberterz 
von C ein, und zwar den Mollaccord, denn der Durdreiflang von E wäre 

9 sr 
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mit C nicht verwandt; dann verwandeln wir den Molldreiflang in einen 
Durdreiflang, und — der Zweck ift erreicht, wie ſich aus b ergiebt: 





denn das eingefchobene A-Dur ift dadurch hinlänglich mit dem folgenden 
Dominantenaccorde verwandt, weil es die Paralleltonart von Fis-Moll 
if. Das Fis-Dur als Ges-Dur genommen müßte die Modulation fols 
‚gendermaßen gefchehen: 





alfo zuerft der Mollaccord auf der Eleinen Unterterz von C eingefchoben 
werden, dann der Duraccord auf der nun folgenden großen Unterterz, 
hierauf diefer in einen Mollaccord verwandelt, und nun erft der Domi- 
nantenaccord folgen. 


Ausdrücklich muß ich noch bemerken, daß, wenn man nad) irgend 
einer neuen Tonart übergegangen ift, man fich nunmehr als in derfelben Lage 
befindlich anfehen Fann, in welder man war, wie man die Modulation 
überhaupt anfing, Wir fünnen daher, wenn wir bei einer Tonart ange 
langt find, diefe zugleicdy auch als den Anfangspunkt einer neuen Modus 
lation betrachten, und 3. B. eine Accordenreihe aufitellen, wie diefe: 
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Erflären mögen Gie ſich die Folge, Taft vor Takt, ſelbſt; Sie werden 
fi dabei Alles, was wir heute gehabt haben, nod einmal, und zwar 
ganz der Reihe nah, in’s Gedächtniß zurückrufen. Nur das Eine füge 
ich in der Beziehung zu, daß im vorlegten Takte der Dominantenaccord 
über G deshalb wohl unmittelbar auf den Dreiflang von As-Dur als 
modulirender Accord folgen durfte, weil die Tonart, zu welcher er führt 
(C-Molt), die Paralleltonart von jenem As-Dur ift. — Durch diefen Ums 
ftand, daß wir den Accord, zu welchem wir gelangt find, zugleich auch wieder 
als den Anfangsaccord einer neuen Modulation anjehen dürfen, entitehen 
eben jene bisweilen vorfommende ganze Neihen von Geptimenaccorden, 
die Sequenzen heißen, und von denen ich Ihnen fpäter das Nähere und Auss 
führliche vorzutragen habe, doch auch heute ſchon wenigſtens ein Beiſpiel 
mittheilen will: 





Es erfcheinen darin gewiffermaßen immer zwei Accorde zufammens 
gezogen, und der Ausdruck ift fo haftig, als fünne man nicht ſchnell genug 
zu feinem Ziel gelangen; denn eigentlich follte der Sat lauten: 
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Wie gefagt aber das Nähere darüber zu einer andern Zeit; heute wollten 
wir blos moduliren, d. h. von einer Tonart zur andern harmonifch über: 
gehen lernen, und — ich hoffe, Sie fünnen es jest. Zum Beweife 
mögen Gie fogleich noch einige Uebergänge vornehmen, wie fie uns eben 
einfallen, von E-Dur nad) As-Dur: 





Und ift Ihnen nun die Sache fo fchwer geworden, als Gie fürchteten? 
— Laßt fi in Wahrheit nicht die ganze Kunft der Ausweihung fo zu 
fagen an den Fingern abzählen? — Bedarf fie wirklich fo vieles Kopf: 
zerbrehens? — Verſuchen Sie jede Art der Modulation, ftellen Sie Ton: 
arten einander gegenüber, welche Sie wollen, Sie werden ficher und bequem 
zu ihnen gelangen. Thun Gie es in der That aber aud. Go einfach 
unfer ganzes hieher gehdriges Regelwerk ift, haben Gie eine unermeßliche 
Mannigfaltigkeit in der Ausweichung damit gewonnen: eine Mannigfals 
tigfeit, die unerjchöpflich fcheint, und dennoch hervorgegangen ift aus dem 
einen Quell, aus welchem wir Alles herleiten, was wir brauchen, aus der 
innern Natur des Klanges, die uns lehrte, daß es urfprünglich nur eine 
Leiter von drei Tönen giebt und alle Harmonie beruhen muß auf den drei 
Moftamenten, die da heißen Tonica, Dominante und Gubdominante, 
Benutzen Gie nun indeffen auch die weit ausgedehnte Gewalt, die Ihnen 
geworden ift in der Modulation. Es ift nicht nöthig, daß Sie einen 
Uebergang gerade immer auf eine und zwar die fürzefte Weife maden, 
wie ich es in den mitgetheilten Beifpielen meift gethan habe, fondern 
Gie können abwechfeln in der Wahl der verjchiedenen Intervalle, und 
durch Ausdehnung, Erweiterung und Bervielfahung immer neue Effecte 
zu bewirken ftreben. ch gehe von C-Dur nah D-Dur über ganz einfach 
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wie bei a, aber warum follte ich nicht auch fuchen, durch eine Harmonien— 
folge, wie bei b, irgend eine Wirkung hervorzubringen? — 





Variatio delectat. Endlid empfehle ih Ihnen dringend, alle Mo: 
dulationen oder Ausweichungen, die Gie etwa auf dem Papiere fertigen, 
auch und zwar recht fleißig zu fpielen, damit die Mannigfaltigkeit der 
Wirkung Ihrem Ohre fich recht fief einprägt. Gie brauden dann auch 
dabei nicht fortwährend und durchgehende die einfachen Accorde anzu: 
fchlagen, fondern fünnen dieje zergliedern, fiquriren, verzieren, wie Gie 
es für gut halten und wie es Ihrem Ohre und Gefühle am meiften zu: 
fagt; die Geptimen Fünnen nachgefchlagen, die barmonifch verwandten 
Töne durchgehalten u.f.w. werden. Die Modulation von C- nad G-Dur 
3: B. und von da nad) Es fünnte gejchehen: 





ftatt der einfachen und in ihrer Folge allerdings etwas fteif Elingenden 
Accorde: 





Der Geſchmack, diefes Kind der Zeit und der Laune des Schickſals, muß 
da entfcheiden, und Erfahrung und Uebung ihm dabei zu Hülfe kommen; 
die Lehre und der Unterricht fünnen Nichts geben als das Gefeß, unter wel: 
chem alles übrige Leben beiteht und ſich bewegt, regt, athmet, hofft, liebt 
und die Reihthümer der Welt um fich verfammelt, um feinen unendlichen 
Reiz noch immer mehr zu verfchönen. 


Achte Lection 


Eintheilung der Harmonie in Con- und Difonanzen. 


Meine Herren! die Lehre von der Modulation, welche wir in unjrer 
legten Unterfuchung wenigftens ihrem wefentlichften Inhalte nach befchlof: 
fen, hat uns um ein Bedeutendes weiter gefördert auf der Neife, die wir 
durch das gefammte Gebiet der mufifalifchen Harmonie zu thun im Bes 
griffe find; e8 war ein Schritt in die Welt der Töne, fo groß, wie der 
vom Alter des Knaben in jene Mannegzeit, wo Alles großartiger, Eräftiger, 
bedeutender, aber auch ſchickſalsvoller erfcheint, darum auch ein Schritt, 
nicht minder wechfelreich als der aus der ſchönſten Wiefenau, um deren 
herrlich grünen Teppich eine Blumenflur ſich hinfchlängelt wie ein goldener 
Saum, in den friſch bebauten Acker, wo Waizen und Unkraut fich men 
gen in buntem Gemiſch, und nun die Kraft des Mannes fi erproben 
foll in nügliher Ordnung. Wir haben. gefammelt alle Elemente der 
Harmonie um uns, und indem wir durch das Werk der Modulation nun 
auch vermögen, fie aneinander zu reihen in gefälliger Weiſe, haben wir 
fie überwältigt und gemacht zu unferem Werkzeug. Wir haben aufgerich- 
tet die Pfeiler eines Gebäudes und bereits gehen gelernt auf feinen Balz: 
fen, und wollen nun aud ausfüllen und ausfhmücken das Fachwerk; da 
werden wir aber noch wegzumeißeln haben manch' ungefälligen Hocker. 
Wir Haben-gefäet auf den Acker, den wir felbft pflügten, und wollen nun 
auch ärndten für das Leben; doch wird fich da auch Feine Diftel, Fein 
Unfraut mehr mifchen in die Sarbe? — Das Leben ift unfere Welt, aber 
die Welt ift au ein Comödienhaus, wo die Wahrheit nur hervorblühet 
wie eine glänzende Blume auf dem Felde des Trugs. Das Leben ift eine 
Reife durch Wiefen und Aecker, über Berg und Thal, über Zelfen und 
durch zauberifch gefhmücke Gärten. Herausgetreten aus der Zeit der 
Kindheit, die dahin fpielte in lauter füßen Hoffnungen auf grünen Auen, 
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giebt die Natur dem Leben Kraft, aber nun aud ben Kampf, in welchem 
es vermag fie zu erproben. Es giebt fein Leben voll lauter Freuden; ein 
jeder Menfch hat auch feine Leiden, und diefe find das Salz, die Würze 
des Seyns, von der Natur felbft in es geftreut. Go auch das Leben 
der Töne. Alle Harmonien, die ich Ihnen bisher in den Beifpielen vor: 
führte, waren Klänge voll Anmuth und Wohlgefälligfeit, rein wie Die 
Sonne am Himmel; es waren die Kinderjahre, die wir verlebten in dem 
Leben, die Wiejenauen der Tonwelt, auf denen wir uns berumtummelten. 
. Seht, und durch die Modulation befonders, zur Kraft des Mannes gereift, 
werben fih auch Wolfen bisweilen zufammenziehen über unferem Haupte 
und, trüben den Himmel, damit nach ihrer Verjcheuchung jedoch auc das 
Licht defto ‚Eräftiger, heller, ftrahlender wieder hervortrete für unfer Auge. 
E3 waren lauter Confonanzen, die wir bisher betrachteten, bis viel 
leicht auf die nothwendige Geptime, die wir übrigens gebraudten nur 
als Brücke, zu gelangen von einem Wohlklang zum anderen; aber wie das 
freudenreichfte Leben felbit hat feine Leiden, feine trüben Stunden, jo die 
Tonwelt auch ihre Diffonanzen, welche die Hebel find in dem Paradiefe der 
Klänge, jedoch auch nothwendige Uebel, und deshalb von der Natur felbit 
geihaffen. „Bon der Natur felbft gefchaften“ — fage ich — „nothwendige 
Uebel! — Allerdings, denn führt nicht jeder Ton, jeder Klang an fid) 
ihon feine Diffonanzen mit fih? und haben wir nicht Mehr noch in der 
Kunft-der Muſik, diefer ätherifchen Sprache alles inneren Lebens, aus: 
zudrücken, als blos Ruhe und Zufriedenheit? — Jedes Leben bat jeine 
Leiden, fo müflen auch nicht die Freuden deifelben blos zum Ausdruc 
gelangen können in einer Sprache, welche die Sprache der Welt ift. Laſſen 
Sie mich Ihnen Diefes noch weiter auseinander fegen, und ich thue es, 
indem ich zugleich erkläre, was Con: und Diffonanzen find. 
Eonfonanzen find alle die Töne, welche in ihrem Zufammenflingen 
beruhigend und befriedigend auf unfer Ohr und unfer Gemüth wirken ; 
Diffonanzen hingegen alle ſolche, welche nicht befriedigend, vielmehr 
beunzupigend auf unfer Gehör und unfer Gemüth wirken. GConjonanzen 
find die Liebe in der Welt, Diffonanzen der Haß; jene das Aetherlicht, 
das die Welt umftrahlt, diefe die verdüfterte Atmojphäre, aus welcher 
empor zu atmen wir ung fehnen nad) jenem reineren Strahl der Sonne. 
Wenn wir einen confonirenden Accord hören, fo ift der Eindruck, den er 
auf uns macht, angenehm, erfreuend, erhebend; wir laffen die Conſonan— 
zen auf einander folgen und befinden uns ftets in Ruhe, nur felten noch) 
verlangend nach etwas Folgendem; die Diffonanz jedoch fest uns in Er: 
wartung und Spannung, einen Zuftand, aus dem wir unaufbaltiam fort: 
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ftreben, um wieder in den Stand ber Ruhe zu gelangen. Confonanzen 
find der Frieden auf der Welt, Diffonanzen der Kampf. Wie die Liebe 
der Quell ift aller Tugend und Glückjeligkeit, fo ift die Confonanz der 
Mol alles reinen Berhältniffes in der Muſik; und wie der Haß der Grund 
ift alles Uebels, fo die Diffonanz der Inbegriff alles Mißlauts. Hieraus 
läßt fih nun auch leicht abnehmen, welche Sintervalle in der Muſik eigent: 
lich con=, und welche eigentlic, diffoniren. Welches Berhältnif erfannten 
wir bieher lediglich als rein? — die Prime, Terz, Quinte und De: 
tav; nun fo find auch diefe blos wahre Confonanzen, und alle übrigen 
Sntervalle, als Secunde, Quarte, Serte und Geptime und die 
übrigen Fleinen und verminderten, übermäßigen und erhöheten Abftufun: 
gen, Diffonanzen. Natürlich diffonirt das eine Intervall mehr oder we: 
niger als das andere, fo wie auch die eine Confonanz mehr oder weniger 
befriedigend wirkt, denn die andere. Die Quinte 3. B. ift confonirender 
denn die Terz, weil fie der Dctave zuftrebt, und darum ift fie auch der 
berrfchende Ton, die Dominante in einer Tonart, und die Gecunde Elingt 
härter und fchärfer als die Quarte und Sexte, weldhe letteren unter Um— 
ftänden fogar fo mild werden können, daß fie in der Art einer Eonfonanz 
befriedigend für unfer Ohr erfcheinen. Es hat das feinen Grund in dem 
Gemüthsleben jelbft, das in der Muſik feine Darftellung findet: das 
eine Gefühl ift angenehmer als das andere, auch dauernder und Eräftiger, 
ohne daß diefes unangenehm genannt werden dürfte, und das eine unans 
genehme Gefühl ift bitterer, heftiger in feinem Schmerz, als das 
andere unangenehme. Darum durfte ich oben die Diffonanzen auch ein 
Uebel nennen, das nothwendig ift, ein Afthetifches Uebel. Gie find die 
Sehnſucht in unfrer Bruft, die fich wiederfindet in der Verklärung durd) 
die Confonanz. Halten Sie diefen Gedanken feitz er entfcheidet über die 
ganze Rolle, welche die Diffonanzen im mufikalifhen Sage fpielen. Aber 
ic) wollte den Beweis für die Nothwendigkeit der Diffonanzen auch noch 
von wo anders her führen, und zwar aus der Natur des Klanges felbft. 
Jeder Klang an fich, fagte ich, trägt fchon die Diffonanz in fih.- Nun 
muß ich denn die Tafel der mitklingenden Töne noch einmal hervorholen, 
und ftets zurüchweifen auf den Boden, auf weldhem unfere ganze Theorie 
fußt, unfer ganzes harmonifches Gebäude ruht wie auf einem unerſchüt— 
terlihen Fels? — Hier: 
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C ift der Grundton ; nehmen Gie feinem Dreiflang ce g; bas ift 
feine Eonfonanz; nun laffen Gie aber dazu auch Flingen jenes d, den ach: 
ten der Töne, die mit ihm zugleich erfcheinen, und was empfinden Gie? 
— ein Mißbehagen, eine Unruhe, ein Sehnen nad Befriedigung; Gie 
möchten rufen: „geichwind das folgende e noch oder das d wenigftens 
weg, damit unfer Ohr nicht zerreißt !* — und: das ift die Diffonan;. 
Aber fie war doch auch wohlthätig für Ihr Gefühl, diefe Diffonanz: die 
folgende Confonanz, nad der Sie während des dilfonirenden Klanges 
ein fo beftiges Sehnen hegten, macht nun auch eine deito tiefere und er: 
greifendere Wirkung auf Sie, als hätten Gie nie vorher eine Diffonanz 
vernommen, vielmehr lauter EConfonanzen gehört. Wann freuen wir uns am 
meiften über das Grün der Wiefen und des Waldes? — im Frühjahre, 
wo es zuerjt hervorblickt hinter dem weißen Schleier des Winters, den 
die Hand Gottes nun hinwegzieht. Welcher Sonnenftrahl erquict am 
meiften den Halm und die Saat? — der auf den Regen folgt. Wären 
keine Diffonanzen in der Muſik, wer vermöchte ihr lange zuzuhören, ohne 
überfättigt zu werden. Gie find der eigentliche Wecker an dem Uhrwerfe 
der Harmonie, der außer jenem feinem tiefer liegenden Ginn unfer Sn: 
tereffe immer wach erhält für Diejelbe. Ein Gemälde ohne Schatten ift 
todt im Licht, die Diffonanzen aber find der Schatten in dem Gemälde 
der Muſik, und die Confonanzen feine Lichter. Variatio delectat, fagte 
id) in voriger Stunde, und das Sprüchwort ruft es uns von Minute zu 
Minute in allen Lebensverhältniffen als verfchönernde Negel entgegen: die 
Diffonanzen find es, welche Mannigfaltigfeit und Leben in das Werk der 
Harmonie bringen. Dody wie benugen, wie verwenden wir nun das 
Mittel, das, fo höchſt nothwendig erkannt, die Natur felbft uns auch 
gegeben hat zu fo verfchiedenem und immer jehr hohem Zweck? — Wir 
fennen die Diffonanzen, aber wie führen wir fie auch ein in die Harmonie, 
die uns bisher nur erfchien in ihrer Confonanz als vollftändiges Ganze? 
— umd zwar ohne das Geſetz der Natur und ihr innerftes wie äußeres 
Weſen jelbft dabei zu verlegen ?— Meine Herren! wir fanden Negeln, bündig 
und Elar genug, einfach und leicht faßlich, die Confonanzen aneinan- 
der zu reihen zu einem wohlgefülligen und naturgemäßen Ganzen, es 
werden ſich uns auch folche darbieten für die Einführung der Diffonans 
zen in die Harmonie und ihre Behandlung an diefem Orte, denn nod) 
ift niemals da die Natur mit Geſetz und Regel, mit Weifung und Füh— 
rung zugleich zurückgeblieben, wo fie und zumal fo abfolut eine Handlung 
und ein Werk gebot. 

Confonanzen find befriedigend und berubigend für unfer Ohr; fe 
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klingt denn folgende Tonreihe gewiß fehr in Frieden und bringt nicht die 
geringfte Unruhe hervor in unferer Empfindung : 





Nun laffen Gie aber den Ton g im erften Takte der Melodie auch 
im folgenden Takte noch fortklingen, ohne den Baß zu verändern, danu 
den Ton f eben jo wieder im dritten Takte u. ſ. w., wie ich. in der fols 
genden Notenzeile es dargejlellt habe, und augenblicklich werden Gie eine 
gewiffe Unruhe in ſich verfpüren, ein heftiges Derlangen nad) dem jedes: 
mal fommenden Tone, in welhem Gie allein nur Beruhigung Ihres 
Ohrs und Gemüths erwarten; und das Alles find Diffonanzen: 





Wir. wollen auch die Harmonientöne dazu fegen; natürlich find diefe 
immer feine anderen als die Töne des Dreiklangs: 


— — 





Betrachten wir nun jeden einzelnen Accord als wirklich zu dem 
Grundtone gehörig, über welchem er erklingt, fo entſtehen ganz eigenthüm⸗ 
liche Intervallenverhältniſſe und Harmonien, durch deren Annahme gerade 
ſo manche und die meiſten der bisherigen Theoriſten ihre Lehren weit— 
läuftig und unzufammenhängend machen, während alle dieſe Gecundens 
und wie die Accorde fonft noch heißen, von denen einige uns in der Folge 
auch noch zur befonderen Betrachtung vorfommen werden, im Grunde Nichts 
find als Diffonanzen, die auf einer ganz einfachen Ordnung der Dinge 
beruben. Bleiben wir vorerft bei der einfachen Melodie ftehen. 
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Sch muß bemerken, daß, wenn, wie bier, ein Intervall in der Melos 
die durch ein anderes diffonirendes Intervall in feiner Erfcheinung aufge: 
balten wird, man dies in der Kunftfprache einen Vorhalt nennt, Die 
Borhalte in dem gegebenen Beifpiele nun find: 

1) g als Borhalt von f, 
2) f als Vorhalt von e, 
3) e als Vorhalt von d, nnd endlich) 
4) d als Borhalt von c. 

Sn welchem Berhältniffe ftehen das g, f, e und d zu dem darunter 
liegenden Baſſe (nämlich im zweiten, dritten, vierten und fünften Takte)? 
— in dem Berhältniffe einer Gecunde oder None, einer Quarte, einer 
Gerte und wieder einer None; alfo 

die None ift Vorhalt von der Octave, 

die Quarte Vorhalt von der Terz, und 

die Gerte Dorhalt von der Quinte. 
Y Demnad find alle Diffonanzen, welche bei abfteigender 
Folge der Tönein der Melodie oder Harmonie vorfommen, 
als bloße Vorhalte aufzufafien. 

Sch will ein Beifpiel herfegen, wo ih die Quarte als diffonirenden 
Borhalt der Terz in den Accorden einführe: 





Urfprünglich ift die Harmonie Feine andere als zuerft der Dreiflang 
über C und dann der über der Dominante G. Sie müffen erftaunen über 
die neue Mannigfaltigfeit, welche wir im Gabe gewinnen, und die Har— 
moniefundigen unter Ihnen haben wohl noch nie den fogenannten Quarte 


gquinten= oder Quintquartene Accord einfacher erklärt gefunden, 


als hier. In der That der Accord, den wir durch Einführung diefer 
Diffonanz bilden, wenn wir ihn als Accord für fich betrachten, ift fein 
anderer als jener Quartquintenaccord; aber laffen wir alle diefe und 
folhe bunten Namen weg, fie verwirren nur, und thun durhaus Nichts 
zur Sache, Das c, welches als diffonirende Quarte über G erfcheint, ift 
ein Borhalt von h, welches eigentlich fogleich mit Eintritt des Accordes 
fteben follte, und, reicht aus dem vorhergehenden Takte herüber. 
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Jetzt ein Beiſpiel von Dreiklaäͤngen mit diffonirender None als Vor—⸗ 
halt von der Detave: 





Wie vorhin mit der Quarte, eben fo verhält es fich hier mit der 
Mone, und wenn wir uns die Töne d g e über dem Baſſe C gleich Ans 
deren als einen eigenthümlichen Accord denken wollten, fo wäre e8 der 
gewöhnliche und fo vielbeliebte Secundenaccord. 

Und nun auch ein Beifpiel, wo die diffonirende Serte als Vorhalt 
der Quinte in der Harmonie eingeführt ift: 


* 
—— 
—— BEE) KH DEREN —— 





Denken wir uns die Harmonie a der folgenden Notenzeile, wie id) 
fie in b gefchrieben habe, fo wäre es der Sextenaccord, ber fih durch 
Einführung diefer Diffonanz bildet: 





Wie bereits bemerkt indeflen, wollen wir unfer Gedächtniß nicht mit 
zu vielen Namen befchweren, und zumal mit Namen, die fo verfchiedenen 
Dingen oft zugleich angehören, wie es in Wahrheit mit den Namen der 
Aecorde der Fall iſt. Schauen Gie nur in die Lehrbücher der muſikaliſchen 
Harmonie, oder hören Gie deren Vorträgen zu: wie viele und mancherlei 
Zufammenflänge find da nicht, die alle 3. B. Sertenaccord heißen und 
einander fo ähnlich fehen, gerade wie ein Krebs dem Vogel Strauß. 
Warum das Ding nicht laffen, wohin es gehört? — Diefer Serten:, wie 
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jener Gecundens und Quartquintenaccord find nichts Anderes als reine 
Dreiflänge mit zugefügten Diffonanzen, die aus dem vorhergehen— 
den Accorde herrühren und ſich bier gebildet haben zu Bor 
balten. 

Nicht ohne befondere Abſicht betone ich die legten Worte; prüfen 
Gie nur die Beifpiele, die ih Ihnen mitgetheilt habe: ift nicht jeder 
Ton, der einen diffonirenden Borhalt bildet, ein Theil des vorhergehenden 
reinen Dreiflangs, aljo in dem vorhergehenden Accorde als Confonanz 
enthalten? — Allerdings! und was werden Gie nun für eine Regel für 
die Einführung der Diffonanzen daraus abftrahiren? — 

Seder Ton, der als Diffonanz in einem Accorde er 
fheinen foll, muß in dem vorhergehenden Accorde zus 
nächſt als Confonanz gehört worden ſeyn. 

Ganz recht! das ift das erfte, aber aud eines der wichtigiten Gefege 
für die Einführung der Diffonanzen, das man in der Kunftiprache ges 
wöhnlich und fchlechtweg mit dem fehr vieldeutigen Namen Borberei- 
tung (nämlich der Diffonanzen) bezeichnet. Beſtände folches nicht, fo 
wäre ja gar fein Maaß und Ziel für diefen harmonifchen Gab, und ers 
ihiene fein ganz Beftehen als ein bloßer Zufall, der doch im eigentlichften 
Sinne des Worts nicht eriftirt in der Welt, wo Alles hat Anfang und 
Ende, Zufammenhang und Maaß. Auch ließen fih alsdann die Diffo- 
nanzen gar nicht einmal als wirklihe Vorhalte betrachten, denn was 
vorhält, muß vorher da ſeyn. Uebrigens find wir noch nicht fertig mit 
der Prüfung; widmen Gie noch einmal den Beifpielen Ihre ganze Aufmerfs 
famkeit; die Diffonanzen find nicht allein überhaupt jedesmal in dem 
vorhergehenden Accorde als Eonfonanzen enthalten, fondern fie finden ſich 
als ſolche audy ftets in ein und derjelben Stimme vor, in welder fie 
nachgehends als Diffonanzen auftreten. Denken Gie fi 5. B. nur die 
beiden legten Takte als in Wahrheit für vier Stimmen ausgefegt: 


Sopran 


Alt 
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was finden Sie? — das e, welches im legten Takte die biffonirende Gerte 
ausmacht, wird vom Alt vorgetragen, ift aber auch im vorhergehenden 
Accorde, wo es die confonirende Terz des Grundbaſſes war, von biefer 
Stimme gefungen worden. Alfo muß nicht allein jede Diffonanz vorher 
als Eonfonanz gehört, oder — was bdaffelbe ift — vorbereitet worden 
feyn, fondern die Regel erhält auch nody den weiteren Zufaß, daß 

diefe Vorbereitung einer Diffonanz (ihr Erjcheinen als 

Eonfonanz) gefhehen muß zugleich in berfelben Stimme, 

in welder fie wirklich als Diffonanz auftritt. 

Wenn die Melodie abwärts fortfchreitet, fo brauchen Gie wenig 
oder gar nicht beforgt um die Erfüllung diefer Regel zu feyn; es fann 
dann — fo Fathegorifch Ihnen die Worte vielleicht auch klingen — faft 
gar nicht dagegen gefehlt werden. Nur ein Paar Fleine Beifpiele mö— 
gen Sie davon überzeugen, und ich will, um der Mannigfaltigkeit willen, fie 
fhreiben in verfchiedenen Tonarten, fo fehr es fonft in Nückficht des bar- 
monifchen Satzes einerlei ift, ob ein Tonſtück aus G- oder Ges-, As- oder 
Fis-Dur geht: 





Nehmen wir daher zur Erflärung der Sache lieber Beifpiele, in wel— 
chen die Melodie aufwärts fortfchreitet; wir müffen alsdann mehr 
Acht geben auf die Nichtigkeit des Gates, weil die Diffonanzen fich hier 
nicht gewiffermaßen von der Natur der Lage der Töne felbft vorbereitet finden, 
und werden ſomit auch verhältnißmäßig weit fchneller und dauernder feſt 
und fiher werden in ihrer Vorbereitung. Daß eine Diffonanz ſich auch 
auflöfen muß, brauche ich wohl nicht erft noch voraus zu bemerken; das 
geht ja ſchon aus ihrer Eigenfchaft als Vorhalt von felbft hervor, denn 
indem fie das Erfcheinen eines Tones, der natürlih eine Confonanz ift, 
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aufhält, nachher aber denfelben gleichwohl und über feinem eigentlichen 
Grundtone noch erfolgen läßt, löst fie fih, wie die Technik fich augzus 
drücken pflegt, in demjelben auf; daher fagte ich ja auch vorhin: die 
Quarte ift Borhalt von der Terz, d. h. löst ſich in diefer auf; die None ift 
Borhalt von der Detave, d. h. löst fi in der Octave auf, und die Gerte 
it Borhalt von der Quinte, d. h. löst fih in der Quinte auf. Indeſſen 
mag für ein: und allemal folgende Regel bier noch Plat finden: 


wie eine Diffonanz vorbereitet feyn muß dadurd, daß 
fie vorher Eonfonanz war, fo muß diefelbe aud in 
einer Confonanz fih wieder aufldfen, d. h. zu einer 
folden um eine Stufe fortfhreiten, und zwar nicht 
allein in derfelben Stimme, in welcher fie felbft er: 
fhien und vorbereitet war, fondern aud über ein und 
demfelben Grundbaffenodh, über welchem fie hervor 
trat. 


Wenn Sie auf die vorhergehenden Beifpiele zurückſchauen, fo werden 
Sie alles Dies auch fo beftätigt finden; 





Die diffonirende Quarte hier im zweiten Takte (g) ift erftens 
nicht allein in dem vorhergehenden G-Duraccorde als Conſonanz enthals 
ten, alfo überhaupt vorbereitet worden, fondern die Vorbereitung gefchah 
auch in derfelben Stimme, in welcher das Intervall jest diffonirend aufs 
tritt, das g ift dem G-Durdreiflange fowohl im Sopran oder der Melos 
die enthalten, als es hier im diffonirenden Accorde über D im Sopran 
erſcheint; dann zweitens löst es fich nicht blog überhaupt auf in fis, fons 
dern das fis liegt ebenfalls wieder im Sopran, und erfolgt noch, ehe der 
Grundbaß D zu einem andern Grundbaffe fortfchreitet. Hoffentlich ift 
Ihnen das Alles Far, und nun zu einem Beifpiele mit auffteigender Mes 
lodie; ich will fie fofort vierftimmig ausfegen, ber Ueberblick ift dann 
um fo fiherer: 
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Bei a find alle drei Accorde confonirend; es find die gewöhnlichen 
Dreiflänge von C, G und wieder C. In b aber habe id) die diffonirende 
Quarte im zweiten Accorde eingeführt; es Eonnte nur gefchehen im Alt, 
weil bier die Terz des Dreiflangs enthalten ift, und die Quarte, erin- 
nern Gie, ift nur Vorhalt von der Terz, muß alfo aud da, in der 
Stimme eintreten, wo diefe ift, wenn fie anders überhaupt eintreten foll, 
denn — um mid) technifch auszudrücken — eine Diffonanz kann nur in 
der Stimme erfcheinen, wo ihre Auflöfung ftatt findet; wo jedoch ift auch 
die Vorbereitung der Quarte? — Iſt das c, welches hier die diſſo— 
nirende Quarte bildet, auch in dem vorhergehenden Accorde als Confonanz 
enthalten? — o ja; aber wo? — im Alt zwar nicht, doch im Sopran; 
darf das feyn? — nein, die Vorbereitung einer Diffonanz muß in der: 
felben Stimme gefchehen, in welder fie felbft auftritt und nachher ſich 
auflöst; diefes ce müßte alfo aud vorher im Alte ald Confonanz gehört 
worden feyn, wenn wir es hier im Alte als Diffonanz einführen wollten; 
im Discante, wo es als Confonanz vorhanden iff, können wir es als 
Diffonanz nicht einführen, weil (im zweiten Takte) die auflöfende Terz 
fehlt; dort mangelt die richtige Vorbereitung, hier würde die richtige Auf: 
löfung mangeln; fomit müffen wir denn die Abfiht, hier eine Diffonanz 
einzuführen, aufgeben; doch wenn es nun durchaus gefchehen fol und 
muß, wie helfen wir? — wir machen e8, wie ich e8 unter c gemacht habe. 
Nahichlagen dürfen wir überhaupt eine Stimme dem ihr zunächſt zuge 
hörigen Tone einen anderen laffen, wenn ſolcher der beftehenden Harmonie 
angehört und nicht die Öränzen irgend eineranderen Stimme überfchreitet, fo 
können wir hier (in diefem Beifpiele) auch dem g im Alte noch das c 
folgen laffen, das nicht allein dem vorhandenen Accorde angehört, fondern 
auch Feine andere Stimme überfchreitet, obfchon es bis zum Gopran Tel: 
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ber reicht, und die Vorbereitung der Diffonanz ift nun in aller Form 
und Gefegmäßigfeit gefchehen. Diefes Iheilen und Nachſchlagen eines 
Tones in einer Stimme, um eine Diffonanz gehörig vorzubereiten, wird 
ziemlich allemal gefchehen müffen, wenn die Melodie aufwärts fort: 
fchreitet und überhaupt eine Diffonanz eingeführt werden fol. Daher 
kann es in diefem Falle auch nur höchſt felten geichehen, daß die Diffo: 
nanz in den Sopran oder die Melodie zu liegen fommt, da dieſe alsdann 
gewöhnlich ihre eigene Gränze überfchreiten würde, mas ohne ganz befon- 
dere Gründe nicht gefchehen darf, weil fie etwas beftimmt Gegebenes und 
Borhandenes ift. Ein anderes Beifpiel mit auffteigender Melodie: 








Die Diffonanz, welche ich im dritten Accorde einführen wollte und 
fonnte, war die None h; diefes h löst fi) auf in a; die Stimme, welche 
diefes auflöfende a hatte, war der Alt, alfo Eonnte auch nur in dieſe 
Stimme die Diffonanz fommen, mußte aber audy in eben derfelben vorbe- 
reitet werden, d. bh. vorher als Eonfonanz gehört worden ſeyn, was nicht 
geihhehen wäre, hätte ich dem gis im zweiten Accorde nicht das h, das 
ebenfalls zu dem Dreiflange von E gehört, nachichlagen laſſen. Es ift 
die Gränze Feiner Stimme damit überfohritten und die Vorbereitung ift 
gefhehen. Vom dritten auf dem vierten Takt fehreitet die Melodie ab: 
wärts fort, ich konnte alfo getroft eine Diffonanz und zwar die Quarte 
einführen, ohne fürchten zu müffen, die Vorbereitung ftelle fih nicht von 
felbft ein, wie es denn auch, wie Gie fehen, wirklich der Fall geweſen ift, 
Bom fünften auf den fechsten Accord fchreitet die Melodie wieder auf: 
wärts fort, und ich habe in dem fechsten Accorde Feine Diffonanz einges 
führt; warum nit? — vielleicht blos weil ih nicht wollte? — nein, 
ih konnte nit. Weldhe Diffonanz hätte ich einführen können? — feine 
andere als die Mone; diefe wäre e gemwefen; in welchen Ton bätte fich 
diefes e aufldfen müflen? — in d; in welcher Stimme liegt diefes d?— 
in der oberften oder im Sopran; alfo Hätte auch die Diffonanz e in dies 
fer Stimme erfcheinen müffen; ift fie aber vorher auch in derfelben Stimme 
als Eonfonanz da? — nein, dem eis in der Melodie im vorhergehenden 
Dreiflange über A das e aber nahfchlagen laffen, durfte ich nicht, weil 
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überhaupt an einer Melodie ald etwas Gegebenem, Feſtſtehendem ohne 
fonderliche Noth Nichts geändert werden darf, und welcher Umftand ift 
vorhanden, der mich zu einer folchen Aenderung hätte nöthigen können? 
— feiner; fo unterließ ich auch die ganze Einführung einer Diffonan;. 
Im fiebenten oder legten Accorde ift jedoch wieder die Quarte d als Dif- 
fonanz enthalten, und zwar im Alt, weil das diefelbe auflöfende cis im 
Alte vorhanden war; um jedoch aud die Diffonanz gehörig vorzubereiten, 
mußte ich verfahren wie vorhin, und im vorhergehenden Accorde dem Alte 
außer feinem, ihm eigenthümlich angehörenden, a noc das confonirende d 
im Nachſchlage geben, das zudem die Gränze Feiner anderen Stimme 
überfchreitet. Daß bei einer folchen Operation, wo zur Vorbereitung 
einer Diffonanz eine Stimme noch einen andern als ihr eigenthümlic) 
zugehörenden Ton im fogenannten Nachſchlage erhält, auch eine Theilung 
des Zeitwerthes der Noten ftattfindet und ftattfinden muß, verfteht fich 
von felbft, denn Hauptnote und Nachſchlag dürfen und können nicht mehr 
Zeit einnehmen, als Grundton und die übrigen Stimmen. Sch habe in 
den biöherigen Beifpielen, der Bequemlichkeit und leichten Ueberfhaulich- 
Feit wegen, diefe Theilung immer. auf eine gerade Weile vorgenommen, 
d. h. die Noten ftets in zwei gleiche Hälften getheilt, aber fie fann eben 
fo gut auch 3. B. fo gefchehen: 





oder noch anders; das Ändert in der HDauptfache Nichts. Nicht minder ift die 
nachgefchlagene Note auch durchaus nicht etwa als eine bloße Nebennote 
anzufehen: fie ift Dauptnote fo gut als die anderen Noten, wenn aud nur 
durchgehend, d. h. um eine gehörige Verbindung in den Stimmenfchritten 
hervorzubringen, gebraudht. Während die übrigen Stimmen jede nur 
einen Ton fingen, fingtdiefe zwei, welche die Harmonie nicht verändern: das 
das ganze große Erperiment, das aber gewiß nicht einfacher feyn kann. 

Sp vermögen Gie denn aud, wenn Gie nur einigermaßen aufmerf: 
fam meinem Vortrage gefolgt find, ſchon die Diffonanzen in der Harmo— 
nie ziemlich richtig zu behandeln, denn die Regeln, welche ich über die bisher 
Shnen befannt gewordenen mittheilte, gelten zugleich von allen fonftigen 
Diffonanzen, auch ganz in der Art und Weife und in ihrer vollen Be: 


Eon: und Diffonanzen. 149 


deutung, wie ich fle Ihnen hier mittheilte. Ueberdies iſt alles Weitere, was 
noch zur Lehre von den Diffonanzen gehört, der Art, daß es nur als 
eine Bervollftändigung und Erweiterung der in Obigem niedergelegten 
Grundprineipien angefehen werden Fann, felbft die Frage nicht ausgenom: 
men, die fi) uns nun zunächſt noch aufdrängt: 


woher wiffen wir und wie fünnen wir nun aber wii: 
fen, wann überhaupt eine Diffonanz; und welde 
Diffonanz alsdann in einer Darmonie eingeführt 
werden fann? — 


denn haben Gie recht genaue Obacht auf die vorgefchriebenen Beifpiele 
gegeben, fo beantwortet diefelbe ſich aus ſolchen ziemlich ganz von felbft. 
Doch wollen wir davon abjeben, und aud) für diefen Punkt, die Auffin- 
dung nicht allein des Plabes, wo ſich überhaupt eine Diffonanz einführen 
läßt, fondern auch der Diffonanz felbft, die an demjelben eingeführt wers 
den kann (ich fage kann, denn gezwungen find Gie dazu wie irgend ein 
Eomponift nicht), beftimmte Regeln geben. Wir nehmen biefelben aus 
der Fortichreitung des Grundbafles, der ja überall der Zeiger ift an dem 
Uhrwerke der Harmonie, und wo die Wege ſich durchkreuzen oder irgend 
Etwas zweifelhaft erfcheint, ftets dafteht als ein fiherer Führer und tüchtiger 
Gewährsmann. Daß bei ihnen übrigens und zu jeder Zeit die Bedingung 
der richtigen Vorbereitung und Auflöfung, wie wir diefe Fennen gelernt 
haben, felbft ftillihweigend, vorausgefebt wird, darf ih wohl nicht mehr 
und noch befonders erinnern. Und fo fehen Sie denn auf die in Händen 
habenden Beifpiele zurüct und prüfen, ob nicht gleich die erfte Regel mit 
denfelben volltommen übereintrifft: 


Wenn der Grundbaß eine Quinte fteigt, oder — was 
daffelbe ift — eine Quarte fällt, fo fann als Diffonanz 
eingeführt werden die Quarte, die fich jederzeit auf 
löst in die Terz und vorbereitet wird Durd die Octav 
(auflöfendes und vorbereitendes Intervall find immer EConfonanzen). 


Sogleich ein Beifpiel und zwar ein folhes, in welchem die Haupt: 
melodie theils ab:, theild aufwärts fortfchreitet und theils auch an ihrer 
Stelle bleibt. Die Abſicht bei diefer Wahl foll Ihnen fofort Klar 
werden: 
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Sm zweiten, dritten und fechsten Takte find die, da der Grundbaß 
immer um eine Quarte fällt oder Quinte fteigt, eingeführten diffoniren- 
den Quarten bereits in derfelben Stimme vorbereitet, in welcher fie ein: 
treten und in welcher zugleich auch ihre Auflöfung erfolgt, weil die Mes 
Lodien bier, das eritemal im Sopran, das zweitemal im Alt und das 
drittemal im Tenor, abwärts fortfchreiten. Der vorbereitende Ton ift 
jedesmal die Octav des Grundbafles, über weldhem er fteht, die Diffonanz 
die Quarte und der auflöfende Ton die Terz von dem Grundbaffe, über 
welchem fie ftehen. Als ich im fünften Takte, wo wiederum der Grundbaß 
vom vierten auf diefen Taft eine Quinte fleigt, im Alte die Quarte ale 
Diffonanz einführen wollte, weil hier nur ihre Aufldfung zu finden war, 
fand ich, da die Melodie des Altes hier aufwärts fortfchreite (von e nach 
8), feine gehörige Vorbereitung und mußte nun zu deren Zweck dem 
Tone e die vorbereitende Dctave a nachfchlagen laffen, die auch feine an— 
dere Stimmgränge überfchreitet. So viel über die Diffonanzen, welche in 
dem Beifpiele vorfommen; was fällt nun außerdem noch an demfelben auf? 
— Betrachten wir die Accorde in ihrer urfprünglichen Geſtalt: 





fo Hätte ich fie ohne gehörige Modulation kaum aufeinander folgen laffen 
dürfen, da die Beiwandtfchaft, die unter ihnen herrfcht, keine volllommen 
harmoniſche ift; durch Einführung der Diffonanzen aber ift diefe Ber: 
wandtfchaft, wie Sie oben deutlich erfehen, hergeftellt, und fo alfv können 
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die, Diffonanzen, jogar dazu dienen, weniger verwandte Nccorde, die auf 
einander folgen jollen und zwifchen denen fi doch nicht wohl eine fürms 
liche Modulation anbringen läßt, auf eine innigere Weife mit einander 
zu verbinden. Das oft ihre Nothwendigkeit, und dieſe Ihnen zugleich 
darzuftellen, war die Urſache, warum ich obiges Beifpiel in feiner vorhan— 
denen Gejtalt wählte. Wie hätte ich 3. B. von dem Accorde A-Moll im 
vierten Tafte unmittelbar nach dem E-Moll im fünften Takte anders und mit 
guter Manier gelangen können, als dadurch, daß ich hier die Quarte aals Diſ— 
fonanz einführte? — nun find zwei Töne in der Harmonie enthalten, die 
aud in der vorhergehenden jhon da waren; wie von dem E-Mollaccorde 
dann wieder zu dem von H-Moll im fechsten Takte anders als durch 
Einführung der diffonirenden Quarte e? — H ift zwar die Domi: 
nante von E, aber der Schritt von E-Moll unmittelbar nah H-Molt 
wäre ohne folche Vermittelung doch zu hart gewejen, wovon Gie ſich 
überzeugen, wenn Gie nur ein einziges Mal die Accorde auf Ihrem Ela: 
viere anfchlagen, und dann fpielen, wie hier gefchrieben fteht. Umgekehrt 
von H-Mol nad E-Moll den Schritt machen, thut natürlich dem Ohre 
weit weniger weh, da die Dominante H ihrer Tonica E vorausgeht, 
wie 28 Geſetz ift, objchon Feine eigentliche Modulation ftattfindet. 
Die zweite Regel über die Einführung der Diffonanzen wird lauten, 
wenn Gie die früheren Beifpiele noch einmal zur Hand nehmen wollen: 
Wenn der Grundbaß eine Quarte fteigt oder umge 
kehrt eine Quinte fällt, fo kann als Diffonanz einge 
führt werden die None, welche allemal in der Quinte 
vorbereitet ift und fi in der Dctave auflöst. 
Prüfen: Sie nur die bereits als Beifpiel angeführten Paar Takte: 


5 9 8 
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Der Grundbaß ſteigt von G zu C eine Quarte, die None d, welche 
als Diffonanz über C eingeführt ift, bildet im Accorde vorher die Quinte, 
und fchreitet fort zu ce, der Octav. Im Uebrigen it auch Alles richtig: 
Vorbereitung und Auflöfung gefchehen in derfelben Stimme, nämlich in 
der oberften, in welcher die Diffonanz fich befindet, aber fih auch nur 
befinden Eonnte, da die Auflöfung nirgends fonft wo zu bemwerfftelligen 
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war. Doc auch ein Eleines Beifpiel in Partitur, und wo die Melodie 
aufwärts fortfchreitet: 
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Vom zweiten bis zum dritten Takte fteigt der Grundbaß um eine 
Quarte, wir Eönnen im dritten Takte über C alfo die None als Diffonanz 
einführen, und zwar in der Altſtimme, weil hier, aber auch nur bier, 
die Dctave c, welche die None d auflöst, fidh befindet. Thun wir es wie 
bei a; doch nun fehlt die Vorbereitung in der Stimme; feßen wir die 
Harmonie daher wie unter b, und laflen dem h im Alte im zweiten Tafte 
das vorbereitende d nachſchlagen, das zu feinem Grundbaffe die Quinte 
it. Zur Uebung in der Einführung der Quarte und None als Diſ— 
fonanzen in der Harmonie, wollen wir jetzt die ganze auffteigende Ton— 
leiter hbarmonifch und zwar vollfommen vierſtimmig ausführen; ed wird 
dies Beifpiel zugleich eine gute Gelegenheit geben, vieles früher Gehabte 
und Gelernte wieder in’s Gedachtniß zurüczurufen und fo ftets im Ans 
denken zu erhalten; Melodien welcher Art auch find ja doch nichts Ande- 
res als bloße Umgeftaltungen der Leitern: s 
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Den Tert habe ich nur dazwifchen gefeht, um Sie fo recht in: 
nig zu überzeugen, wie manche fogenannte figurirte Sätze, aus denen 
verjährte Theorien oft die mannigfaltigften und wunderfamften Accorde 
berdemonftriren, Nichts find als Zufammenftellungen von difjonirenden 
Harmonien nad, folgt man nur der Natur der Sache, ganz einfachen 
Regeln. Im zweiten Takte ift der Grundbaß eine Quinte geftiegen, wir 
konnten aljo die Quarte als Diffonanz einführen, die ſich in die Terz 
auflöst, und in der Detave vorbereitet feyn muß. Die Terz war im Alte, 
fo mußte auch die Diffonanz in den Alt zu ſtehen fommen, und da der 
Alt vorher die Quinte und nicht die Octave fingt, mußte zur gehörigen 
Borbereitung der Diffonanz diefe jener nachgefchlagen werden. Im dritten 
Takte füllt der Grundbaß wieder eine Quinte, wir konnten fomit die 
None als Diffonanz einführen, und zwar abermals im Alte, da hier die 
auflöfende Octave fich befand; zu ihrer Vorbereitung waren wir aber auch 
genöthigt, fogleich die Terz im vorhergehenden Accorde wieder zu theilen 
und die Quinte nachichlagen zu laffen. Micht anders verhält es fih im 
vierten und fünften Takte, in welchem leßteren die Quarte im Alte als 
Diffonanz eingeführt ift, da der Grundbaß vom vierten auf den fünften 
Zaft eine Quarte fällt, was eben fo viel it, als wäre er eine Quinte 
geftiegen. Die nachgeichlagenen Töne gehören erfichtlich zu der Harmonie 
ihres Dreiflangs und überfchreiten die Gränze feiner der übrigen Stim— 
men. Warum aber, muß ich bier fragen, haben wir im vierten Takte 
nicht aud) eine Diffonanz eingeführt, da der Grundbaß (von G nad C) 
eine Quarte fteigt und die Negel fagt, daß, wenn diefes der Fall fey, 
man die None als Diffonanz einführen inne? — Gie werden vielleicht 
ihon von felbft den Grund begriffen haben. In welchen Ton löst fich 
die None auf? — in die Octave; wo, in welcher Stimme liegt hier die 
Dctave? — im Sopran; alfo hätte auch im Sopran die diffonirende None 
ihre Stelle zu nehmen gehabt; ift fie in diefem aber auch vorbereitet, und 
hätten wir fie vorbereiten Fünnen, ohne die Melodie wefentlich zu veräns 
dern? — mein, alfo mußte die Diffonanz bier auch wegbleiben. Im 
fiebenten Tafte treffen Sie einen Geptimenaccord; aber die Geptime liegt 
nicht im Alt, fondern im Tenor; warum ? — ich hatte die Quintens und 
Detavenfolge zu vermeiden, und das geſchah am paffendften hier wohl 
auf die zweite Manier, die Sie kennen, nach welcher die Stimmen ihre 
verfchiedenen Pläbe wechſeln. Uebrigens hätten die Accorde auch fo laus 
ten können: 
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und e8 wäre auch gut geweſen. Wollen Sie nad diefer Leiter auch noch 
andere harmonifiren und mit ben möglichen Diffonanzen durchweben, fo 
wird diefe Hebung bei Ihren häuslichen Studien von vielem Nutzen für 
Gie feyn; daß es hier aber noch mehr ſolcher Beifpiele bedürfe, glaube 
ich nicht, und jchreite deshalb ohne allen Aufenthalt in unferer Unterſu— 
hung fort. 

Wir haben bisher hauptfächlich nur die None und Quarte als Diffo: 
nanzen fennen und behandeln gelernt; zu Anfang unferer heutigen Pection 
fprach ich aber auch von einer diffonirenden Serte, welde der Vorhalt 
fey von der Quinte, und führte auch ein Beifpiel davon an. Wann 
fünnen wir diefe Serte in der Harmonie als Diffonanz einführen ? 

wenn der Grundbaß eine Quinte fteigt vder eine 
Quarte fällt, was daffelbe iſt. 

Sie fehen, es ift diefelbe Regel, welche wir vorhin hatten bei Betracht 
der Einführung der Quarte vor der Terz; diefe Eonnte ebenfalls gefchehen, 
wenn der Örundbaß eine Quinte fteigt; fo können wir denn in dem Falle nicht 
blos eine, fondern fogar zwei Diffonanzen in der Harmonie anbringen, 
die Quarte und die Gerte; jene ift Vorhalt von der Terz und wird 
in der Dctave vorbereitet, diefe ift Vorhalt von der Quinte und wird in 
der Terz vorbereitet: 





Sind Sie aufmerffam meinem Bortrage gefolgt, fo muß Ihnen immer 
flarer werden, wie in der That wir, wie ich früher bereits andeutete, 
durch die Einführung von Diffonanzen nad) fo einfachen Regeln zu vielen 
jener Accorde gelangen, deren Darftellung nad) den meiften anderen Me: 
thoden eine fo verwickelte und daher. oft nur verwirrende ift. Hier haben 
wir 3. B. durch die Einführung zweier Diffonanzen auf einmal den bes 
fannten Quart:Sertenaccord gewonnen. War aber in diefem Falle eine 


Eon» und Diffonanzen. 155 


jolhe Verbindung von Diffonanzen erlaubt, fo muß auch fonft und über: 
haupt Nichts dagegen einzuwenden feyn; und unterfuchen wir, ob nicht 
auch in Gemeinfchaft mit der None ſich noch eine andere Diffonanz eins 
führen läßt? — Allerdings, und zwar die Quarte, wenn nämlich die 
Septime in einem Accorde vorhergeht, in welcher in folhem Falle allein 
die Quarte vorbereitet werden kann. Halten Sie mir hier nicht entgegen, 
daß die Borbereitung meinem früheren Ausfpruche zu Folge nothwendiger 
Weile durch eine Eonfonanz gefchehen müffe, und die Septime fey doch 
feine Confonanz: freilich ift die Septime an und für fic) feine Confonanz, 
ihrer innern Natur nad) vielmehr eine Diffonanz ; indeffen wo wir, wie hier, 
von Diffonanzen reden, die eine Vorbereitung zc. erfordern, fcheidet fie gänzs 
lid) aus deren Bereich, denn fie bedarf.nirgends einer ſolchen Vorberei— 
tung, löst fi auch nicht, wie unfere und die eigentlichen Diffonanzen, 
über ein und demfelben, fondern erft über dem folgenden Grundbaffe auf, 
und muß daher, da wir fie einer Cathegorie doc zuzurechnen gendthigt 
find, gewiffermaßen als eine Confonanz angefehen werden dürfen, die eine 
andere wirflihe Diffonanz vorzubereiten im Stande ift. Und dies an- 
genommen denn, fünnen wir, 
wenn der Grundbaß eine Quarte fteigt, oder umges 
fehrteine Quinte fällt, nicht allein die None, fondern 
auch die Quarte als Diffonanz einführen, die alfo in 
Det Geptime vorbereitet ift und fih in die Terz aufs 
löst. 

Daß dabei überhaupt nöthig ift, daß in dem vorbereitenden Accorde 
nad) den befannten und beftehenden Negeln eine Septime angebradht wer: 
den Fann, brauche ich wohl nicht noch. einmal zu wiederholen. Zergliedern 
wir folgendes Eleine Beifpiel: 





Unter a ftehen die Accorde ganz einfach ohne alle diffonirende Ver: 
bindung da: der Grundbaß C ift die Dominante von dem folgenden F, 
alſo konnte die Septime b angebracht werden, die ſich auch ganz richtig in 
dem F-Accorde, indem fie zur Terz hinabfteigt, auflöst, Unter b- find 
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diefelben Accorde, aber mit Diffonanzen enthalten: der Grundbaß fteigt 
von C zu F eine Quarte, fo fonnten wir zunächft die None g als Diſſo— 
nanz oder diffonirenden Vorhalt einführen; dieſelbe löst fih auf in die 
Octav; diefe liegt in der Melodie oder im Sopran, und die Borbereitung 
gefchieht auch ganz richtig im vorhergehenden Accorde durch die Quinte 
im Sopran; ferner fonnten wir als Diffonanz einführen die Quarte, die 
ſich auflöst in die Terz, und fomit in der dritten Stimme oder im Tenor, 
weil bier die Terz enthalten ift, und die Vorbereitung geihieht auch in 
derfelben Stimme durch die Septime b. Gie begreifen, daß diefe durch die 
Geptime vorbereitete diffonirende Quarte Nichts ift, als eine Verzögerung 
der Auflöfung der Geptime. Mit Eintritt des Grundbaffes F hätte diefe 
erfolgen follen, da Elingt aber die Septime auch über diefem Grundbaffe 
noch einige Zeit in der Eigenfchaft einer Quarte fort, ehe die Auflöfung 
erfolgt, die nun natürlich auch eine Auflöfung der Quarte ift. Wo aber 
ist denn der Fortfchritt der Terz des Geptimenaccordes, wenn wir die Ac— 
corde fo folgen laffen, wie hier unter b? — dieſe Terz, haben wir ja ge— 
lernt, tritt immer eine Stufe über fih in die Dctave der Tonic? — 
Wohl, und weil das feyn muß, aber nicht bewerkftelligt werden kann, 
laffen wir die Terz des Dominantenaccordes lieber über ihrem eigenen 
Grundbaſſe noch zur Octav hinabfteigen, wie unter c, die feinen Fortfchritt 
erfordert, fondern ruhig auf ihrer Stelle liegen bleibt und hier zur Quinte 
wird, fo daß alfo, wirklich vierftimmig die Accorde ausgefegt, diefelben 
eigentlich lauten wie bier unter a: 


Sopran 


Alt 





Abſichtlich Habe ich unter a durch Ziffern über den Noten das Inter— 
vall jedesmal angedeutet, damit Ihnen der Fortfchritt der einzelnen Stims« 
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men recht anfchaulich wird, Wohl weis ich, daß der Sat auch lauten 
könnte wie unter b, und wer unter Ihnen fchon einigermaßen vertraut 
ift mit den Regeln der Harmonie, wird fich vielleicht auch fchon gewundert 
haben, daß ich vorhin jagen mochte, der gewöhnliche Fortfchritt der Terz 
im Dominantenaccorde ſey hier nicht zu bewerfftelligen, und wir müßten 
deshalb eine Operation mit derfelben vornehmen, wie fie unter a wirklich 
gefchehen ; indeſſen müßte ich nothwendig, wollte ich mich auf eine Erklä— 
rung des Satzes unter b einlaffen, die Lehre von den fogenannten Retar— 
dationen oder aufwärts fortfchreitenden Diffonanzen in unfere Betrachtung 
ziehen, und das wäre nicht allein zu weitläuftig und ftörte die Einfachheit, 
in der wir unfere Unterſuchungen anzuftellen uns einmal vorgenommen 
haben, fondern es hat folcher Lehre auch noch manches Andere vorauszu— 
gehen, das ihr gewillermaßen zur Bedingung dient, und das ſoll ja gerade 
uns die Arbeit erleichtern, daß wir vollfommen ftufenweife fortfchreiten 
und entwickelnd immer, folgernd, berleitend das Eine aus dem Andern. 
Für heute und jegt überhaupt haben wir es lediglich mit denjenigen Diſ— 
fonanzen zu thun, die fih abwärts auflöfen, oder den fogenannten Bor: 
halten, die in der Technik auch wohl unterfchieden werden von den Auf: 
halten, und folche blos in’s Auge gefaßt, müffen wir noch ſchreiben, wie 
bei a, und die Betrachtung des fogenannten Undecimenaccords, der unter 
b fi) bildete, bis für ein anderes Mal auffchieben, 

Ich recapitulire: 
wenn der Grundbaß um eine Quarte fteigt oder Quinte fällt, fo 
können wir als Diffonanz einführen die None und unter Bedin- 
gungen auch die Quarte oder beide zugleich; fteigt der Grundbaß 
eine Quinte oder fällt er um eine Quarte, fo Eönnen wir als 
Diffonanzen einführen die Quarte oder die Gerte oder auch beide 
zugleich. 

Das waren die beiden Regeln, nach welchen wir bisher verfuhren ; 
. wir ergründeten damit das Verhältniß der diffonirenden Harmonie nad) 
den beiden wefentlichiten Fortfchreitungen, welche der Grundbaß macht und 
machen kann; find nun aber bei den übrigen Schritten, die der Grundbaß 
zu machen im Stande ift, alfo wenn er 5. B. fecunden-, terzenweife oder 
noch anders fortichreitet, Feine Diffonanzen möglih? — o ja, und ich 
will fofort die Negeln herfegen, nad welchen wir fie finden: 

Wenn der Grundbaß eine Gecunde fteigt, oder Eleine 
Geptime fällt, was ftets gleich ift, können wir haben 
die None als Diffonanz, die in der Terz vorbereitet 
ift und wie immer fich in die Octav auflöst, oder aud 
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die Quarte, welche alsdann in der Quinte vorbereitet 
wird und ſich in die Terz auflöst (f. unten a). 

Steigt der Baß eine Terz oder fällt er eine Gerte, fo ift 
als Diffonanz einzuführen möglich die Gerte, die in 
der Dctave vorbereitet wird und fih in die Quinte 
aufldst (f. unten b). 

Steigt der Baß eine Septime oder fällt er eine Secunde, 
fo ftellen fi drei Diffonanzen dar, die eingeführt 
werden können, nämlidh die Quarte, die in der Terz 
vorbereitet wird und in diefe fih auch aufldst, dann 
die None, die in der Detave vorbereitet wird, und eben. 
falls auch in diefe ſich auflöst, und endlich die Gerte, 
die ale Quinte vorher confonirt und auch zu diefer 
wieder wird (f. unten ce de). Ä 

Die Zahl der Diffonanzen hat fi nach diefen Regeln nicht ver: 
mehrt, Eonnte fid) aber auch nicht vermehren, da mit None (Gecunde), 
Serte und Quarte alle Diffonanzen bezeichnet find, welche unfer Syſtem 
enthält oder — mit anderen Worten — innerhalb einer Octave fich vor: 
finden (die Geptimen haben eine ganz andere und volllommen eigenthiim:- 
lihe Natur), fondern nur die Gelegenheit, wo diefelben in Anwendung 
fommen, ift dadurch vervielfacht worden. Daher wird es auch nur eines 
Beifpiels bedürfen, um Gie von der Richtigkeit diefer Negeln zu überzeu- 
gen: im Uebrigen, was Borbereitung, Auflöfung und überhaupt die ganze 
Behandlungsweife der Diffonanzen betrifft, bleibt es ja bei alle Dem, 
was ich in dem Bisherigen hinlänglich darüber beibrachte: 





Zur eigenen Uebung will ih Ihnen audy eine Reihe Grundbäfle ber: 


fegen, die Sie fi denken können, als gehörten fie zu einem Tonſtücke 
in C-Dur: . 
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Segen. Sie nun zu Haufe die Accorde darüber, und vermeiden Gie 
dabei alle unmöthigen Sprünge in der Melodie oder Oberftimme; alsdann 
bemerfen Gie mit Ziffern über jeder Baßnote alle die Diffonanzen, die 
ihre befondere Fortfchreitung wohl zuläßt; hierauf wählen Sie die Diffo- 
nanzen aus, die entweder durch Umftände, um eine Derwandtfchaft unter 
den Aecorden hervorzubringen oder dergleichen, geboten ſeyn Fünnen, oder 
deren Einführung Gie (gezwungen , alle möglichen Diffonanzen anzubrins 
gen, ift, wie gejagt, nicht allein Niemand, fondern es wäre dies auch 
‚eine völlige Verzerrung der Harmonie) ſelbſt nach Ihrem Gefchmacfe für 
gut halten, fchreiben fie mit Noten in die Harmonie, und forgen end: 
lid) dabei, wie Gie es gelernt haben, für richtige Vorbereitung und rich- 
tige Auflöfung. Gut wird es feyn, wenn Gie die gewonnenen Accorde 
dann auch im der Wirklichkeit vierftimmig ausfegen, die Septimen zu: 
fügen, ja auch wohl da, wo ich ein + gemacht habe, eine Modulation 
nad G anzuwenden fuchen, biebei jedoch vor allen Dingen fich vorfehen, 
daß Feine Quinten= und Dctavenfolgen entjtehen, Haben Gie diejes Bei— 
fpiel fertig und dann noch Luft, mehr zu thun in der Sache, jo nehmen 
Sie einfache Ehoralmelodien, 3. B. Jeſus meines Lebens Leben, Wer nur 
den lieben Gott läßt walten, Was Gott thut das ift wohlgethan u. a., 
oder Fleinere Bolksmelodien, und bearbeiten dieſelben harmoniſch, jo gut 
als es mit und nad Dem, was Gie bis jeßt gelernt haben, geht. Es 
wird das von großem Nugen für die fehnellere Förderung unferes Zweckes 
ſeyn, und glauben Gie nicht, daß, wenn Gie mit Sorgfalt die Hebung 
betreiben, ein fo gar fchlechter Gay herausfommen wird. Gie brauchen, 
um fich davon zu überzeugen, ja Ihre Arbeit ftets nur neben die Harmo— 
nien zu halten, in denen Ihnen jene Choräle oder Volksmelodien vielleicht 
fhon vorliegen, und beide nun mit einander zu vergleichen. 

Mir fällt ein, ich habe oben den Sextenſchritt des Grundbafles nicht 
in Betrachtung gezogen, und nachgewiefen, warum in diefem Falle Feine 
Diffonanz einzuführen möglic ift. Wenn der Grundbaß eine Gerte 
fteigt oder eine Terz fällt, jo fchreitet ja der Accord immer zu feinem 
verwandten Molldreiflange, oder umgekehrt der Molldreillang zu feinem 
verwandteften Durdreiflange fort, und es Fann alfo hier gar Feine Dif- 
fonanz ftatt finden: 
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Und hiernach nun will id) meinen heutigen Bortrag fchließen mit einem 
Beifpiele, in welchem die Harmonie in der erften Abtheilung vollftändig 
ift, mit Con: und Diffonanzen, dann aber unvollftändig oder unausges 
führt, indem ich nicht den vollftändigen Accord erft, fondern blos die Dif- 
fonanzen mit ihren Vorbereitungen und Auflöfungen- hingefchrieben habe, 
Was fehlt, können Gie ja felbft noch zufegen, oder, indem Gie die Acs 
corde auf Ihrem Inſtrumente fpielen, dazu greifen: 





Es fommen ziemlich alle gehabten Lehren über die Diffonanzen zur 
Anwendung, und wenn Gie die lebten Accorde fofort auf dem Inſtru— 
mente auszufüllen und zu ergänzen fuchen, gewöhnen Gie fidy zugleich 
an ein Spiel nad bloßer Bezifferung, was mich auch veranlaffen wird, 
in Zukunft nody oft die Beifpiele in folder unausgeführten Weife Ihnen 
mitzutheilen. 
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Hurmonifche Ausführung der abfleigenden diatoniſchen 


Tonleiter. 


Innig verbunden mit der Lehre von den Diſſonanzen und der Mo: 
dulation, welche wir in den beiden vorhergehenden Lectionen abgehandelt 
haben, ift die Darmonifirung der abfteigenden diatonifhen 
Leiter, Es verhält fidh Diefe zu jener wie der Zweig zum Stamm, die 
Wirkung zur Urfache. 

Wo wir bisher die diatonifhe Tonleiter und zwar die Dur-Tonleiter 
in’s Auge faßten und vielleicht als Beifpiel für einen aufgeftellten Lehr: 
fa erwähnten, geſchah es in der auffteigenden Folge ihrer Tonftufen. 
Sn diefer Geftalt haben wir früher auch ihre Harmonie Fennen gelernt, 
und daraus manche unferer weiteren Regeln abftrahirt. Gie dachten 
vielleicht dabei nicht daran, daß, wenn die Leiterftufen abwärts auf 
einander folgen, diefe Harmonie eine andere, wenigftens in einigen Ac— 
eorden verfchiedene feyn Fünne, ja ſogar feyn müſſe, da, betrachten 
wir die Töne einer Leiter als eine Melodie, die Leiter abwärts nicht ans 
ders klingt als aufwärts, das heißt, die Töne felbjt immer diefelben 
bleiben, und dennoch ift es jo. Melodifch laffen wir 3. B. die Töne der 
Zonleiter C-Dur aufeinander folgen aufwärts: edefgahce, und 
abwärts: chagfede, aljo ohne auch nur einen derfelben von fei- 
ner Stelle zu verrücken; anders aber verhält es fih mit der Harmonie 
diefer Töne, Die in der abfteigenden Folge wejentlih abweicht und auch 
abweichen muß von der, welche entfteht oder fich bildet, wenn die Leiter: 
töne, ald Melodientöne angefehen,, aufwärts fortfchreiten. Und glauben 
Sie niht, daß ich bier etwa blos jene Ausnahmsregel über die Auffin- 
dung des Grundbafles zu einer Melodie im Auge habe, wornach, wenn 
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der vierte Ton der Leiter eine Stufe abfteigt, derfelbe ftatt mit der Sub« 
dominante mit der Dominante begleitet werden Fann. Allerdings bringt 
auch diefer Umftand fchon einige Derfchiedenheit hervor in der Harmoni— 
firung der auf und abfteigenden diatonifchen Leiter, wie Gie ſchon wiffen, 
aber gleichwohl fih auch noch einmal durd den eigenen Anblick überzeus 
gen fünnen: 


aufwärts: 


abwärts: 





aber wir find zu dieſer Abweichung nicht geradezu gendthigt oder ges 
zwungen; wir können eben jo gut auch feßen und fpielen: 





Erlauben Sie, daß ich Ihre Aufmerkfamkeit wiederholt auf etwas 
Bergangenes zurückführe, und auf melden Gegenftand, errathen Gie 
nicht unwahrfcheinlich ſchon aus den Fleinen Noten, welche ich in diefen 
Beifpielen von der abfteigenden Folge der Leitertüne unter die fechste und 
fiebente Stufe feste. Als wir in der vierten unferer Zufammenkünfte 
uns über diejenigen Fortfchritte in der Harmonie unterhielten, welche 
man größtentheils die falſche Quinten- und Octavenfolge nennt, machten 
wir die Erfahrung, daß in der Harmonie der auffteigenden diatonifchen 
Tonleiter eine ſolche Folge jedesmal ſtatt finde zwifchen dem fehsten und 
fiebenten Tone, da hier die Octaven und Quinten um eben fo viele Stufen 
fteigen, als der Grundbaß ſelbſt, und dies auch aus dem Grunde jchleche 
terdings nicht feyn dürfe, weil zwifchen den beiden Accorden, foldhe als 
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ein Ganzes betrachtet, nicht die mindefte harmonifche Berwandtichaft 
obwalte: 





Dermeiden lernten wir eine jolche Folge auf zweierlei Weife: einmal 
ließen wir im flebenten Accorde die Octave aus dem vorhergehenden 
fehsten liegen, wo diefelbe dann zur Geptime wird, und die Quinte des 
fehsten Accordes ftatt eine Stufe aufwärts, eine Stufe abwärts fteigen, 
fo daß ſich der fiebente Accord alfo auf folgende Weife geftaltet: 





und dasanderemal: wenn der Gaß ftreng vierftimmig gefchieht, verwech: 
felten wir die Lage der Stimmen und ließen dieje fich gewiffermaßen in 
ihrem Fortichritte durchkreuzen, jo daß der Alt die Parthie des Tenors, 
diefer aber die Parthie des Alts befam, Es ift Ihnen der ganze Prozeß 
noch zu gegenwärtig, als daß ich alles dahin Gehdrige noch einmal zu 
wiederholen brauchte. Werden wir nun aber diefe Quinten- und Octaven⸗ 
folge aud auf gleihe Weife, wie wir fie dort bei aufiteigender Folge 
der Töne zu vermeiden gelernt haben, auch umgekehrt bei abfteigender 
Folge der Töne verhindern können? — Nein, und die reine Unmöglichkeit 
der Sache muß Shnen bei dem erften Anblick einer harmonifirten ober 
mit ihren Dreiklängen verfehenen abfteigenden diatonifchen Leiter ein- 
leuchten, Vorkommen aber wird fie doch diefe fehlerhafte Folge auch 
bei abfteigender Melodie, denn die Megel über ihr Entftehen laus 
tete ja: , 

wenn die Dctave und Quinten, oder auch nur die Einen von Bei: 

den, in der Harmonie um eben fo viele Stufen fleigen oder 

fallen, als ber Grundbaß felbft, entiteht ein fehlerhafter Dar: 

monienfchritt, der (ich will Hier zufegen: unter Umftänden, denn wir 

haben gejehen, daß es auch erlaubte Detaven und Quinten giebt) 

vermieden werden muß. 
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Auch liegt es in der Natur der Sache, daß an eben demfelben Orte, 
wo dieſe fehlerhaften Harmonienfchritte bei au ffteigender Folge der Töne 
fih bildeten, fie bei abfteigender Folge fich bilden werden, alfo, nehmen 
wir die diatonifche Tonleiter als eine Melodie an, ftets zwifchen dem 
fechsten und fiebenten oder umgefehrt fiebenten und jechsten Accorde: 


zer — —— 
| | 
— — — 


Welchen Weg aber ſchlagen wir ein, um auch in dieſem Falle uns 
keine Fehler gegen die Richtigkeit des Satzes, die in der Natur der Töne 
ſelbſt begründet iſt, uns zu Schulden kommen zu laſſen? — Es wird 
ganz kurz und ſehr bequem ſeyn, meine Herren! — 
Wir laſſen, wenn in abſteigender Folge der Töne eine fehler— 
hafte Quinten- und Octavenfolge entſteht, deren übrige Weſenheit 
Ihnen längſt bekannt iſt und die bei aufſteigender Folge zu ver— 
meiden Sie auch hinlänglich geübt ſind, — ich ſage: wir laſſen 
alsdann den Grundbaß, ſtatt daß er, wie oben, eine 
Stufe fällt, eine Stufe ſteigen. 

Statt des Fortſchrittes unter a alſo nehmen wir den unter b: 











5 a : — b Böse. 
—— — = —& Sim * 
# Se — 
—— — — —— —— 
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Es verſteht ſich von ſelbſt, daß, wenn der Grundbaß ein anderer wird, 
auch der Accord ein anderer ſeyn muß, denn dieſer iſt ja urſprünglich 
immer der Dreiklang des unter ihm liegenden Grundbaſſes, und zwar 
derjenige Dreiklang, der mit der Vorzeichnung der Leiter, in welcher die 
Melodie ſteht, übereinſtimmt. Deshalb erhielten wir hier den Dreiklang 
von E-Moll, und konnten nicht den von EDur nehmen, weil das in 
dieſem vorkommende gis nicht dem G-Dur entſpricht, aus deſſen Leiter 
die drei Melodientöne genommen find. Go werden Sie jedesmal, wenn 
Sie bei abfteigender Tonfolge die Quinten= und Octavenfolge vermeiden, 
den parallelen Molldreiflang gewinnen von derjenigen Durtonart, in 
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welcher die Melodie fteht, und umgekehrt den harmonifch verwandteften 
Durdreiflang von derjenigen Molltonart, in welcher die Melodie fteht. 
Gie wenden mir ein, daß auch bei diefem Gate die Dctaven und Quinten 
mit dem Grundbaſſe gleihmäßig, nämlich um eine Stufe aufwärts, fort: 
fchreiten. Allerdings, und die Punkte, welche ich zwifchen den beiden 
Accorden gemacht habe, deuten das fhon an; allein liegen die Quinte 
und Dctave in dem letzten Accorde in. denfelben Stimmen, in welchen fie 
im vorhergehenden Accorde erflangen? — Nein, nun jo ift auch Feine 
fehlerhafte Folge vorhanden, denn fie wiffen ja, daß zu diefer Fehlerhaf— 
tigfeit nothwendig noch gehört, daß der Schritt in gleichen Stimmen aud) 
gefchieht. Denken wir ung obiges Beifpiel als wirklich für die vier gewöhn— 
lihen Stimmen gefebt, und nehmen zuerft die Accorde unter a: bier 
liegt die Octave in dem Accorde über D eben fowohl im Alte als in 
dem über C, und die Quinte in beiden Nccorden im Tenor; unter b aber 
liegt die Dctave in dem D-Xccorde im Alte, in dem E-Accorde jedoch) 
im Sopran, und die Quinte fingt in dem D-Accorde der Tenor, in dem 
E-Aeceorde aber der Alt. Es find alfo ganz verfchiedene Stimmen, in 
denen die Intervalle jest auftreten, und die Fehlerhaftigfeit der Folge 
unter a ift durchaus aufgehoben. Geben wir jest eine ab fteigende Ton— 
leiter vollitändig harmoniſch aus: 











und es wird Ihnen völlig Elar fenn, wie ich recht hatte, wenn ich vorhin 
fagte, daß, obfchon die Leiter, als Melodie betrachtet, auf- und abwärts 
in ihren Stufen fi vollkommen gleich bleibt, ihre Harmonie dennoch in 
beiden Fällen eine verfchiedene ift. Jedoch nun noch weiter in der Sache. 
Gie vermögen jet, wie aufwärts, fo aud in abwärts jteigender Tonfolge 
die fehlerhafte Quinten= und DOctavenfolge zu vermeiden, indem Gie den 
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Grundbaß, ftatt eine Stufe fallen, eine Stufe fteigen laffen, wodurch 
Gie ftetd dann zu dem parallelen Molldreiflange der angenommenen Durs 
tonart, bei der wir vor der Dand einzig noch ftehen bleiben wollen, 
gelangen: 
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Das ſind lauter Beiſpiele von vermiedenen Quinten und Octaven 
in abſteigender Folge der Melodie. Wenn Sie dieſelben ſpielen, werden 
Sie nun aber, wie in jedem andern Beiſpiele, das Sie vielleicht noch aus 
anderen Tonarten wählen, immer eine gewiſſe Härte im der Folge bemerken, 
fo richtig fonft auch diefelbe if. Der Grund davon liegt lediglich in der 
mangelhaften äußern DVerwandtfchaft, die zwifchen ben Nccorden herrſcht. 
Unjer Streben muß daher jest darauf ausgehen, auch diefer Mangelhaf: 
tigkeit fo viel als möglich abzuhelfen, und da wir gefehen haben, welch' 
höchſt zwechmäßiges und wirkffames Mittel die Diffonanzen, deren Bes 
handlung wir in vergangener Lection Eennen lernten, in diefer Hinficht 
ſeyn können, fo nehmen wir natürlich unfere Zuflucht auch zuerft zu ihnen. 
Bleiben wir bei dem erften Gabe ftehen: 





Dom erften auf den zweiten Takt fteigt der Baß eine Quinte; 
wir fonnten deshalb die Quarte als Diffonanz einführen, die ſich in die 
Terz auflöst und auch ganz richtig in der Octave vorbereitet iſt. Wir 
hätten auch die Gerte d noch einführen können, doch wozu? da durch 
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das b und f, welche nunmehr im Accorde vorhanden find, die harmoniſche 
Derwandtihaft vollfommen hergeitellt ift. Vom zweiten auf den dritten 
Takt fteigt der Baf eine Secunde; alsdann fünnen die None und Quarte 
als Diffonanzen eingeführt werden; ich babe es gethan, und fomit ift 
erfichtlich auch hier eine innigere Verwandtſchaft unter den Accorden bes 
werfftelligt. Die Diffonanzen find gehörig vorbereitet und löſen ſich auch 
ganz richtig auf; was in diefem Beilpiele möglich war, ift begreiflicher 
MWeife auch in allen übrigen möglih, und fo können wir fofort die Leiter 
einmal bis zu ihrem Schluffe fortführen : 


4 4 
FE 


Ueber die eriten drei Takte, habe ich wohl nicht nöthig, noch Etwas 
zu erklären, und in den folgenden habe ich nichts Neues gethan, als bald 
die None, bald die Quarte in die Harmonie aufgenommen und dadurd 
eine volltändige Verwandtſchaft unter den Nccorden herbeigeführt. Nun, 
meine Herren! fünnen jedoch aud Fälle vorfommen, wo die Diffonanzen 
nicht ausreihen, eine vollitändige und innige Verbindung unter den ver: 
fhiedenen Harmonien hervorzubringen, denn Diffonanzen find Borhalte, 
und — wohl gemerft — 


fein $ntervall darf durch einen Vorhalt in feinem 
Erfheinen aufgehalten werden, und dennoch zu gleiher 
Zeit aud in einer anderen Stimme erklingen. 


Wir dürfen alſo nicht 3. B. die None, welche die Detave aufhält, 
in einer Stimme einführen, wenn in einer andern Stimme ſchon die 
Dctave enthalten ift, und demnach mit jener None zufammen erfcheinen 
würde, oder nicht die Quarte in einer Stimme, wenn in einer andern 
die Terz bereits Elingt. Solche Fälle können aber leicht vorfommen bei 
der Vermeidung der Quinten: und Dctavenfolge im Abwärtsfchreiten der 
Melodie, und es muß fomit auch außer den Diffonanzen noch ein Mittel vor: 
handen ſeyn, welches die Harmonie in ihrer innerften Natur näher zufam- 
menrückt und wie eine unzertrennliche Kette fie verbindet. Sn der That 
ift e8 vorhanden und zwar in der Modulation. Wir gehen von einer 
Zonart zu der andern oder von einem Dreiflange zum andern harmoniſch 
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richtig über, haben wir gelernt, wenn wir Diefem leßteren feinen Domi: 
nantensNccord unmittelbar vorausfchicken,; in dem angenommenen Beis 
fpiele von B-Dur, für weldes wir nun aber jede andere Tonart auch 
hätten wählen können, gelangen wir durch die Vermeidung der Quintens 
und Dctavenfolge von dem Dreiflange über B zu dem Molldreiflange 
über G mit dem dritten Nccorde in der Reihe: follte es nicht möglich feyn, 
daß wir, obne die Melodie zu Ändern, unter dem zweiten Accorde den 
Dominanten»Nccord von G anbringen, alfo den Accord über D? — 
gar leicht: 





Fügen wir nun zu dem einfachen Dominanten=Dreiflange auch noch 
die Dauptfeptime c, fo haben wir förmlich modulirt von B-Dur nad 
G-Moll, und inniger als mittelft der Modulation fünnen wahrlicd doc) 
feine Darmonien mit einander verbunden werden? denn hier herricht eine 
abjolute Nothwendigfeit in der Folge. Alſo 

bei Bermeidung der Quinten= und Detavenfolge im Abwärtsfchreis 
ten der Melodie kann zu dem dadurch gewonnenen parallelen Molls 
dreiflange (oder umgekehrt Durdreiflange), zur innigeren Ders 
bindung der Harmonien, oder wenn fonft es nothwendig ift, aud) 
förmlich) modulirt werden, indem unter dem fiebenten Tone der 
Leiter der Dauptfeptimen: oder Dominant:Geptimen=Accord derjes 
nigen Tonart gebildet wird, zu welcher der Schritt gefchieht. 

Gefällt Ihnen hier die Folge des D-Dur-Accordes auf den B-Dur- 
Accord nicht, weil er nicht verwandt genug mit diefem ift, d. h. nur 
- einen ftatt zwei Töne enthält, die in diefem fchon vorhanden waren, fo 
wiffen Sie ja, wie man fi binfihtlid der Verwandtfchaft der Accorde 
bei der Modulation verhält: man verwandelt fie und fchiebt ein, thun 
wir das alfo aud hier — 
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Damit werden Sie hoffentlich zufrieden feyn, und ich will zur Uebung 
Beifpiele aus den verfchiedenften Tonarten herfegen: 





Hiernach will ich abermals die Leiter vollftändig herfchreiben, aber diess 
mal ohne Diffonanzen, nur mit Zufügung aller möglihen Geptimen, 
aljo auch Befolgung jener Ausnahmsregel über Auffindung des Grund: 
bafjes, von welcher ich zu Anfang der Stunde fprad: 





Alle Folge wird Ihrem Gefühle und Ohre zufagen bis auf eine, die 
ungeachtet ihrer harmonifch = gefeglihen Nichtigkeit an und für fich doch 
immer etwas Dartes und gleihfam Gewaltſames offenbart, das wir lieber 
gemildert haben möchten. Es ift der Schritt vom dritten auf den vierten 
Takt oder Accord. Ich habe früher fchon einmal bemerkt, daß, wenn der 
parallele Molldreiklang auf einen Durdreiflang folgt, diefe Verbindung 
durchaus Feine unangenehme, im Gegentheil eine ganz wohlthuende Wir: 
fung auf unfer Gefühl hervorbringt, die umgefehrte Folge jedoch, der 
Schritt von einem Molldreillange zu feinem parallelen Duraccorde, unfer 
Gefühl jedesmal auf Feine gar angenehme Weife anregt, ja gewiffermaßen 
erfhüttert. Es liegt dies in der Natur des Klanges. Wir find in un: 
feren harmonifchen Fortfchreitungen immer mehr geneigt zum Fallen, denn 
zum Steigen, fo auch der Mollaccord, der weit lieber zu dem Durdrei: 
lange auf der großen Unterterz, ale zu dem, der Vorzeihnung, jedoch 
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auch nicht dem Weſen nad ihm verwandter fheinenden, Durdreiflange 
auf der Oberterz. Gefchieht nun diefer Schritt, fo entfteht zwar Fein 
Fehler, doch glaubt unfer Gefühl immer einen gewaltfamen Eindruc 
von Außen zu befommen, und fo auch bier, wo auf das G-Moll im 
britten Tafte im nächften der Dreiflang von B-Dur folgt. Der Schritt 
von G-Moll nady Es-Dur würde dem Ohre weit angenehmer gewejen fepn. 
Können wir ihn nicht bewerfitelligen? — O ja! wir theilen den Zeitwerth 
des Accordes G-Moll und laſſen feine zweite Hälfte den Accord von Es 
einnehmen, der zudem der urfprüngliche Accord in der Harmonie war, 
und nur ausgeftoßen werden mußte, um der Bermeidung der Quintens 
und Dctavenfolge willen; jest ift diefe mit dem Erfcheinen des Accordes 
G-Moll vorüber, nun fann das Alte auch wieder in feine Nechte eintres 
ten, und zwifchen Es-Dur und dem folgenden B-Dur ift Berwandtfchaft 
‚genug, da B die Dominante von Es ift. Wir fünnen alfo fehreiben und 
fpielen: 





So vermögen wir denn auch), die abfteigende diatonifche Leiter zu har: 
monifiren, und zwar, je nachdem wir die bisherigen Lehren über den 
harmonischen Sat anwenden, auf die verfchiedenite Weile. Ich will die 
Leiter. von As-Dur nehmen und den Beweis damit führen: 
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Um wie viel anders fieht die Harmonie in b aus, denn in al — 
und doc ift es beide Male nur die Leiter von As-Dur, welche wir zur 
Melodie wählten. Ym vierten Tafte des Beiſpiels a fällt über demfelben 
Bafle noch die Terz des Dominanten-Accordes in die Dctave hinab; 
warum? — um die None, welde im folgenden Nccorde als Diffonanz 
erfcheint, gehörig vorzubereiten und überhaupt möglich zu machen, denn 
— hier kommt ſchon ein folder Fall, von dem ich vorhin ſprach — wäre 
die Terz bis zu Ende des Taftes beibehalten worden, fo hätte fie ſich 
nothiwendig auch zur Octave des folgenden Accordes erheben müflen, und 
dann wären, hätte die None einmal ftehen follen, Octave und None zu 
gleicher Zeit gehört worden, was nicht feyn darf. Gie werden mid am 
beiten begreifen, wenn ich die Harmonie vierftimmig herjeße: 
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Urfprünglich lauten die Accorde wie bei a; der Alt, welcher die Terz 
bat, muß ebenfalls des erhalten, weil die Terz des Dominanten-Accor: 
des unter jeder Bedingung im Accorde über der Tonica die Octave zur 
Folge haben muß. Wollen wir nun die None als diffonirenden Vorhalt 
einführen, fo Fann diefelbe nur in den Sopran zu ftehen fommen, denn 
bier ift fie vorbereitet und löst fie fi) auch auf; laffen wir dem Alt aber 
fortwährend feine Terz; fo geht diefelbe zur Octave hinauf, und die Dar: 
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monie wird wie unter b, es wird ein Intervall des Accordes, nämlich 
bier die Octave des, durd eine Diffonanz in einer Stimme (Discant) 
aufgehalten, während daffelbe in einer anderen Stimme (hier Alt) mit 
diefer Diffonanz zu gleicher Zeit eintritt. - Das ift ein Fehler, alfo dür- 
fen wir dem Alte. nicht fortwährend die Terz belaffen, fondern müffen 
biefe in die zudem fehlende Detav des Dominanten-Accordes abfteigen laffen, 
nod) ehe die Zeit diefes felbft vorüber ift, damit fie in dem folgenden 
Accorde über der Tonica nicht in die Octave, fondern in die Quinte fort: 
fhreitet. Merken Sie fih, daß Sie diefe Mafregel jedesmal anwenden 
müffen, wenn die Dominante im Baſſe zur Tonica fortfchreitet und Gie 
über der legteren die None als diffonirenden Vorhalt anbringen wollen. 
Daher wäre die Harmonie in dem Beifpiele b Taft 6, wo ich gleich dem 
letzten Takte im erjten Beifpiele zwei Diffonanzen auf einmal eingeführt 
habe, auch unverhinderlich falſch gewefen, hätte ich aus dem vorhergehenden 
DominantensAccorde nicht die Terz ganz ausgeftoßen; oder ich hätte hier 
die None nicht einführen dürfen. — Wie noch verfchiedener, ja kaum über: 
fehbar mannigfaltig, fih demnach, nad dem Bisherigen, eine Leiter wie 
jede andere Melodie harmonifiren läßt, je nachdem man bald in der Wahl 
des Grundbaffes, der Einführung der Geptimen und Diffonanzen, oder 
der Art der Vermeidung der Quinten- und Dctavenfolge, und allen fon: 
ftigen Umftänden eine Abwechjelung trifft, jehen Gie ein, und wenn wir 
nun auch erjt gelernt haben, beliebig Modulationen in die Harmonie eins 
zuflechten nach den Regeln, nad) welchen wir überhaupt von einer Tonart 
jur andern übergeben Fönnen, fo wird diefe reihe Mannigfaltigkeit 
fih in eine Unendlichkeit der Freiheit umgejtalten, daß wir wahrlid) 
nicht jagen dürfen, unfere Kunft liege in den Feſſeln einer Wiſſenſchaft 
oder werde gehandhabt nur nad einem fteifen, trockenen Regelfnftem, 
— und dennoch bewegen wir uns in diefer unendlichen Freiheit mit fo 
zuverläßigen und ficheren Schritten, und haben die Nihtichnur dafür 
gewonnen auf fo einfache Weile; indeilen woher aud gewonnen? — 
aus der innerften Natur, diefem ewigen Geyn alles Werdens felbft, dies 
fem unerfchöpflihen Quell aller Dinge, die da find unterworfen einem 
MWechfel; und fo iſt fein Zwang, Eeine lähmende Felfel in dem Syſtem, 
fondern nur eine Ebenmäßigfeit und eine Ordnung, wie fie auch in dem 
Leben der Natur ſich offenbart, und wie ſelbſt die größefte Freiheit fie zu 
ihrem Grundprincipe erhebt, wenn diejelbe nicht übergehen will in eine 
naturwidrige. Zügellofigkeit. So ift es Geſetz, und zwar Gefeg in ber 
göttlihen Schöpfung. 

Dabin gelangt, fcheint es Zeit zu feyn, ein Beifpiel anzuführen, in 
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weldhem, wenn aud in gedrängtefter Zufammenftellung nur, die Haupt: 
punfte wenigftens ziemlich aller unferer bisher angeftellten Unterſu— 
hungen ihre Anwendung finden. Ic fee es jogleich vollfommen vier: 
ftimmig, und boffe, es wird in foldher Geftalt um fo bequemer einen 
überfihtlichen und alles Dergangene neu vergegenwärtigenden Rückblick 
gewähren: 
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Im erften Takte wechfelt der Melodienton in feinem Grundbaſſe, 
weil es der achte Ton der- Leiter ift, in welcher die ganze Melodie ftehtz 
im zweiten Takte ift die Quarte als Diffonanz eingeführt, und in dem 
legten Accorde die Septime, weil B die Dominante von Es ift und auch 
eine Aufldfung über diefem im dritten Takte ftattfindet, die jedoch auf: 
gehalten ift durch Einführung der durch die Geptime vorbereiteten 
Quarte als Diffonanz im Tenor, neben der None als Diffonanz im So— 
pran; im vierten Takte ift im Alt die Quarte als Diffonanz, und der 
Tenor fchlägt die Septime nach; im fünften Takte ift keine Beſonderheit 
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des Gates enthalten; im fechsten Takte aber ift die Quintens und Dcs 
tavenfolge in abfteigender Weiſe der Melodie, und zwar auf die erfte 
einfachite Art vermieden; weil aber der fechste Ton der Leiter noch ein: 
mal in der Melodie erjcheint, erhält er diesmal den gewöhnlichen, näm- 
lic) die Subdominante zum Grundbaß; im fiebenten und achten Takte 
wechjeln die verjchiedenen Stimmen ihre Schlußformeln, der Sopran 
erhält die Altz, der Alt die Tenor- und der Tenor die Sopran: oder 
Discantclaufel; im neunten Takte ift der vierte- Ton der Leiter mit der 
Dominante begleitet, weil er eine Stufe abfteigt, und der lebte Accord 
hat die Septime erhalten, die Terz des Accordes liegt im Alte, und die: 
fer muß daher im folgenden Nccorde zur Detave auffchreiten; im zehnten 
Zafte ift abermals die Quinten= und Octavenfolge in abfteigender Weife 
der Melodie zu vermeiden gewefen, und es gefchah diesmal mit der förm⸗ 
lichen Modulation nach dem entſtehenden parallelen Molldreiklange, der 
ſich im Baſſe jedoch alsbald auch wieder verwandelt in den urſprünglichen 
Durdreiklang über der Subdominante; und im eilften Takte endlich, wo 
die Melodie zu einem vollkommenen Schluſſe eilt und deshalb auch jede 
Stimme ihre eigenthümliche Schlußformel beibehält, iſt die Quinten- und 
Octavenfolge in aufſteigender Weiſe und zwar nach der gewöhnlichen Art 
vermieden worden. Das ſind mit kurzen Worten diejenigen Punkte, die 
hauptſaͤchlich in dem Beiſpiele hervortreten, und wenn Sie ſich jeden der— 
ſelben näher zu erklaͤren ſuchen, werden Sie ſich unfehlbar ziemlich an 
Alles erinnern, was wir bisher, vom Anfang meines Unterrichts an, in 
dieſem gelernt haben. Sch ſetze naͤmlich voraus, daß Sie nicht fo ober⸗ 
flaͤchlich blos die Noten anſchauen, fondern jeden Accord in allen den ver: 
fhiedenen und mancherlei Beziehungen betrachten, in welchen er und fo: 
wohl für fi als in. feinem Zufammenhange mit dem vorhergehenden und 
nächftfolgenden fteht. Damit Gie indeß der verfchiedenen Wirkung. der 
durh Einführung der Diffonanzen u. f. w. entftehenden manderlei Dar: 
monien und Accorde fo recht vollfommen inne werden, will ich obiges 
Beiſpiel zum Schluß unferer heutigen Betrachtung noch in ganz einfacher 
Figurirung oder Zergliederung fo darftellen, wie es vielleicht auf dem 
Claviere vorgetragen werden müßte und, für diefes gleichfam arrangirt, 
fi aud) auf dem Notenpapiere herausftellen würde: 
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Im zweiten Takte ift der verbundene Borhalt der Quarte und Gerte, 
alfo der Quartferten- Accord; im dritten und achten Takte iſt die 
Quarte mit der None verbunden, alfo der Undecimen: Accord; im 
fechsten und fiebenten Takte ift die Mone, durch die Terz vorbereitet, alfo 
der fogenannte Nonenz, eigentli Secunden=Accord, und die Schluß: 
formel im fiebenten und achten Takte ift eine Tenorclaufel, deren weicher 
Charakter eine zweite und zwar gewöhnliche Sopranclaüufel nothwendig 
machte, um zu einem befriedigenden Schluffe zu gelangen. Und fo neh. 
men Gie denn hin die Maſſe an Stoff, die Ihnen jest bereits zur Ver: 
arbeitung vorliegt, und bewähren Gie daran das ewig wahre Sprichwort: 
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„nur die Uebung madht den Meijter.“ Gleich in der nächiten 
Lection foll fi) unfer Neid) der Harmonie noch ſchöner, mannigfaltiger 
und wechfelreicher vor Ihren Augen ausbreiten; rüften Gie fi) aber auch, 
fchärfen Sie Ihr Auge, und zwar durch die Hebung, daß Sie nach und 
nad immer mehr, und dann auf einmal zu überfehen und in fich aufzu: 
nehmen im Gtande find das reiche, glänzende Colorit. 


Zehute Lection. 


Aeber die Bäfe, die aus der Verfehung der Intervalle eines 
Accordes entfichen, oder mit einem Worte: von der 
Umkehrung. 


Längft werden Gie wahrgenommen haben, und ich machte Gie früher 
auch jchon darauf aufmerkfam, daß in der Praris allerdings die Bäffe 
nicht immer jo wie bisher in unferen Beifpielen blos quart= und quins 
tenweife ꝛc. fich fortbewegen, und dort auch einen gefälligeren, angenehs 
meren Eindruck auf unſer Gefühl machen als hier. Es liegt in der 
Natur der Bapftimme, durd größere Schritte, als etwa der Sopran 
oder jede andere höhere Stimme, ſich bemerkbarer zu machen und entfchies 
dener hervorzutreten. Einem Contrabafle Figuren und Zonfchritte zuzus 
muthen, fo Klein, wie fie die Violine allenfalls hervorzubringen im Stande 
ift, wäre eine reine Kächerlichkeit. Der Baß will einfacher, langfamer, 
mit mehr Pathos, Eräftiger und in einem majeftätifcheren Gange einher: 
fhreiten,, als jede andere Stimme; das hat größere Tonräume zur Folge, 
als wir fie in jeder anderen Stimme zu ertragen im Gtande wären. 
Die hohen Stimmen find das weibliche, der Baß das männliche Ge 
fchlecht; dort ift Anmuth, Lieblichkeit und ergötzende Beredtfamkeit, hier 
lauter imponirender und enticheidender Ernft. Doc liebt dieſer Ernft 
auh Mannigfaltigkeit, und fein immer gleicher Ausdruck würde ihn zus 
lest plump und unbeholfen ericheinen laffen. Nicht anders verhält es 
fi) mit unferm Baffe. Der Fleinfte Sutervallenfchritt, den wir bis 
jest in ihm machten, war eine Terz, und auch diefe fam nur felten 
vor, einmal bei der Aneinanderreihung von Accorden, die von Natur 


aus unter fich verwandt find und immer um eine große oder Eleine Terz 
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von einander entfernt liegen, und dann bei Vermeidung ber Quinten- 
und Dctavenfolge im Abwärtsfchreiten der Melodie. Ein Secundenſchritt 
war nur zwifchen der fechsten und fiebenten Stufe der Leiter möglich. 
Sehen Sie die Beifpiele noch einmal an, und Gie werden Alles bejtätigt 
finden. Durchfchnittlich And die Schritte, welche der Baß macht, Quarten 
und Quinten. So entfchieden und Außerft beftimmt num aber auch dadurch) 
die verfchiedenen Harmonien hervortreten, fo läßt fih doch auch nicht 
leugnen, daß eben diefe jo große Entfchiedenheit und Beftimmtheit in 
der Harmonie eine gewille Derbheit und Einförmigkeit des Ausdrucks 
zue Folge hat, welche einen gar zu empfindlichen Contraft bilden gegen die 
glatte und fo fehr ebenmäßige Fortſchreitung der übrigen Stimmen, und 
denen daber fo viel als möglich abgeholfen werden muß. Wie aber, auf 
welche Weife treffen wir diefe Abhülfe? — wir nehmen Inter 
valle aus der Harmonie und fegen fie an die Stelle des Baſſes, die bis 
jest lediglih der Grundbaß einnahm, und fuchen durh fie dann ges 
wiffermaßen eine Bafmelodie zu bilden, die, obwohl fie den Charakter, 
der urfprünglich der Baßſtimme für fih anhaftet, fortwährend und un: 
getrübt beibehält, doch auch an die glattere Melodie der übrigen Gtim: 
men ſich dergeftalt anfchließt, daß im Grunde feine der verſchiedenen 
Stimmen, der Fortfchreitung ihrer Intervalle oder Melodientöne nad), 
als befonders vorherrfchend und enticheidend befunden wird, fondern alle 
zufammen gleihfam eine angenehme und fließende Melodie bilden, die 
nur in gewiffen harmonifchen Abftänden der gleichzeitig erfcheinenden Töne 
von einander fich fortbewegt. Nothwendig war und ift der Grundbaß, denn 
auf ihm beruht, wie Gie gefehen haben, das ganze Gebäude der muſikaliſchen 
Harmonie, und dieſes Anfehen, das Necht, der ordnende Meifter in allen 
Dingen zu feyn, bleibt ihm auch ungefhmälert, und wenn wir eine noch 
fo große Mannigfaltigfeit in der Wahl der Baßtöne treffen follten; immer 
fhwebt er wie ein leitender Stern über den harmonischen Verbindungen, 
wachend, beleuchtend jeden Schritt, und wenn folcher fehl gefchieht, ſchnell 
ihn verbeffernd nach unveränderlihem Gejeg. Alles was wir noch Neues 
finden werden auf unferer Wanderung, erhält feinen Ginn und feine 
Deutung, feinen Charakter und feine Gebrauchsweiſe ftefig nach den 
Weifungen des Grundbaffes. Durch die Intervalle, welche wir aus der 
Harmonie nehmen und an die Stelle des Baffes feben, wollen wir Nichte, 
als mehr Gefälligfeit und Mannigfaltigfeit in die TonsFortichreitung 
diefer Stimme bringen, nicht etwa ihren Charafter an fi ändern. 
Auch konnte fein anderer, als ber von uns gefundene Grundbaß (Tonica, 
Subdominante und Dominante) entftehen, denn diefe Intervalle allein 
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beherrichen das ganze mufifalifche Syftem, und nad ihnen und ihrem 
Charakter, ihrer gefammten Wefenheit und Beſchaffenheit, muß ſich da- 
ber alles Uebrige formen. 

Beginnen wir nun das Gefchäft, Intervalle oder Töne aus der Harz: 
monie zu nehmen und fie die Stelle und damit zugleich auch die ganze 
äußere Natur des Baffes einnehmen zu laffen. In der Kunftfprache nennt 
man das Verfahren dabei die Umkehrung der Accorde, Cie werden 
dadurch von felbft geführt werden auf das Entftehen der mancherlei Baf- 
töne, welche Sie fo fehr abweichend von unferen bisherigen Örundbäffen 
in praktifhen Mufikftücken finden, und einen abermaligen Beweis erhal: 
ten, wie Alles in der Mufif, auch das Größte und Mannigfaltigfte, das 
Abmweichendfte und Fremdartigfte, feinen Urfprung nur hat in einem 
einigen Principe, der innerften Natur des Klanges für fih, und es zu 
faffen, leicht zu begreifen und eben fo leicht auch bilden und behandeln zu 
fönnen, nur beruht auf der Art und Weife, wie wir e8 aus jenem Ur: 
fprunge herleiten : ift diefe fchwerfällig, nun fo ift Alles auch fhwerfällig, 
ift diefe verwirrt, fo ift Alles verwirrt, oder findet fie gar nicht ftatt, 
wie meift, fo ift Alles auch ein bloßer Gedächtniffram, und indem wir 
den mufllaliihen Satz ftudiren, find wir Mafchienen, die blos nachäffen, 
was Andere vorbellen. Hüten wir uns, meine Herren! vor folder Ent: 
würdigung der menfchlichen Natur. 

Das Erfte, was wir bei dem Berfahren, Intervalle aus der Hat: 
monie in den Baß zu legen, wobei wir für heute ftehen bleiben wollen, 
ohne uns ſchon darum zu befümmern auch, welche Sntervalle wir am 
ſchicklichſten wählen, um eine gegebene Melodie vielleicht damit im Baffe 
zu begleiten, was für eine der nächften unferer Zufammenkünfte auf: 
behalten bleiben mag, — alſo das Erfte, was wir bes der Umkehrung 
eines Accordes, wie jenes Verfahren Furzweg heißt, zu merken 
haben, ift; 

jedes in einem Accorde enthaltene Intervall fann ge 
nommen und zu dem Baßtone des Accordes gemadt 
werden. 

Wie gefagt, bleibt der Grundbaß als foldher gleichwohl Bafls (der 
Grund), Leiter und Beherrfcher alles Erbauten, und ich werde ihn daher 
auch in den folgenden Beilpielen, zur leichteren Faßlichkeit der Sache 
immer unter der Baßlinie mit Heinen Noten andeuten, ohne daß er Deshalb 
nun auch gewiffermaßen als eine fünfte Stimme angefehen werden dürfte. 
Nah dem Grundbaffe werden alle Combinationen der Töne in der Dar: 
monie berechnet, beurtheilt und erklärt, aber tritt ein anderes Intervall 
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ans der Harmonie an die Stelle des Baſſes, fo fällt natürlich er felbft 
in der Wirklichkeit weg, oder tritt er in die Harmonie ein an die Stelle 
des daraus entnommenen Intervalls, damit diefelbe immer eine voll 
fommene ift, d. h. aus vier Stimmen beſteht. Daher ja auch der Auss 
druck Umkehrung oder Verkehrung: der Accord ift umgekehrt; ein 
Ton aus der urfprünglichen Harmonie ift in den Baß gekommen und der 
Grundbaß dagegen, auf welchem die ganze Harmonie beruht, in jene 
getreten; der Accord fteht nicht mehr in feiner erften, fondern in einer 
umgefehrten Geftalt da. 

Nehmen wir nun zunächſt den reinen Dreiklang und kehren ihn 
um. Derfelbe bejteht außer dem Grundbaffe aus drei Tönen, aber ber 
eine von diefen ift die Octav des Grundbaffes, und fann alfo feine Ber: 
Anderung in den Accord bringen, wenn wir ihn in den Baß nehmen. Go 
ift der Dreiflang nur zwei verfchiedener Umkehrungen fähig; die erfte 
ift, wenn wir die Terz des Nccordes anftatt des Grundbaſſes in den 
Baß nehmen, und die zweite, wenn wir die Quinte aus der Harmonie 
in den Baß legen: 


— erfte U. * “ i bu 


äweite U. 





7 T 
Grundbaß. Grundbaf. Grundbaß. 


Indem wir einen Ton aus der Harmonie in ben Baß nehmen, fehlt 
ja aber in jener ein -Zon, und erfcheint fie nicht mehr vollftändig oder 
vierftimmig? — Ich fagte ja vorhin, daß der Grundbaß nun an bie 
Stelle diefes zum Baß ausgeftoßenen Tones treten könne, alfo ftatt jener 
Aceorde fchreiben wir: 
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und follte bie gefeglihe Fortfchreitung. ber in einem vorausgehenben cs 

corde enthaltenen Intervalle dies vielleicht nicht zulaffen, 
fo fann man auch die Octave des jetzt in den Baß gekommenen 
Tones zur Bervollftändigung der Harmonie nehmen, mit anderen 
Worten: den ausgeftoßenen Ton gleichwohl in der Harmonie beibes 
halten, da das Intervall des Grundbaffes überdies in der Dcs 

tave in ber Harmonie vorhanden ift und mitklingt. 

Wir können alfo recht wohl auch fegen und fpielen: 





wobei jedoch noch zu bemerken ift, daß man .bei der erften Umkehrung 
fo viel als möglich lieber den Grundbaß noch einmal in die Harmonie 
nimmt, da die im Baß liegende Terz das am wenigften confonirende 
Intervall in dem Accorde ift, und fomit durch deffen Berdoppelung- diefer 
eine gewifle Schärfe erhält, die dem Dreiflange durchaus nicht eigen- 
thümlih ift. Die Quinte fteht der Octav als Eonfonanz am nächiten 
und daher darf fie denn auch in der zweiten Umkehrung, wo fie aus der 
Harmonie in den Baß genommen wurde, recht wohl jeßt wieder verdops 
pelt werden oder noch einmal in der Harmonie erfcheinen. — Zur Hebung 
wollen wir noch einen andern Dreiflang umfehren: 





1 U. 2. U. 1 
— — 
oder 
a; 
Grödb. Grdb. Grbb. + 


Am mwohltguendften für unfer Gefühl find die Umfehrungen, wie in 
den Accorden, welche ich mit einem — bezeichnet habe. Weitere Beifpiele 
find wohl unndthig: die Sache ift zu einfach, als daß Sie fie nicht ſchon 
jest ſollten begriffen haben, — In welchem Berbältniffe nun aber 
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ſtehen die Tdne-oder Intervalle dieſer umgekehrten Accorde 
zu dem jegt unter ihnen befindlihen Baffe? — bei der erften 
Umkehrung machen Gie die Octav, Terz und Gerte oder blos Terz und 
Serte vom Baffe ans; und bei der zweiten Umfehrung die Quarte und 
Serte oder Dctav, Qnarte und Gerte. Gie willen bereits, daß, wenn 
man nad) den Sintervallen, aus welchen ein Accord befteht, diefen benennt, 
oder die Intervalle deffelben über dem Baſſe durdy Ziffern bezeichnet, 
man Terz, Quinte und Dctav, als urfprünglic alle Harmonie ausmachend, 
ausläßt und nur die übrigen diffonirenden Intervalle aufzählt, außer 
in Terz, Quinte oder Octav beruht ein gewilles unterfcheidendes Merkmal 
für den Accord, alsdann müſſen auch diefe genannt und dur Ziffern in 
der fogenannten Bafbezifferung angedeutet werden. Lebteres ift nun noch 
nicht hier der Fall, und wir fchreiben daher jene Accorde, welche durch die 
Umfehrung des Dreiflangs entftehen,, in diefer Beziehung ganz einfach; 





So entitehen denn, wenn wir die Nccorde einmal nad ihren wefent- 
lichſten Sntervallen, die fie zu ihrem Baffe bilden, benennen wollen, 
durch die erfte Umkehrung des Dreiflangs, wo die Terz deflelben im 
Baſſe (ftatt des Grundbaffes) liegt, der Sertenaccord, und durch 
feine zweite Umkehrung, wo die Quinte in den Baß zu liegen fommt, 
der Quartfertenaccord. — Hier ſchauen Gie einmal zurück, meine 
Verehrteſten! auf das, wozu wir in ben beiden vorigen Pectionen gelangten, 
als wir die Natur und Wefenheit der Diffonanzen in der Harmonie un- 
terfuchten: wir gewannen dort ebenfalls Serten: und Quartfertenaccorde, 
je nahdem wir einmal die Gerte, daß anderemal die Quarte oder beide 
zugleich in einem Accorde einführtenz; aber die Accorde hatten ein ganz 
anderes Ausfehen, einen ganz andern Urfprung und einen ganz anderen 
Charakter, und hatte ich nun Unrecht, wenn ich gleich Damals bemerkte, 
daß, wenn man nad) feinen Sntervallen einen Accord benennen wolle, man 
eine Maſſe von Namen erhalte für eine noch viel größere Maffe von unter 
fich wieder ganz verfchiedenen Dingen, fo daß nothwendig ein Wirrwarr in 
Die Lehre der mufikalifhen Harmonie gerathe, der ihr gründliche Studium 
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nicht allein erfchweren, fondern viele ihrer Gegenftände nur erfcheinen laſſe 
und erfcheinen laffen müſſe als ein Räthſel, deffen Löſung natürlich dann 
unter hundert kaum zehn und noch weniger Glücklichen volllommen ge 
klingen: könne? — Hatte ih Unrecht, wenn ich ſchon damals Gie er: 
mahnte, nur auf alle diefe Namen feinen Werth zu legen, fondern ledig— 
lich ſich an die Sache zu halten, und entfernt Pie meiften unferer bie: 
herigen mufikalifhen Theorien verglid” mit Nomenclaturen, die uns 
bingebalten würden zum trockenen Auswendiglernen, wie dem Knaben, 
wenn er eine fremde Sprache lernt, das Vocabelbuch? — Gewiß ich hatte 
Recht. Der Sexten- und Quartjertenaccord dort waren dijjonirende 
Accorde, die Vorbereitung und Auflöfung erfordern, hier find fie — 
Nichts als reine Dreiflänge, nur verwechfelt und umgekehrt die Inter— 
valle, aber immer Dreiftänge und confonirende Accorde. Daß fie in 
diefer ihrer Umkehrung nicht fo ſehr befriedigen und unfer Ohr nicht in 
diejenige Ruhe verfegen, in welcher es fich befindet, wenn der Dreiflang 
in feiner urfprünglichen Geftalt über dem Grundbaffe erfcheint, und une 
geachtet ihres confonirenden VBerhältniffes immerhin noc eine Folge von 
Tönen erwarten laffen, thut Nichts zur Sache und hat feinen Grund eben 
darin, daß das Fundament, der Grundbaß, fehlt; doch davon ein Mehres 
nachher oder in nächfter Lection, wenn die Zeit der heutigen nicht mehr 
dazu ausreichen follte. Für diefen Augenblict nur noch die Bemerkung, 
daß wir um jener Urfachen willen, dag Nichts leichter als Namen in dem 
Studium der mufifalifchen Harmonie verwirren und allen fuftematifchen 
Zufammenhang aufheben Fann, denn folche, wie bisher, fo aud in Zus 
Eunft, wohl anführen, doc im Uebrigen uns nur wenig darum Fümmern 
wollen, und lieber die Sachen als die vielen meift doch nur leeren Worte 
dafür in Betracht ziehen. 

Ich recapitulire: der Dreiklang kann nur zweimal umgefehrt wer: 
den, denn er befteht außer der Octav des Grundbaffes nur nod aus 
zwei unterfchiedenen Tönen; durch die erjte Umkehrung gewinnen wir den 
Serten-, und durch die zweite Umfehrung den Quartfertenaccord. Der 
zweite felbftftändige Accord, welchen wir vor diejen Fannten, war (Accorde, 
weiche durch Einführung eigentlicher, d. h. folder Diffonanzen entitehen, 
die eine Vorbereitung und Auflöfung über demfelben Grundbaſſe noch bes 
dürfen, find feine felbitftändige, fondern an fich ſchon abgeleitete Accorde, 
und gehören fomit nicht hieher, denn — wohl gemerkt — nur ein ſelbſt— 
ftändiger Accord läßt fich, und gerade diefer feiner Gelbititändigkeit wegen, 
für ſich felbft drehen und wenden, verkehren und wechjeln, wie man ihn 
eben gebraucht, und er ift felbftitändig, wenn alle Töne, die er enthält, 
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auch in dem Grundtone als mitklingende Töne enthalten find, auf wels 
chem er beruht, er ſonach auch ohne alle Vorbereitung oder fonftigen 
verfühnenden Vorgang in der harmonifhen Reihe auftreten darf, wie 
Dreiflang, Septimenaccord, Nonenaccord ꝛc.) — alſo der zweite felbft: 
ftändige Accord, welchen wir vor jenem Gerten- und Quartfertenaccorde 
außer dem Dreiflange bisher Fannten, war der PRauptſeptimen- oder 
fogenannte Dominantfeptimenaccord. Diefer befteht, wie Sie ſich 
durch den erften beften, welchen Gie zur Hand nehmen, überzeugen Fünnen, 
urfprünglich aus vier Tönen, nämlich Terz, Duinte, Septime und Dc- 
tav. Durch die Dctav, haben wir fchon erfahren, läßt fi) Feine Umkeh— 
rung eines Accordes bewerfftelligen, weil diefer, fie in den Baß genom— 
men, immer derfelbe bleiben würde; aber außer ihr find noch drei unter: 
fhiedene Sntervalle vorhanden, Terz, Quinte, Geptime, und fo leidet 
denn diefer Accord auch drei verfchiedene Umfehrungen, je nachdem wir 
die Terz oder die Quinte oder die Geptime aus der Harmonie nehmen und 
in den Baß verlegen. Durch diefe große Zahl von Tönen, aus welcher 
der Geptimenaccord befteht, gefchieht es denn auch, daß derfelbe auch in 
der Umkehrung, mo doch ein Ton aus der Harmonie genommen und ın 
den Baß verlegt ift, ftets vollitändig, d. h. vierftimmig erfcheint, ohne 
daß wir, wie beim Dreiklange, irgend ein Intervall zu verdoppeln oder 
den Grundbaß wieder in die Harmonie zu legen brauchten. Es wird 
Ahnen das augenfcheinlich, wenn wir die Umfehrung felbft vornehmen: 


— e 
1. Umk. 2. Umk. 3. Umk. 


—— 





— 7 


Grundbaß. Grundbaß. Grundbaß. Grundbaß. 


Sch habe den Septimenaccord über C als Muſter angenommen. In 
ber erften Umfehrung nahm ich die Terz e in den Baß, fie muß alfo in 
ber Harmonie fehlen, und es bleibt außer dem Baſſe noch ce bg; in 
der zweiten Umkehrung Fam die Quinte g in den Baß, natürlich denken 
wir uns jeden Accord vor jeder feiner Umfehrung vollftändig, und wenn 
daher die Terz auch vorhin fehlte, ift fie jest wieder da, und blos die 
Quinte tritt aus, um als Baß zu dienen; in der dritten Umkehrung trat 
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die Geptime in den Baß, und es blieb Terz, Auinte und Octav. Einen 
anderen Dominantfeptimenaccord: 





Die Heinen Punkte in’der Harmonie zeigen immer dasjenige Inter—⸗ 
vall an, welches in den Baß getreten ift, und unter dem Baſſe die Fleine 
Mote foll den weggefallenen und durch jenes Intervall gewiffermaßen 
vertretenen Grundbaß andeuten. Nach diejen beiden Muftern werden 
Gie jeden Dominantenaccord umzufehren im Stande feyn: Gie nehmen 
irgend einen Ton oder ein Intervall aus der Harmonie und legen es an 
die Stelle des Grundbaffes in den Baß. Das ift der ganze Prozeß; 
daß das Sintervall, welches Sie aus der Harmonie genommen und zum 
Baffe gewäplt haben, nun auch in der Harmonie wirklich fehlt, verfteht 
fi von felbft. Das Berhältniß, in weldhem die übrig bleibenden Töne 
zu dem im Baffe liegenden Tone ftehen, ift folgendes: 

1) wenn die Terz des Hauptieptimenaccordes in den Baß zu ftehen 
fommt, fo machen die übrigen in der Harmonie bleibenden Töne zu der: 
felben aus — die Terz, die Quinte und die Sexte. Die Terz wird ausges 
laffen, wenn diefe Intervalle durdy Ziffern über dem Baffe angezeigt oder 
der fi) bildende Accord überhaupt darnach benannt werden foll, aber die 
Quinte darf nicht ausgelaffen werden, denn fie ift urfprünglich die Sep— 
time in dem Accorde, und die Gerte auch eigentlich nicht, denn fie ift eine 
Diffonanz oder hier menigitens unvolllommene Confonanz, obſchon fie 
als umgekehrte Terz häufig weggelaffen wird. 

2) wenn die Quinte aus dem Dominantenaccorde in den Baß ges 
nommen wird, fo verhalten die in der Harmonie bleibenden Töne fich zu 
ihr wie Terz, Quarte und Gerte. Alle drei Intervalle müffen, genau 
genommen, bezeichnet werden, denn die beiden legten find an und für ſich 
feine vollfommenen Confonanzen mehr, obfchon hier umgekehrte Quinten 
und Terzen, und die Terz ift die urfprüngliche Geptime. 

3) wenn die Septime diejes Accordes an die Stelle des Grund: 
bafles in den Baß tritt, fo bilden die übrigen in der Harmonie noch 
verbleibenden Töne zu ihr — die Gecunde, Quarte und Gerte. Alle drei 
Intervalle find diffonirend, und müffen daher, wenn nur einigermaßen 
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genau verfahren werden fol, in der Bezeihnung genannt und vorges 
fchrieben werden. 

Darnad) entftehen durch die Umfehrung bes Hauptfeptimenaccordes 
folgende weitere drei Accorde: durch die erfte Umkehrung, wo die Terz 
im Baffe liegt, der Duintfertenaccord; durch die zweite Umkeh— 
rung, wo die Quinte im Baſſe liegt, der Terzquartfertenaccord, 
und durch die dritte Umkehrung, wo die Geptime im Baſſe liegt, der 
Gecundquartfertenaccord— 





So haben wir außer dem Dreiflange und Hauptfeptimenaccorde be 
reits heute fünf neue Nccorde Fennen gelernt: Sexten-, Quartferten- und 
die fo eben genannten drei Accorde, welche alle aber nur entftehen,, indem 
wir die Stimmenlage der Intervalle der beiden Hauptaccorde, Dreiflang 
und Geptimenaccord, auf denen unfer ganzes harmoniſches Syſtem, das 
Syſtem der gefammten mufifalifhen Compofition beruht, verändern, 
verwechfeln oder mit einem Worte: die Accorde umkehren. Deshalb 
müffen denn diefelben auch, da ihre Bildung nur eine äußere, eine for- 
melle iſt, binfichtlich ihrer inneren Natur immer noch übereinftimmend 
oder doch fehr nah verwandt bleiben mit jenen beiden Hauptaccorden. 
Und in der That ift das der Fall. Der Quintferten-, ZTerzquartjertens 
und Gecundquartfertenaccord 3. B., welche durch Umfehrung des Haupt- 
feptimenaccords entftehen, fünnen eben fo gut zu Uebergängen aus einer 
Tonart oder Tonleiter in die andere gebraucht werden, als diefer bisher 
den einzigen Vermittler zwifchen denfelben machte, und der Sexten- und 
Quartiertenaccord, welche dur die Umkehrungen des Dreiflangs entftehen, 
theilen mit dieſem alle fonftigen Eigenthümlichkeiten, die nicht aus 
der Lage der Intervalle und Töne hervorgehen. Die Sachen bleiben ftets 
biefelben, nur ihre Lage und ihre Außere Form hat ſich etwas geändert. 
Deshalb behaupten denn auch, wir mögen zu einer Modulation oder 
einem Uebergange gebrauchen welche jener Umfehrungen wir wollen, bie 
einzelnen Sntervalle unabänderlich ihre Rechte „und Eigenthümlichfeiten 
in der Fortfchreitung: die Terz z. B. will unter jeder Bedingung, fie 
mag nun im Baffe oder in der Harmonie liegen, und bier im Sopran, 
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Alt oder Tenor enthalten ſeyn, jederzeit eine Stufe über fi in die Oe— 
tav des folgenden Accordes fortfchreiten, nnd die Geptime unter allen 
Umftänden und in allen Lagen eine Stufe abfteigen und fi in die Terz 
des folgenden Accordes auflöfen. Wir dürfen demnach, wenn wir einmal 
durch einen folchen umgefehrten Accord moduliren wollen, nicht etwa 
fortfchreiten wie bei a, fondern. die Stimmenfolge muß nothwendig feyn 
wie bei b, nicht wie bei c, fondern wie bei d diefer Notenzeile: 





Unter a ift die Terz aus dem Dominantenaccorde in den Baß ges 
nommen, alfo der Quintfertenaccord gebildet; diefe Terz muß nun aber 
auch aufiteigen in die Octave des folgenden Dreiflangs, und darf nicht, 
wie bier gejchehen, um volle fieben Stufen fallen; auch Fann in dem 
Dreiflange von F, nicht die Octav f in den Sopran fommen, denn bie 
Terz e des Dominantenaccordes, welche in dieſe Octav geführt hätte, 
ftebt nicht im Sopran, und dann löste fih ja aud die Septime b, bie 
in dem Quintfertenaccorde zwar Quinte ift, immer aber jene urfprüng- 
lihe Geptime bleibt, nicht in dem Alte, wo fie fteht, fondern im Tenor 
auf, was doc nicht feyn darf. Die Accorde müffen auf einander folgen, 
wie unter b. Unter c ift die Septime des Dominantenaccordes in den 
Baß genommen und fo der GSecundquartfertenaccord gebildet. Das hat 
feine Richtigkeit, aber hat fie auc der folgende Accord? — Löst bie 
Geptime im Baffe fih auf, d. h. fteigt fih eine Stufe abwärts in die 
Terz des folgenden Dreiflangs? — nein, nun fo müffen wir die Terz dieſes 
Dreiflangs in den Baß legen, und aus demfelben den Gertenaccord 
machen, damit die Intervalle ihre angeftammtes Necht befommen und 
fortfchreiten wie unter d. 

Es ift dies ein ſehr wichtiger Punkt, der wohl zu beachten und ſcharf 
ins Auge zu fallen ift, wenn irgend melde Modulationen durch Um: 
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kehrungen des Septimenaccords vorgenommen werben follen, denn daß 
folche Uebergänge überhaupt nur durch diefen Accord in aller Form und voll: 
ftändig gefchehen können, ift eine Sache und Wahrheit, vor welcher wir ſchon 
längft vorüber find. Um mid daher zu vergewiffern, daß fie Alles darüber 
Geſagte vollfommen verftanden und gehörig aufgefaßt haben, will ich 
eine Reihe von Modulationen herſetzen, die immer einen ganzen Ton 
weiter aufwärts führen (wir hatten auch in der fiebenten Lection bei Ges 
legenheit der eigentlichen Modulationsübungen ein ſolches Beifpiel): 





Nun laffen Sie den Uebergang vorerft jedesmal burd den Quint— 
fertenaccord gefhehen, was alfo daffelbe ift, als fagte ich: nehmen 
Gie den Dominantenaccord jedesmal in der erften Umkehrung, wo ‘die 
Terz in den Baß zu liegen kommt. Wie geftalten ſich hiernach die Acs 
corde? — Ich will fie Herfegen, und fowohl im Dominantenaccorde als 
in den Dreiflängen immer den Ton durch einen Punkt andeuten, der hat 
ausfallen müffen, wie ebenfalls den Grundbaß ftets unten dur eine 
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Warum haben die mit Heinen Noten angedeuteten Töne ausfallen 
müffen? — die im Baſſe zunächft, wo fie den Grundbaß andeuten, weil 
ein Ton aus der Harmonie genommen wurde und zum Baſſe gemacht; doc) 


. 
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ift nur unter die Dominantenaccorde dadurch ein anderer Baßton gefom: 
men, unter den Dreikflängen blieb der Grundbaß, was zugleich beweist, 
daß die Bälle in einem Tonftücke nit durchgängig umgekehrt zu ſeyn 
brauchen und feyn Fönnen, fondern darin immer umgefehrte und Grunds 
Bäffe mit einander abwechſeln; in den Dominantenaccorden dann ift der 
ausgefchiedene Ton immer die Terz, welche in den Baß genommen wurde, 
weil die Modulation jedesmal gefchehen jollte durch den Quintferten: 
accord, und diejer nur entiteht, wenn aus dem Geptimenaccorde die Terz 
in den Baß zu liegen fommt; und in den Dreiflängen endlih mußten 
die durch Fleine Noten angedeuteten Töne ausgefchieden werden, weil, 
wären fie geftanden, die Intervalle des Dominantenaccordes nicht ihrer 
eigenthümlihen Natur nad fortgefhritten jeyn würden, denn auf Geps 
time des Dominantenaccordes (hier Quinte) muß ftets und zwar in der: 
felben Stimme die Terz des folgenden Dreikflanges, auf die Terz bie 
Detave, auf die Octave die Quinte-, uud auf die Quinte die Octave oder 
die Terz, und alle zwar in derjelben Stimme folgen, wie ich bier, um 
der Verdeutlichung willen, an einem Paar Nccorde durh Punkte ans 
gezeigt habe. Woher die Derfegungszeichen in den Accorden Fommen, 
wiffen Sie: zunächſt geihah die Modulation nach lauter Durtonarten, 
und dann muß befanntlich ein jeder Dominantenaccord ein Duraccord 
feyn, die Modulation felbft mag fonft nach Dur oder Moll gefchehen. Auch 
dieſen Sat zugleich noch in der Hebung zu wiederholen, damit Alles fich 
gegenwärtig ihrem Geifte erhält, wollen wir eine Modulation durd den 
Quintfertenaccord, durch alle Dur- und Molltonarten, dem fogenanns 
ten Quintenzirfel nady vornehmen: 
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Rur unter den Dominantenaccorden habe ich durch eine Fleine Note 
jedesmal den eigentlihen Grundbaß angemerkt; unter den übrigen Drei: 
Flängen war dies nicht nöthig, weil deren Baß der wirkliche Grundbaß 
ift und wir demnach die Erfahrung gemacht haben, 

daß der auf einen Quintfertenaccord folgende und denfelben aufs 
Löfenden Accord ſtets ein reiner Dreillang mit feinem Grund: 
baffe ift. 

Der Terzquartfertenaccord wird gewonnen durch die zweite 
Umkehrung des Dominantenaccordes, wo die Quinte aus demfelben in 


den Baß kommt. Nehmen wir auch mit foldhem fofort ein Paar Mos 
dulationen vor: 
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Im erften Beifpiele gehen wir von C nad F über; die Dominante 
von F ift C, wir haben aber die Quinte G in den Baß genommen, die 
nun in der Harmonie fehlt (ihr Plaß dort wäre geweien, wo die Kleine 
Mote fteht); die urfprüngliche Dctave, jetzt Quarte, liegt im Sopran und 
fchreitet ganz richtig auch in derjelben Stimme zu der Quinte des folgen 
den Dreiflangs fort; die urfprüngliche Geptime, jebt Terz, liegt im Alt 
und löst ſich ganz richtig in derjelben Stimme im folgenden Dreiflange 
in die Terz auf; die urfprüngliche Terz, jest Sexte, liegt im Tenor und 
fteigt auch, wie fie foll, in eben diefer Stimme zu der Octave des fol- 
genden Dreiflangs hinauf; die Quinte im Baffe fällt um eine Stufe zu 
der Octav oder, beſſer gefagt, zu dem eigentlichen Grundbaſſe des folgen 
den Dreiflangs hinab, Das tiefe F hätte ich hier nicht nehmen dürfen, 
denn der Yortjchritt der Sntervalle eines Dominantenaccordes beträgt 
ftets nur eine Stufe, nie mehr, wenn überhaupt ein Fortfchritt ftattfin= 
det. Das zweite Beifpiel überlaffe ich Shrer eigenen Prüfung, und Gie 
werden finden, daß es ebenfalls richtig ift, wie auch die Fleinen Queer- 
punkte, die den Fortichritt einer jeden Stimme bezeichnen, fchon andeuten, 
Nun haben wir aber früher, als wir den Charakter der verfchiedenen Stim— 
men, aus welchen eine Harmonie befteht, näher unterfuchten, auch ge 
lernt, daß die Quinte als die vollfommenfte Eonfonanz nächſt der Dctave, 
welche ftets ruhig an ihrer Stelle bleibt, ebenfalls etwas Unentſchiedenes 
binfichtlich der Bewegung an fic) hat und eben fowohl eine Stufe ſte i— 
gen als fallen kann. Demnach dürfen wir denn mit nicht minderem 
Rechte moduliren wie unter a, als unter b. 





Unter a habe ich die im Baffe ftatt des Grundbaffes liegende Quinte 
eine Stufe fteigen, unter b aber um eben fo viel fallen laffen. Jenes 
Steigen konnte jedoch nur möglich werden, wenn ich aus dem Dreiflange 
A-Moll, wohin die Modulation führt, die Terz in den Baß nahm, was 
bekanntlich die erfte Umkehrung des Dreiflanges ift, und wodurd fomit 
der Gertenaccord entfteht. Doch durfte bieferhalb die Terz nicht in der 
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Harmonie des Dreiflangs fehlen, weil fonjt die urfprüngliche Septime 
d im Dominantenaccorde, jetzt Terz, ſich nicht aufgelöst haben würde, 
Der Sertenaccord ift alfo ein folder, in welchem der Baßton in der 
Harmonie verdoppelt erjcheint. Uebrigens behält diejenige Fortfchreitung 
der Quinte des Dominantenaccordes immer den Borzug, in welder biefe 
um eine Stufe fällt, wenn gleich die andere nicht faljch und in einem Tons 
ftücke oft fogar durch die Annehmlichkeit der Baßmelodie oder fonft einen 
Umftand geboten feyn kann. Der Schluß aus Allem ift: 
der auf einen Terzquartfertenaccord in der Module: 
tion folgende und denfelben aufldfende Accord ift 
meijt ein reiner Dreiflang über feinem Orundbaffe, 
kann jedoh aud feyn ein Sertenaccord (Dreiklang in der 
erften Umkehrung). 

Weitere Beifpiele von Modulationen durch diefen Accord mögen Gie 
für fih, bei Ihren häuslichen Studien, vornehmen; die gegebenen 
können Ihnen dabei leiht ale Mufter dienen. Es wird fehr gut fenn, 
wenn Gie, wie idy vorhin mit dem Quintjertenaccorde, auch mit bie 
fen Terzquartfertenaccorde den ganzen Quintenzirkel, auf bie eine wie 
-auf die andere Weife, durchmoduliren, folche Lebungen machen Gie uns: 
‚fehlbar am ficherften in dem Gebrauche der Accorde. 

Der Gecundquartfertenaccord endlich entfteht durch die dritte 
Umkehrung des Hauptfeptimenaccordes, wo bie Septime deifelben in den 
Baß kommt und die Stelle des Grundbafles vertritt: 





7 
Wie Gie aus dem Beifpiele erfehen, ift durch die befondere Lage der 
Sintervalle diefes Accordes auch fein Fortfchritt ein ganz eigenthümlicher, 
Die Septime im Baffe will nothwendig zu ihrer Auflöfung eine Stufe 
fallen, alfo zur Terz des folgenden Dreiflanges hinabfteigen, und daraus, 
daß daher auch diefe Terz unverhinderlih in den Baß zu BER fommt 
und kommen muß, folgt denn, 
daß aufeinen Secundquartfertenaccord ftets ein — 
tenaccord oder die erſte Umkehrung des Dreiklangs 
eintritt. 
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Ferner erfcheint unter allen Umftänden in dem Geptenaccorde bie 


urſprüngliche Octave des Dreiklangs (etzt Sexte) verdoppelt, denn nicht 


allein, daß die Terz des Dominantenaccordes (jegt Quarte) zu derfelben 
binaufiteigt, jondern aud die Quinte deffelben (jest Sexte) hat hier mehr 
als je Neigung, zu derjelben hinabzufteigen. Deshalb haben im zweiten 
Beifpiele auch Alt und Tenor ein und denfelben Ton (f). Darnach nehmen 
Gie denn auch mit diefem Gecundquartfertenaccorde mehrere Modulatio: 
nen zur Uebung vor, und ich möchte Sie erfuchen, fich mit der, von den 
vorigen Accorden jo fehr abweichenden Wirkung deifelben recht innig vers 
traut zu madhen: um defto leichter wird Ihnen dann das aufzufafen 
und zu verftehen werden, was gleich in nächiter Pection unferer Betrach: 
tung vorliegt, die Schlüffe in der Modulation nämlich. Sch will zur bes 
quemeren Würdigung diejes Unterfchiedes im Effekt der Umkehrungen eine 
Reihe von Accorden herjegen, in denen alle, welche wir bisher gehabt 
haben, vorfommen, und indem Sie ſolche fpielen, wird ohne Zweifel Ihr 
eigenes Gefühl auch den nöthigen Commentar dazu liefern: 








Die Bezeihnung der Grundbäffe unter den umgekehrten Accorden 
durch Fleinere Noten habe ich diesmal ausgelaffen, in der Meinung, daß 
Eie deren nicht mehr bedürfen. Docd wenn Gie mich fragten, woran 
Sie den Grundaccord erkennen follen, der hier jedesmal in einer Um: 
kehrung erfcheint: was werde ich Ihnen antworten? — was jener Knabe 
feinem Vater antwortete, als diefer ihn fragte, woran er ihn erfenne: 
an Dir felber, fagte der Knabe; und an dem Accorde eben, möchte ich 
Ihnen antworten. Ich bin überzeugt, daß, wenn ich z. B. den zweiten 
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Accord diefes Beitpiels anfchlage, der die zweite Umkehrung des Domis 
nantenaccordes über E ift, und Gie frage, von welchem Grundaccord®* 
derfelbe abftammt, oder welcher Grundbaß zu demfelben eigentlich gehöre 
und welche Umkehrung es nun demnach jey? Sie mir nicht vielleicht ant- 
worten werden: der Grundbaß diefes Accordes ift A oder G, und die 
Umkehrung ift die zweite, weil H im Baffe liegt und diefes die Terz von 
G ift. Sc fage, ich bin feit überzeugt, dag Sie nad allem Bisherigen 
nicht fo antworten; indeffen wenn Gie wirflid ein Merfmal haben müß: 
ten, an weldhem Gie den Grundton erkennen, von welchem ein umge: 
Eehrter Accord abjtammt, liefert folches nicht der Name und die Beziffes 
rung des Accordes? — Was für eine Umkehrung erzeugt den Terzquart: 
fertenaccord — um bei dem gewählten Beifpiele ftehen zu bleiben —? — 
die zweite; welches Intervall liegt bei einer zweiten Umkehrung im Baffe? 
— die Quinte, und von weldhem Tone ift H, das hier im Baſſe liegt, 
die Quinte? — von E; welcher Ton ift alfo der cigentlihe Grundbaß 
diejes Accordes? — E. Begreifliher und deutliher kann dod wahrlich 
im ganzen Reid) der Töne nichts feyn, noch weniger gemacht werden. 
Aber wir wiffen noch nicht, was für ein Accord von E es urfprünglich 
ift, ob Dreiklang oder Septimenaccord: Sie haben Recht, wenn Sie mir 
in's Wort fallen, und nicht dulden, daß ich weiter fortfahre in meiner 
Demonjtration, wir fparen damit Zeitz ein Terzquartfertenaccord kann ja 
niemals gebildet werden durch Umkehrung eines bloßen Dreiflangs, der 
feinen andern Accord giebt als Sexten- und Quartjertenaccord, fondern 
ftamınt, wie der Quintjerten= und Gecundquartfertenaccord, einzig und 
allein nur ab von einem Geptimenaccorde. Und dafür will ich Ihnen 
zum Schluß noch einen Fingerzeig geben, wie Gie am zwecfmäßigften 
bei Ihren häuslihen Uebungen verfahren, um fi in dem Gelernten fo 
recht feit zu machen. Gie wollen aljo Modulationsübungen mit umge: 
Eehrten Accorden anftellen, wünfchen aber zugleich auch, daß die Accorde, 
die Gie dabei aneinander reihen, ein zufammenhängendes Ganze aus: 
machen möchten, fo verfahren Sie denn dabei auf folgende Weile. Zuerft 
beftimmen Gie die Tonart, von weldher Gie ausgehen wollen; dann fra: 
gen Gie fih: wie will ich von diefer Tonart weiter fommen? — Ants 
wort: „ih will die Terz des Accordes zur Dominante benußen, dann 
komme ich zur parallelen (Moll: oder Dur:) Tonart“; hierauf beftimmen 
Gie weiter, durch welchen Accord aud oder — was aber daffelbe iſt — 
duch weldhe Umkehrung die Modulation gefchehen fol, ob durch den 
Quintferten=, Terzquartferten= oder Gecundterzquartfertenaccord; machen 
nun in gehöriger Weiſe den Uebergang; Ichreiten dann von dem erlang: 
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ten Ziele wieder weiter, wobei Gie die Octav zur Dominante neh: 
men; die Gie führt nah — Dur oder Moll, und eine andere Umkehrung 
des Dominantenaccordes. Hier fünnen Gie nun auch ein Paar Accorde 
einjhieben, die harmonifch verwandt find; Sie willen ja, wo diefelben 
liegen; nehmen Gie diejenigen Accorde, welche Gie zur Gubdominante 
der letztgehabten Tonart bringen, alsdann moduliren Gie durch die Octave 
des Dreiflangs über diefer Subdominante, und Fehren wieder die Accorde 
um; jegt nehmen Gie die Terz aus dem Nccorde der Subdominante, fie führt 
Sie nad —; wie num weiter? — nehmen Gie die Quinte von der Domi— 
nante diefer leßtgewonnenen Tonart, die Gie leitet nah —; jetzt möchten 
Sie den Sat aber fchließen: gut, jo nehmen Gie die Fleine Terz der 
Dominante des letztgewonnenen Accordes und mit foldher werden Gie 
ganz fiher wieder gelangen zu dem Punkte, von weldhem Sie urjprünglich 
ausgegangen find. Wie Gie erinnern, iſt dies Fein anderes Derfahren, 
als welches ich fehon bei Betracht der Modulation für ſich (Yection 7) dar: 
ftellte; aber es paßt auch für alle Fälle, Sie mögen ausgehen und anfangen 
von oder mit welcher Tonart Gie wollen, die Fortfchreitungen werden 
immer fo richtig ſeyn, daß Gie zulegt, wieder zu dem Punkte gelangt, 
ein vollftändig abgerundetes Ganze haben. Hinfichtlic der Umfehrungen 
der Accorde bleibt Ihnen vollfommene freie Wahl, nur lajjen Gie die 
Umkehrung feldft in geböriger Form geſchehen. Wenn ich von Dominante, 
Subdominanfe x. ſprach, fo find diefe natürlich ftets vom erften Grund 
baffe aus gemeint, der ja überall Leiter und Führer und Ordner bleibt. 
Deshalb möchte ich Ihnen rathen, denjelben fortwährend nod bei Ihren 
Uebungen mit Fleinen Noten unter der Linie oder auf einer dritten Linie ans 
zumerfen, wie ich vorhin that, damit Feine Irrungen entitehben. Alsdann 
können Sie hiernady auch hie und da Diffonanzen einführen: es bringt 
Mannigfaltigkeit und Leben in den Gab und erhält Ihnen jtets auch die 
Behandlung diefer Harmonientheile gegenwärtig. Daß für fie fortwäh— 
rend der eigentliche Grundbaß den Maaßſtab angiebt, verfteht fich von 
felbft. Wollen Sie endlich die gewonnenen Accorde auch figurirt darftellen, 
zergliedern zc., fo wird nicht minder diefe Hebung von weſentlichem Nuten 
für Sie denn alle vorigen ſeyn. Es kann das auf die mannigfaltigite Art 
und Weile gefchehen, und durch den inzwifchen vorfommenden umgefehr: 
ten Baß auch mit einer gewiſſen Gefälligkeit für Ohr und Gefühl. Es 
hält zu lange auf, font möchte ich Ihnen wohl ein Beiſpiel ſolch' figus 
rirten Saßes mittheilen; doch wir haben ja in voriger Lection bereits ein 
folches gehabt, und diefes wird Ihnen recht wohl Anleitung zu weiteren 
Erfindungen in der Hinficht geben. — Wollen Gie ganz beliebige Modus 
13 ® 
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lationen mit umgekehrten Necorden vornehmen, alfo vorher nicht allein 
beftimmen die Tonart, von welcher Gie ausgehen, fondern auch zu wel 
cher Sie gelangen wollen, 3. B. Gie wollen moduliren durdy den Terz: 
quartfertenaccord von G-Dur nad) Fis-Dur, fo willen Gie ja, wie man 
überhaupt Uebergänge macht, und haben Nichts weiter zu beobachten, als 
die Umkehrung felbit, und dann dafür zu forgen, daß die Intervalle des 
Dominantenaccordes ihrer Natur gemäß fortfchreiten, alfo daß auch der 
Dreillang der Tonart, zu welder Sie moduliren, in der gehörigen Lage 
erfcheint. Melodien, in deren Harmoniftrung Gie Alles, was wir in 
den bisherigen zehn Lectionen gelernt und erfahren haben, anwenden 
können, bieten am einfadhften und daher vor der Hand auch noch am 
fchicklichften die Ehoräle dar. Nehmen Gie foldhe aus Ihren Ehoralbüchern, 
z. B. „Vom Himmel hoch da komm ich her,“ „Ein’ feite Burg ift unfer 
Gott,“ „Nun danket Alle Gott“ und andere; auch Volksmelodien eignen 
fi) dazu, 3.8. das God save the king, jenes durdy wohl ganz Deutiche 
land befannte „Nicht blos für diefe Unterwelt“, welches nody von meinem 
Urgroßvater herrührt, und fonftige. Wenn Ihr Sat nach unferen bisherigen 
Regeln vielleicht hie und da von der Harmonie abweichen follte, in wel: 
cher diefe Tonſtücke Ihnen bereits vorliegen, fo laſſen Gie ſich dadurch) 
nicht irre machen, und denfen jederzeit daran, daß wir nod lange 
nicht fertig find in unferem Bau. Richtig ift bis dahin jedenfalls, mas 
Gie fehreiben, d. h. wenn anders Gie die gegebenen Anweifungen vollftän: 
dig und gewiffenhaft beobachten; gefchmeidiger und gefälliger wird es 
auch noch werden, und von jest an bald und in augenfcheinlicher Zunahme, 
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Ueber die Schlüffe oder Cadenzen in der Modulation. 


Wir lernten in’ voriger Stunde, einen Accord oder — wie Andere 
fagen — den Baß umkehren, d. h. das Verfahren, aus der Harmonie eines 
Accordes einen Ton nehmen, und denfelben an die Stelle des eigentlichen 
Grundbafles treten laffen. Die Accorde, welche wir bisher als felbftftändig 
erkannt hatten, waren ausfchließlich der reine Dreiflang und Haupt: 
oder Dominantfeptimenaccord. Durch die Umkehrung diefer beiden Accorde 
nun gewannen wir, je nachdem wir das eine oder andere Intervall aus 
denfelben in den Baß wählten, fünf neue Nccorde: zuerft den einfachen 
Sertenacceord, wenn wir den Dreiflang umkehrten und deffen Terz an die 
Stelle feines Grundbailes legten; dann den Quartfertenaccord, wenn wir 
die Quinte aus dem Dreiflange nahmen und fie zu feinem Baffe machten ; 
bierauf durch Umkehrung des Geptimenaccordes zunächft den Quintferten- 
accord, wenn wir die Terz deffelben in den Baß treten ließen; dann den 
Terzquartfertenaccord, wenn wir die Quinte des Geptimenaccordes aus der 
Harmonie in den Baß nahmen, und endlich den Gecundquartjertenac- 
cord, wenn wir die Septime zum Baſſe des Accordes beftimmten. Ich 
will zur befferen Anfchaulichkeit alle Accorde noch einmal herjeßen: 





Die verfchiedenen Namen der Accorde entitanden, weil die Töne der: 
felben jest zu den unterftehenden Baͤſſen folche Intervalle ausmachen, 


198 Eilfte Lection. 


als durch die Ziffern über dem Baſſe angedeutet worden find. Wie ich 
aber fagte, fümmern wir uns um die Namen, als nicht weſentlich zur 
Sache gehörend, wenig und werden auch in Zukunft, da doch alle weiteren 
Berehnungen und Regeln urfprünglid nur vom Grundbaffe ausgehen, 
Zerz, Quinte, Septime un. f. w. nennen, was Terz, Quinte, Geptime ıc. 
nad) Maaßgabe des Grundbaſſes ift. Das Alles übrigens nur noch einmal 
nebenbei bemerkt. — Indem nun eine Modulation oder der Uebergang 
von einer Tonart zur andern bauptjächli nur mittelft des Dominants 
feptimenaccordes gefchieht und gefchehen fann, ift die Mannigfaltigkeit, 
welche wir jest darin zu entwickeln im Stande find, je nahdem wir 
nämlich bei dem Uebergange den Dominantenaccord bald in der einen, 
bald in der andern Umfehrung gebrauchen, oder mit anderen Worten: den 
Uebergang bald durch diejen, bald durch jenen Accord machen Eönnen, in 
der That jehr reich; doc, lernten wir in voriger Lection auch, daß, eben 
fo verjchieden als die Accorde an und für fich ſich geftalten, auch die Wir: 
fungen derfelben und zumal in den Uebergängen höchſt verfchiedenartig 
find. Es ift nicht einerlei, ob ich 3. B. den Schritt von D-Moll nad 
C-Dur made wie bei a, oder bei b oder bei ce: 





alfo nicht einerlei, ob wir eine Modulation machen durch den reinen Do: 
minantenaccord über feinem Grundbafle, oder durch den Quintfertenaccord 
(erfte Umkehrung des Geptimenaccordes), den Terzquartfertenaccord oder 
endlich den Gecundquartfertenaccord. Indem durch die Umkehrung der 
Accorde die verfchiedenen einzelnen Stimmen derfelben ihre urfprünglichen 
und eigentlihen Pläße verändern, nehmen Gie aud einen andern Cha— 
after an. Erinnern Gie doch, daß diefe DVerfchiedenheit der Wirkung 
fhon eintrat, als wir, ohne daß der Grundbaß feinen Plab veränderte, 
nur die drei Oberftimmen eine andere Fortfchreitung in der Folge von 
Dominantenaccord auf Tonicadreillang machen ließen, was die Claufel 
derjelben hieß. Iſt die Sache Ihnen nicht mehr gegenwärtig genug, To 
lefen Sie nur noch einmal flüchtig durch, was ich Ihnen in der fünften 
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Lection dieferhalb vortrug. Wie viel verfchiedener muß nun aber jetzt noch 
die Wirkung werden und ſeyn, wo auch der Bas, diefe Bafis, dieſes 
Fundament aller harmoniſchen Tonzufammenftellung feinen Pla verläßt 
oder wechjelt! — Spielen Sie noch einmal jenen Uebergang unter a; Ihr 
Ohr ift befriedigt, Ihr Gefühl beruhigt, verlangt nach nichts Weiterem 
mehr, wenn einmal Nichts weiter mehr folgen fol. Nun fpielen Sie 
aber auch den Uebergang fo, wie ich ihn unter b. des. leiten Notenbeis 
fpiels fchrieb, und die Befriedigung ift ſchon eine geringere, die Erwar: 
tung etwas’ Kommenden wird in uns rege; noch mangelhafter ift die Be: 
friedigung bei dem Uebergange unter ec, wo eine wahre Unruhe in unjer 
Gefühl tritt, die nothwendig noch eine Folge von Tönen oder Accorden 
erbeifcht, welche die Bewegung, die in unfer innerftes Gefühlsleben ges 
treten iſt, wieder aufhebt, und diejes aufs Neue in den Zuftand der 
Ruhe verfest. Das nennen wir nun die Schlüffe oder in der 
Kunftipradhe Cadenzen in der Modulation. Geſchieht der Ue— 
bergang oder dieje Modulation dergeftalt, daß ſich unfer Gefühl oder 
Ohr vollkommen befriedigt und beruhigt dabei befindet, aljo wie es der 
Fall it, wenn derfelbe mittelft des reinen Dominantenaccordes über ſei— 
nem Grundbaſſe vorgenommen wird (oben unter a), ſo it der Schluß 
ein vollfommener; gefchieht er aber fo, daß wir bei feiner Vollen— 
dung eine Art von Unruhe in uns verfpüren und ein Verlangen nad) 
etwas noch Kommendem, welches das Gefühl der Nuhe wieder in uns herz 
ſtellt, fo ift der Schluß ein unvollfommener, und diefes je nach Art 
und Beichaffenheit des Uebergangs mehr oder weniger, Bei dem Ueber: 
gange von D-Moll nad) C-Dur fühlten wir uns, als er geſchah wie oben 
unter ce, weit weniger noch befriedigt, denn vorher als er geihah wie 
unter b. Daber kommt die Regel: 

daß alle umgekehrten Accorde nur im Borübergehen 

oder — was daffjelbe it —im Verlaufe eines Tonfahes 

gebraucht werden können und ein ganz vollfommener 

Schluß defielben nur gefhehen Fann durch reine Drei: 

Hänge auf ihren Grundbäſſen. 

Geſetzt nun aber, wir moduliren in einem Tonfage von einer Tonart 
zur anderen durch einen foldhen umgekehrten Accord, der, wie gezeigt, 
mehr oder weniger zu Feiner volltommenen Befriedigung unfers Ohrs 
führt, oder — mit anderen Worten — einen mehr oder minder unvoll- 
Eommenen Schluß des Hebergangs in fich enthält: weldes find dann 
die Mittel, durd weldhe wir nad Beendigung des Ueber: 
gangs wieder in jenen Zuftand der Ruhe zurücd verfegt were 
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den Fönnen? weldhe find die Töne oder Accorde, nad welchen 
unſer Ohr in foldem Zuftande der Unruhe nod ein Verlan— 
gen hbegt? — Der Willführ oder dem blinden Zufalle fünnen wir hier 
doch nicht Preis gegeben feyn ? — Gewiß nicht, meine Herren! und hier am 
wenigften; aber wir fragen uns ein wenig durch einander; wir hätten 
die zweite Frage zuerft ftellen follen, denn fragen Gie mich zuletzt, wel: 
ches die Töne oder Nccorde find, nach welchen unfer Ohr, wenn es durd) 
irgend einen unvollfommenen Schluß in der Modulation in den. Zuftand‘ 
der Unruhe oder Umnbefriedigung gefegt ift, noch ein Verlangen hegt? fo 
antworte ich Ihnen mit der erften Frage: nad denen, welche es wieder 
in den Zuftand der Ruhe verfegen. Bleiben wir alfo lediglich bei diefer 
Frage ftehen, und unterfuchen, welches die Mittel find, durch, weldhe wir 
im Falle eines unvolltommenen und daher unbefriedigenden und beun: 
rubigenden Tonfchluffes wieder zur Ruhe gelangen. Nehmen Gie mir es 
nicht übel, wenn ich es in Wahrheit auffallend nenne, meine Herren! 
daß Gie nicht nah dem Bisherigen, auch ohne meine Hülfe, fchon diefe 
Accorde, die zu folhen Mitteln dienen, finden follten. Welcher Schluß, 
oder vielmehr welche Art des Uebergangs war ed, wodurd wir nicht in 
jenen Zuftand der Unruhe verfegt wurden? — Der gerade Schritt von 
der Dominante mit ihrem Dreiflange und der Geptime zur Tonica mit 
ihrem Dreiflange. Nun fo laffen Gie denn, wo ein unvolllommener 
Schluß ftattfindet, der ihr Gefühl in Unruhe verfegt, dieſe Accorde, die 
wir für befriedigend erkannt haben, noch darauf folgen, und in fofern fie 
abjolut den Zuftand der Ruhe wieder herbeiführen, werden fie nothwendig 
auch diejenigen Aceorde oder Harmonien feyn, nad) denen unfer Ohr und 
Gefühl noch ein Derlangen hegte. Moduliren Gie alſo — um bei dem 
einmal gewählten Beifpiele jtehen zu bleiben — von D-Moll nach C-Dur 
durch den ©ecundguartfertenaceord, und der nach dem Geſetz der einzelnen 
Stimmenfortfchreitung, wie Gie wiffen, unverhinderlidy darauf folgende 
Gertenaccord befriedigt Sie nicht, fo nehmen Gie noch einmal den Do: 
minantenaccord mit dem Grundbaffe, auf welchen dann der Dreiflang über 
der Tonica folgt, und zuverfichtlih find Gie nunmehr vollfommen be= 
friedigt, denn auf den unvollfommenen Tonfhluß ift janod ein vollfoms 
mener gefolgt: 
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Das Beifpiel überzengt Sie, aber es mußte Gie auch überzeugen, 
denn die Sache lag zu Elar vor Augen. Indeſſen will ich nod einige 
Modulationen mit umgekehrten Accorden, alfo auch unvollfommenen 
Shlüffen berjegen, und Gie werden noch mehr einjehen, daß, die 
Unruhe, welche dadurdy in unferem Gefühle entfteht, wieder zu bejänftis 
gen, fein anderes Mittel übrig bleibt, als: 
auf den unvollfommenen Schluß ſtets noch einmal 
den vollfommenen folgen zu laffen, der lediglidh auf 
dem unveränderten Fortfhritte der Dominante zur 
Tonica, und fo zwar beruht, daß auch die übrigen 
Stimmen ihrer urfprüngliden Manier in der Fort 
fhreitung vom Dominantenaccorde zum Tonica-Dreis 

"Elange treu bleiben. 

Lafien Sie uns den Satz nicht zu fehnell befeitigen. Es gehört ihm 
zu Folge alſo zu einem volllommenen Tonſchluſſe nicht blos, daß dem 
Tonica-Dreiflange unmittelbar die Dominante mit ihrem unveränderten 
Accorde vorausgeht, jondern auch die übrigen einzelnen Stimmen, So— 
pran, Alt und Tenor, müffen in der ihnen eigenthümlich angehörenden 
Weife fortfchreiten. Welhe war diefe Weife? — der Sopran führt die 
Quinte oder Terz des Dominantenaccordes zur Octav des folgenden Drei: 
Hangs; der Alt entweder die Terz zur Octave oder die Geptime zu der 


“fie auflöfenden Terz, oder bleibt er als Detave liegen und wird zur Quinte, 


der Tenor führt die Septime zu der fie auflöfenden Terz oder die Quinte 
hinauf zur Terz: 





Diefe ift die eigentgümliche Weife der Fortfchreitung der verfchiede: 
nen Stimmen von einem Dominantenaccorde zum Tonicadreillange, wenn 
ein vollfommen befriedigender Schluß herbeigeführt werden foll, und fie 
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müffen wir denn alfo aud beobachten in ber Lage derjenigen Accorde, 
welhe wir einem unvolllommenen Zonfchluffe noch zufügen, um einen 
vollfommenen, unferem Gefühle und Verlangen nad Ruhe genügenden 
Schluß herbeizuführen. Ich hätte jene Fortſchreitungsweiſe der verfchies 
denen Stimmen als Ihnen längit befannt und geläufig vorausſetzen kön— 
nen, indeffen fchadet es nicht, wenn ich zur Bergegenwärtigung der 
Sache diejelben hier nod einmal vorzeichnete. est die Beifpiele der 
Modulation mit den Schlüjfen: 





Gie lernen aus diefen Uebergängen, die Ihnen zugleich zu einer ge= 
legentlichen Repetition des ganzen Umkehrungs- und Uebergangsprozefles 
-dienen mögen, wenn Gie ſolche mit Aufmerkſamkeit verfolgen, alfo: 

1) daß jeder Uebergang, der nicht mittelft des reinen Dominanz 
tenaccordes gefchieht, auch Feinen vollfommen befriedigenden 
Schluß hat; 

2) daß jeder folcher Uebergang nur im Vorübergehen oder im Der: 
laufe eines Tonftüctes oder Tonfates angewendet werden kann; 
daß, | 

3) wenn gleihwonl ein folcher unbefriedigender Schluß in der Modus ' 
lation am Ende eines Tonjages vorfommt, man noch den voll: 
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fommenen oder befriedigenden Schluß über der reinen Dominante 
zufügen muß, um eine volllommene Ruhe in unferem Gehöre 
bervorzubringen ; und endlich 

4) bei einem volllommenen Tonſchluſſe auch die einzelnen Stimmen 

denen ihnen urfprüngli zufommenden Fortfchreitungen vom 
Dominantenaccorde in den Accord über der Tonica treu bleiben 
müffen. 

Nehmen Sie von jenen Modulationen, weldhe Sie wollen, oder bil: 
ben Gie darnad noch hundert andere dergleihen, immer werden Gie 
finden, daß mit einem umgekehrten Dominantenaccorde niemals unfer 
Gefühl in derfelben vollfommen zufrieden geftellt wird. Es bleibt ftets 
eine gewifle Unruhe dabei vorhanden, mit der wir aber nicht fcheiden 
mögen von einer Harmonie, und jene Zufriedenheit wird erft erreicht, 
wenn der Modulation für fih alsdann noch einmal der vollfommene 
Tonſchluß folgt. Aber diefer muß dann auch in einer foldhen Lage der 
Stimme ftattfinden, als er bier ftattfindet, Der Gopran darf dabei 
nicht etwa feine Claufel mit der des Tenors oder des Altes vertaufchen, 
auch nicht der Alt die feine mit der irgend einer andern Stimme u. ſ. w. 
Wir dürfen z. B. nicht, wenn wir einen volltommenen Tonihluß machen 
wollen, die zweite jener Modulationen auf diefe Weife vornehmen: 





denn obſchon wir, um einen folden vollkommenen Tonſchluß hervor: 
zubringen, auf den Gecundquartfertenaccord und Gertenaccord noch ein: 
mal die wirflihe Dominante mit ihrem Accorde und die Tonica folgen 
laffen, fo wird der Zweck gleihwohl nicht erreicht, weil in den legten 
beiden Accorden die einzelnen Stimmen nicht ihre gehörigen Gtellen eins 
nehmen und die fogenannten Stimmenclaufeln verwechjelt find, was der 
Tenor thun follte (von der Geptime zur Terz fortfchreiten), thut der So— 
pran, und was Ddiefer thun follte (von der Quinte zur Octave übergehen), 
thut der Alt u. f. w. Und ſagt nicht Ihr eigenes Ohr Ihnen auch, daß 
bei diefer Art der Fortjchreitung der Stimmen dennoch Feine vollfommene 
Ruhe in Ihr ganzes mufikalifhes Gefühlsvermögen getreten ift? — Ges 
wiß, und es verbleibt alfo bei den vorher erwähnten Beitimmungen, wo— 
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mit wir den erften Hauptpunkt unferer heutigen Lection auch als vor 
der Hand befeitigt anfehen können. 

Nun jedoch zum zweiten Punkte. Zufügung des vollfommenen Ton— 
ſchluſſes, d. h. des unmittelbaren und unveränderten Schrittes von der 
Dominante zur Tonica, zu dem unvollfommenen war bisher das Mittel, 
den Eindruck der Unruhe und Nichtbefriedigung wieder zu befeitigen, den 
diefe Art, eine Modulation zu fchließen, nothwendig auf unfer Ohr und 
unfer Gefühl haben muß. Nehmen wir aber den Fall an, daß ein Tons 
fa unausgefegt durd Modulation von Tonart zu Tonart fohritte, und 
dadurch unfer Gefühl in beitändiger Aufregung erhalten würde, wird 
auch alsdann, wenn der Zeitpunkt gefommen ift, wo wieder Ruhe 
eintreten fol, eine folhe furze Wiederholung des einfadhen 
vollfommenen Tonfhluffes hinreihen, diefen Zuftand der 
Ruhe herbeizuführen? — Ich glaube nicht, und zweifle felbft daran, 
wenn auch feine ganze Reihe von Modulationen vorgekommen ift, fons 
dern der Uebergang nur ganz einfach. gefchieht aus einer Tonart in eine 
andere, jedoch entferntere. Es kommt auf ein Beifpiel an, uns von der 
Wahrheit meines Urtheils zu überzeugen. Ich will von C-Dur zunächft 
ausgeben, und nad Berührung einiger anderen Tonarten wieder dahin 
zurückkehren: 








Fühlen Gie fih nad diefer Accordenreihe in der That mit Eintritt 
bes legten C-Dreiklanges wieder fo zu fagen fo ganz heimiſch in C-Dur? 
— ich bezweifle; und fühlen Gie fih, wenn ich 3. B. von C-Dur nad) 
Fis-Dur modulire: 





nun, obſchon ich nicht einmal durch einen umgekehrten Dominantenaccord, 
fondern mit dem fogenannten vollfommenen Tonfchluffe modulirt habe, 
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in Fis-Dur gleihfam wie zu Haufe? — Iſt Ihr Ohr in Rube? — Er: 
wartet es Nichts mehr? — Sicher nody Vieles. Gie wollen zurüct nad) 
dem Punkte, von welhem Gie ausgegangen find, meinen Gie; gut, wir 
wollen gefhwind wieder nad) C-Dur zurückkehren: 





Iſt Ohr und Gefühl nun zufrieden geftellt? — nein, und ich habe 
doch nach DBollendung der eigentlihen Modulation für fih noch einmal 
den vollfommenen Tonfhluß folgen laffen. 

Demnad begreifen Sie denn, daß wir, nad Berlauf einiger Modu—⸗ 
lationen, allerdings zwar das Verlangen nach einem Ruhepunkte und 
vornehmlich auf der Stelle, von welcher wir ausgingen, hegen; allein 
die damit verbundene Ruhe auch in unſerem Gemüthe durch den ſoge— 
nannten vollfommenen Tonfhluß nur hergeftellt wird, wenn der Kreis 
der Modulationen, den wir durchlaufen find, fehr eng und ein nah vers 
wandter if. Wenn wir von G- nad C-Dur moduliren: 





ift freilich der vollkommene Tonfchluß hinreichend, uns mit dem C-Dur 
auch fogleich jo vertraut zu maden, daß wir Fein Verlangen nad) etwas 
MWeiterem noch hegen, denn G ift ja die Dominante von C, alfo feine 
Tonart aud eine der verwandteften von diefer. Ebenfo verhält es ſich, 
wollten wir 3. B. umgekehrt den Schritt machen. Niemals jedoch genügt 
der Schluß, wenn er wirklich feyn fol, mas er heißt, Schluß, wenn 
die Tonart, zu der wir moduliren, weit entfernt liegt von derjenigen, 
von welder aus wir die Modulation vornahmen, alfo der Ausdruck 
beider fein verwandter, fondern ein mehr heterogener ift, oder wenn wir 
nad) einer Reihe von Uebergängen endlich zu einem Punkte gelangten, 
wo das Gefühl der Sehnſucht nad Ruhe befriedigt feyn will. Glauben 
Sie übrigens nicht, daß damit der Charakter des unmittelbaren Forts 
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fchrittes vom Dominantenaccorde zum Dreiflange auf der Tonica als 
volllommenen Tonfchluffes für ſich beeinträchtigt wird, denn Sie werden 
bald erfahren, daß, um auch in foldem Falle von weiteren Umkreiſen in 
der Modulation endlich einen völlig befriedigenden Schlugmoment her: 
beizuführen, es nur der Zufügung einiger Accorde zu dem eigentlich 
volltommenen Tonfhluffe bedarf, durch welche auch in diefem Falle dem: 
felben feine vollftändige Wirkung wiedergegeben wird. Welche Accorde 
werden das feyn, die einen folhen feiten Eindruc von der 
Tonart mahen, in weldher den Schluß ftattfinden zu laffen 
beabfihtigt wird? — Freilid ift das die Frage, aber Sie beantwor: 
ten fich diefelbe auch zuverläßig fofort felbft, wenn ich Gie abermals 
zurückführe auf die Grumdfefte, auf welcher überhaupt der ganze Bau 
unfers harmonifchen Syſtems beruht. Erinnern Gie nicht, aus welchem 
Grunde wir, als wir bei der Lehre vom Grundbafle in der erjten und 
zweiten Lection die diatonifche Tonleiter zu harmonifiren fuchten, nur die 
Tonica, die Dominante und die Subdominante als den erften urfprüng- 
lichen Grundbaß derfelben und fomit aller Melodien in irgend einer Ton- 
art anerkennen konnten? — weil die Dreiflänge diefer Grundtöne alle 
Töne enthalten, die in einer diatonifchen Leiter, welcher Tonart nun aud), 
vorkommen. Nun fo werden es denn auch hier wohl nur die Accorde 
diefer Orundtöne feyn, welche uns am fiherften zu unferem Zwecke führen, 
nad vollendeter Modulation einen volllommen berubigenden Eindruck 
von der Tonart zu gewinnen, zu der wir übergegangen ſind; denn ents 
halten die Dreiflänge diefer Grundtöne alle Intervalle einer diatoniſchen 
Leiter, fey fie nun Dur oder Moll, fo müffen fie nothwendig auch, wenn 
wir fie am Scluffe einer Modulation hören, einen Eindruc von jeder 
Tonftufe der Tonart, zu welcher wir gelangt find, auf uns maden und 
fomit das ganze Weſen, die Natur und den Charakter der Tonart un 
ferem Borftellungs- und Gefühlsvermögen aufdringen. Erheben wir zur 
Regel, was wir hier auf dem Wege einfacher Speculation gefunden 
haben: 
um bei längeren oder entfernteren Modulationen 
endlich einen völlig befriedbigenden Schluß zu maden, 
muß dem eigentlihen und fogenannten vollfommes 
nen Zonfhluffe (dem Schritte vom Dominantenaccorde zum 
Tonicadreiklange) auch noch der Accord auf der Subdomi- 
nante von derjenigen XZonart vorausgehen, zu welder 
wir übergegangen find. 
Angenommen alfo, wir hätten von irgend einer Tonart nah C-Dur 
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modulirt, fo müßten demnach, nach Eintritt diejes C-Dur, noch die Ac— 
corde folgen: über der Subdominante (alfo über F), dann über der Do: 
minante (der gewöhnlihe Dominantenaccord), und hierauf nun erft noch 
einmal der Dreiklang von C-Dur — 





A-Dur — um Ihnen jeden Takt und Accord deutlich zu erklären — ver: 
wandle ich um der harmonischen Verwandtfchaft willen zunächſt in A-Moll, 
dann fhiebe ich aus demfelben Grunde den Accord auf der großen Uns 
terterz (F-Dur) ein, laffe diefem den Moll:Accord auf der Eleinen Unters 
terz D folgen und nunmehr den Dominantenaccord eintreten, jedoch in 
feiner dritten Umkehrung, wo die Geptime in den Baß zu liegen kommt, 
und der nothwendig zur richtigen Aufldfung der Septime der Gertenaccord 
folgen muß. Damit find wir in C-Dur; aber wir finden uns noch nicht 
fo recht heimifch darin, und laffen deshalb noch den Accord auf der Sub: 
dominante (natürlid von C, alfo über F) eintreten und hierauf erft den 
gewöhnlichen fogenannten volllommenen Schluß durch den reinen Dominans 
tenaccord folgen. Das thut, wie Sie an fich felbft abnehmen werden oder 
abnehmen mögen, die gehörige Wirfung: wir fühlen uns gleichfam habi- 
fitirt in der Tonart C-Dur und verlangen nicht, nody einen Schritt wei: 
ter zu thun, um zu der nöthigen Ruhe zu gelangen. Indeſſen können wir 
auch nicht leugnen, daß die Einfachheit der Accorde, aus weldhen demnach 
die Schlufformel befteht, die in der Kunſtſprache gewöhnlicher Cadenz 
heißt, nahdem nun einmal die Tonart, zu welcher wir moduliren wollten, 
erfchienen ift, etwas fo zu fagen Aermliches, ja fogar Monotones an 
fi) hat, das fih mit unſerm DBerlangen nah Mannigfaltigkeit, und 
dem Bergnügen, das wir an derfelben finden, nicht verträgt, und es 
drängt ung ſich gewiffermaßen von felbft der Berfugh auf, diefem Mangel 
auf irgend eine Weile abzuhelfen. Auf welhe Weile aber? — natürlich 
durch Diffonanzen, die fih fchon fo vft in der VBermannigfaltigung, 
Berfnüpfung und Ausfhmücung der Harmonie bewährt gezeigt haben. 
Welche Diffonanz ließe fich wohl in jener Schlußformel einführen? — 
Der Baß fteigt eine Secunde oder fällt eine Septime — alfo die Quarte: 
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"Das ift fhon Etwas und läßt fih hören. Die Quarte ift auch 
ganz richtig vorbereitet durch die Quinte und löst fih auf in die Terz. 
Doch ift damit unfern Wünfhen noch nicht ganz willfahrt. Wollen 
verfuchen, ob es feyn wird, wenn wir dem Accorde auch noch die Gerte 
als Diffonanz zufügen. Dann muß der Accord aber für fih, ohne 
Geptime, auftreten. Die Serte wird nicht vorbereitet ſeyn, aber wir 
werden fpäter erfahren, daß es auch fogenannte freie Diffonanzen giebt, 
die diefen Namen eben daher haben, weil fie dem Geſetze der Bor: 
bereitung entbunden find, und dann ift die Gerte ja aud, wie Gie 
wiffen, eine der mildeiten Diffonanzen, die unter Umftänden fogar als 
Eonfonanz erfheinen fann. Machen wir alfo den Verſuch: 





Er ift gelungen, und das, meine Herren! wäre denn die erfte 
Art der Eadenz, welche gemacht werden muß, wenn nad einer Reihe 
von Modulationen, wie fie in jedem Tonftüce, von nur einigem Um— 
fange, vorkommt, oder nad der Modulation in eine entfernt liegende 
Zonart der Zweck eines vollfommen befriedigenden und beruhigenden 
Schluffes in diefer Endtonart erreicht werden foll: 

wir fügen, wenn wir zu der Tonart gelangt find, zu welcher wir 
als zu dem Endziele alles Harmonienfpiels gelangen wollten, noch 
den Accord über der Subdominante, dann den über der Dominante 
zu, geben diefem ftatt der Terz die Quarte, und ftatt 
der Quinte die Gerte als freie Diffonanzen, und laflen 
nunmehr erft zum Endpunfte den fogenannten vollfommenen Ton 
fhluß in Dominantfeptimenaccord und Tonicadreiklang folgen. 
Sch will fogleih als Beifpiel einige Uebergänge herfegen, die Ihnen 
dieje erite Gattung von Tonſchlüſſen oder Cadenzen noch anfhaulicher 


machen werden: 
” 
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Es find nur zwei Uebergänge geworden; für mehre war niht Raum; 
aber ohne Zweifel reichen fie hin, Ihnen Mufter für Hundert andere zu 
ſeyn, und Gie find vollfommen vertraut mit diefer erften Art der Cadenz, 
oder werden es doc, bald werden, wenn Gie nur einige wenige Verfuche 
felbft darin noch vornehmen. 

Set zur zweiten Gattung. Haben wir uns bei dem Accorde über 
der Dominante Freiheiten erlaubt und erlauben dürfen, Diffonanzen 
eingeführt u. f. w., fo wird folches auch wohl bei dem Accorde über der 
Subdominante geſchehen können. In der That kann es gefchehen, und 
wäre ed auch nur, um immer mehr Mannigfaltigfeit in den Gab zu 
bringen: 

dem Accorde über der Subdominante in der Sad enz 
kann zur Abwechſelung (oder je nachdem es dem Ohre und 
Geſchmacke angemeſſen iſt) auch die Sexte als Diſſonanz 
zugefügt werden, wogegen im ſtreng vierſtimmigen 
Satze dann jederzeit die Dctave ausfällt. 
Wir fchreiben oder fpielen alfo, um jenes erfte Beifpiel der Modulation 
von A-Dur nad C-Dur ae die Cadenz oder Schlußformel 
auch folgendermaßen: 





Auf dieſe Weife entiteht ein neuer Quintfertenaccord, der gar wenig. 


Aehnlichkeit hat mit jenem, welcher fich durch die erfte Umkehrung bes 
Schilling’s Parmonielrhre. 14 
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Dominantfeptimenaccordes bildet, aber — wie Gie hier fehen — auch 
einen ganz anderen Urjprung und Zweck hat. Noch ein Beifpiel diefer 
Art der Caden;. 


— — 
ee a = 


|: 

Diefe Fortfchreitung it, ftreng genommen, eigentlich falfch, denn 
die durch eine Eleine Note in dem ſchließenden Quintfertenaccorde einge: 
drucke Octav follte eigentlich in ihrer Fortichreitung an ihrem Platze 
liegen bleiben oder fallen, ftatt daß fie, wie hier, jteigt; doc ift das 
eine Freiheit im Gage, welche die Dichter licentia poetica nennen wür: 
den, und oft nicht verhindert werden kann. 

Die dritte Gattung der Cadenz bietet wenig Derfchiedenheit von 
der zweiten dar, indem fie einzig und allein nur in einer kleinen Ab— 
Anderung des Accordes über der Subdominante bejteht, bei welchem man 
nämlih auh die Quinte auslafien und jtatt deren die Gerte 
verdoppeln Fann, wie in folgender Motenzeile unter a, auch ftatt 
der Quinte die Dctave wieder einführen, wie unter b und c: 








Damit fünnen Gie denn auch jede Art von Gadenz oder Tonfchluß 
in der Modulation machen, und Sie mögen übergeben von welcher Ton— 
art und nad) welcher Tonart Sie wollen, moduliren den ganzen Quinten- 
und Quartenzirfel hindurch, fo vermögen Gie auch bei jeder beliebigen Ton 
art inne zu halten und hier einen Schluß zu Stande zu bringen, der das 
Ohr vollfommen befriedigt, und den ganzen Charakter der fließenden Ton: 
art ihm auf eine dauernde Weiſe mittheilt. Ich hoffe, es iſt Ihnen nicht 
fhwer geworden, das zu begreifen, und wollen Gie fi von der Richtig: 
feit der Sache überzeugen, fo fehen Sie nur in den Schluß irgend eines 
beliebigen größeren Tonſatzes oder Tonftücks, in welchem manderlei Mo: 
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dulationen vorgefommen find. Geht dajfelbe 5. B. aus A-Dur, fo wers 
den Gie am Schluſſe ftets diefe Harmonien finden: 





geht es vielleiht aus Es-Dur, allemal dieje: 


Gehe Fee 


ELSNENE 





res 





u. f. w., mögen diefelben nun variirt jeyn noch fo mannigfaltig, ausges 
fhmüct und figurirt auf die verjchiedenfte und verzweigtefte Weife. Was 
höchftens in der dem bunten Tongewebe zum Grunde liegenden Harmonie 
anders geftaltet jeyn kann, als Gie es in diefen beiden Muftern jet vor 
fi haben, ift der Accord über der Gubdominante, der, wie oben gezeigt, 
eine zwei=, dreifach verfchiedene Geftalt annehmen Eann, oder trifft es 
fih auch bisweilen wohl, daß augenblicklicher Umftände halber ein Accord 
aus der Gadenz weggelaffen ift, welches Schickjal dann meiftens den Quarts 
fertenaccord über der Dominante trifft, da der Dominantenaccord übers 
haupt doch noch einmal erjcheint. Daher fommt es, daß z.B. die Cadenz 
in G-Dur Eurzweg aucd wohl fo gebildet wird: 





und dann beobachtet auch der Quintfertenaccord, von welchem ich vorhin 

fprady, feine gehörige Fortichreitung, denn ich bemerfe nochmals: wie Gie 

auch moduliren, und wie Gie eine Cadenz formen, das Gejeh der Stimmens 

fortichreitung, wie es Ihnen noch von Betracht der jogenannten Claufeln 

her recht wohl befannt ift, muß ftets genau dabei beobachtet werden, ift 

aber auch leicht dabei zu beobachten, da — wie alle bisherigen Beifpiele 
14 * 
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deutlich genug beweifen — der Grundbaß unter den Accorden der Cadenz 
fi) niemals verändert, fondern unter allen Umftänden fich gleich bleibt. 

Nebenbei muß ich doch audy bemerfen, wie das Nefultat der Cadenz 
uns nicht minder denn frühere Erfcheinungen überzeugt, wie wenig Be: 
flimmtes die Namen der einzelnen Accorde in einer Harmonielehre haben, 
und wie fehr geeignet fie find, ftatt die Sache zu erhellen und zu verdeutlichen, 
wenn dieje nit an und für fich jchon Far und deutlich ift, diefelbe nur 
noch mehr zu verdunfeln und zu verwirren. Wir haben hier nun wiederum 
einen Quartferten:, einen Quintfertene und einen Gertenaccord gewonnen 
und Fennen gelernt, die aber mit allen den früheren bereits vorgekom— 
menen Nccorden diejfer Namen nach Urfprung und Zweck, auch nad) Form 
und Inhalt, durchaus Nichts gemein haben. Wie weit bequemer ift es 
daher, wenn man, wie wir es thun, fih um die Namen der Dinge wenig 
fümmert, jondern diefe felbit mehr in Augenfchein nimmt, und die ein— 
zeinen Intervalle eines Accordes immer lieber nach dem diefem eigentlich 
zugehörenden Grundbaffe als nach dem ihm vielleicht nur durd die Um— 
fehrung zufällig untergelegten Baßtone berechnet und benennt. Da fallen 
alle jene langen Berzeichniffe von Gißen u. f. w. weg, die die Intervalle haben 
follen, und von den hochgelabrten Herren Iheoreten und Iheorienfchreibern 
ihren Schülern vorgelegt erden, zum genehmen Auswendiglernen, um, 
wenn fie fih viele Stunden-und Tage daran müde gequält haben, — am Ende 
doch feinen andern Gig zu kennen, als ihren eigenen. Gie lächeln, aber 
die Sache ift fo. Wie habe ich in meiner Jugend 3.3. gleich dem Alphabet 
berbuchftabiren können, der Quintjertenaccord habe feinen Gig auf den und 
den Stufen der Leiter, auf der Stufe ſey die Quinte rein, die Gerte Hein, 
auf der anderen Stufe die Gerte groß die Quinte rein auf der dritten 
übermäßig u. j.w., und wenn ich am Schluffe der ganzen langen Litaney 
war, wußte ic doch Faum einen Quintfertenaccord gehörig zu behandeln, 
denn ich hatte von alle den Eigen und vor lauter Sitzen Nichts begriffen, 
als daß mein Sitz fehr hart und langweilig war. Es macht mir unend- 
liche Freude, Ihnen alle die Sachen auf eine viel einfachere und daher 
teichter faßlihe Weife darftellen zu können; wenigjtens bin ich der Mei: 
nung, daß, den Weg im Studium der mufifalifhen Harmonie eingefchla: 
gen, den wir wirklidy eingefchlagen haben, jedes Kind zu folgen im Stande 
iſt. Das fcheint fein Kompliment für Sie, aber es ift dennoch eins. 
Doch bredhen wir davon ab, und Eehren zu unjerem eigentlichen Gegen— 
ftande zurück, den in feiner ganzen Eigenthümlichkeit aufzufaflen wir 
wohl Nichts mehr bedürfen, als nur noch ein Beilpiel, das übend zugleidy 
uns noch einmal alles darüber aufgeftellte Regelwerf vorführt: 
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Sc gehe von C-Dur aus, modulire nah A-Moll, dann nad F-Dur, 
und von da nab D-Moll. Hier will ich bleiben, und made deshalb, um 
das Ohr einzumweihen in den Charafter diejer Tonart, die Cadenz, und 
zwar diesmal auf die erjte, allereinfachite Art, wo der Accord über der 
Subdominante gar nicht verändert ift, und der erfte Accord über der Dos 
minante nur die Quarte als Diffonanz erhalten hat. Bon D-Molt fchreite 
ich hiernach dann nah B-Dur fort, und da ich hier wiederum zu ruhen 
gedenke, jo mache ich abermals die Cadenz, in welcher ich aus dem Ac— 
corde über der Subdominante die Quinte auslaffe und ſtatt deren die 
Sexte nehme, und dem eriten Accorde über der Dominante Quarte und 
Serte ftatt Terz und Quinte beilege. Bon B-Dur gehe icy endlich weiter 
nah G-Moll, und von da nad Es-Dur. Hier will ich fchließen, und 
muß alfo abermals auch einen völligen Tonſchluß bilden, in welchem ich 
in dem Accorde über der Subdominante ftatt der Quinte und Octav die 
Sexte verduppele, und dem erften Accorde über der Dominante Quarte 
und Serte ftatt Terz und Quinte gebe. Die beiden legten Accorde in der 
Gadenz, die den eigentlichen fogenannten vollfommenen Schluß machen, 
bleiben natürlich ftets unverändert. Das ganze Beifpiel ‚bejteht nur aus 
einer Reihe ganz einfacher Accorde, aber wir Fünnen uns daffelbe den« 
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nod als die harmonifchen Grundzüge irgend eines größeren Tonſtücks 
denfen, das aus drei Theilen oder NHauptabtheilungen beiteht. jedes 
Tonftück, ſey e8 welches es wolle und erfcheine es in feiner Toncombinas 
tion noch fo verziert und reich ausgeſchmückt, bejtcht feiner Harmonie 
nad urfprünglich aus nichts Anderem als aus ſolchen einfachen Accorden. 
Zergkipderung, Figurirung, Takt, Rhythmus, Durchgänge, von denen wir 

Mater auch noch Manches mit einander zu reden haben werden, bringen 
dann Mannigfaltigkeit in's Werk. Wie aber der Maler, wenn er ein 
Bild malen will, die Figuren und Geftalten in demjelben erjt nur ihren 
Grundzügen nad) aufzeichnet, und dann durch Schattirung und Nuanci— 
rung der Eleineren Charafterzüge Mannigfaltigkeit und Leben hineinbringt, 
fo aud) der Tonfünftler und Componift, wenn er ein Tonftück zu fertigen 
gedenft. Erſt müllen die Grundharmonien da feyn, ehe an eine Aus: 
fhmücung zu denken ift. Daher möchte ib Gie auch recht jehr bitten, 
bei Ihren häuslichen Uebungen, in denen Sie nun auch Modulationen durd) 
umgefehrte Accorde vornehmen, immer entweder durch Eleine Noten oder 
in einem dritten Linienſyſteme den Grundbaß noch Yarunter zu bemerfen, 
damit Gie bei jedem Schritet, den Gie thun, fich auch deilen vollkommen 
bewußt find, und Rechenſchaft ablegen können genau von jeder Note, die 
Gie dann aufichreiben. Welche höchſt gefülligen Fortichreitungen und 
melodidjen Gänge fi durch die Umkehrung der Accorde nun audy fchon 
in den Ba bringen laffen, wenn man nur ein wenig aufmerfjam darauf 
achtet, mag und muß Gie obiges Beifpiel überzeugen. Nicht minder ver: 
mögen Gie durch Beränderung der Zaftarten oder überhaupt die Wahl 
einer beftimmten Taktart Gefälligfeit in Ihre Sätze bereits zu bringen. 
Nehmen wir nur die lehte Abtheilung obigen Beiſpiels und ftellen die 
Accorde in verjchiedenen Taktarten dar, als: 
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wie verjchieden it auch der Ausdrud? — Und foldhe Veränderungen, 
Ausfhmücungen und Figurirungen laſſen fih in unüberfehbarer Weife 
vornehmen, und dadurch die Wirkungen einer Harmonie aufs reichfte ver: 
vielfältigen, fo bald uns die Mutter Natur nur ein wenig Gefchmac und 
Erfindungsgeiit aufgeerbt hat. Ohne diejen wird nie ein Tondichter er: 
ſtehen, und das Sprichwort „der Künftler wird geboren“, iſt nicht fo uns 
wahr, meine Herren! wenn ihm nachher auch noch einige und mannig= 
fache Erziehung nöthig thut. 

Da wir gerade von dem Ausſchmücken einer Grundharmonie reden, 
wird es Ihnen auch wohl genehm feyn, wenn ich, im Fall Sie nun jene 
Diffonanzen, deren Behandlung Gie in der achten Section kennen gelernt 
haben, dazu anwenden wollten, in der Zeit, die uns für unfer heutiges 
Beifammenjeyn noch übrig bleibt, Ihnen auch Einiges darüber mittheile, 

wie man ſich zu verhalten hat, wenn man bei vorfom 
menden Modulationsreihben mit umgekehrten Bäffen 
 aud Diffonanzen in die Nccorde einführen will? — 

Sm Grunde fällt hierbei durhaus nichts Neues zu merken vor: es 
gelten dabei diefelben Regeln, die wir überhaupt bei angeführter Gelegen- 
beit über die Einführung der Diffonanzen in die Harmonie aufftellten, und 
wie ich aud) in voriger Stunde jchon bemerkte, geben die umgekehrten 
Bäffe dabei durhaus feinen Maafftab an, fondern wird Alles nach dem 
eigentlihen Grundbafle berechnet, der daher ftets Ihrem geiftigen Auge 
als gegenwärtig vorfchweben muß. Gefest, wir hätten folgende Reihe 
von Modulationen in einem Tonſatze: 





und wollten nun durch Diffonanzen die Accorde noch mehr zu verbinden 
und zu verweben juchen, fo fehen wir nicht auf die Fortjchritte, welche 
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der wirklich vorhandene Baß macht, fondern welche der Grundbaß macen 
würde, wenn wir denfelben ausjchließlich beibehalten hätten. Sch habe 
denjelben hier noch einmal mit Kleinen Noten angedeutet: gehen wir nun 
Takt für Takt das Beifpiel durch und unterjuchen, welche Diffonanzen 
ſich einführen laſſen. Vom erften bis zum zweiten Tafte fteigt der Grund: 
baß eine Terz; welche Diffonanz kann eingeführt werden? — die Gerte 
(nämlich) immer vom Grundbajle aus gerechnet, nad welchem wir ja fort: 
während auch alle Intervalle benennen), weldhe ſich in die Quinte auf: 
löst und durch die Terz vorbereitet ift; die Quinte liegt aber im Baſſe, 
aljo muß auch die Diffonanz dahin zu liegen kommen und dafelbft vor: 
bereitet fepn. Vom zweiten auf den dritten Taft fteigt der Grundbaß 
eine Quarte: welche Diffonanz fann eingeführt werden? — die Quarte, 
vorbereitet durch die Geptime (jet Terz), und ſich auflöjend in die Terz 
im Sopran. Dom dritten auf den vierten Takt fällt der Grundbaß eine 
Sexte und es ift feine Diffonanz einzuführen möglich. Vom vierten auf 
den fünften Taft fteigt der Grundbaß wieder eine Quarte, und es fann 
die Quarte als Diffonanz eingeführt werden, die fih im Alt in die Terz 
auflöst und auch im Alt durc die Septime vorbereitet if. Vom fünften 
auf den jechsten Taft fteigt der Grundbaß eine Gecunde, und welche 
Diffonanz kann bier eingeführt werden? — die Quarte, weldhe ſich im 
Sopran in die Terz auflöst und dafelbft auch durch die Quinte vorbe- 
reitet ift. Dom fechsten auf den fiebenten Takt fällt der Grundbaß eine 
Quinte, und wir fünnen die Quarte als Diffonanz einführen, die aber 
in den Baß zu liegen fommen muß, weil bier die auflöjende Terz ſowohl 
als auch vorbereitende Geptime enthalten if. Vom fiebenten auf den 
achten Taft fteigt der Grundbaß eine Gerte, und Gie wiflen, daß als— 
dann Feine Diffonanz eingeführt werden kann. Bom achten auf den 
neunten Takt fällt der Grundbaß eine Quinte, und wir fönnen die Quarte 
als Diffonanz zufügen, die fih im Tenor in die Terz auflöst, und bier 
auc durch die urfprüngliche Geptime richtig vorbereitet ift. Mit dem 
neunten Takte find wir in D-Moll, und da wir hier zu verweilen und zu 
ruhen gedenken, jo folgt die Cadenz. In diefer ift natürlich nicht mehr 
an eine Einführung von Diffonanzen zu denken, weil fie fhon aus folchen 
theilweis zufammengefeßt ift. Gie bleibt mit den wenigen Ihnen bereits 
befannten Abweichungen immer diefelbe, ift unveränderlih. Go geftaltet 
fi denn das Beijpiel mit Diffonanzen folgendermaßen: 
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Die Regeln über die Einführung der Diffonanzen in die Harmonie 
erfeiden aljo durchaus Feine Aenderung, es mögen die Accorde umgekehrt 
oder nicht umgekehrt werden. Wie nun aber verhält es fih, wenn 
die Accorde umgekehrt find, mit der Bezifferung oder Be 
jeihnung der Difjonanzen dur Ziffern über dem Baſſe? — 
Dieje Frage, jo unwichtig und unmefentlich fie auch auf den eriten Anz 
blick zu ſeyn fcheint, verdient zum Schluß unferer heutigen Betrachtung 
doch noch einige Erwägung. Zunächſt feyen Gie in der Beziehung, wie 
in jeder anderen, jederzeit eingedenf des Umftandes, daß der umgefehrte 
Baß nichts Anderes ift, als eine aus der Harmonie zum Baß ausgezo— 
gene Melodie, in deren Fortgange die Grundbäffe felbft oft mit anges 
wender find, wovon Gie jedes der gehabten Beifpiele überzeugen Fann. 
Einen Baß beziffern beißt, die Intervalle, welche die in der Harmonie 
über ihm enthaltenen Töne zu ihm bilden, durch Ziffern über oder unter 
ihm andeuten. Das willen Gie. Nun berechnen wir die Diffonanzen 
jwar, wie jo vieles Andere und Alles in unferem Syſteme, ledigli nad) 
dem eigentlihen Grundbajle, der unter dem vorhandenen Accorde jtehen 
follte, aus welchem ja diejer auch felbft hervorgegangen ift, und wenn 
wir daher 3. B. fagen, die Quarte oder Gerte kann als Diffonanz ein: 
geführt werden, fo heißt dies, die Quarte oder Gerte vom Grundbafle aus 
gerechnet; allein ift ein umgefehrter, ein aus der Harmonie genommener 
Baß unter dem Accorde vorhanden, 

fo bildet natürlich zu demjelben die Quarte oder Gerte ein ganz 
anderes Intervall, und muß fomit auch mit derjenigen Ziffer an- 
gedeutet werden, die überhaupt das Intervall ausdrückt, welches 
fie jeßt zu dem umgefehrten Baffe bildet oder ausmacht. 
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Zum Beijpiel in dem legten dieſer beiden Accorde: 





l 

fann, weil der Grundbaf, wie aus den Fleinen Noten erfihtlid, um eine 
Quinte fällt oder Quarte fteigt, die None als Diſſonanz eingeführt werden; 
diefe None, nämlich None von dem Grundbaffe C, ift d; diefes d bildet 
zu dem jetzt durch die Umkehrung des Accordes im Baſſe liegenden E nicht 
mehr die None, fondern die Septime; wollen wir die Diffonanz alfo 
über dem Baſſe durch Ziffern andeuten, fo kann dies bier nicht mehr 
geichehen durch eine 9, wie es gejchehen müßte, wenn der eigentliche 
Grundbaß C unter dem Accorde noch ftände, jondern es muß geichehen 
durch eine 7, wie hier: 





denn gefegt den Fall, es jenen die Harmonientöne auf dem Notenblatte 
weggelaffen, alfo nur Melodie und Baß vorhanden, und ein Spieler follte, 
wie es eigentlicher Zweck der Bafbezifferung it, nach diefer Bezifferung 
die Darmonientöne dazu greifen, fo zählt er die bezeichneten Intervalle 
immer nur nach dem oben vorhandenen Baffe ab, und wie fünnte er nun 
wiffen, daß bier der Ton d gemeint ift, wenn eine 9 über dem Baffe 
ftände, die f andeutete? — Aus diefem Beifpiele wird auch erfichtlich, daß 
die Ziffer, welche das diffonirende Intervall andeutet, ftetS vor dieje- 
nige Ziffer gefest wird, weldhe dasjenige Intervall oder 
denjenigen Ton anzeigt, derjene Diffonanz aufldst. Die hier 
eingeführte urfprüngliche None löst ſich auf in die Octav, dieſe (ec) bil- 
det zu dem im Baſſe liegenden E aber jegt die Gerte, fomit mußte ich 
jene 7 auch, welche die None bezeichnete, vor die 6 fchreiben, welche die 
uriprüngliche Octav jest andeutet. Hieraus wird Ihnen nun auch erklär— 
bar, warum ich im jechsten Takte des früheren Beifpiels, wo mir dem 
Grundbaffeinadh die Quarte als Diffonanz einführen Fonnten, diefe durch 
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eine 5 in der Bezifferung anzeigte, denn das c, welches die Quarte von 
dem Grundbaſſe G ift, bildet zu dem jest im Baffe liegenden F bie 
Quinte; wie ferner, warum ich jene 5 vor die 4 in der eigentlichen Accord⸗ 
bezifferung feste, denn die Terz h vom Grundbaffe, welche die difjonirende 
Quarte auflöst, it von dem jest im Baſſe liegenden F die Quarte. 
Dies Alles feftgehalten, Fünnen Sie nie fehlen, und müſſen bei dem 
eriten Blick auf eine Beziffernng auch die ganze Natur des Accordes ge: 
wahren. Bei jenem fechsten ar der Motenzeile 3. B. ftehen geblieben, 


unterrichtet Sie die Bezifferung 4 augenblicklich, daß hier die dritte Um: 
2 


Eehrung des Dominantenaccordes vorhanden ift, und die 5 vor der 4 
zeigt an, daß ein Vorhalt eines Intervalls ftattfindet. Bei nur einiger: 
maßen Uebung in der Sache, müffen Sie auf diefe Weife, und gleihjam 
fo nebenher nur, auch eine Gewandtheit im Spiel nad) bloßer Baßbeziffes 
rung erlangen. Nehmen wir an, Gie fließen auf diefe Bezifferung —b5, 


fo zeigt Die : ihon an, daß der Accord die erfte Umkehrung eines Do- 
minantenaccordes bildet, und die 7 ift der Vorhalt von der 6; der Baß 
ijt da, was ift nun leichter, als die durch Ziffern ausgedrückte Intervalle 
dazu zu greifen? — Kehren wir übrigens auch noch einmal zu der eigent= 
lihen Einführung von Diffonanzen über umgekehrten Bäffen zurück. Im 
dritten Tafte des obigen Beijpiels: 


oo 


| | 






habe ich, da die vorbereitende Geptime vorhanden war, die Quarte als 
Diffonanz eingeführt, weil der Grundbaß eine Quarte fteigt, oder — was 
daffelbe ift — eine Quinte fällt; in diefem Falle, haben wir aber gelernt, 
kann aud die None als Diffonanz eingeführt werden, und warum habe 
ic) das wohl nicht gethan? — Geben Gie wohl Adht; Sie follen felbft mir 
die Urfache angeben, und ich lege Ihnen dazu nur folgende Fragen vor: 
in weldher Stimme hätte fich diefe None, hätte ich fie eingeführt, aufs 
gelöst? — im Alte, denn in diefem ift die urfprüngliche Dctav, welche 
von der None aufgehalten wird, enthalten; dann aber hätte ich fie aud) 
in dieſer Stimme vorbereiten, alfo dem gis des Altes nod einmal h 
nachſchlagen laffen müffen, denn diefes h ift die diffonirende None: 
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aber in welchem Verhältniſſe ftehbt nun das vorbereitende h zu feinem 
Baſſe? — — ich ſehe Ihnen an, Gie haben die Antivort auf meine 
Frage fhon, warum ich hier die None nicht als Dijfonanz eingeführt 
babe: es würden falfhe Dctaven entitanden feyn, denn ein 
und diefelbe Stimme, der Alt, wäre mit dem Bafle vollfommen gleich: 
mäßig in Octaven fortgefchritten, was nicht jeyn darf. In Wahrheit 
deshalb geichah es nicht, und führte ich lieber die Quarte allein als Diffos 
nanz ein. Indeſſen wenn nun die dilfonirende None bier durchaus hätte 
gehört werden jollen, wie hätten wir es machen fünnen, daß Feine falfche 
Dctavenfolge ftattfindet ? — wir hätten, weil das falſche Verhältniß ein- 
mal zwiſchen Alt und Baß vorhanden gewefen wäre, den Baß ändern 
müffen, und zwar jo, daß er mit dem Alte die Stimmen wechielt: die 
Detav (urjprüngliche Quinte) muß im Alte der Sexte nachgeichlagen wers 
den, um das dilfonirende Intervall vorzubereiten, nun fo laffen wir ums 
gekehrt im Baffe der Octav die Gerte nachfchlagen, und alle Octavenfolge 
iſt aufgehoben: 





Dadurch folgen dann gleihjam zweierlei Umfehrungen ein und deifels 
ben Accordes unmittelbar auf einander: 


— — 





zuerſt iſt der Dominantenaccord über E umgekehrt in den Terzquartiers 
tenaccord, wo die Quinte in den Baß zu liegen kommt, und dann er— 
ſcheint er ſogleich noch einmal, aber umgekehrt in den Quintfeytenaccord, 
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wo die Terz in den Baß zu liegen Fommt: ein Beweis, daß ſolches recht 
wohl geſchehen darf, daß wir ein und diejelbe Harmonie recht wohl in 
verfchiedenen Umfehrungen der Accorde unmittelbar auf einander folgen 
laffen dürfen. Ja oft it dies fogar geboten, um eine gefällige melodiſche 
Fortfchreitung der verfchiedenen Stimmen hervorzubringen. Wird doc) 
auch die Grunds, die urfprüngliche Harmonie durchaus nicht dadurch ver- 
ändert. In dem obigen Gate z. B. bleibt die erfie, die Grund-Darmonie 
immer der Dominantjeptimenaccord über E, ob derjelbe nun zuerft einmal 
mit der Quinte, und dann mit der Terz im Baſſe erfcheint, oder vb er 
nur in einfacher Form auftritt, ift einerlei. Stände der Gab im Drei— 
vierteltafte, und die Harmonie follte einmal einen ganzen Taft einneb: 
men, jo Fünnte der Accord fogar in allen feinen drei Umfehrungen aufs 
treten, wo jede dann die Zeit eines Diertels einnähme. Wenn nur alles 
Sonſtige, Fortihreitung der Stimmen, Auflöfung der Geptimen u. ſ. w., 
in feiner Nichtigkeit ift. Bei Ihren bäuslihen Uebungen machen Gie 
nun nad den bier von mir vorgeichriebenen noch manche andere Bei— 
fpiele, wenden das Neugelernte und Erfahrene auf Ihre früheren größeren 
Verſuche im Gabe an, und prüfen dabei jede Harmonieverbindung ſorg— 
fältig. Befondere Aufmerfamfeit jchenfen Sie den Quinten= und Octa— 
venfolgen, ob nicht fehlerhafte fich darunter zeigen; wie ein Iltis auf 
den Hühnerftall jchleichen diefe Eleine Böcke fich in die Accorde ein, und 
man fann nidyt vorftchtig genug fenn, ihnen den Eingang zu verfperren. 
Wie mander Componift war jchon fehr auf feiner Hut, und ebe er fidy's 
verfahb, war dennoch fo eine verzwichte Quinte oder Octav im Opiel. 
Was fonft die harmoniſche Verwandtſchaft, die Modulation, Umkehrung 
der Accorde x. betrifft, wird Ahnen das Alles bereits geläufig genug 
ſeyn, und nur die Fortfhreitung der einzelnen Stimmen und die Diſſo— 
nanzen-Einführung bie und da noch Ihr Nachdenken erregen, wenigſtens 
fchließe ich auch heute mit dem Glauben und der Ueberzeugung, wilfent: 
lich Nichts verabfäumt zu haben, was Delle und Klarheit über die ver: 
fchiedenen Ihnen vorgetragenen Gegenftände verbreiten Fünnte. Was wir 
Menſchen leiften, bleibt freilic) immer nur ein unvollfommenes Stüchwerf. 


3wölfte Lection. 


Dildung einer Bapmelodie zu einer anderen gegebenen, und 
deren Harmonie. 


Meine Herren! — ich glaube in den leuten beiden Pectionen Gie mit 
allem Wefentlichen ausgerüftet zu haben, das nothwendig ift, bei der 
Harmonifirung einer Melodie auch den umgekehrten Baß anzuwenden, 
und fo felbft die Baßſtimme Theil nehmen zu laffen an der Mannigfal: 
tigkeit des Effects, welcher entiteht, wenn die verfchiedenen Stimmen eines 
barmonifchen Sabes den Charakter ihrer urfprünglichen Yortjchreitungen 
unter einander vertaufchen oder wechleln, da früher, als wir den ein 
fahen Grundbaß nur noch Fannten, dieſer jtets fich blos fortbewegte in 
Quinten und Quarten, höcdftens Terzen. Sch fage, ih habe Gie mit 
dem Wefentlidhften zur Anwendung eines umgefehrten Baſſes ausge— 
rüftet, denn ich habe Ihnen nur gezeigt, wie man es macht, einen 
Accord umzufehren, und was das bedeutet, und wie der Unentjchiedenpeir, 
die dadurch im Falle einer Modulation eintritt, wieder abgeholfen und 
das Gefühl der Unruhe, das dadurd in uns entiteht, wieder zu dem der 
völligen Ruhe umgeftaltet wird, est denn, nachdem wir alles Diefes 
erfannt und erfahren haben, dürfte es an der Zeit fenn, zum Schluß der 
ganzen Lehre vom umgekehrten Baffe die Frage aufzuftellen: 

welche Töne es nun aber find oder ſeyn werden, die wir nehmen 
aus der Harmonie einer vorhandenen Melodie, um auch in den 
Baß diejenigen Fortichreitungsweifen zu bringen, die dem Zwecke 
des umgekehrten Baſſes überhaupt entfpredhen, welcher ift: eine 
gefällige Gegenmelodie zu bilden zu der bereits vorhandenen, und 
ſo die Bewegungen der Harmonie nicht allein lebendiger und reis 
zender, fondern auch die Fortfchreitungen der einzelnen Stimmen 
mannigfaltiger und dadurd angenehmer zu madhen? — 
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mit anderen Worten: 

weldher Ton in einem Nccorde fib am meijten und 
zwecmäßigiten fchickt zu deſſen Baß, wenn bereits 
eine Melodie vorhanden, und es Abſicht ift, die Ein: 
förmigfeit, die durch deren :bloßen Grundbaß in der 
Harmonie entfteht, aufzuheben, mittelit eines umge 
kehrten Bafjes vielmehr eine fürmlihe Baßmelodie zu 
bilden, und dadurh mehr Gefälligfeit und Reiz in 
den Saß zu bringen? — 

Wer Geſchmack hat, allerdings — wird aud) ohne weitere beftimmte 
Regeln fühlen, wenn er eine Melodie harmonifirt, weldhe Bälle fih am 
beiten zu deren Begleitung eignen, und die rechten Töne dazu aus der 
Harmonie zu nehmen oder auh am ſchicklichen Orte den urjprünglichen 
Grundbaß beizubehalten wiffen; aber in meiner Lage, wo ich Ihnen einen 
vollftändigen Unterricht im mufifalifchen Sage geben foll, darf ich durch: 
aus nicht und bei Feiner Gelegenheit an diefen, zudem nicht überall und 
jedesmal untrüglichen Richter appelliren, ja felbit wenn ich die — nehmen 
Sie mir den Ausdruck nicht übel — immerhin kühne Vorausfegung 
hegen wollte, Sie Alle, wie Sie da find, befäßen einen gleihmäßig fehr 
gebildeten und feinen Geſchmack, weldyer jederzeit doch noch dazu gehörte, 
um bier ftets das Rechte zu finden, taugte ein foldyes Verweiſen an Ihr 
eigenes Gefühl ſchlechterdings nicht in mein Syſtem, das, Beitimmtheit 
und ordnungsmäßigen Zufammenhang in unfer Willen zu bringen, fi) 
für ein= und allemal vorgefegt hat. Auch die allgemeine Regel: wenn 
Sie zu einer vorhandenen, nach den Gefeen des Grundbailes harmoni— 
firten Melodie mittelit der Umkehrung der Accorde auch eine gefällige 
Bafpmelodie bilden wollen, fo verfahren Gie bei der Auswahl der dazu 
nöthigen Intervalle aus der Harmonie allemal jo, 

daß der Baß ftets in Gecunden, Terzen, hödftens 
Quarten fih fortbewegt, alfo fo kleine, als möglich, 
Schritte macht, und diefe zwar, wo möglich, in einer 
jener vorhandenen Melodie entgegengefehten Rich— 
tung, was die Gegenbewegung heißt — 
ſelbſt dieſe allgemeine Regel, fo vortrefflich und überallhin paflend fte in 
ihrer Eigenschaft als allgemeine Negel ift, genügt aus ſolcher Rückſicht 
nicht, und wir müffen ‚eine noch beftimmtere Richtichnur haben, an 
der wir uns bei der Auswahl umgekehrter Bäſſe zur Begleitung jeder 
beliebigen harmonifirten Melodie halten und wirklich zu halten vermögen. 
Gebe ich Ihnen folche auch in folgenden fünf bejonderen Regeln, bei denen, 
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porausbemerft, die eben ausgeſprochene allgemeine Kegel ftets ihre volle 
Geltung und Wirkung behält, und die fih aus dem Grunde lediglich auf 
den Dominantenaccord bezieben, nicht allein weil diefer Der weſentlichſte 
Accord ift, der Leben und Bewegung in einen harmoniichen Satz bringt, 
fondern weil von deffen Lage und Geftalt audy die Yage des folgenden Drei: 
fange ungertrennlic und unaufldsbar abhängt, da die einzelnen Stimmen 
eined Accordes, wie Gie längit willen, bei ihren Fortichreitungen von 
einem Dominantenaceorde in den Tonicaaccord ganz beitimmten Geſetzen 
unterworfen find. — Terz fchreitet in ein und derfelben Stimme zur Octav, 
Geptime zur Terz, Detav bleibt liegen und wird zur Quinte n. ſ. w. — 
Sofert die Regeln: 
1) wenn die Quinte des Dominantenaccordes in der Me— 
(odie liegt, und der Grundbaß foll nicht beibehalten 
"werden, was bier fehr oft zwedmäßig und der Fall ift, 
jo kann in den Baß genommen werden die Terz; oder 
die Septime, je nahdem es die obige allgemeine 
Regel am zweckmäßigſten erjheinen läßt. 

Bleiben wir zunächft bei diefem Gabe ftehen, und erläutern ihn ſo— 
gleich durd ein Beifpiel. Daß, wenn die Terz des Dominantjeptimenz 
Necordes im Baffe liegt, der Quintjertenaccord entiteht, und durch die 
Geptime im Baſſe der Secundquartfertens vder (wie Andere blos jagen) 
Gecundquartenaccord fich bildet, worauf der Gertenaccord folgen muß, 
brauche ich wohl nicht noch einmal zu erinnern. 





Wo ein umgekehrter Accord ſich befindet, habe ich den eigentlichen 
Grundbag zur bequemeren LWeberfiht mit einer kleinen Note unter der 
Baßnote bemerft, was aud in Zukunft immer noch gejchehen fol. Der 
erjte Accord im erften Takte ift fein Dominantenaccord, wir bleiben alfo 
vor der Hand noch beim Grundbafle; der zweite Accord aber iſt ein Do: 
minantenaccord, der Grundbaß ift G und die Quinte d liegt in der Me: 
fodie, wir nehmen jomit die Terz; (h) in den Baß, melde befannt- 
lich allemal aufiteigen muß zur Octav (hier e), und daher im folgenden 
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Accorde wieder der Grundbaß. Der erfte Accord im zweiten Takte ift 
zwar ein Dominantenaccord, aber da die Quinte nicht in der Melodie 
liegt, nehmen wir bier, wo wir es ausjchließlich noch mit der erften Negel 
zu tbun haben, feine Aenderung mit dem Baffe vor. Der erfte Accord 
im dritten Takte ift ein Dominantenaccord und die Quinte liegt in der 
Melodie, fo nehmen wir in den Baß die Terz. Nachgehends fommt im 
ganzen Beijpiele nur noch einmal der Dominantenaccord in der Lage vor, 
daß die Quinte in der Melodie liegt, nämlich im fünften Tacte im legten 
Accorde, und diesmal welchjelte ich und nahm die Septime in den Baß, 
worauf nothwendig der Gertenaccord oder die erſte Umkehrung des fol- 
genden Dreiklangs folgen mußte. Die nun Fommenden lesten vier Ac- 
corde find die Cadenz in C. Wie Gie fehen und empfinden, hat der Baß 
durch Anwendung diefer einzigen Regel fchon jene Eintönigfeit und Ein: 
förmigfeit, an welcher er bei den Intervallen des bloßen Grundbaffes offenbar 
litt, wenigitens in Etwas verloren, indem er num nicht mehr ausſchließ— 
lich in Quinten und Quarten fich fortbewegt, fondern unter diefe auch 
ihon Secunden einmijcht, deren Schritte ein wirklich melodienartiges Aus: 
feben gewinnen; wie viel gefälliger wird und muß er fich daher geftalten, 
wenn ich die übrigen drei Negeln noch anwende, zu deren Kenntniß wir 
jest fortjchreiten. 


2) Wenn die Terz des Dominanten:Accordeg in der Me 
lodie liegt, fo nehme man in den Baß die Septime, 
wodurh der Gecundquartfertenaccord entjteht, dem 
der Sertenaccord folgt, oder die Quinte, wodurd 
der Terzquartfertenaccord entfteht. 


Diefe Regel gründet fi) auf die Natur der Stimmen. Sopran und 
Baß nämlich find, als Außerfte Stimmen in der Harmonie, auch am mei 
ften hervorftehend, und es müfjen daher ftets diejenigen Intervalle eines 
‚Accordes in fie zu legen geftrebt werden, von welchen die meifte Wir: 
fung zu erwarten ift; foldhe aber find in einem Dominantenaccorde ftets 
Terz und Geptime, und liegt daher jene in der Melodie, fo nehme man 
diefe in den Baß, oder liegt diefe in der Melodie, jo nehme man, wie 
wir nachgehends auch eine Regel erhalten werden, jene in den Baß. Ein 
Beifpiel: 
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Iſt es nöthig, daß ich Takt vor Taft das Beifpiel durchgehe? — Ich 
glaube nicht, einige Winfe nur, und zwar auf die Hauptitellen, werden 
binreihen zur Erklärung. Der Fälle, wo die Terz des Dominantenacz 
cordes in der Melodie liegt, kommen drei vor, im erften, fünften und 
achten Takte, und ich habe das erfte und legte Mal die Geptime, das 
zweite Mal aber die Quinte in den Baß genommen; die Geptime ftieg 
dann zur Terz des folgenden Dreiklangs, um fid aufzulöfen, hinab, und 
die Quinte zur Octave oder zum gewöhnlichen Grundbaffe. Der Fälle, 
wo die Quinte des Dominantenaccordes in der Melodie liegt, kommen 
zwei in diefem Beifpiele vor, im dritten und fechsten Takte, und die Terz, 
welche ich der Negel nad) in den Baß genommen, fteigt jederzeit zur Oc— 
tave, dem eigentlichen Grundbaſſe des folgenden Dreiflangs. Die legten 
fünf Takte nehmen die Cadenz ein, da deren erfter Gertenaccord über 
der Gubdominante zwei Takte füllt, in dem zweiten davon aber auch in 
einer anderen Tage erfcheint, um den folgenden Quartfertenaccord über der 
Dominante ebenfalls in zwei verfchiedenen Lagen auftreten laffen zu können. 
Wenn Gie die Neihe der Baßtöne für fih prüfen, werden Gie finden, 
daß diefelbe einer wie auf Wellen fi) wiegenden Melodie immer ähn: 
licher wird, und daß auch die Bewegung, welche fie nimmt, wie von felbft 
gleihfam am häufigften der des Soprans oder der (im engeren Sinne des 
MWorts) eigentlichen Melodie entgegengerichtet ift, d. h. während die Me: 
lodie im Soprane jteigt, fällt der Baß, und wenn jene fällt, fteigt diefer. 
Dadurch werden am ficherften auch alle falfhen Fortfchreitungen und 
Harmonieverbindungen vermieden; nur läßt fi eine folche Gegenbewe— 
gung aud beim beften Willen nicht immer fhicklich bezweden, und in 
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folhen Fällen muß man ſehr aufmerffam darauf jeyn, daß in der Fort: 
Ihreitung der übrigen Stimmen Feine Fehler, etwa falfche Quinten oder 
Dctaven, entjtehen. 


3) Wenn die Terz des Dominantenaccordes in der Me 
lodie liegt, und es läßt fich die Septime oder Quinte, 
aus irgend einem Grunde nun, nicht in den Baß neh: 
men, fo behält man den Grundbaß bei. 

Auch zu diefer Regel Ihnen noch ein Beifpiel mitzufheilen, werden 
Sie mir erlaffen: fie ift Elar und deutlich genug, als daß fie noch einer 
Erläuterung bedürfte. Was jedoch die Gründe anbelangt, aus welchen 
der Fall entitehen kann, daß fih, wenn auch die Terz des Dominanten- 
accordes in der Melodie liegt, gleichwohl die Geptime nicht in den Baß 
nehmen läßt, fo gehört dahin vornehmlich wohl der Umftand, daß es auch 
Dominantenaccorde giebt, die Feine Septime enthalten, denn fobald der 
Grundbaß die Dominante des folgenden Grundbaſſes ift, ift aud) der über 
ihm liegende Accord ein Dominantenaccord, ob er nun die Geptime neben 
dem Dreiflange noch enthält oder nicht, iſt einerlei und hängt von der 
befannten Lage und Beichaffenbeit des folgenden Dreiklangs ab; doch foll 
auch der Accord ein wirklicher Septimenaccord feyn, fo kann es ja vor: 
fommen, daß, wenn wir die Septime oder Quinte in den Baß nehmen, 
der Sprung oder Schritt von dem vorhergehenden Baßtone zu diejfem fo 
groß wird, daß er unferem Ohre unangenehm erfcheint, alfo zu groß ift 
und fomit die Wohlgefälligfeit der melodidjen Fortbewegung der Baptöne 
ftört. Auh am Schluß eines ganzen Tonfages, wie Gie fi) dur den 
fogenannten volltommenen Tonfchluß bereits überzeugt haben, behält man 
ftets den Orimdbaß bei, und nimmt niemals, jeltene Ausnahmen abge— 
rechnet, für welche auch noch ganz befondere Gründe vorliegen müſſen, ein 
Sintervall aus der Harmonie von dem ihm eigenthümlich angehörenden 
Plate weg. 


4) Wenn die Geptime in der Melodie liegt, fo nimmt 
man am fchicdlihften in den Baß die Terz oder die 
Quinte, wodurdh dann entweder der Quintferten- 
oder Terzquartfertenaccord entfteht. 

Es ift diefe Regel eigentlih Nichts weiter als eine Umfehrung der 

eriten und zweiten Negel, doc durfte fie der Vollftändigfeit wegen nicht 
fehlen, und es wird auch gut feyn, fie durch ein Beifviel praktiſch dar: 


zuthun: 
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Nur einmal fommt bier vor, daß die Geptime des Dominantenac- 
eordes in der Melodie liegt, nämlich im zweiten Accorde des zweiten Taktes. 
Ich habe hier die Quinte in den Baß genommen, weil mir, hätte ich die Terz 
genommen, was mir freiftand, der Sprung um eine Quarte von E nad) 
H zu groß dünfte, da ich ihn vermeiden konnte. Hingegen werden Gie be: 
merken, daß ich im vierten Takte einen Sprung von einer ganzen Geptime 
gemacht habe. Allerdings, doch hätte ich das B im Baſſe nur um eine 
Dctave tiefer zu nehmen brauchen, und es wäre gar kein Sprung vorhans 
den gewefen; überdem werden Gie felbft fühlen, daß mit dem erften Ac— 
corde diejes Taftes ein gewilfer Nuhepunft im Gate eintritt, den man 
Abſatz nennt, und von welchem ich Ihnen fpäter dag Nähere mitzutheilen 
nicht verabfäumen werde, und daß nach einem ſolchen Ruhepunkte ein fo 
weiter Schritt oft fogar eine weit energifchere Wirfung macht, denn ein 
engerer. Im zweiten Accorde des fünften Taftes ift ein folher Fall ent: 
halten, von welchem ich vorhin fpradh, daß der Grundbaß die Dominante 
des folgenden Grundbaſſes ift, und fomit der Accord auch ein Dominans 
tenaccord, obſchon er Feine Septime enthält, aber auch nicht enthalten Eann, 
- weil diefelbe ſich nicht auflöfen würde. Indeſſen habe ich nicht blog deshalb 
demfelben einen umgekehrten Baß unterlegt, fondern wir dürfen jeden 
Accord, ſey er Dominanten:, Septimenaccord oder Dreiflang, in einem 
Gabe umkehren, wenn nicht gegen die naturgemäße und daher gefeßliche 
Fortfchreitung der einzelnen Stimmen dadurch gefehlt, aber eine beſſere, 
gefälligere Bewegung in der Bafmelodie bezweckt wird. — Damit zur 

legten Regel: 
5) wenn die Octav des Dominantenaccordeg in der Me 
lodie liegt, fo nimmt man in den Baß am zweckmäßig— 

ften die Terz: 
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Hiernady alle fünf Regeln noch einmal überfichtlich zufammengeftellt, 
ergiebt fich folgendes fchematifche Bild: 
Liegen vom Dominanten: 
accorde in der Melodie... dieTerz | die Quinte | die Septime | die Octav 
fünnen als umgefehrte Septime, Terz oder Terz, 
Bäffe wir haben .. | Detap oder Septime. Detavoder | Terz. 
Quinte. Quinte. 

Gedrängter kann ich Ihnen die Ueberſicht nicht geben, doch iſt das 
Schema auch nicht zu gedrängt, um nicht eine deutliche Anſchauung zu 
gewähren. Durch ſolche begreifen Sie, daß wir mit Hülfe der umge— 
kehrten Bäffe im Stande find, wenigitens zwei, aber, treffen wir gefchickte 
Abwechfelung, auch wohl drei und vier verfchiedene Bäffe unter ein und 
diefelbe Melodie zu legen, wodurd dann natürlich auch der Intervallen— 
gang der übrigen Stimmen jedesmal ein anderer wird. Zum Beweife 
will ich nur ein Eleines Beijpiel mit zwei verfchiedenen Bäffen herfegen, 
in denen zugleich alle vorerwähnten Arten, umgekehrte Bäffe ausjuziehen, 
angewendet find, und damit Gie fih überzeugen, daß die Verfchiedenheit 
der Wirkung nicht etwa auf einer Berfchiedenheit des Grundbaffes, fon- 
dern ausjchließlich auf der Derfchiedenheit der Wahl des zum Baſſe be: 
ftimmten Intervalles aus der Harmonie beruht, will ich in einer vierten 
Linie mit Fleinen Noten auch den Grundbaß felbft herfegen: 
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Spielen Sie die Paar Takte, und vergleichen Sie einmal die ver⸗ 
ſchiedenen Wirkungen, je nachdem Sie den einen oder den anderen Baß 
nehmen. Sc habe die Harmonie nicht ausgeſetzt, da Sie ſolche leicht 
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nach der Bezifferung finden; doc mögen Gie diefelbe zu Haufe auch auf 
ein befonderes Blatt Papier fchreiben, um die Berfchiedenheit der Stimmen: 
gänge fich zugleich zu veranfchaulichen, die fich ergiebt, wenn Gie diefen 
oder jenen Baß zur Ausführung wählen. Ueberfehen wir insbefondere 
die Harmonienfolgen noch, fo wird Ihnen auffallen, daß das Gis im letz⸗ 
ten Theile des zweiten Taktes der zweiten Baßparthie, wenn es bis zu 
Ende des Taftes beibehalten worden wäre, nad A hätte hinauffteigen 
müffen , ftatt deffen ift es zuvor nach der Quinte deſſelben Accordes fort: 
gefchritten, und num fällt der Baß nad A. Zugleich hat die Quinte in 
der Melodie (ich erinnere, daß ich fortwährend die Intervalle nach ihrer 
Entfernung vom Grundbaffe aus benenne) fih im zwei Noten getheilt: 
anftatt nad a im nächften Accorde zu fallen, geht fie zuvor zur Terz 
fort, welche der Baß aufgiebt, und jteigt auch diefe Terz regelmäßig zu a, 
der Octav, hinauf. Die gelegentliche Anwendung folder Vertaufchung 
. der Intervalle, von der ich in voriger Stunde bereits fprach, verleiht 
ebenfalls jeder Stimme eine fchönere Melodie, wovon Gie fi) durch fol: 
gende Accorde jchon — können: 


— — — 
— 





Das Alles iſt Ihnen hoffentlich jetzt völlig klar, und kehren wir da— 
her zurück zu einer Bemerkung, welche ich vorhin nur ſo beiläufig zu 
machen ſchien, aber dennoch nicht eigentlich beiläufig, ſondern abſichtlich 
machte. Ich fagte, es könne Fälle geben, wo ein Accord ein Dominanten- 
accord ift, und gleihwohl Feine Geptime in ſich enthält und enthalten 
Fann. Ein folder Fall tritt jedesmal ein, wenn die Quinte des Accordes 
in der Melodie fiegt, und der folgende Melodienton die Terz feines Grunde 
bafjes ift: 





— — 
denn die Septime, führten wir ſie ein, würde in dieſem Falle keine ge— 
hörige Auflöſung finden, da die Terz, zu welcher ſie zu dem Zwecke hinab— 
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fteigen muß, in der Melodie, alfo in einer ganz andern Stimme liegt. 
Wenn nun aber Umftände vorhanden wären, weldhe aud in dieſem Falle 
die Einführung der Septime durchaus ndthig madhten: wie hätten 
wir uns alsdann zu verhalten und wie Fönnten wir folde Einfüh: 
rung möglich madhen, ohne gegen die übrigen Regeln des 
Gabes voffenbare Fehler zu begehen? — Wir erklären und vers 
beutlichen uns die Sache am beiten, wenn wir die vier erften Töne einer 
aufiteigenden Leiter als eine beftehende und gegebene Melodie annehmen: 
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Der zweite Accord iſt ein Dominantenaccord mit der Quinte in der 
Melodie, denn D iſt die Dominante von G. Soll hier nun durchaus 
eine Septime eingeführt werden — und die Wirkung, welche ein Geps 
timenaccord hervorbringt, ift zu wichtig, von zu großer Bedeutung, als 
daß wir den Gegenjtand fo ohne Weiteres aufgeben könnten, — alfo find 
wir gendthigt, bier eine Geptime einzuführen und dürfen wir doch die 
Melodie keineswegs deshalb verändern, fo kann es nur gefchehen zunädhft 
mit Hülfe des umgekehrten Baſſes. Ehe wir alfo diefen nicht feinem 
ganzen Weſen nad genau fannten, fonnten wir aud an eine Einführung 
der Geptime bier nicht denfen, und das ift Entfchuldigung genug für 
mich, warum ich den Gegenftand nicht früher ſchon zur Sprache brachte, 
aber auch wiederholter Beweis, wie unfer Weg der Forfhung in der That 
einer Treppe gleicht, wo Gtufe auf Stufe fih ftügt und Feine betreten 
werden kann, ohne die andere vorher überftiegen zu haben. Der umge: 
kehrte Baß wird zunächft ein Sntervall aus der Harmonie hinwegichaffen 
und fo Play machen für die Geptime. Die Quinte liegt in ber Melodie, 
fo nehmen wir in den Baß die Terz, das ift hier fis; und nun legen wir 
ohne Weiteres die Septime (c) in den Tenor: 





So haben wir den Quintfertenaccord volltommen vierftimmig. Das 
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mit nun aber die Geptime fi) auch gehörig auflöst, aljo zur Terz des 
folgenden Accordes hinabfteigt, find wir genöthigt, die in diefem Accorde 
in der Melodie liegende Terz zu verdoppeln und dagegen die ebenfalls in 
demfelben enthaltene Septime vor der Hand auszulaffen: 





Indeſſen nehmen wir an, daß Umftände gebieten, Daß auch diefe fo 
eben ausgeftoßene Geptime gehört werde: wie helfen wir uns hier? — 
durch einen Nachſchlag, der uns ſchon fo oft in folhen Fällen wefentliche 
Dienfte leiftete, und in welchem nun die verjchiedenen Stimmen ihre In— 
tervalle auf befannte Weife austaufhen. Das fann dann auf die mans 
nigfaltigite Art und Weile gefchehen, und am Elarften ftelle ih Ihnen 
diefelbe wohl dar, wenn ich fofort Beifpiele, und zwar im vollfommen 
vieritimmigen Sage, dafür herjege. 
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Vergleichen Sie alle drei Säge: die unter a und b find ſich bis auf 
den Schlußaceord gleich, indem ich im zweiten Gage die Quinte des Do: 
minantenaceordes flatt eine Stufe fallen, eine Stufe fteigen laffe, was, 
wie Ihnen befannt üft, gefchehen darf. Im Uebrigen fchlägt unter a und b 
im Dritten Takte der Alt der Quinte die Octave, der Tenor der Terz die 
Quinte und der Baß dem eigentlicdyen Grundbaffe die Septime nad und 
bildet jo den Gecundquartfeptimenaccord. Jede Stimme fchreitet gehö— 
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riger Maaßen fort. - Auch auf folgende Weile hätten wir den Sat bilden 
fönnen: 
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denn wir haben ja früher erfahren, daß recht wohl zwei Septimenaccorde 
unmittelbar auf einander folgen können, wenn der zweite urſprünglich 
der Tonicadreiflang des erften ift, und diefes im Grunde auch bleibt, 
wenn wir uns die abermals hinzugetretene Septime hinwegdenken. In 
welcher Art Sie die Sätze anfeben, ob unter a, b, c,'d oder e, überall 
finden Sie die Grundlinien der Harmonie als diefelben, nur durch die Um: 
fehrung der Accorde und die verfchiedene Verwendung der Geptime ift 
größere Mannigfaltigkeit in die hbarmonifhhen Tonverwebungen gefommen. 

Zur Uebung in der Sache laſſen Sie uns jeht eine vollitändige dia— 
tonifche Reiter im Aufwärtsfchreiten ihrer Stufen harmonifh, und zwar 
mit umgekehrten Bäffen (nach den Regeln), ausführen, und auch in den— 
jenigen Dominantenaceorden eine Geptime anbringen, deren Quinte in der 
Melodie liegt und zur Terz des folgenden Dreiflangs auffteigt, in welchen 
aus eben diefem Grunde wir früher feine Septime gebrauchten, auch nicht 
als zu gebrauchen möglich erfannten: 





Die legten drei Accorde hätte ich auch fo fegen können: 
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indem ich unter dem Dominantenaccorde die Septime in den Baß genom: 
men hätte, da die Terz deſſelben in der Melodie liegt; allein alsdann 
hätte ich die Reihe oder das Beifpiel mit einem umgekehrten Nccorde 
ſchließen müffen, da auf den Gecundquartfertenaccord jederzeit und unter 
allen Umftänden der Gertenaccord folgen muß, und das wäre nicht zu 
geftatten gewejen, ſehen wir diefes wie alle unfere Beiſpiele für in ſich 
abgejchloffene Tonfäge, gleihlam Tonſtücke, wenigftens vollftändige Ges 
danfen an, denn ſolche müffen, um ihnen einen beftimmten Umfang, einen 
wahren Anfang und ein Ende zu geben, nicht allein mit einem reinen 
Dreiklange auf dem Grundbaffe anfangen, fondern auch fchließen, fonft 
find fie nichts Bollftändiges. Gie dürfen diefen Sat als Negel anneh: 
men. Jede Compofition, bildet fie ein abgerundetes Ganze, fchließt wie 
fie angefangen hat, und umgefehrt, nämlidy mit dem Dreiflange auf der 
Tonica, und damit wir diefen Schluß vollfommen in ung verfpüren, eris 
ftirt ja auch die Cadenz, die hier, wenn Modulationen vorausgegangen 
find, jtets ihre Anwendung findet. Die fehlerhafte Quinten= und Octaven— 
folge, welche bei einer harmonifirten diatonifchen Tonleiter zwifchen dem 
fehsten und fiebenten Tone ftattfindet, hat fih hier durch Benützung 
des umgekehrten Baſſes gleichſam von ſelbſt vermieden. 

Auch eine abſteigende diatoniſche Leiter auf gleiche Weiſe harmoniſiren, 
wird von großem Nutzen für uns ſeyn: 





Unter dem zweiten und dritten Accorde habe ich die fehlerhafte Quin— 
tens und Dctavenfolge vermieden, und zugleich zu der parallelen Mollton- 
art, die daraus erfcheint, fürmlidy modulirt. Die Quinte des Dominans 
tenaccordes lag in der Melodie, fo nahm ich in den Baß die Terz. 
Hierauf, auf den fo gebildeten Quintfertenaccord, mußte der reine Drei: 
lang folgen. Der vierte Accord war wieder der Dominantenaccord des 
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folgenden, und die Quinte lag abermals in der Melodie; ich nahm diefes 
Mal aber die Septime in den Baß, nicht allein weil ich alsdann nur 
eine Stufe weiter zu gehen brauchte, ftatt vier, wie es hätte ſeyn müſſen, 
hätte ich die Terz in den Baß genommen, fondern auch weil ich auf 
ſolche Weife eine der Melodie entgegengefegte Bewegung hervorbrachte. 
Auf den Secundquartjertenaccord mußte der Gertenaccord folgen. Um 
der ftufenweifen Folge der Baßtöne willen kehrte ich den folgenden ſechs— 
ten Dreiflang in den Duartfertenaccord um; übrigens darf diefer Accord 
auch als zur Cadenz gehörig angefehen werden, in welcher alsdann aber 
der Accord über der Gubdominante fehlte. Die beiden lebten Accorde 
bilden den vollkommenen Tonfchluß, weshalb auch Feine Umkehrung, irgend 
welcher Art, bei ihnen ftattfinden Fonnte. Hätte ich den vierten Ton 
der Leiter, weil er eine Stufe abfteigt, mit der Dominante, ftatt, wie 
bier geichehen, mit der Subdominante begleitet, jo würde der vierte, fünfte 
und fechste Accord folgendermaßen gelautet haben: 
| 





oder | 














Damit werden Sie auch der Regeln über die Auswahl der Intervalle 
aus der Harmonie zu einem umgekehrten Baffe inne feyn, und nun zu 
einer gegebenen Melodie auch eine andere im Baffe zu bilden verftehen, 
zwifchen welchen beiden dann bie Melodien des Alts und Tenors, oder 
überhaupt der Mittelftimmen, fich wie von felbft gleichfam formen oder 
machen, indem deren Fortichreitungen unmittelbar abhängen von den 
Richtungen und Lagen, welhe Baß und Sopran zu einander nehmen. 
Und nicht blos eine Bafmelodie ift es etwa, welche Gie mit Hülfe der 
Umkehrung der Accorde zu einer anderen bereits vorhandenen Melodie zu 
fegen vermögen, fondern wir haben gefehen, daß fich diejelbe durch ſolche 
Mittel auf die verfchiedenfte Art und Weife geftalten läßt. Ein durchaus 
umgefehrter Baß läßt fi unter Feine Melodie legen, fondern es erfcheint 
derjelbe ftets vermifcht mit wirklihen Grundbäffen, was Folge mander 
Stimmenfortfchreitungen ift, indem um diefer willen z. B. auf den Quint- 
fertenaccord jedesmal der Dreiflang mit feinem Grundbaffe folgen muß. 
Der umgekehrte Baß hat ja auch feinen anderen Zwec, als nur mehr 
Gefälligkeit und wahrhaft melodidfe Bewegung in die fteifen, weiten 
Schritte des eigentlihen Baffes, welcher der Grundbaß ift, zu bringen. 
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Gehen Sie es als eine Art Prüfung an, ob Gie mich in allen Dingen 
genau und volllommen verftanden haben, wenn ich jegt eine auffteigende 
diatonijche Leiter mit umgekehrten Bäffen u. f. w. harmonifire, und von 
Ihnen dann mir die Analyfe eines jeden Taftes erbitte. Glaube ich auch, 
mich immer möglichft Flar und beftimmt genug auszudrücken, fo find doch 
der Sachen, welche wir in’s Auge zu fallen haben, zu viele, als daß nicht 
leicht einmal Etwas weniger deutlich bemerkt bliebe — 
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Die kleinen Noten unten in der Baßzeile deuten den eigentlichen 
Grundbaß an: ich verſprach Ihnen, für heute ſolche Anmerkungen deſſel— 
ben noch fortzuſetzen. Nun aber die Erklärung der Harmonie. Takt 1: 
iſt nichts Beſonderes enthalten, es iſt der reine Dreiklang, womit das 
Beiſpiel anfängt. Takt 2: die Quinte liegt in der Melodie und ſteigt 
nachher zur Terz des folgenden Dreiklangs, gleichwohl iſt die Septime 
im Tenor eingeführt und dagegen die Terz in den Baß genommen, die 
aber bier aufgehalten wird durch die diffonirende Quarte, welche im vo— 
rigen Takte ebendafelbft Octav war. Takt 3: die erfte Lage des Accordes 
ift hervorgerufen worden durch die Septime im Tenor des vorhergehenden 
Aecordes, worauf bier die Terz verdoppelt werden mußte; um aber ſo— 
gleich auch wieder fbrmlich zu moduliren und deshalb die Septime hören 
zu laffen, fhlagen Alt und Tenor die Dctave und Geptime nad). Takt 4: 
die Quarte ift im Tenor als Diffonanz vor der Terz eingeführt, und er: 
fcheint vorbereitet vorher in der Septime; wäre diefe nicht vorhanden oder 
auch nur in einer anderen Stimme, vielleicht in Baffe, gewefen, fo hätte 
bier Feine Diffonanz feyn fünnen. Takt 5 und 6: hier findet daffelbe Der: 
hältniß ftatt, wie in Takt 2 und 3, nur daß der Alt über demfelben 
Baffe von der Octav noch einmal zur Quinte übergeht, und dadurd) die 
. Mittelftimmen des folgenden Accordes auch eine andere Lage befommen. 
Takt 7: die Quinte des Dominantenaceordes wird in den Baß genoms 
men, weil die Terz in der Melodie war, und die Septime nicht genommen 
werden Eonnte, weil fonft das Beifpiel mit einem umgefehrten Accorde 
geichloffen worden wäre. Takt S: reiner Dreillang, in welchem die Terz 
nur aufgehalten wird durch die diffonirende Quinte, die im vorigen 
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Accorde vorbereitet wurde durch die Geptime. — Alles vollfommen richtig; 
Sie haben mich demnach in Nichts miß- oder nur halb verftanden, und 
ih fann, wär’ es felbft zum Ueberfluß, fofort auch die abfteigende dia— 
tonifche Leiter mit Diffonanzen untermifcht als Beifpiel anführen: 





Unter dem zweiten und dritten Accorde habe ich auf die gewöhnliche 
MWeife die Quintens und Dctavenfolge vermieden, aber ohne nad) dem pa= 
rallelen Molldreiflange, der dadurch entiteht, eigentlich zu moduliren, alfo 
ohne ihm den Dominantenaccord vorauszuſchicken. Ich unterließ dies, um 
die Quarte als diffonirenden Vorhalt einführen zu können. Auffallend ift 
an dem Beifpiele, daß fidy nicht ein einzigesmal Gelegenheit darbot, im 
Alte eine Diffonanz anzubringen. Im fiebenten Takte hätte es gefchehen 
fünnen, nämlich die Quarte, aber dann hätte ich die auflöfende Terz auch 
in den Alt nehmen und aus dem Baſſe weglaffen müffen, denn wäre 
fie hier zugleich geblieben, fo wäre ja daffelbe Sntervall, das von 
der Diffonanz aufgehalten wird, zu gleiher Zeit mit diefer 
in einer anderen Stimme erfhienen, und das darf nidt 
feyn. Diefe Regel liegt freilich fchon lange hinter uns, aber ich kann 
fie Ihnen nicht oft genug wiederholen und einprägen, zumal jet, wo 
wir mit umgekehrten Bäffen begleiten, Septimen unter Quinten legen ıc., 
und wo daher ein Verftoß gegen ihren Inhalt fo leicht und nur gar zu 
leicht begangen ift. Nehmen Gie nur folgende beiden Gäße: 

b 





Wie oft Eommen dergleichen vor, bald in diefer, bald in jener Ton: 
art; und wie leicht Fünnten Gie gejonnen feyn, z.B. unter a die Quarte 
und unter b die None als Diffonanz einzuführen, alfo zu jchreiben oder 
zu jpielen: 
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was aber durchaus faljch wäre. Freilich find Vorbereitung und Auflöfung 
der Diffonanzen vollkommen richtig, aber die Terz unter a, welche von 
der Quarte im Tenor aufgehalten wird, tritt ja mit diefer zugleich ſchon 
einmal im Sopran auf, und die None unter b, welche die Octave auf: 
hält, wird ja im Sopran fchon mit einer Octave begleitet; und das darf, 
wie jene Negel jagt, die fchlechterdings feine Ausnahme leidet, nicht feyn. 
Borhalt und Auflöfungsintervall dürfen nicht zufammentreffen, fondern 
nur nach einander erfcheinen. Erfteres wäre nun aber auch der Fall ges 
wefen, hätte ich, wie vorhin bemerkt, im fiebenten Tafte des obigen Beifpiels 
die Quarte im Alt als Diffonanz eingeführt, und den Baß nicht verändert. 
Sie mahen mid, auf den fünften Takt deffelben aufmerkſam, und fagen, 
bier habe ich die Detav d dur die None e aufgehalten, während doch 
im Baſſe auch D erflinge. Wohl, diefes D im Baſſe ift aber Grund: 
baß, das Fundament der Harmonie, nicht diefe felbft. Wäre das D ein 
aus der Harmonie genommener oder ein umgekehrter Baß, oder wäre es 
in einer anderen Stimme der Harmonie, alfo im Alt oder Tenor, ent» 
halten, dann wäre der Gab allerdings falſch, indeſſen in feiner jebigen 
Geftalt nicht. 
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Außer den gewöhnlichen Regeln über die Umkehrung und die Aug: 
wahl der Intervalle aus der Harmonie zur Bildung einer Baßmelodie 
enthält dies Beifpiel auch Fälle für alles Uebrige, was wir in der heu- 
tigen Lection gelernt haben. Bor allen Dingen empfahl ich Ihnen gleich 
beim Beginn meines Bortrags, in der Bildung einer Bafmelodie auf 
möglichit jtufenweijes Fortjchreiten der Töne und dann darauf zu fehen, 
daß Diejelben fich der gegebenen Melodie entgegen bewegen. Gehen Gie 
den Baß diejes Beifpiels an, und Gie werden auch von mir treulich be: 
folgt finden, was ich felbft Shnen rieth. Um der Gegenbewegung willen 
fehrte ich z. B. fogleich den zweiten Accord in einen Quartfertenaccord 
"um, obſchon die Quinte in der Melodie lag, Nun mußte ich aber auch 
die Geptime, die möglidy war, weglaffen, fonft hätte ich entweder die 
Terz im folgenden Accorde verdoppeln müffen, was man nie gern thut, 
da die Terz das jchärfite Intervall in einem Dreiflange ift, oder die be- 
abfihhtigte Gegenbewegung fogleich wieder aufgeben. Im erften Accorde 
des zweiten Takts ift die Quarte als Diffonanz. Im dritten Accorde des 
dritten Tafts habe ich um des ftufenweifen Fortfchritts des Tenors willen 
die Terz ftatt der Octav verdoppelt; im vierten Accorde deſſelben Takts 
nabm ich um der Gegenbewegung willen die Quinte in den Baß, obfchon 
diefe audy im Sopran war, und legte die Geptime in den Tenor, da jene 
Quinte zur Terz hinaufichreitet. Im erjten Accorde des fünften Taktes 
ließ ich dem Tenor die Terz nachichlagen, weil fonft der Sprung von c 
nah g für eine Mittelftimme etwas gar weit gewejen wäre. Im zweiten 
Accorde des jechsten Takts, der ein Dominantenaccord des folgenden ift, 
liegt die Quinte in der Melodie und fchreitet zur Terz auf; ich gebe da— 
ber die beabfichtigte Septime dem Tenor und verdoppele im folgenden Ac— 
corde die Terz. Daffelbe hätte ich auch im letzten Accorde des zweiten 
Takts, und im zweiten Accorde des fünften Takts thun Fünnen, aber zur 
Abwechfelung unterließ ich es bier, da der Fall jchon zweimal vorkommt. 
Vom legten Accorde des fechsten Tafts an folgt die gewöhnliche Gadenz, 
und im vorleäten Accorde find auf volltommen gefegmäßige Weife None 
und Quarte als diffonirende Vorhalte angebracht. So fcheint Nichts in 
dem Gate vorhanden, was Ihnen nicht jchon längſt befannt und geläufig 
wäre; gleichwohl giebt das Beijpiel audy zu zwei neuen Lehren fick 
lihe Veranlaſſung. 

Wenn der vierte Ton der Leiter eine Stufe abfteigt, jo darf er mit 
der Dominante ftatt mit der Gubdominante begleitet werden, und dann 
entfteht der Dominantenaccord mit der Hauptſeptime. Auch das iſt 
Ahnen eine ganz befannte Sade; aber in Folge der heutigen Betrach— 
tungen füge ich noch hinzu: 
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daß diefer vierte Ton, aud wenn er nicht gerade eine 
Stufe fällt, mit der Dominante begleitet werden 
fann, fobald er nur vor feiner Aufldfung und unmit— 
telbar zu einem $ntervalle ſeines Accords fortfchreitet, 
unter dem fih dann ebenfalls derfelbe Dominanten- 
accord bilden läßt. 

Wenn alſo 3. B. in einem Tonſtücke oder einer Melodie aus C-Dur 
der Ton [zu d, h oder g (deun diefes find die Intervalle feines Acs 
cords, wenn er in dem Falle mit der Dominante begleitet wird) unmit— 
telbar fortjchreitet, und nad diejen der gehörig auflöjende. Tonicadrei- 
Fang folgt, jo können wir unter ihm recht wohl einen Dominantenaccord 
bilden, obſchon er für ſich nicht eine Stufe fällt: 
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Es ift diefe Freiheit eine Folge jener Lehre von der Austaufhung 
der Stimmen, und daß zwei Dominantenaceorde unmittelbar auf einan- 
der folgen dürfen, oder daß der Zeitwerth einer urfprünglichen Harmonie 
getheilt, und in jedem Theile derjelben diefe Harmonie in einer anderen 
Lage des Accordes angewendet werden kann. Wenn am Schluſſe einer 
Melodie aus B-Dur 5. B. die Töne es, c, b vortommen, und wir wollen den 
fchließenden Dominantenaccord recht geltend maden, was für den Zweck 
des Schluffes oft von vortreffliher Wirkung ift, fo brauchen wir nicht 
zu feßen: 





fondern fünnen fchreiben oder fpielen: 


Bildung einer Bafımelodie zu einer gegebenen. 241 


weil es, der vierte Ton der Leiter von B, zu einem Intervall feines Ace 
cordes in dieſem Falle fortjchreitet und hierauf die richtige Auflöfung des 
Dominantjeptimenaccordes erfolgt, der gleichſam den ganzen vorlesten 
Takt hat einnehmen jollen, 

Die zweite Lehre ift: wird der fünfte Ton der Leiter, in welcher die 
Melodie fteht,.von der Dominante als Grundbaß begleitet, wenn er un: 
mittelbar darauf zur Terz der folgenden Tonica fortfchreitet, wie bei a 
der folgenden Notenzeile, und will man dann über diefer Dominante auch 
die Septime hören laffen, 

fo fann diejelbe nur in den Sopran zu liegen fommen, 
wie unter b des Beifpiels, 
denn wollten wir diefelbe in irgend eine andere Stimme legen, fo würden 
daraus entweder verborgene Dctaven zwijchen Sopran und Tenor. ents 
ſtehen, wie unter ec des Beilpiels, vder brädte e8 ein Zufammentreffen 


des Soprans und Alts im Einklange der fcharfen Terz hervor, wie unter 
d des Beijpiels: 





Dadurch, daß wir die Septime in den Sopran legen, wie unter b, 
ift auch die Melodie durchans nicht wefentlich verändert, jondern es wird 
der Fall einer Terze fogar noch bedeutend gemildert und erleichtert, 
gleihfam leitermäßig vermittelt. 

Hiermit nun find wir, wie am Schluffe der fünften Lection, wiederum 
zu einem bedeutenden Rubepunfte unierer Wanderung gekommen, auf 
welchem es nicht allein der Mühe werth, fondern auch von großem Nuten 
für unfere ferneren Schritte und Forfchungen feyn wird, wenn wir noch 
einmal aufmerffam und prüfend auf alles Das zurückſchauen, was uns 


auf dem langen und weiten, aber gewiß nicht gar mühevollen Wege be: 
Schilling's Harmonielehre. 16 
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gegnete. Indeß fparen dieſen Genuß wir uns auf bie zur nächften Zu: 
fammenfunft. Ich fage „Oenuß“: in der That, Sie müffen und werden 
bei folhem Rückblicke erftaunen, zu welch” hohem Ziele unfers Strebens 
wir bereits gelangt find, und wie es fo nach und nad immer wöhnlicher, 
bequemer, fiherer und behaglicher wird in dem Gebäude, das wir aufju- 
richten uns vorgenommen haben, Für jest nehmen Sie zu ihren häus: 
lichen Uebungen alle unfere früheren Beifpiele vor; todten Gerippen gleich 
werden fie Ihnen vorkommen, aber geben Gie ihnen Leben und Bes 
wegung, wie Gie es nunmehr vermögen; geben Gie ihnen Fleifch und 
Blut, wie der Stoff dazu bereits in Ihren Händen ift; geben Gie ihnen 
folches auch in verfchiedener Weile, daß die Geftalten fih ändern, und 
erquickende Mannigfaltigfeit in die Welt der Töne fommt, die vor nicht 
gar langer Zeit noch in fo fteifen, Falten Accorden vor Ihnen lag. Neb: 
men Gie Melodien, ſetzen mit Hülfe der Umkehrung der Accorde nicht 
blos einen, fondern zwei, drei, vier verfchiedene Bäffe darunter, und laffen 
auch diefe Bälle felbit wie in Wellen und Wogen fi fortbemegen und 
eine Art annehmlicher Gegenmelodie bilden, Moduliren Sie ferner, ver: 
binden die Aceorde durch Diffonanzen, daß, Ton von Ton gedrängt, wie 
ein unzertrennlicher Strom gleichſam Alles dahinfließt. Woran in nädhs 
fter Stunde ich Sie zu erinnern und zu mahnen habe, liegt wie ein aus—⸗ 
gebreiteter fchöner Teppich dann ſchon vor Ihnen, und, durch die Freude 
über das bereits Gefundene geftärft und ermuthigt, können wir hiernach 
aud mit erfrifchten Kräften unfere fernere Spähung fortfegen. 


Dreijchnte Lection. 


Recapitulation oder überfihtliher Rückblich anf alles bisher 
Vorgetragene. 


Wie mit Ende der fünften Lection, wo wir gleichfam fertig waren 
mit der Grundfteinlegung unſers Gebäudes, und aufgerichtet hatten deffen 
Hauptfänlen, äußerte ih am Schluffe meines legten Vortrags, feyen, wir 
mit Vollendung diefes auch zu einem Punkte, an ein Ziel unferer Wan—⸗ 
derung gelangt, wo es einen wefentlihen Einfluß haben würde nicht allein 
auf die Förderung und Fruchtbarkeit unfrer Studien überhaupt, fondern 
insbefondere audy auf die Förderung unferer nächft folgenden Forſchungen, 
wenn wir in einem überfichtlichen Rückblicde uns alles Das noch einmal 
zu vergegenwärtigen fuchten, was ſich bisher unferm geiftigen Auge auf 
jener darftellte. So gefchehe denn derfelbe auch fofort hiemit, und wir 
nehmen ihn am beiten vor mit einer Melodie, in deren Harmoniſirung 
wir verfuchen, was Alles fih blos mittelft Anwendung der bis dahin 
Ahnen mitgetheilten, fo gar einfachen Regeln anfangen und ausrichten läßt; 

Nehmen wir den Fall an, daß Ihnen von irgend Jemand jetzt eine 
Melodie, eine Arie, ein Lied, vielleicht ein Volkslied, oder fonft eine, 
irgend welche Melodie mit der Bitte mitgetheilt würde, eine Harmonie 
dazu zu machen oder diefelbe vierftimmig zu bearbeiten. Ein folder Fall 
fönnte ja leicht vorfommen, und wird Ihnen auch ficher noch mandy’ 
liebes Mal im Leben vorkommen: z. B. Sie find Mitglied eines Geſang— 
Vereins, und es wird der Wunfch rege, irgend ein Tonftüc, von dem 
man aber nur die Melodie befist, vierftimmig in demfelben vorzutragen ; 
oder es will Jemand bei irgend einer Gelegenheit eine Arie fingen, und 
verlangt von Ihnen, daß Sie diefelbe auf dem Claviere oder det Orgel 
begleiten ; Sie follen Srganift, Cantor, Borfteher eines Singechors oder 
dergleichen feyn oder werden, und wollen zu irgend einer Feier einen 

16 " 
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Choral oder andern Geſang mehrſtimmig vortragen laſſen. Angenommen 
alſo, es tritt ein ſolcher Fall ein, ſo wiſſen Sie, daß eine ſolche Bearbei— 
tung auf die verſchiedenſte Art und Weiſe geſchehen kann. Zunächſt 
können Sie die bloßen Grundbäſſe nach den Ihnen bekannten und vor— 
liegenden Regeln und Ausnahmen anwenden. So einfach dieſelben zu 
feyn fcheinen, eine fo ungemeine Mannigfaltigfeit vermögen Sie dennoch, 
bei nur einigermaßen fcharfer Urtheilsfraft und bei nur einigermaßen 
lebendiger Aufmerkjamfeit, damit zu erzielen. Und wenn fie hiernach 
auch die Dreiflänge deilelben mit den möglichen Geptimen als Harmonie 
ausfegen, fo tritt auch in die verfchiedenen vier Stimmen eine überrafchend 
verfehiedene Wirfung. Sch nehme felbit den Sopran nicht davon aus, ob» 
fchon derfelbe an und für fich, als die gegebene Melodie, nicht wejentlich 
verändert werden darf; aber es ift doch z. B. wahrlich nicht einerlei, ob 
ein Ton in demjelben das einemal als Dctav, das anderemal als Quinte, 
und wenn er wieder vorkommt, vielleicht als Geptime oder Terz zu feinem 
Baſſe Flingt? — und das wird er, je nachdem Gie Abwechfelung in der 
Anwendung der Negeln über Unterlegung des Grundbafles treffen. Mehr 
aber noch findet hiernach dann eine DBerfchiedenheit in der Wirfung der 
übrigen beiden Stimmen ſtatt, die gleichjam die Vermittler find zwiſchen 
Baß und Sopran, und das Band bilden, das diefe beiden fo weit von 
einander entfernten, und ſich entgegenftrebenden Charaktere zufammen 
feffelt. Sie werden finden, dag, wenn Gie der Melodie den Grundbaß 
mit feinen Accorden unterlegt haben, der Alt z. B. in ein und bderfelben 
Harmonie bald die Terz, bald die Quinte, bald die Dctave, bald die Sep— 
time führt, eben jo der Tenor, und daß beide Stimmen bald in Terzen, 
bald in Secunden, bald in Quarten von einander abitehen und fortichreiten. 
Sit das feine Mannigfaltigfeit? — welche große! — Daun fünnen Sie, 
‚wenn alles Vorige gefcheben ift, der zu harmonifirenden Melodie aber 
auch umgefehrte Bäſſe unterlegen, und zwar die verjchiedeniten. Da: 
durch vertaufchen natürlich die Stimmen wiederum ihren Charakter, denn 
durh Anwendung eines umgekehrten Baffes — willen Sie ja — wird 
unausbleiblich eine große Veränderung in die Bafmelodie gebracht, und 
da ein folher Baß nur entiteht, indem wir Intervalle aus der Harmonie 
nehmen und diefelben an die Stelle des Grundbaffes treten laffen, müffen 
nothwendig auch nicht allein die Töne, fondern auch die Fortfchreitungen 
der verfchiedenen Stimmen wiederum ganz andere und verfchiedene werden, 
welcher Wechfel ebenfalls nicht ohne Einfluß bleibt, felbft auf den Ausdruck 
des Soprang, der ftets ein anderer it und feyn muß, wenn z. B. der im 
Sopran liegenden Geptime die Terz oder Quinte im Baffe gegenübertritt, 
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oder wenn die im Sopran erflingende Terz oder Quinte oder Dctave im 
Baſſe begleitet: wird mit Geptime, Octave, Quinte oder Terz. Denfen 
Sie zum Beweife dody nur an die verjchiedenen Wirkungen der Stimm: 
Haufeln, an die Urſachen, aus welchen eine Cadenz in der Modulation 
nothwendig wurde, an die Eigenfchaften der verfchiedenen Tonſchlüſſe ıc. 
Hatte nicht der Quintfertenaccord und die Fortichreitung durch ihn einen 
andern Ausdruc, machte er nicht einen ganz andern Eindruc auf unfer 
Gefühl und Ohr, als der Terzquartiertenaccord und Gecundquartjertens 
accord, und diefe auch wieder unter ih ? — Mochten wir bei dem Ger: 
ten= oder Quartjertenaccord jtehen bleiben? — Und alle diefe Necorde 
berubeten im Grunde doh auf ein und derjelben Harmonie, jene drei 
waren nichts Anderes als der urjprüngliche Dominantfeptimenaccord, und 
diefe beiden nichts Anderes als der reine Dreiflang. Warum mußten 
wir die Tonſchlüſſe eintbeilen in vollkommene und unvollkommene? — 
weil die verfchiedene Wirkung der verjchiedenen Stimmlagen und Stimm: 
fortihreitungen in den Accorden 28 fo geboten. Wenn die Geptime im 
Baſſe lag, wirkte fie anders auf unfer Ohr, denn wenn fie in den Alt zu 
liegen fam; wenn die Terz im Alte und die Septime im Tenor lag, vers 
fpürten wir einen andern Eindruck auf unfer Gefühl, ala wenn diefe Inter: 
valle von anderen Stimmen vorgetragen wurden, und fo war immer anders 
und anders die Wirkung, wenn fi das Verhältnig der einzelnen Stimmen 
auch anders bildete. Welch' eritaunlicher Reichthum an Abwechlelung und 
Veränderung! welch’ in Wahrheit ungemeine Mannigfaltigkeit im Gate! 
— Weit größer aber und ergreifender noch wird diefelbe fich geftalten, wenn 
Sie endlid drittens auch Diffonanzen in die vorhandenen Darmonien 
einzumweben fuchen. Ein weites Feld zur Erzeugung frifchen Lebens eröff: 
net fi Ihnen da, und Licht und Schatten treten Ihnen entgegen, fie zu 
verbreiten über das vielgefärbte Bild. An einer Stelle führen Gie die 
difjonirende Quarte ein, vorbereitet Durch die Septime, Dctave oder Quinte, 
und fich auflöfend in die Terz, welche durch fie aufgehalten wurde, zu ers 
idyeinen über demjelben Bafle; an einer anderen nehmen Gie die None, 
vorbereitet durch die Terz, Octav oder Quinte, und fih auflöfend in die 
Derave; und an einer dritten die Gerte; dann können Gie auch abwechfeln 
unter denfelben, oder zwei Diffonanzen auf einmal zufügen, und auf diefe 
Weile gewiljermaßen eine Art Nachahmung unter den verfchiedenen Stim— 
men bervorbringen: was die eine Stimme für jest thut, thut gleich dar- 
auf die andere, und wieder die dritte. Bei Allem, was Gie vornehmen, 
fehen Gie aber auch mit der größten Aufmerkſamkeit und ftrengften Ges 
wiftenhaftigfeit darauf, daß Feine Fehler in den Fortfchreitungen der vers 
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fchiedenen Stimmen vorfommen, daß 3. B. Feine falfchen Quinten und 
Detaven entftehen, d. h. da irgend eine Stimme nicht in Quinten oder 
Octaven gleihmäßig mit dem Baſſe fortfchreitet; daß ferner die Septime 
fid) gehörig auflöst, d. h. daß fie in der Stimme, in welder fie fich be— 
‚ findet, aud zur Terz des folgenden Accordes hinab fteigt; eben fo die 
Diffonanzen, deren Auflöfung jedoch noch über demfelben Baſſe erfolgt, 
und daß fie in gleiher Stimme gehörig verbreitet find; daß mit irgend 
einer Diffonanz nicht in einer anderen Stimme der Ton zugleich erfcheint, 
in welchem fie fi in ihrer Stimme auflöst; wenn Gie moduliren, wozu 
Ihnen die Vermeidung der faljhen Quinten= und Octavenfolge beim Abs 
fchreiten der Melodie Gelegenheit giebt, daß, wie überhaupt, eine gehörige 
Derwandtfhaft unter den Accorden ftatt findet, und der Schritt vom 
Dominantenaccorde zum Tonicadreiflange rechter Maaßen gefchieht: die 
Terz muß hier zur Octave über fich frefen, die Quinte entweder zur De 
tave ab: oder zur Terz auffteigen, die Octave liegen bleiben und zur 
Quinte werden, und die Geptime um eine Stufe hinuntergehen; ferner 
jenen Sie beforgt, daß bei Auswahl der Intervalle aus der Harmonie 
zu einem umgekehrten Bafle Sie hauptfächlich ftets leitet der Hauptzweck 
defjelben, eine angenehme fließende Melodie dem Baffe zu geben, damit 
derfelbe fich fortwährend inniger mit den übrigen Stimmen vermifcht, und fo 
ein reizenderes Ganze hervorbringt, was am ficherften bezweckt wird durch 
Gegenbewegung, d. h. dadurch, daß die Melodien des Soprans und Baffes 
fd viel als möglich ftets in entgegengefester Richtung fortfchreiten; und 
endlich fenen Sie vorfihtig in der Auswahl und Anwendung der Mittel 
nnd Wege, als Austaufh der Stimmen, Verdoppelung der Intervalle, 
Theilung einer Harmonie in mehrere Accorde von verfchiedenen Lagen u. ſ. w., 
deren Gie fich bedienen können, um an Orten felbit, wo es fonit der da= 
durch entftehenden Fehler wegen nicht geftattet ift, vielleicht eine Diffonanz, 
Geptime oder dergl. anzubringen. Unſer Ziel ift body, und der Straßen 
dahin giebt es gar viele, da ift Vorficht, die größte Borfiht in jedem 
Augenblicte nothwendig, daß wir nicht abweichen von der, die wir einges 
fehlagen, weil fie die Fürzefte ift. 

. Doch laffen Sie uns für den Augenblic® gleich eine Melodie nehmen, 
und diefelbe auf bezeichnete Weife bearbeiten. Es könnte ja diefelbe ges 
rade die fenn, die Ihnen, wie ich vorhin fagte, einmal zu folhem Zwecke 
mitgetheilt wird; und wenn fie es nicht ift — was wir bei einer Melodie 
vermögen, fünnen wir auch bei jeder anderen, fo ficher, als, wer da weiß, 
daß zehnmal hundert taufend ift, auch weiß, daß hundertmal zehn Thaler 
feine Million, fondern eben nur tanfend Thaler ausmachen. Wir wollen 
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das Beifpiel fogleich genau vierftimmig fchreiben, auch mit umgekehrten 
Bäffen und den möglichen Septimen, der Gadenz ıc., doch ohne alle 
Diffonanzen. Den eigentlihen Grundbaß werde ich zu unterft in der 
Baplinie mit Fleinen Nötchen andeuten, damit Ihnen der Ueberblict und 
bie Beurtheilung jedes einzelnen Accordes erleichtert wird, Kommt etwas 

Befonderes im Gabe vor, jo werde ich Sie nachgehends auch befonders dar- 
auf aufmerffam maden. 


Sopran 
Alt 


Tenor 


Baß 





6 
Im zweiten Takte finden Sie Es im Baſſe mit 4 bezeichnet, und 


doch ſtehen Feine bejonderen Noten darüber: — muß id Sie denn wirklich 
auch darauf noch aufmerffam machen, daß halbe Noten die Zeit zweier 
Viertel, ganze Noten die Zeit von vier PVierteln ꝛc. einnehmen? — 
Während der Baß hier die beiden Viertel F Es anfchlägt, tönen in den 
oberen Stimmen fortwährend a fc. Die Harmonie ift der Dominanten: 
Accord des folgenden B-Accorde, aber zuerft tritt der Accord ohne, dann 
mit Geptime auf, und diefe fam in den Baß, weil die Terz in der Mes 
lodie war, und fo die Fortfchreitung auch eine entgegengefegte ift. Nicht 
anders verhält es fich mit dem erften Accorde im dritten Takte: dadurd), 
daß Sopran und Alt es und e nahfchlagen, bildet fich über demjelben 
Baſſe noch ein zweiter, und zwar ein Geptimenaceord. Wiederum ift es 
fo im vierten Takte, mo unter demjelben Melodientone der Accord wechlelt, 
d. h. zur befferen, melodifcheren Fortichreitung des Baſſes der Dreiklang 
fi in einen Geptimenaccord verwandelt, und im fünften Takte, wo das 
b im Alte zu allen dreien Accorden paßt. Vom zweiten Accorde im 
sechsten Takte an folgt die gewöhnliche Schlußcadenz. 
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Das wäre alfo die Melodie harmonifirt oder vierftimmig ausgefebt 
in der mit umgekehrten Bäſſen möglichit einfachiten Form, und dennoch 
welch’ ungleich Eräftigerer und ergreifenderer Ausdruck, als hören Gie die 
Töne allein! — imd hierbei denke ich noch nicht einmal an die Maffen: 
haftigkeit eines harmonischen Gates für fih, fondern jeder Ton der Me— 
Iodie hat dadurch, daß er in der harmonifchen Bearbeitung in eine 
gewille Beziehung getreten ift, auch mehr Beitimmtheit des Ausdrucs 
erlangt. Gie begreifen hiernach den unermeßlich hoben Werth, den eine 
Harmonie fowohl in rein muftfalifcher als überhaupt Fünftlerifcher Rück— 
fiht hat. Aber prüfen Gie nun auch, wie viel reicher ſich jener Ausdruck 
noch geitaltet, wenn wir jeßt derfelben Harmonie, ohne jonft im mindeften 
etwas an ihr zu ändern, auch die möglichen Diffonanzen noch zufügen: 
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Es wird nicht nöthig ſeyn, daß ich Ihnen jede einzelne Diffonanz zeige, 
und nachweiſe, wie und wo fie vorbereitet, und wie und wo fie ſich auf: 
löst. Das iſt Ihnen ja Alles bereits geläufig. Nur betreff der bei: 
den letzten Takte möchte ih in Erinnerung bringen, daß, wenn zum 
Schluß die Quarte als Diffonanz eingeführt wird, die Quinte nicht fehlen 
darf; deshalb mußte ich der Terz des Dominantenaccordes im Alte noch 
vor Vollendung der Zeitdauer des Accordes die Octav nachfchlagen laſſen, 
damit fie mich nicht zwang, zur Octav fortzujchreiten, denn im Tenor 
konnte ich die Quinte nicht anbringen, da hier die Septime fi aufzulöfen 
hatte, alfo die Terz ftehen mußte. 

Und nun, um die ganze Macht und den Reichthum Ihrer Mittel im 
barmonifchen Sage zu fühlen, wie die unendlihe Mannigfaltigkeit der 
Richtungen, in welchen Gie diejelben anwenden fünnen, ſetzen Gie zu der— 
jelben Melodie, nach den Regeln der Umfehrung, auch een andern Baß, 
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ohne daß der Grundbaß für fih ein anderer würde, und nehmen Gie 
nicht alle möglichen Diffonanzen in die Harmonie auf, fondern wählen 
nur die aus, welche, gelegentlidy angebracht, nad) Aeen Geſchmacke hier 
wohl die beſte Wirkung machen könnten: 








Sopran 


Alt 








Vergleichen Sie dieſen Satz mit dem vorhergehenden. Melodie und 
Grundbaß ſind, wie geſagt, dieſelben; aber ſehen Sie den umgekehrten 
Baß und die Mittelſtimmen, Alt und Tenor, an: finden Sie nicht eine 
beitändige Vertauſchung des Charakters? — Allerdings, und damit dann 
natürlich auch jedesmal eine andere Wirkung. 

Mehmen wir hiernach eine andere Melodie. Ich will ebenfalls nad) 
den befannten Regeln einen zweifachen umgefehrten Baß darunter legen, 
welche beide jedoch für diesmal nicht auf ein und demfelben Grund: 
bafje beruhen follen, fondern jeder feinen eigenen Grundbaß haben, indem 
ich in ber Wahl diefes zur Begleitung der Melodientöne wechſele nad) 
den nicht minder, als jene Ihnen befannten, ftets gegenwärtigen vier 
Regeln: 
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Die Harmonie wirklich vierftimmig ausfegen, babe ich nicht für nöthig 
befunden; Gie werden fie ganz leicht nach der Bezifferung fchon finden, 
und, wenn Gie folhe anders bedürfen, die Partitur darnach einrichten 
fünnen. In diefem Falle, den ich jogar wünfche, wenigitens bei Ihren 
bäuslihen Repetitionen, fügen Sie auch die möglichen Diffonanzen noch 
hinzu. Wo das a unter dem Baſſe fteht, habe ich diejenige Ausnahms— 
regel über Auffindung des Grundbaffes befolgt, nach weldher man den 
vierten Ton der Leiter, wenn er eine Stufe abfteigt, mit der Dominante 
begleiten kann; wo das b fteht, habe ich diejenige jener Ausnahmeregeln 
beobachtet, nad der man den fünften Ton der Leiter auch mit der Do: 
minante begleiten darf. Wenn Gie die Harmonie fpielen oder vierftimmig 
ausjegen, fo jenen Gie ja befonders im dritten Takte auf Ihrer Hut, 
das Gie Alt und Tenor gehörig fortfchreiten laffen. Der zweite Accord 
daselbit ift ein Dominantfeptimenaccord, und die Quinte, welde in 
der Melodie liegt, fteigt zur Terz des folgenden Tonicadreiflangs hinauf: 
die Septime muß bier alfo, Sie mögen nehmen welchen Baß Gie wollen, 
in den Tenor fommen, und daher in diefer Stimme aud) die Terz des 
folgenden Dreiflange verdoppelt werden. Wollten Sie eine Diffonanz ein: 
führen, jo könnte diefe daher auch nicht die Quarte feyn, denn diefelbe würde 
zu gleicher Zeit mit dem Tone in einer anderen Stimme auftreten, den fie 
im Tenor aufhält. Die lesten beiden Takte umfaſſen die Gadenz, und 
ich babe — wie Gie fehen — aud in diefe einige Abwechfelung gebracht. 

Atfo gleich noch ein Beifpiel, das ich auf diefelbe Weife, wie das fo 
eben mitgetheilte, behandele, und das daher auch Gie fo bei Ihren häus— 
lihen Uebungen behandeln mögen. Es werden dann herrliche und viel: 
fache Früchte tragen diefe Uebungen. Wo das a unter dem Baffe fteht, 
ift wiederum jene Ausnahmsregel in Betreff des vierten Tones der Leiter, 
Hinfichtlih feines Grundbailes, befolgt, und bei c diejenige Ausnahme: 
vegel über Unterlegung eines Grundbaffes unter eine Melodie, nad) welcher 
man den erſten Ton der Leiter auch mit der Subdominante begleiten kann: 
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Und ein drittes Beifpiel: 
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iſter Baß 


2ter Baß 


Dieſes letzte Beiſpiel, glauben Sie, ſey mir doch ein wenig mißglückt: die 
Melodie iſt doch zu einförmig und ſteif. Sie haben Recht; aber eben 
deshalb wählte ich ſie, um Sie auf eine ſo recht ſchlagende Weiſe zu 
überzeugen, welch' großer Reichthum an Mannigfaltigkeit durch die har— 
moniſche Behandlung, ſelbſt der allereinfachſten Melodie, und die verſchie— 
dene Geftaltung ihrer begleitenden Stimmen, und zwar nad der Art 
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fchon erzengt werden kann, in welcher wir bis jet den harmonijchen Satz 
kennen gelernt haben. Erlauben Sie, daß ich den Beweis noch weiter 
führe. Etwas Einfacheres, eine fteifere und unbeholfenere Melodie giebt 
es doch wohl nicht, als die erften beiden Takte diefes leiten Beifpiels: 
es find nur zwei verjchiedene Töne darin enthalten; aber nehmen wir fie 
einmal als ein Thema an, und ſehen zu, was fi) Alles noch in harmo- 
nifcher Hinficht damit bewerfitelligen läßt. Wir haben gelexnt, daß, folge 
der erite oder achte Ton einer Leiter mehrere Male auf einander, wir in 
der Begleitung des Grundbaſſes abwechjeln können zwifchen Tonica und 
Gubdominante, Thun wir denn das, bald bier, bald da, und £ehren dann 
die Accorde darnach noch verfchieden um. Eine ganze Reihe von immer 
anderen Bällen, und alfo auch immer anderen Harmonien und Fortichreis 
tungen der begleitenden Stimmen wollte ich Ihnen hiernach unter diejer 
fo fehr einfachen Melodie zu Tage fördern, fo daß Sie ftaunen müßten 
über die Mannigfaltigkeit der Wirkung, die fih durch die Berjchiedenpeit 
des harmonijchen Satzes erzeugen läßt; doch ich will es nur bei vier 
ſolchen Beränderungen fein Bewenden haben laſſen: 





Diesmal wird es gut jeyn, wenn wir jede einzelne Veränderung etwas 
näher mit einander durchgeben, und ich Ihnen mit der Anfchauung der 
Notenreihen wicht gerade alle Erklärung der einzelnen Accorde überlaffe. 
Den Grundbaß habe ich mit Fleinen Rötchen unter dem Baffe angedeutet, 
Unter a machte ich demnach nur einmal Gebrauch. von jener Erlaubniß, 
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den eriten Ton der Feiter auch mit der Subdominante begleiten zu dürfen, 
nämlidy im erften Takte, wo zum dritten Male d eintritt; unter b habe 
ich zweimal davon Gebrauch gemacht, nämlich unter dem dritten und 
vierten Accorde des eriten Takts; unter e wieder zweimal, aber unter 
dem zweiten und vierten Accorde des eriten Takts, und unter'd ebenfalls 
zweimal. Sonſt it der Grundbag ein vollfommen regelrechter. Ueber 
Beifpiela wüßte ich Ihnen faft gar nichts Befonderes mitzutheilen: ich habe 
die Accorde, welche durch den Grundbaß entiteben, ganz einfach umgefebrt, 
wie e8 die darüber Ihnen mirgetheilten Regeln angeben, vorfchreiben und 
zufaffen; dennoch ift der Baß, und damit auch die Fortjchreitung der 
Mittelftimmen, ganz anders geworden als vorhin. Unter b babe ich den 
zweiten Accord, da D die Dominante von G ift, zu einem Geptimen: 
Aecorde gemacht, und die Septime in den Baß genommen; ich hätte auch 
die Terz in den Baß nehmen Fünnen. Im zweiten Tafte habe ich den 
Dominantenaccord, da der Melodienton Zeit dazu läßt, im zwei Accorde 
oder Theile getbeilt, und das erite Mal ibn rein über der Dominante 
mit der Geptime, das zweite Mal aber in der dritten Umkehrung ericheinen 
läſſen. Sie willen, daß ein folcher Proceß geichehen darf: wir Dürfen 
einem Accord, auch einen Dominantfeptimenaccord, wenn die Melodie dae 
durch nicht verändert wird, vor feiner Auflöjung in verichiedenen Yagen 
auftreten lalfen, denn die Grundharmonie, der Accord ale Dominantjep- 
fimenaccord für fih, leidet ja Dadurch Feine Veränderung. Deshalb 
fonnte ich auch unter e, wo ich bei feinem zweiten Erfcheinen im erjten 
Takte das d der Melodie mit der Subdominante begleite, und nun die erite 
Tonica im Baſſe dadurch zugleich eine Dominante des folgenden Grund: 
baffes wird, den Accord vor Ablauf feines Zeitwerths jogleich noch einmal 
als Septimenaccord, und zwar in der dritten Umfehrung, auftreten laffe, 
und iin dritten Nccorde, welcher derfelbe Dominantenaccord ift, fofort Die 
Stimmen wechjele, daß die Harmonie zu gleicher Zeit in zwei verfchiedenen 
Seftalten und Richtungen wirft. Im zweiten Takte, wo die ganze erjte 
Hälfte deifelben von der Harmonie des Dominantenaccordes eingenommen 
wird, tritt dieſer ſogar während der Zeit in drei verfchiedenen Yagen auf, 
das erite Mal ohne Geptime, das zweite Mal mit der Septime im Bafie, 
und das dritte Dial mit der Septime im Tenor, wodurch dann auch die 
Lage oder Geſtalt des nunmehr erft folgenden auflöfenden Dreiklangs 
bedingt wird. Unter d habe ich ein und denjelben Melodienton, das dritte 
d des eriten Tafts, mit zwei Grumdbälfen begleitet, mit Tonica und Cub: 
dominante, indem ich abermals den Zeitwerth deſſelben als gethe It dachte, 
und num wirflich auch zwei verfebiedene Harmonien in Denjeiben legte. 
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Mit dem dritten und vierten Tafte jenes Beifpiels, in welchen nicht mehr 
Töne als dort im erften und zweiten Takte mit einander abwechſeln, und 
deren melodifcher Gang für fich daher ein gleich fteifes Anfehen hat, könnte 
ich eine ähnliche Operation vornehmen. Ich begnüge mich, nur eine Ab- 
wechfelung noch in ihrer Darmoniftrung zu treffen: 





Doch ſchauen Sie zuvörderſt jene Sätze unter abc d noch einmal recht 
genau an, vorzugsweile die beiden Takte, wie ich fie unter d gefchrieben 
babe. Ich Fann es nicht unterlaffen, Gie bei diefer Gelegenheit ſchon auf 
Etwas aufmerkffam zu maden, was erft fpäter unfer Nachdenken beichäf: 
tigen, und wegen Mangel der nöthigen Vorunterfuchungen für jest auch, 
wenigftens noch nicht vollftändig, von Ihnen begriffen werden wird; allein 
wenn dies aud nicht, fo thun Gie doch zugleich einen Blick in die Ferne, 
in die Zukunft damit, und indem Gie bier einen Gegenftand auf 
unfrer Bahn hervorragen fehen, von dem Gie ficher fchon Vieles, und 
ohne Zweifel manch' wunderbares Mährchen gehört haben, und den eben 
deshalb näher Fennen zu lernen vielleicht längft hr Wunſch war, werden 
Gie defto rüriger und rüftiger, mit defto regerem Streben nachgehends 
die Wanderung fortfegen. Wir wollen die beiden Takte in Partitur 
berjegen : 
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Nun denken Sie ſich, daß Alles, jede Note, die in dieſen beiden Takten 
enthalten iſt, unmittelbar darnach noch einmal wiederholt werden ſoll in 
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zwei folgenden Takten, jedoch jo, daß die Wirkung, der Ausdruck nicht 
gerade wieder derjelbe ift, fonft Eönnte Einförmigfeit, und in Folge dieſer 
Langeweile dur die Wiederholung entftehen. Da vertaufhen wir die 
Stimmen, geben z. B. dem Sopran was der Tenor hatte, diefem die Partie 
des Altes, und dem Alte wieder die Partie des Goprans, und fchreiben 
alſo: 
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Und das, meine Berehrungswürdigen! ift dann jenes ungeheure Wunder 
des Contrapunkts, das viele unferer Herren Mufifer mit fo gewalti- 
ger Ehrfurcht erfüllt, daß fie es für das eigentlihe Wefen aller höheren 
mufifalifchen Gelahrtheit halten, und von Gott gefchaffen und gethan, 
nur um das Eigenthbum einiger weniger, dazu befonders auserfohrner 
Geifter zu werden, deren Namen dann die Gejhichte mit frommer Anbe- 
tung auch fortträgt von Jahrhundert zu Jahrhundert. O über die Tho— 
ren! — Wenn die Kunft weiter Nichts wäre, meine Herren! als ein fo 
einfahes Rechenerempel, das meinetwegen nun hie und da auch die größ— 
ten Sublimitäten erfordern und eine herrliche Gelegenheit geben mag, 
fi) ohne fonderlihen Zweck den Kopf zu zerbreden, — wenn fie weiter 
Nichts wäre, feinen höheren Sinn hätte, nichts Tieferes offenbarte, Eeinen 
erhabeneren Zweck ſich vorfeste, wahrlich ih würde mich fchämen, um des 
vielleicht bloßen Ohrenkigels willen, der dann noch fo nebenher von ihr 
gereicht würde, wie das Stück füßen Backwerks bei der Mahlzeit, auch 
nur eine Minute von dem Eoftbaren Gute der Zeit, aud nur einen Ge— 
danken meines Geiftes ihr gewidmet zu haben, und mit Verachtung, bit: 
terer Verachtung und fhmählichem Hohn ftrafen den, der fie auch nur 
noch einmal die göttliche nennte; aber diefe ift fie, dieſen Heiligen Namen 
trägt fie in fich, eben weil fie mehr ift als ein ſolch' bloßes Rechenerempel, 
weil fie unfer Innerſtes in die Sinnenwelt führt, und felbft da noch hins 
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reicht mit flarem Bewußtſeyn und lanterem Gefühl, wo unfer Seit, 
unjer Verſtand, als viel zu ſchwach zum begreifen, beicheiden zurückweicht. 
‘a, wo die Thätigkeit diefes aufhört, da beginnt erit Das eigentliche 
Reich der Töne, Die allein es vermögen, uns in einer jeligen Ahnung 
wieder aufzuſhwingen zu Dem, von welchem wir gefommen find, nicht 
aber wenn fie blos geftellt werden wie dort, der eine auf und unter den 
andern, nach dem Maaßitab des dürren Einmal Eins, ſondern wenn fie 
fich verbinden nach einem höheren, inneren Gefeß, Das, aus der Natur 
entlehnt, ihnen jelbit auch wieder Natur, Leben und Wahrheit, Geele 
und Geijt verleiht durch den luftigen Körper des Klanges. Die ätheri: 
ihen Schwingen des Tones find Die Leiter, auf deren Stufen unfere 
Seele hinaufiteigt in die Wohnungen unfichtbarer Geifter, wo wir ung dann 
in einer feligen Feier wieder lebendig bewußt werden eines früher ge= 
ihauten Heiligen; find die Flügel unjers ganzen Ichs, mit deren rhythmiſch 
geordnetem Schlag es anftreben joll zur Veredlung, zur Gottähnlichkeit 
und Tugend; nicht aber find fie Körper, blos entwachten diefer Erde, um 
auf ihr an einander gereiht zu werden zu einem wunderfamen Gpielwerf 
des Verftandes. Muſik ift fein Schach, und ihre Notentafel Fein bloßes 
Damenbrett, fondern die Dermittlerin zwiſchen Himmel und Erde, in 
deren Anfchanung fih ung manifeftirt die Weltordnung. 

Doch, meine Herren! ich fomme zu weit ab von unferem eigentlichen 
Gegenjtaude. Ich wollte Ihnen im Vorbeigehen nur zum Voraus fchon 
zeigen, wie es fih gar nicht jo wunderſam verhält mit Dem, was man 
gewöniglich den Contrapunkt nennt, als wenigitens unjere Derren Theo— 
rerifer und wirftic gelehrten Contrapunftiften ung glauben machen möch— 
ten; und wie, wenn denn dem wirklich auch jo wäre, all” diefe Wunder: 
jamfeit und Wunderbarfeit, all diefe Gelahrtheit unter Longenperücen 
und Haarbeuteln, fo gar nicht eigentlicher Zweck der Kunſt find, und auf 
ihren Beſitz biutwenig, fait gar nichts anfommt, um die Kunft als jolche 
zu verstehen und in ihr wirken, Künftler feyn zu können. Es ift gut, 
ſehr gut, wenn der Mufifer den Contrapunft verfteht, und darum werde 
ich jpäter wenigitens aud das Wejentlichite davon Ihnen mitzutheilen 
nicht verabjüumen, denn der Menſch muß in Allem, was er thut, wenn 
er wirflih Derr feines Werkes, Meijter feines Fachs feyn will, ftets mehr 
Mittel und Kräfte zur Hand haben, als er eben zu feiner Leiftung braucht. 
Nur fo wird diefe einen Grad von Vollkommenheit erreichen. Aber es 
it nicht gerade durchaus nothwendig, daß man aud ein durchbildeter 
Gontrapunftift ſey, um ein muftfaliiches Kunftwerk zu Tage fördern zu 
können, gehöre dies nun an, welcher Art und Gattung es wolle. Sie 
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Alle werden mir beiftimmen, wenn ich 3. DB. den Kapellmeifter Spohr 
in Kaffel für einen der größten jeßt lebenden Componiften und Künftler 
erkläre; ftehen manche Andere ihm gleich und zur Seite, fo wüßte ich im 
Augenblic doc Keinen, der unbedingt über ihn zu ftellen wäre; aber 
daß er auch einer der gelehrteften Contrapunftiften fey, möchte ich eben 
fo wenig behaupten, als er felbit hoffentlich fih nicht dafür ausgiebt und 
hält. Bollftändige und gründliche hHarmonifche Kenntniffe und Gewandt: 
beit im mufikalifchen Sage aller Art muß jeder Künftler befigen, dein, 
wie die Harmonie das zweite große und wefentlihe Halbtheil ausmacht 
jedes muſikaliſchen Kunftwerfs, das von dem erften, der Melodie, eben 
fo wenig getrennt werden fann, ohne das Ganze aufzulöfen in ein todtes 
— ſo zu fagen Nichts, wie die Seele vom menfchlichen Leib, und der Leib 
von der menſchlichen Seele, fo läßt fi ohne ſolche Kenntniſſe audy nicht 
das mindefte nur einigermaßen Erfleclihe in der muſikaliſchen Compo— 
fition leiften. Und nun zu unferm Gegenftande zurück. 

Sch wollte durch jene Beifpiele Sie von der großen Mannigfaltigkeit 
und der verfchiedenen Wirkung überzeugen, welche fih allein durch Ans 
wendung-der verfchiedenen Grundbäfle und Umfehrungen der Accorde nad) 
den ſchon darüber mitgetheilten Regeln, felbit bei der fcheinbar größten 
Unbiegfamfeit der Melodie, erzielen läßt. Hoffentlich habe ich meinen 
Zweck erreicht, und haben Gie dieſe Ueberzeugung. Es war die einfachfte 
Melodie, die fich denken läßt, welche ich zu dem Ende wählte, und dody 
war der Effekt, den wir durch ihre Harmonifirung hervorbrachten, ein gar 
großer, ein unendliher. Aber wie wird er feyn, wenn wir diefem Gate 
nun auch noch Diffonanzen einverleiben, die mehr Fluß und Biegfamkeit, 
mehr inneren wie äußeren Zufammenhang in die Bewegungen der ver- 
fhiedenen Stimmen bringen? — Unfere gute deutiche Spradye, fonft fo 
beftimmt und fo feit, fo reich und biegfam, hat dennod, Fein Wort, die 
Mannigfaltigkeit auszudrücken, die unausbleiblich entftehen muß, denn nicht 
allein find es die Diffonanzen für fi, die jegt noch mitwirken, fondern 
diefelben üben überall auch einen Einfluß auf die Wirkung und den Aus: 
druck der verfchiedenen Stimmen. Es würde gar zu viel Raum wegnehs 
men, wollte id) das Beifpiel in allen feinen, ja nur in den zunächft ſich dars 
bietenden möglichen Geftaltungen hier nun aud mit Diffonanzen durch 
webt wiedergeben, und feße daher nur eine Art davon her: 
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Andere mögen Sie bei Ihren häuslichen Uebungen durch Abwechſelung 
unter den möglichen Grund- und umgekehrten Bäſſen, wie Diſſonanzen, 
ſelbſt vornehmen. Wo ich hier Diſſonanzen eingeführt habe, ſehen Sie 
aus der Bezifferung; auch der Grundbaß, den ich zur Begleitung der 
Melodie wählte, iſt aus ſolcher leicht erkennbar. Wenn Sie das Beiſpiel 
noch mehr umarbeiten, und aud andere als die von mir hier bezeichneten 
Diffonanzen darin anbringen, fo achten Cie bei der Borbereitung ders 
felben auch ja wohl darauf, daß Feine Stimme die andere überfchreitet. 
Sie verftehen mich: es darf eine tiefere Stimme fo wenig ein Intervall 
oder einen Ton anfchlagen, der über dem liegt, welcher zu gleicher Zeit in 
einer höheren ertönt, als eine höhere Stimme unter eine tiefer liegende 
hinabſchreiten. 
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Damit, glaube ich, haben wir auch den Zweck unferer heutigen Unter: 
haltung erreicht. Wir Haben, im rafchen Fluge zwar, doch auch nicht 
mit Uebereilung, noch einmal das ganze Gebiet durchlaufen, auf dem wir 
bis dahin unfere Pflanzen ausſteckten, daß fie heranwachſen und gedeihen 
eine jede zu Eräftigem, fruchttragendem Stamm. Wir prüften und unter: 
fuchten dann auch eine jede noch einmal, wie ein forgjamer Gärtner, ob 
fie nicht verdorrt fey und ftehe auch gehörig in Ordnung, in Neihe und 
Glied; riefen ihre Zeichen uns noch einmal in’s Gedächtniß zurück, und 
merften uns den Zufammenhang, in welchem fie fich befindet, mit ihrer 
Umgebung, damit, wenn am Tage der Ernte wir fommen, und den Lohn 
haben wollen für unfere Mühe und Arbeit des Säens, Pflanzens und 
Begießens, wir fie auch wieder finden und wiffen, in welches Fach und zu 
welcher Gattung und Art gehöre ihre Frucht und ihr Saamen. Dad 
‚ Leben ift kurz und die Kunft ift lang; wer in ihr noch etwas Erfprießli: 
ches leiften will, hat Feine Zeit über zu langem Suchen und Trachten, 
Der Eomponift ift ein Maler, der feine Bilder urplöglich entwirft, wie 
fie ſein Inneres erſchaut; es bleibt ihm nicht Zeit und Muße, die Farben 
da erft ju reiben und zu mifchen, zu läutern und zu ordnen. Es gehf 
ja doch genug ſchon dabei verloren von dem erfchauten Geelenbilde auf 
dem langen mühfamen Wege durch Geift und Hand bie zu dem wider: 
ftrebenden Stoff. Der Eomponift ift verloren, der, wenn ihm im Augen: 
blicke Lichter Begeifterung ein Gedanke kommt vom glüclihen Eden, erft 
überlegen, denken und fuchen muß, wie er ihn feithält und in Noten zu 
Papiere bringt. Es muß, meine Herren! wollen Gie wahren Nugen aus 
unferer Unterhaltung ziehen, und wirklich Früchte erwerben durch den 
Fleiß, den Gie jest auf das Studium der Harmonie verwenden, Ihnen 
Alles fo geläufig fern, daß fie in jedem Augenblicke im Stande find, 
nad) dem, was Gie davon wiffen und können, auch zu urtheilen und fers 
tig zu handeln. Eine Melodie zur Hand genommen, müflen die Bäffe 
gleihfam auch fogleich darunter fließen, und die Harmonie entftehen mit 
einer Fertigfeit, als fagten Gie das Einmal Eins oder Vater Unfer Ih— 
rem Schulmeifter noch ber. Keine faljche Quinte oder Octave z.B. darf 
ſich zeigen: Sie müffen fertig feyn, fie zu vermeiden, und die Gefehe und 
Art und Weife diefer Vermeidung in fi) aufgenommen und fich anges 
eignet haben, wie die Gewandtheit, den Hunger oder Durft zu flillen. 
Der Wille, eine Diffonanz einzuführen, muß auch fhon das Bollbringen 
der Vorbereitung und Aufldfung erzeugen, und die Gelegenheit zur Gep- 
time auch diefe felbft ſchon erfaſſen. Eben fo müffen Sie, fehen Sie ein Ton: 
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ſtück an, fey es, welches es molle, gleich mit dem Anblick, nicht erft durch 
langes Suchen und Studiren, Rechenſchaft geben fünnen von der Har— 
monie eines jeden Taktes, welche fie ift, wie entftanden, zu welchem Zweck 
und in welher Folge. Go fertig, fertig wie der Wechsler im Zählen, 
müſſen Gie feyn in allen Dingen, dann werden Ihnen aud die Früchte 
Shrer Studien in jedem Augenblicke, wo Gie fich mit Mufit befhäftigen, 
entgegenftrömen, jo beſtimmt und rei), wie dem Kapitaliften feine Zinfen. 
Und daß Gie es werden, oder um ſich zu überzeugen, ob Gie es find, 
nahm ich die heutige Necapitulation vor, und ich darf Ihnen das, mich 
felbft vielleicht noch mehr als Sie beruhigende Zeugniß geben, daß ich 
in meinen Erwartungen und Hoffnungen nicht getäufcht wurde. Aber 
fegen Sie — ich bitte Gie recht angelegentlihft darum — Ihre Uebungen 
zu Haufe auch ferner mit fo großem Fleife und Eifer fort. Legen Gie 
dabei, was idy Ihnen während meiner Vorträge dictirte, zur Geite, und 
erholen fich alfobald Naths daraus, wo Gie nur in Zweifel über Etwas 
fommen follten. Nehmen Sie Melodien, welche ich früher als Beijpiel 
zu irgend einem Lehrfage anführte, wieder auf und bearbeiten diefelben 
harmoniſch nad Ihrem jegigen Willen und Können, und wenn das ges 
fchehen, ftellen Sie eine Bergleihung an zwifchen der Geftalt, welche jest 
der Gab hat, und jener, welche er damals, wo die Melodie zum Beifpiel 
diente, hatte. Die große Derfchiedenheit, welche Sie zwifchen beiden fin: 
den, wird Gie auf den innigen Zuſammenhang führen, in weldhem alle 
unfere-Lehren ftehen, und Shnen den Beweis liefern von dem in der That 
ungeftört ſyſtematiſchen Gange, den wir in unferen Unterfuchungen nehmen. 
Mühen laffen Sie fih nicht verdrießen, und die Ihre Arbeit Gie Eoftet, 
find doch nur gering, ganz gering im Verhältniß gegen die, welche Andere 
fit) gegeben haben und geben müffen, um — zu feinem andern Ziele zu 
gelangen, als zu welchem auc wir fommen. Seyen Gie überzeugt, wir 
haben den bequemften und kürzeften Weg erwählt, und id) verheiße Ihnen 
in meinem guten Glauben und Recht, daß Andere, Eennen fie ihn erft, 
geihwind umkehren werden auf ihrer Wanderung, auf der mit jedem 
Schritte fie über Felfen und Steine jtolpern, und unfere fo ebene Bahn 
einfchlagen. Ganz ohne Mühe erwirbt der Menfch Nichts auf der Welt, 
auch der Künftler nit. Der muß geboren werden — geht die Gage; 
ganz recht, aber auch erzogen. Leſſing meinte einmal, der gebildete, 
der wiflenfchaftlich gebildete Künftler fey doch noch einmal fo viel werth 
als der blos geniale; und Gie haben gewiß doh Göthe's „Fauft“ ges 
leſen: find Ihnen die Worte nicht aufgefallen und unumgänglid im Ge- 
dächtniffe geblieben, die diefer tiefe Kenner aller Künfte dort fpricht: 
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„Dem glüdlichften Genie wird's kaum einmal gelingen, 
Sid, durch Natur und durch Inſtinkt allein 

Zum Ungemeinen aufzufchwingen. 

Die Kunit bleibt Kunjt! Wer fie nicht durchgedacht, 
Der darf fid feinen Künftler nennen; 

Hier hilft das Tappen nicht; eh’ man was Gutes macht, 
Muß man es erft recht fiher kennen“ — 


mir find fie es, und werden es ewig auch bleiben; ja fie find gewiſſer— 
maßen zum Prineip geworden all’ meiner Anficht von der Künftlerfchaft. 
Arbeiten wir deshalb, damit wir am Abend unferer Tage ung ftets Re: 
henfhaft ablegen können von dem Morgen. 


Vierzehute Leetion. 


Von der ausgedehnten oder zerſtreuten Harmonie. 


Die Ueberſicht, welche ich Ihnen in dem letztgehaltenen Vortrage über 
alle unſere früheren und bisherigen Betrachtungen und Unterſuchungen 
gewährte, glaube ich, wird hinreichend geweſen ſeyn, Ihnen ſaͤmmtliche 
Nejultate derfelben noch einmal, wie in einen Rahmen gefaßt, zu veran- 
fhaulihen, und fo für unfere ferneren Forſchungen ftets gegenwärtig zu 
erhaiten, Nehme ich daher, bevor ich den Gegenftand, den ich für heute 
zu einer näheren Befchauung beftimmt habe, unferen Blicken entgegen: 
rückte, auch den Faden der Unterfuhung nicht weiter und noch einmal auf, 
fondern fchreite fofort auf jenen felbft zu. Sein Inhalt oder fein Zweck 
wird fein anderer feyn, als den alle unfere Beichäftigungen von jest an 
haben: das Gebäude der Harmonie, das in feinen Grundfeften und wejent- 
lichften Elementen längft fertig dafteht, immer mehr auszufhmücken, für 
alle VBerhältniffe des muftkalifchen Lebens tauglicher und bequemer, und 
durch Mannigfaltigkeit und Bielfeitigfeit befonders es immer erhabener 
und für die Dauer auch annehmlicher zu machen. 

Schon aus der zweiten und dritten Lection her noch werden Gie ſich 
erinnern, daß ich!Ihnen lehrte, alle Harmonie, womit fih eine Melodie 
begleiten läßt, beftehe urfprünglidh aus dem Dreiflange desjenigen 
Grundbafles, der unter den betreffenden Melodienton zu ftehen fomme, 
und die Töne diefes Dreiflanges, wovon einer jedesmal bereits in der 
Melodie felbft enthalten fen, müßten dergeftalt unter den Melo— 
dienton gelegt werden, daß fein anderes, ebenfalls dazu 
gehdriges Intervall noch dazwiſchen Pla finden Pönne, 
denn über die Melodie hinaus dürfe fehon deshalb fein Harmonienton 
fchreiten,, weil diejelbe jonft ihren Charafter als Melodie, als vorherr: 
jchende Tonwelfe, verlieren würde, Was den lebten Gab betrifft, fo wird 
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Ihnen, oder doch. Vielen unter Ihnen, freilich bekannt: ſeyn, daß es auch 
Tonſatze giebt „, in welchen eine der unteren oder Mittel-Stimmen, z. B. 
der Tenor oder: Alt, „auch. wohl der Baß die Dauptmelodierführt; und 
daß ſomit, wenn der Sopran dabei thätig ſeyn ſoll, dieſer nothwendig 
mit ſeiner Stimme über die melodieführende hinaustreten muß; ja ſelbſt 
in einfachen, Claviercompofitionen können folhe Güte vorfommen, wo. die 
Yauptmelodie mitten inne von den übrigen Stimmen Liegt, und ringsum 
von dieſen umgeben gleichſam erfcheint; allein der Umftand, fo wahr er 
it und ſo oft er vorkommt, ftößt jenen allgemeinen Lehrſatz nicht um, 
nur iſt mir noch, nicht vergönnt, Ihnen die Gründe davon, den Beweis, 
warum gleichwohl die Harmonie. urfprünglih unter die. Melodiengehört; 
anzugeben, weil dem :noch manches Andere vorauszjugehen hat, ohne wel—⸗ 
ches ‚der Beweis doc nur ein unvollftändiger oder gar zu weitläuftig 
durchgeführter erichiene; fobald wir nur um einige wenige Lectionemiweiter 
voran geihritten find, wird ſich auch dazu wine paſſende Zeit und Gele: 
genheitidarbieten. Bor der Hand nehmen Sie alſo den Gas ſo allge: 
mein, wie er, daſteht, auch als eine allgemeine Wahrheit an, daß alle 
Harmonie unter. die Melodie zu biegen kommen muß, und urfprünglic 
zivar in der Geſtalt und Entfernung von einander ihre Töne geordnet, 
daß kein auderer, ebenfalls zu der Harmonie oder dem Accorde gehörender 
Ton noch dazwiichen ftatt finden kann. In dieſer Geftalt waren denn 
auch, wenn Sie darauf zurückichauen wollen, alle unfere bisherigen Bei: 
ſpiele gefihrieben, felbit die eigentlich vierftimmigen und in Partitur 
gefesten nicht ausgenommen. Harmonifirten wir z. B. eine Leiter, ange: 
nommen die von G-Dur, fo geſchah es in folgender Weiſe: 




















Db die einzelnen Töne der Accorde nun partiturmäßig jeder auf befondes 
res Linienfyftem wie für eine befondere Stimme gefchrieben werden, oder 
ob der Satz erfcheint wie hier, der gefammte Accord audh auf einem 
. Linienfyfteme, wie für's Clavier beftimmte Tonftücke, ift einerlei: immer 
ftehen die Töne eines jeden Accordes fo nah bei einander und bilden fo 
Heine Intervalle, daß Fein anderer, ebenfalls zu dem Accorde gehöriger 
Ton noch dazwiſchen Plab finden kann. Der erfte Accord jener harmo— 
nifirten Leiter, um Ihnen die Sache noch deutlicher zu machen, ift der 
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Dreiklang von G, alfo ghd, oder wie die Töne hier über einander ſtehen 
hd g; biefelben liegen bier fo nah bei einander, daß fein anderes h, 
fein anderes d oder g noch dazwiſchen erklingen kann, das größte In— 
tervall, das zwifchen ihnen ftatt findet, it eine Quarte (d—g). Der 
zweite Accord ift der Dreiflang vor D, als d fis a; auch diefe Töne liegen 
fo nah und dicht über einander als möglich, es hat nicht ein anderes d, 
ein anderes fis oder ein anderes a noch zwifchen ihnen Platz, und fo fort. 
Eine folche Zufammenftellung der Töne in einem Accorde nun, bei welcher 
diejelben fo nah neben einander liegen, , daß Fein anderer, ebenfalls zu 
dem Xecorde gehöriger Ton noch dazwiſchen zu liegen kommen fann, 
nennt man enge oder gedrängte Harmonie: die Töne derfelben er- 
ſcheinen gleihjam zufammen gedrängt, und die möglichft Eleinften, engiten 
Jutervalle zu einander bildend; und in dieſer engen oder gedrängten 
Harmonie waren bisher alle unfere Beifpiele gefchrieben oder enthalten. 

Nun ziehen Sie aber auch die verfchiedenen Lagen einmal wieder in 
Betracht, in welchen ein Accord erfcheinen kann, und von welchen ich bei 
verjchiedenen Gelegenheiten fchon früher zum öftern handelte. Der reine 
Dreiklang 3. B. fagte ich, könne in drei verfchiedenen Lagen erfcheinen, 
je nachdem der eine oder andere feiner Töne in die Melodie oder Ober: 
ftimme zu liegen komme; a ijt die erfte, b die zweite, c die dritte Lage 
deſſelben: 





Das erſte Mal liegt die Terz, das zweite Mal die Quinte, das dritte 
Mal die Octave in der Melodie. Der Septimenaccord konnte in vier 
verjchiedenen Lagen erfcheinen, weil er urfprünglich aus vier verfchiedenen 
Tönen beſteht; a ift feine erite, b feine zweite, c feine dritte und d feine 
vierte Yage: 
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Der Unterfchied zwifchen den verfchiedenen Lagen leuchtet Ahnen von 
jelbft ein. 

Ferner gedenken Sie noch einmal jenes Proceffes der Umkehrung der 
Accorde, nah welchem wir Töne aus der Harmonie nehmen und an die 
Stelle des Grundbalfes in den Baß legen können. Wir vermögen den 
Dreiflang zweimal umzufehren, je nachdem wir entweder die Terz oder die 
Quinte aus demfelben nehmen und zum Baſſe machen: 





= 6 
6 J 
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Den Septimenaccord können wir dreimal umkehren, je nachdem wir die 
Terz, Quinte oder Septime in den Baß nehmen: 





* 


Welche Accorde durch alle dieſe Umkehrungen entſtehen, wiſſen Sie, und 
erſehen Sie auch noch einmal aus den Beiſpielen. Welchen Schluß nun 
aber ziehen Sie überhaupt aus allen dieſen Umſtänden und Erſcheinungen, 
nicht allein daß ſich ein Accord in verſchiedenen Lagen, ſondern ſogar 
auch in verſchiedenen Umkehrungen gebrauchen läßt? — Worin beſtehen 
beide Proceſſe? — daß die verſchiedenen Stimmen ihre Stelle wechſeln, 
oder, mit anderen Worten, daß die einzelnen Töne der Harmonie oder 
Accorde von ihrem urſprünglichen Platze hinweggenommen und an einen 
anderen gelegt werden. Alſo darf Dieſes überhaupt auch geſchehen: wir 
dürfen die einzelnen Töne einer Harmonie an einen ans 
dern als den ihnen in derfelben urfprünglih gebührenden 
Platz verlegen, wenn nämlich die Harmonie, was ſich übrigens von 
ſelbſt verfteht, als folche felbft nicht dadurch verlegt wird; und verfuchen 
wird aher eine folche Berwechfelung auch der Stimmen unter fich, indem wir 
z. B. dem Tenor denjenigen Ton der Harmonie geben, welchen urfprüngs 
fi der Alt hatte. Gie begreifen, daß das nicht anders gefchehen kann, 
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als wenn jener Ton um eine Dctave tiefer gelegt wird, als er urſprüng— 
lich in der Harmonie erjcheint. Wir wollen den Dreiflang von C als 
Beifpiel beibehalten. Unter a habe id, die Terz, welche dem Alte eigent- 
lich) nady der urfprünglichen Lage des Dreiflangs gehörte, dem Tenore 
gegeben, und diefen dagegen dem Alte feine Dctav abtreten laffen; unter 
b hat der Tenor ftatt des Altes die Quinte, und diefer ftatt des Tenors 
die Terz erhalten, und unter ce endli der Tenor die Octav, weldhe ur: 
fprünglih, da die Lage des Dreiflangs die erfte it, dem Alte gehörte, 
und diefer dagegen von dem Tenore die Quinte: 





Gie jehen, daß der ganze eigentliche Proceß diefer Stimmenvertaufhung 
in nichts Anderem befteht, als daß man irgend einen Ton des Accordes 
um eine Octave tiefer legt: unter a trat der Dreiklang von C in feiner 
zweiten Lage auf, ich aber legte die Terz e um eine Octave tiefer; unter 
b erfchien der Dreiflang in feiner dritten urfprünglihen Lage, und ich 
legte die Quinte g um eine Octave tiefer; unter e erichien der Dreiflang 
in feiner erſten Lage, und ich legte die Dctav ce um eine Dctav tiefer, 
und dag, meine Herren! ift jenes Verfahren, welches die 
Kunft des Sabes gewöhnlich die DBerwandlung der 
engen oder gedrängten Harmonie in eine weite oder 
jerftreute, auch ausgedehnte Harmonie nennt. 
Die Accorde erfcheinen num nicht mehr in einem folden engen Interval— 
lenverhältniffe ihrer Töne zu einander, daß fein harmonieverwandter Ton 
mehr dazwifchen ftatt finden kann, fondern erweitert, zerftreut, mit aus— 
gedehnter Sntervallengröße, fo daß wirklich noch harmonieverwandte Töne 
zwifchen den einzelnen Stimmen Plag finden können. Betrachten Gie 
nur obige Accorde: der erite ift in enger oder gedrängter Harmonie diefer: 
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laͤßt alfo nicht zu, daß zwiſchen ce e g vielleicht noch ein c, ein e oder g 
erflänge, aber oben in feiner weiten Harmonie kann fowohl zwifchen dem 
e — g des Alts und Goprans noch ein e erflingen, als zwiſchen Tenor 
und Alt ein g, und beide Töne, e und g, find harmonieverwandte, zu 
der Harmonie gehörende Töne. Im zweiten Necorde könnte zwifchen Alt 
und Sopran noch ein g, und zwifchen Tenor und Alt noch ein e ftatt 
haben; im: dritten Nccorde zwifchen Alt und Sopran noch ein e, und 
jwifchen Tenor und Alt ein e. 

Hiernah willen Sie hoffentlich zur Genüge, was überhaupt man 
unter einer engen oder gedrängten, und was unter einer weiten oder zer— 
fireuten, auch fogenannten ausgedehnten Harmonie zu verftehen hat. 
Fragen Sie mich, ehe wir weiter in der Lehre von derfelben fortfahren, 
nad dem Zwecke und Grunde einer folhen Vertaufhung der Stim— 
men, fo kann ich Ihnen vor der Hand nur darauf antworten, daß wir 
einmal damit ein ganz neues Mittel erhalten, Mannigfaltigkeit in den 
harmonifchen Say zu bringen, und dann diefelbe oft auch nothwendig 
wird, um eine angenehme melodifche Fortfchreitung in den Bewegungen, 
befonders der Mittelftimmen, zu bewahren. Unmöglich fann Ihnen ent= 
geben, daß, wenn wir einen Accord in enger Harmonie fpielen oder Elin- 
gen hören, derfelbe eine ganz andere Wirfung hervorbringt, und einen 
ganz andern Eindruck auf unfer Gefühl macht, als wenn wir ung feiner 
in weiter oder ausgedehnter Harmonie bedienen. Diefe Harmonien oder 
in diefer Weife die Uccorde geftellt: 





und dort und bier find es urfprünglich ein und diefelben Accorde, ein 
und diefelben Harmonien, jo daß felbit, wollten wir den Baß beziffern, dieſe 
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Bezifferung keine Aenderung leidet; nur haben Alt und Tenor ihre Pläße 
vertaufcht, und dort erfcheinen die Accorde in enger, bier aber in weiter 
oder ausgedehnter Harmonie. 


Gie haben bemerkt, daß die Accorde, welche ich fo eben zum Beleg 
der Behauptung wählte, daß durch die Dertaufhung der Stimmen, welche 
die Deränderung einer engen Harmonie in eine weite bezweckt, obſchon 
ohne irgend eine wefentlihe Verlegung der Harmonie an und für fidh, 
gleichwohl ein bedeutender Unterfchied in der Wirkung der Stimmen und 
Tonverbindungen überhaupt hervorgebradht werde, furz mit einem Worte, 
daß ein Accord einen ganz andern Eindruck auf unfer Ohr und Gefühl 
macht, eine ganz andere Wirkung hervorbringt, wenn er in der engen, 
als wenn er in der weiten Harmonie erklingt, — ih fage: Gie haben 
bemerkt, daß die Accorde, welche ich fo eben zum Beleg diefer Behauptung 
wählte, die beiden eriten Takte von jenem Beifpiele ausmachen, das wir 
in der vorigen Lection auf verjchiedene Weife harmonifch bearbeiteten 
(nur in einer andern Taktart ift die Melodie gefchrieben); fo laffen Gie 
uns denn jenes ganze Beifpiel jest einmal zur Uebung in weiter Dar: 
monie berjegen;, Sie werden ſich dadurch, wenn Gie den Gab alsdann 
‚ jpielen, und prüfen, wie ganz anders er fid, jest ausnimmt gegen alle 
die Arten und Weifen, in welchen wir ihn in voriger Stunde harmoniſch 
bearbeiteten, am beften überzeugen, weldy’ ganz neuen Fund wir gethan 
haben auf unfrer Wanderung, unfer Gebäude immer mehr auszufchmücken 
und zu bereichern, und wie jedes Saamenforn, das wir ftreuten, als wir 
noch den Boden blos ebneten, auf dem zu bauen wir uns vornahmen, 
jest fhon anfängt, immer mehr neue Keime und Dalme hervorzutreiben, 
an denen dann Zweig um Zweig fi feftfest, bis der Baum fertig ift und 
dafteht in voller Ueppigfeit mit einem unerfchütterlihen Stamm und mit 
einem unermeßlichen Reichthume von Früchten auf feinen Kronen. Jenes 
Beifpiel lautete zulegt, — wie wir es vorher fhon vielfach verändern 
konnten, ift Ihnen befannt genug — 
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Nun wollen wir es in weiter Harmonie ausarbeiten, alfo, was jet 

Alt ift, zum Tenor machen, und was Tenor ift, zum Alt, was fofort ges 

fheben ift, wenn wir die Alttöne ſämmtlich um eine Octav tiefer ſetzen. 

Zur befjeren Ueberfiht will ich das Beiſpiel auch fogleich wirklich. vier: 
ftimmig, d. h. in Partitur herfegen: z 
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Wie Sie fehen, ift Nichts an dem ganzen Gabe geändert, als was die 
Umarbeitung zur weiten oder ausgedehnten Harmonie nöthig machte: der 
Alt ift zum Tenor, der Tenor zum Alt geworden; alles Uebrige, der um— 
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gekehrte Bag, Septimen, Diffonanzen ꝛc. — kurz, alles Uebrige ift geblie: 
ben. Set fpielen Sie ihn auch, und hören Sie aufmerffam auf die 
verfchiedene Wirkung der Stimmen : wie höchſt verfchieden ift diefelbe von 
allem früheren Ausdrucke, den das Beijpiel hatte! — und doch haben 
wir daffelbe in vergangener Lection ſchon fo vielfach geftaltet! — Diefe 
auffallende, außerordentlihe Berfchiedenheit des Effects hat nun aber 
ihren Grund nicht etwa darin, daB — was die ausgedehnte Harmonie 
darafterifirt — die Stimmen in einer weiteren Entfernung von einander 
fortfchreiten, fondern lediglich oder hauptfädlich doch in dem verfchiedenen 
Charafter der Intervalle. Es ift dies Feine Oppothefe, meine Herren! — 
fo verfchieden die Töne unter fich, fo verfchieden ift auch der ſowohl innere 
als äußere Charakter der Tonintervalle. Woher füme es denn, wenn 
das nicht wäre, daß z. B. der Gertenaccord bei weitem nicht fo bes 
friedigend und beruhigend auf unfer Ohr und Gefühl wirft als der reine 
Dreiflang, während beide Accorde doch urfprünglic aus ein und denfel> 
ben Tönen beſtehen? — Woher füme es, daß jelbit die Wirfung des 
Dreiflangs für fi, fobald er in einer anderen Lage erfcheint, auch ftets 
eine andere ift, wenn die Intervalle nicht jedes für fih einen eigenthüm— 
lichen Charafter, einen eigenthümlichen Ausdrud an fih trügen? — 
Wenn das Intervall der Terz z.B. eben jo auf ung wirkte wie das ns 
tervall der Dctap, fo müßte wahrlich doch der Dreiflang in feiner erften 
Lage, wo die Terz in der Melodie liegt, eben fo viel Beruhigendes und 
Befriedigendes in feinem Klange haben als in feiner dritten Lage, wo 
die Octav in der Melodie. liegt. Das ift aber nicht der Fall; welchen 
Ton Sie nehmen, fobald er in ein anderes Intervallenverhältniß zu feinem 
Grundtone tritt, ift auch feine Wirkung eine andere. Einen andern Nuss 
druck hat die Gecunde, einen andern die Geptime, die doc blos die ums 
gekehrte Secunde ift; einen andern Ausdruck hat die Terz, und wieder 
einen andern die Serte, die umgekehrte Terz; einen andern die Quarte, 
einen andern die Quinte u. f. w. Sntereffirt es Sie, etwas Mäheres 
davon zu erfahren, was die Kunftphilofophie über den Ausdruck und den 
eigenthümlichen innern Charakter der verfchiedenen Intervalle feftiegt, fo 
will ih Ihnen einige alte Kraftverfe mittheilen; Gott weiß, von wem 
fle find oder fen mögen, die aber mit einer heiligen Weihe gleichſam 
Alles mit kurzem Wort ausfagen, was ſich allenfalls darüber beftimmen 
„Den heil’gen Glauben in Adıt mir nimm, 

Das fen dir, o Menſch! die ächte Prim. 

Die Hoffnung auch erhalte gefund, 

Sie ift auf der Scala die wahre Secund. 


— 
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Zum göttlichen Willen Kling’, o Herz, 

In fparfamer Liebe die reine Terz. 

Trifft Mühe dich und Arbeit hart, 

So denke: dies ift die rechte Auart. 

Sey deinem Nächften friedlich qefinnt, 
Und ftimme zu ihm die reine Quint. 

So oft du Bertrauen auf Gott erwedit, 
Stärke dich alsbald die harmonifche Sert. 
Auch wie ein wunder =heilfam Necept 
Derehre des Unglücks fchneidende Sept. 
Sen mäßig in Worten, Speis’ und Schlaf, 
Sp ruft dich der Herr zur höhern Dctav. 


Und wer unter Ihnen nocd weiter über diefen Gegenftand fich belehren 
will, lefe meine Aefthetit (Mainz, b. Schott's Söhnen), befonders Th. 2. 
Abſchnitt 3 von $. 189 an. 

Die außerordentliche Verſchiedenheit des Effects alſo, (welche zwifchen 
einer engen und einer weiten Harmonie ftatt findet), berubet lediglich oder 
hauptſaͤchlich doch auf der Verſchiedenheit der Intervalle, welche durch 
die Verwechſelung der Stimmen in einer weiten Harmonie entfteht, denn 
jedes Intervall für fi hat auch feinen eigenen Charafter, feinen eigen: 
thümlichen Ausdruck; fobald ein Ton, welcher es fey, in ein anderes Inter: 
vallverhältniß zu feinem Grundtone tritt, ift auch die Wirkung, welche er 
hervorbringt, eine andere, und betrachten Gie nur in Rückſicht hier— 
auf einen zu ausgedehnter oder weiter Harmonie umgefesten harmonis 
fhen Sat: derjenige Ton, melder in der engen oder urjprünglichen 
Harmonie mit dem Grundtone im Einklange ftebt, alfo die Prime, wird 
in der weiten Harmonie zur Octave; derjenige Ton, welcher in der engen 
Harmonie die Secunde zum Baſſe oder Grundtone bildet, wird. in der 
weiten Harmonie zur Septime; derjenige Ton, welcher die Terz vom 
Grundtone ausmacht, wird in der weiten Harmonie zur Sexte; die Quarte 
in der engen Harmonie wird in der weiten Harmonie zur Quinte; die 
Quinte wird dann umgekehrt zur Quarte; die Gerte zur Terz; die Gep: 
time zur Gecunde, und die Octav zum Einklange oder zur Prime, denn 


alle Töne (haben wir ja gelernt), Durch deren Berlegung 
oder Verwechſelung aus einer engen Harmonie eine 
weite oder ausgedehnte Harmonie gemacht wird, kom— 
men stets um eine Dctave tiefer zu ftehen, 


und bilden fomit allemal das umgekehrte Intervall. Ich will nur noch 
ein kleines Beifpiel herfehen, und das Gefagte wird Ihnen fogleich deuts 
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lich feyn, wenn Gie mich vielleicht jest nocdy nicht ganz verftanden haben 
follten:: ' 





So fteht das Beifpiel in enger Harmonie da; fegen wir nun die Accorde 
in eine weite Harmonie um, das heißt, machen den Alt zum Tenor 
und den Tenor zum Alt: 





Vergleichen Sie beide Arten von Harmonie mit und gegen einander, diefe 
weite gegen jene enge, und jene enge gegen diefe weite. Zuerft werden Gie 
finden, daß die weite Harmonie nur entftand, indem ich den Alt zum 
Tenor machte; denn daß diefes nur gefchehen Eonnte, indem ich die Töne, 


‚ welche die Altftimme in der engen Harmonie ausmachen, ſämmtlich um 


eine Dctave tiefer legte, und endlich, Daß dadurch jenes umgekehrte Ber: 


daltniß der Tonintervalle entftand. Im erften Accorde 5. B. bildete das 


g des Alts in der engen Harmonie die Terz zu dem unter ihm liegenden 
e des Tenors, jest in der weiten Harmonie aber macht es die Gerte zu 
demfelben aus; im zweiten Accorde war das g im Alte die Quarte von 
dem unter ihm liegenden d im Tenor, jet aber, wo es um eine Octave 
tiefer zu liegen gekommen ift, bildet es zu demfelben die Quinte u. f. m. 

Wiederholen wir hiernadh mit einem paar Worte, was ich in ber 
Hauptſache über unfern heutigen Gegenftand Ihnen vortrug: en ig iſt eine 


Harmonie, wenn die Töne derſelben ſo nah bei einander ſtehen, daß kein 


anderer harmonieverwandter Ton mehr dazwiſchen ſtatt haben kann; 
weit hingegen iſt ſie, wenn die Töne ſo weit von einander entfernt liegen, 
daß wirklich noch harmonieverwandte Töne dazwiſchen ſtatt haben können; 
aus einer engen Harmonie wird, ohne Verletzung ihrer Natur an und 
für ſich, eine weite Harmonie gemacht, wenn man den Alt die Stelle des 
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Tenors, und diefen die Stelle des Alts einnehmen, alfo beide Stimmen 
fi) gegen einander austaufchen läßt, was aber nicht anders gefchehen 
kann, ald wenn man die Töne der Altftimme um eine Dctave tiefer legt; 
hierdurch entjtept eine Umkehrung der Intervalle, und zwar in folgender 


Drdnung: 
125345673 


s 765 43 2 ı 
d. h. der ne wird zur Octave, die Gecunde zur Septime, die Terz 
jur Sexte, uarte zur Quinte, die Quinte zur Quarte, die Gerte 
zur Terz, die ie zur Gecunde, und die Dctave zur Prime; und auf 
diejer Veränderung der Sntervallengröße der Töne beruht denn endlich 
auch die bedeutend verfchiedene Wirkung, welche eine weite Harmonie ges 
gen eine enge, wenn beide auch im Uebrigen fich völlig gleich find, hervor: 
‚bringt, denn jedes Intervall, ſey es groß oder Klein, hat auch feinen 
eigenthümlichen Charakter und feinen eigenthümlichen Ausdruck. Und 
meine Herren! was wir hier, wie das Einmal Eins, fo gleihfam an den 
Singern herzählen und ausrechnen, ift — kaum daß ich Gie ohne Sronie 
darauf aufmerkffam machen kann — jenes merkwürdige Erperiment, das 
die gelehrten Herren Theoretifer, die an Geheimthuereien und wichtigen 
Amtsmienen oft weit mehr Freude haben, denn an dem reinen gefunden 
Duft, der_ aus unferer Blume der Kunſt, gewachfen und gezogen in freier 
Natur, fo reich hervorftrömt, mit feinem geringeren, aber auch keinem hoch⸗ 
trabenderen Namen belegen, als 
mit dem doppelten Contrapunkte in der Octave. 

Doch wir find damit noch nicht fertig in unferer Lehre von der aus— 
gedehnten oder zerftreuten Harmonie, Gehen Gie auf den dritten Ac⸗ 
cord des leuten Beifpiels zurück: habe ich hier auch den Alt zum Tenor 
und den Tenor zum Alte gemacht? — nein, denn der Accord hieß in 
der engen Harmonie wie bei a, und hätte alfo nad) der bisherigen Regel 
darüber in der weiten Harmonie heißen müffen wie bei b, heißt in Wirks 
lichkeit aber wie bei c: 





Warum wohl fchrieb ich ihn fo, und nicht wie er hier unter b fteht, wo 


ich Hätte, wie gewöhnlich, nur den Alt um eine Dctave tiefer zu fegen 
Schilling's Harmonielehre. 18 
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brauchen, während ich hier Alt und Tenor beide um eine Detave tiefer ge- 
fegt habe, und ohne aber den Alt zum Tenor und den Tenor zum Alt zu 
madhen? — Wollte ic einmal diefen Accord ebenfalls wie die übrigen in 
meite Harmonie bringen, jo fonnte ich nicht anders dabei verfahren, als. 
ich verfahren bin, deshalb, weil, hätte ich den Accord gebraucht, wie er 
bier unter b gefchrieben fteht, jene fatalen falſchen Quintenfolgen entitan= 
den wären. Ziehen wir doch nur den Accord, welcher eben vorbergeht, 
fowohl als den, welcher gleih nachfolgt, in Betracht; in allen drei Ac- 
corden bildet in der engen Harmonie der Altton, weldher umgekehrt wer: 
den muß, wenn eine weite Harmonie entftehen foll, eine Quarte zu dem 
darunter liegenden Tenortone; gelernt aber haben wir, daß die Quarte 
umgekehrt zur Quinte wird, und fo wären hier ja, durch die gewöhnliche Art 
der Erzeugung einer weiten Harmonie, zwifchen Alt und Tenor Quinten- 
parallelen entitanden, welche, jo wenig empfindlich fie in ſolchen Fällen, 
wie bier, auch für unfer Ohr und Gefühl feyn mögen, ftreng genommen, 
doch nicht ſeyn follen: 





Sch mußte daher Alt — Alt, und Tenor — Tenor fern laffen, und Eonnte 
nur, wenn ich einmal eine weite Harmonie haben wollte, beide, Tenor und 
Alt, um eine Octave tiefer legen, wodurd dann nicht allein jene Quinten- 
fortjehreitung vermieden, fondern überhaupt auch ein wohlgefälligerer Stim: 
mengang bewerfftelligt wurde: 





Merken Sie ſich alfo die Regel, daß, wenn eine enge Harmonie 

in eine weite verwandelt werden foll, 
in jener keine gleihmäßigen Quartenfortfohritte ver 
fhiedener Stimmen ftatt haben dürfen, weil in diefer, 
der weiten Darmonie, fonft diefe Quartenfortfhritte 
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zu Quintenfolgen werden, da die Quarte bei ihrer Umfeh: 
rung in der weiten Darmonie jedesmal die Quinte giebt. 

In jolhem Falle muß man die enge Harmonie lieber ganz unver: 
ändert laffen, höchitens daß man die beiden Mittelftimmen gleichmäßig 
um eine Octave tiefer legt, wenn vielleicht, wie es dort im legten Bei: 
jpiele der Fall war, durch die Lage der engen Harmonie zu wenig melo: 
diſche Fortfchreitungen, zu große Sprünge oder dergleichen in den Mittel: 
ftimmen entftehen follten; oder muß man vorher, ehe die Verwandlung 
in eine weite Harmonie gefchieht, eine Nenderung mit den Accorden 
treffen, daß die gleichmäßigen Quartenjchritte aufgehoben werden, wo: 
durch von felbit dann dem Erfcheinen der Quinten in der weiten Dar: 
monie vorgebeugt ift. — Faflen Gie diefen Punft wohl in die Augen: 
er ift von großer Wichtigkeit bei der Anwendung einer ausgedehnten oder 
zerftreuten Harmonie, und hundert für ein Mal wird dagegen gefehlt aus 
bloger Unachtjamkeit. — Eben fo darf in einem Gabe, der zu weiter 
Harmonie umgeftaltet werden foll, 

der Daß dem Alte niemals näber fommen als höch— 
ftens um eine Dctave, 
weil fonft der Alt, der in der weiten Harmonie an die Gtelle des Tenors 
tritt, und zu diefem Zwecke um eine ganze Octav tiefer gelegt wird, als 
Tenor nun unter den Baß zu ftehen Eommen, alſo diefen überfchreiten 


— AI — 


würde, was bekanntlich nie geſchehen darf: niemals dürfen Mittelſtimmen 
die Gränzen der Außenſtimmen überſchreiten, überhaupt die eine Stimme 
nicht über eine andere hinausgehen, der Alt ſo wenig über die Gränzen 
des Soprans als des Tenors, und dieſer ſo wenig über die Gränzen des 
Alts als über die des Baſſes. Das wiſſen Sie ja auch bereits beſtimmt 
genug. Sn dieſem Satze z. B. 





ſteht der Baß dem Alte näher als eine Octave, denn das d im Baſſe iſt 

fowohl von a als h blos eine Quinte und Gerte, wie dag e im zweiten 

Takte fogar nur eine Quarte entfernt; wir können denfelben alfo durchaus 

nicht in eine weite Harmonie umfegen, denn fonft fommt das a und h im 

Alte, das wir alsdann um eine Detav-tiefer legen müffen, damit es Tenor 
18 ® 
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würde, um eine ganze Quarte und Terz unter den Baß zu ftehen, oder 

müffen wir, fol! der Satz fchlehterdings in weiter Harmonie gebraucht 

werden, den Baß vorher um eine Detav tiefer nehmen, in welchem Falle 

dann die Accorde folgende ganz richtige Geftalt und Lagen haben würden: 
I 





Auch diefe Regel erfordert in der Praris viel Aufmerffamfeit, befon- 
ders da, wo der Eomponift für einen fogenannten allgemeinen Chor, d. h. 
wirflih für die vier Gingftimmen Sopran, Alt, Tenor und Baß ar: 
beitet, denn will er hier, zum Zwecke der weiten Harmonie, dem Tenore 
die urfprüngliche Altparthie geben, jo darf er nie vergeffen, daß die 
Töne des Tenors, im Sopranfchlüffel gefchrieben, wie wir es bisher 
ftet8 gethban haben, gejungen immer um eine Dctave tiefer Elins 
gen, als die Notenfigur andeutet. Es liegt der Grund hievon 
in dem männlichen Charakter der Stimme. Wenn ein Tenorift 5. B. a 
fingt, das auf dem Notenplane mit Sopranfchlüffel zwifchen der zweiten 
und dritten Linie des Syſtems fteht, fo Klingt gleichwohl nicht das ein- 
geftrichene a, welches die Figur der Note”anzeigt, ſondern das Heine a; 
foll er in der That das eingeftrichene a fingen, fo muß diefes in dem 
— mit der Note des zweigeſtrichenen a — werden: 





vom Tenore wirklich gefungen, Elingt nicht, wie wir die Töne auf dem 
Glaviere oder jedem andern Snftrumente fpielen und hören, fondern wie 


= — = Ä me 
Gegen wir daher den Fall, daß Gie eine Compofition für einen wirk— 


lihen allgemeinen Gingehor von Sopran, Alt, Tenor und Baß ausar- 
beiteten, und es kaͤmen darin die zulegt als Beifpiel angeführten beiden Takte 
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vor (es fjollen diejelben auch hier nur beifpielsmweife gelten), und Gie 
wollten diefen Satz in weiter Harmonie gebrauchen, fo dürfen Gie nicht 
etwa die Tenorftimme, wenn Gie bei ihr ebenfalls den Gopranfchlüffel 
gebrauchen, jchreiben 






wo allerdings der urfprüngliche Alt um eine Octave tiefer gelegt erfchiene, 
wie e8 in der weiten Harmonie feyn muß, ſondern Gie müßten die vier 
Stimmen folgendermaßen fpielen: 


Sopran 


Alt 


Tenor 





Bab — — — — 


denn ſo kommt nur, wenn die Stimmen ſingen, die beabſichtigte Har— 
monie zu Gehör: 





weil — wie geſagt — der Tenor ſtets um eine Octave tiefer klingt, als 
die im ſogenannten Violin- oder Sopranſchlüſſel geſchriebene Note den 
Ton bezeichnet. Wollten Sie die Tenorſtimme in dem Falle ſchreiben, wie 
ich vorhin ſchon andeutete: 


ſo kaͤmen ja beim Vortrage dieſe Töne in der tiefen Octav zum Vor— 
fein, und der Tenor hätte fomit den Baß wiederum um eine ganze 


278 Bierzehnte Lection. 


Quarte und Terz überjhritten, überhaupt wäre alles harmonifche Ber: 
hältniß der Stimmen aufgehoben. Darum möchte ih Ihnen auch wohl: 
meinend rathen, in allen vorfommenden Fällen, wo file in weiter Dar: 
monie die Accorde feen oder — Furzweg gejagt — componiren, bis dahin 
wenigftens, wo wir aud die verfchiedenen Schlüffel fennen und gebrauchen 
gelernt haben, die Tenorflimme, wie ich es heute mitunter gerhan habe, 
ftets im Baßſchlüſſel zu fegen; alsdann laufen Sie niemals Gefahr, daß 
Ihre Arbeit gegen Ihren Willen falſch vorgetragen wird, und fünnen bei 
der Ausarbeitung des Satzes jelbft auch leichter überfehen, ob dieſe richtig 
ift, feine Quinten vorfommen, und der Tenor den Baß nicht überfchreitet. 
In Tonftücken für das Clavier, die Harfe, Orgel oder ein anderes har: 
monifches Juſtrument, wird ja die weite Harmonie ftets auf diefe Weiſe 
gefchrieben, denn bier find Feine Stimmen vorhanden, deren Ton anders 
Elingt, als die Note es vorfchreibt. 

Als Grund und Zweck der weiten oder ausgedehnten Harmonie gab 
ich Ihnen vorhin an: 1) Mannigfaltigkeit der Wirkung des 
barmonifhen Gates, und 2) mehr Fluß und angenehmen 
Geſang in die Bewegungen der einzelnen Stimmen zu brin: 
gen. Ueber den erften Punft habe ich hinfihtlich feiner Wahrheit Nichts 
mehr zuzufügen, denn davon haben Sie fih ohne Zweifel fhon durch die 
bisherigen Beifpiele, wenn Gie deren enge und weite harmonifche Geitalt 
aufmerkſam gegen einander hielten, binlänglich überzeugt; hinfichtlich der 
Befhaffenheit oder der Art und Weife des Ausdruds jedoch, 
den eine weite Harmonie gegenüber von der engen an ſich trägt, wird es Gie 
intereffiren, nod einige Erklärungen von mir zu erhalten. Gie wiffen, 
Alles, was einen großartigen, erhabenen Eindrucd auf unfer Gefühl ma— 
chen fol, muß an ſich aud großartig und erhaben feyn. Degen wir das 
Derlangen, in der freien Natur 3. B. dur die Anfchauung der Werfe 
Gottes ein großartiges, erhabenes, und ung felbft wieder erhebendes Gefühl 
in uns zu erwecken, fo dürfen wir nicht zwifchen Fleine Hügel und Thäler, 
nicht auf Wiejenflähen und die frudhtreihen Gefilde einer Marfchgegend 
uns verlieren, fondern müflen hingehen zu jenen bimmelhohen Alpen 
mit ihren weit hervorragenden rieſenmäßigen Felfenthürmen, unter die 
coloffalen Pyramiden, oder von der Spitze eines Scheerenfelfen hinaus: 
Ihauen in die weiten ungemeffenen Räume des vielbewegten Oceans. 
Seder Um: und jeder Gegenftand, jede Begebenheit und jede That wirft 
auch nur in der Art und Weile auf unfer Gefühle: und Vorftellungsver: 
mögen, als in welcher fie felbft fich befinden und befchaffen find. Ob ihre 
Größe und diefe ihre Beichaffenheit nun cine mathematifche oder dyna— 
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mifche, eine formelle oder Afthetifche ift, Fommt dabei nicht in Betracht. 
Und fo verhält es fi auch mit der Harmonie. Die weite, ausgedehnte 
Harmonie hat viel größere, umfangreichere Sntervalle, und, darum ift 
aud ihre Wirkung auf unfer Gefühl eine viel großartigere und erhabe: 
nere, als jolche die enge Harmonie hervorzubringen vermag. Maffenhafter 
erjcheint der Klang, obſchon er an und für fic nit mehr Maffe des Tones 
enthält denn die enge Harmonie, und fo ift auch fein Effekt ein viel 
maffenhafterer, energifcherer. Ein einziges Beifpiel wird binreichen, 
Ihnen die Nichtigkeit diefes Urtheils auch praftifch darzuthun. Denken 
Sie fi, daß Sie die Worte „der Herr ift groß in feiner Macht“ in 
Muſik jegen jollten, vielleicht für einen vierftimmigen Chor: in welcher 
Harmonie jcheint Ihnen, daß die Muſik mehr und kräftiger wirkt, in 
diefer engen: 








Ich follte meinen, in der legten oder weiten, die zudem eben wegen 
diefes ihres großartigeren, erhabeneren Ausdruds auch dem Ginne und 
der Bedeutung der Worte mehr als jene enge Harmonie entfpriht. Das 
Beifpiel ift kurz und ein ganz gewöhnliches, ich fchrieb es auch nieder, 
wie die Hccorde mir eben einfielen; andere, größere und paffendere, finden 
Gie aber hundert für eins in dem erften beiten größeren und gediegenen 
Muſikwerke. So ift alfo die Wirfung einer weiten Harmonie, gegenüber 
von der der engen, eine viel großartigere, energifchere und erhabenere, 
und durch diefen ihren inneren Charakter kann ihre Anwendung oft ge 
boten werden, fobald der Eomponift auch etwas Großartiges, erhabene 
Ideen und Gefühle durch feine Muſik ausdrücken und ſchildern will, 

Nicht minder einflußreich ift auf die Anwendung diefer weiten Dar: 
monie jener zweite Punkt, nach welchem dadurd auch ein beſſerer, melo: 
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diſcherer Gang und mehr Fluß in die Mittelſtimmen gebracht werden kann. 
Namentlich gehört hieher die Vermeidung von Sprüngen und gleichen 
Fortfchreitungen in jenen Stimmen, die fi häufig einzig nur durch Bes 
nugung der weiten oder ausgedehnten Harmonie bezwecten läßt. Nehmen 
wir nur an, Gie hätten folgende ganz kurze Melodie zu harmonifiren: 


— 





ſetzen Sie die begleitenden Accorde in enger Harmonie darunter, ſo müſſen 
Alt und Tenor nothwendiger Weiſe nicht blos gleiche, ſondern ſogar noch 
größere Sprünge mit dem Sopran machen, denn dieſer ſteigt von dem 
erſten zum zweiten Tone nur eine Quinte, Alt und Tenor aber würden 
eine Gerte fogar unmittelbar hinauffchreiten, und nachher geht der Alt 
zwar mit dem Sopran wieder gleihmäßig fort, der Tenor jedoch macht 
abermals einen Sprung von einer Quarte rückwärts; 





fo ift all’ jenem Hüpfen und Springen der Mittelftimme, das dieſer 
ſelbſt nicht allein fehr befchwerlich ift, fondern unferm Ohre und Gefühle 
auch nicht gar wohl thut, mit einem Male abgeholfen, denn der Alt, 
ftatt mit dem Tenore gleichzeitig zu fteigen, wie in der engen Harmonie, 
bleibt ruhig auf feinem Plate, und der Tenor geht in ganz einfachen 
Stufen abwärts. Nun fann bisweilen freilich auch in der weiten Dar: 
monie ein foldy’ unangenehmes Springen und Fortjchreiten der Mittel 
ſtimmen in großen Sntervallen entftehen, namentlih wenn der Sopran 
oder Die eigentlihe Melodie bedeutend fällt, wie z. B. in: 
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wo der Alt eine Duarte und der Tenor eine Terz fpringt; in foldhen 
Fällen muß wieder durd ein Zufammendrängen der Harmonie geholfen 
werden, indem man beide Arten der Harmonie, die enge und die 
weite, mit einander vermifcht, alfo diefe Accorde vieleicht feßt: 


— 

wo nur der erſte und letzte Accord in weiter, der zweite aber in enger 
Harmonie erſcheint, dagegen jedoch die Mittelſtimmen auch eine wohlge— 
fälligere Fortſchreitung, ein ſanfteres melodiöſeres Bewegen erhalten ha— 
ben. Ueberhaupt auch habe ich ja ſchon mehrfach heute angedeutet, daß 
ein Tonſatz nicht durchgängig entweder in enger oder weiter Harmonie 
gearbeitet zu ſeyn braucht, ſondern beide Satzweiſen können ſich mit ein— 
ander vermiſchen, je nachdem Zweck und Urſache beider Arten es 
erfordern oder zulaſſen. Die urſprüngliche und daher naturgetreueſte Art 
und Weiſe, eine Melodie harmoniſch zu begleiten, oder die erſte Art des 
harmoniſchen Gates überhaupt bleibt ſtets die ſogenannte enge Harmo— 
nie; die weite Harmonie hat nur den Zweck, entweder mehr Mannigfal- 
tigkeit und eben daher auch Kraft in die Wirfung der ganzen Muſik, 
oder eine wohlgefälligere Bewegung, mehr Fluß in den Gefang der Mit: 
telftimmen zu bringen, ob nun ein Tonfag durchweg eng oder weit hats 
monifd) bearbeitet ift, oder ob bald enge bald weite Harmonien vorfoms 
men, ift, wenn jener Zwec nur erreicht wird, einerlei. Lebteres, daß 
beide Gattungen des harmonifhen Satzes gemifcht erfcheinen, ift am ges 
wöhnlichiten der Fall, und zum Beweife will ich Ihnen ein Stückchen von 
einem Chore aus unfers guten, unfterblihen Mozarts lieblicher „Zaus 
berflöte“ mittheilen, Dort fingt unter Anderm das Volk, als Garaftro 
dem heimtückifchen und ſchadenfrohen Monoftatos gegen alle Erwartung 
fieben und fiebenzig Sohlenſtreiche als Lohn für feine Ueberlieferung des 
Tamino x. zu geben befiehlt: 
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In den erften beiden Takten ift die Harmonie eine enge, im dritten 
und vierten Takte aber ift fie weit, im fünften und ſechsten Takte ift fie 
wieder eng, und in den le&ten beiden wieder weit. Hätte Mozart, der 
in allen Dingen fo groß erjcheint, auch im dritten und vierten Takte ſich 
der engen Harmonie bedienen wollen, wo alsdann die Accorde gejtaltet 
gewefen wären, 





ſo hätten, wie Sie fehen, Tenor und Alt nicht allein dem, in den Mittel: 
ftimmen niemals fehr wohlthuenden Sprung einer Terz und Quinte ma= 
hen müffen, fondern auch das erhabenere Gefühl, und die erweiterte, 
große dee, die fih unzweifelhaft beim Ausruf des Namens Garaftro 
des Volkes bemächtigte, nicht ihren ganzen und gehörigen Ausdruck er- 
halten. Eben fo verhält es ſich mit den letzten beiden Takten, und um: 
gekehrt bei dem fünften und fechsten, wo der große Meifter bei dem 
elemente und severo wohl weislich, mit tiefer Einfiht in das innerfte 
Weſen feiner Kunft, wieder die enge Harmonie, die weit beftimmter und 
finnfejter fid) ausfpricht, anwendet, obſchon in technifher Beziehung aud) 
wohl die weite Harmonie hätte bewerkftelligt werden können. 

Da wir gerade ein folches lebendes Beifpiel vor Augen haben, iſt es 
wohl kein zu großer Abfchweif von unferm eigentlichen Gegenftande, 
wenn ich Gie erjuche, mir auch die Accorde und Harmonien felbft, die in 
dem Gabe vorkommen, zu erklären. Es fann das zugleich als eine Bleine 
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Wiederholung früher gelernter Dinge gelten. Der ganze Chorfas fteht 
in F-Dur; im erften Takte ift die Harmonie der reine Dreiflang von F 
und zwar in der erften Lage; den zweiten und dritten Taft füllt ber 
Dominantjeptimenaccord von F aus, im zweiten Takte aber erfcheint er 
in der erften Umfehrung als Quintfertenaccord, wo die Terz im Baſſe 
liegt, und in enger Harmonie, und im dritten Tafte über dem Grund: 
baffe felbit in weiter Harmonie; im vierten Tafte erft löst ſich jener 
Geptimenaccord in den Tonicadreiflang auf, die Terz fteigt auf zur Oc— 
tav, die Quinte fällt eine Stufe, und die Geptime fteigt zu ihrer befon= 
dern Auflöfung im Tenore hinab zur Terz; vom vierten auf den fünften 
Takt fchreitet der F-Dur:Dreiflang unmittelbar fort zum Dreiflange von 
D-Moll, was gefchehen darf, weil beide Accorde harmoniſch verwandt 
find, wie alle Accorde, die ähnlich wie diefe um eine Terz von einander 
entfernt liegen; von dem D-Moll-Dreiflange in enger Harmonie geht 
dann mit dem fechsten Takte der Satz über zu dem Gerten- oder Quint: 
fertenaccorde der Cadenz über der Subdominante (B); da feine befonders 
weite-Ausweihung im Gabe vorgefommen war, fo reichte dieſer Gerten: 
accord vollfommen hin, den Zweck der Cadenz zu erfüllen, und es konnte 
recht wohl, mit Uebergehung des Quartfertenaccords, unmittelbar der 
Dreiklang über der Dominante C erfolgen, dem ſich bei feinem legten 
Auftreten dann auch die Septime b anfchließt, welche, in der Melodie 
vorhanden, auch in der Melodie fortfchreitet zu der fie auflöfenden Terz. 
Bon einer Quinten= oder Octavenfolge, von Diffonanzen oder dergleichen 
fommt Nichts vor in biefem Satze. 

Darnach bleibt mir nur noch Eins zu bemerken übrig, ehe ich mei— 
nen heutigen Vortrag ſchließe. Mit der eigentlichen Natur und Weſen— 
beit der verfchiedenen Arten von Harmonie hinfihtlih der Größe der in 
ihr enthaltenen Intervalle, ob diefelbe eine enge und gedrängte, wie An— 
dere fagen, oder ob fie eine weite, ausgedehnte und zerftreute ift — mit 
alle Dem find Sie hoffentlich nun ebenfalls vollkommen vertraut; auch 
veritehen Gie fo ziemlich fchon, diefe verfchiedenen Arten von Harmonie, 
ſo wohl einzeln als in wohlgefälliger, ausdrucksvoller und zweckmäßiger 
Mifhung mit einander, zu verwenden, im Fall Gie irgend eine Melodie 
jest harmonifch bearbeiten oder mit einer harmonifchen Begleitung verfehen 
wollen; felbit für den allgemeinen Chor wiffen Sie diefelbe ſchon verftändlic, 
genug darzuftellen, obſchon Gie die verfchiedenen Schläffel der einzelnen 
Stimmen, als befonders Alt: und Tenorſchlüſſel, die übrigens auch nur 
Einfluß auf die Außere Stellung der Noten haben, noch nicht genau Een- 
nen; indeſſen im Falle Sie für einen blos männeritimmigen Chor 
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irgend etwas zu ſetzen geneigt oder veranlaßt feyn follten, möchte ich Sie 
noch erfuchen, fich ja recht angelegen feyn zu laffen, Ihre Aufmerkſamkeit 
auf die bereits heute erwähnte große Verfchiedenheit des Klanges der ein- 
zelnen Männerftimmen von den fie darftellenden Notenfiguren zu richten, 
und befonders in Nückfiht auf die weite Harmonie. Wirgends läßt fich 
diefe ſchwerer und feltener anbringen, als in einem Gate für vier Män— 
nerjtimmen, wenn die Außenftimmen, erfter Tenor und zweiter Baß, 
nicht zu weit von einander entfernt werden, und die einzelnen Stimmen 
unter ſich auch nicht gegenfeitig ihre Gränzen überfchreiten follen. Neh— 
men wir 3. B. die vorhin fchon angewendeten beiden Takte wieder vor: 





% 


Wohl laffen fie fi für einen allgemeinen Chor von Discant, Alt, 
Tenor und Baß in weiter Harmonie fegen, denn Discant und Alt geben 
ihre Töne genau in der Klanghöhe an, als diefe durch die Figur der Note 
vorgeichrieben iſt; nicht aber kann es gejchehen für einen männerftimmi- 
gen Ehor, wo der erfte Tenor die Gtelle des Soprans, der zweite Tenor 
die Stelle des Alts, und der erite Baß die Stelle des Tenors im allge: 
meinen Chore vertritt, denn alle diefe Stimmen, Tenor und Baß, geben 
ihre Töne nicht in der Klanghöhe an, in welcher diefelben durch die Note 
bier vorgefchrieben find, fondern um eine Dctave tiefer; jene Accorde 
Elingen, von vier Männerftimmen vorgetragen, nicht wie fie da ftehen, 
fondern fo: 





alfo die drei oberen Stimmen fämmtlih um eine Octave tiefer, und wie 
ließe fih da noch ein Wechfel der Stimmen bewerkftelligen, durch welchen 
die Harmonie eine weite würde? — der zweite Tenor (Alt) würde, wenn 
die Umkehrung geichähe, nicht allein unter den erften, fondern fogar noch 
unter den zweiten Baß zu liegen fommen. Wie gefagt alfo, nehmen Gie 
fih in folhen Fällen, wo Gie für Gingechöre einen Sat harmonifch aus: 
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arbeiten, wohl in Acht, daß Sie nicht durch unvorfichtige Anwendung der 
weiten Harmonie Verwirrung in die verfchiedenen Stimmen bringen. Den: 
ken Sie ftets und forgfam dabei an die Klangverfchiedenheit derfelben von 
der -Stellung der Note. Bei dem allgemeinen Ehore werden Sie allezeit 
ficher verfahren, wenn Gie die Regel im Auge behalten, daß Die weite 
Harmonie nur da in Ausführung gebracht werden Fann, wo der Baß 
dem Alte nicht näher rückt, als höchftens eine Octave; in einem Gate 
für den: Männerchor jedoch reicht diefe Regel nicht aus: hier 
muß befonders aud noch auf die Klangerfheinung der 
Stimmen felbft genaue Rüdfiht genommen werden. 
Ich verfehle auch nicht, zum Schluß Gie nochmals an die faljchen 
Quinten zu erinnern, die nur zu leicht, ja unvermerft in der Umarbeis 
tung einer engen Harmonie zu einer weiten entftehen fünnen, denn vor 
gleihmäßigen Quartenfortfchritten verfchiedener Stimmen hat man ge 
wöhnlich feine Bange; diefe Quarten in der engen Harmonie aber werden 
in der, weiten Darmonie zu Quinten, und in Quinten verfchiedene 
Stimmen gleihmäßig fortfchreiten zu laffen, ift immer eine gefährliche 
Sades Ich fhließe mit diefer Empfehlung meinen heutigen Bortrag, und 
freue mich, daß Sie jest felbft einfehen und begreifen, wie wir von Tag 
zu Tag unferm ſchönen Ziele immer näher rücen, und von Gtunde zu 
Stunde es immer reicher und gefchmactvoller in dem Gebäude ausfleht, 
das wir aufrichten. Wir wollen aber aucd mit jedem Augenblicke, bei 
jeder Sufammenkunft mit emfigem Fleiße und rührigem Eifer noch im: 
mer: mehr. und mehr Neues hinzuthun zu diefem wunderbar ergreifenden 
mannigfaltigen Spiele von Tönen und Klängen, 


Fünfzjebute Lection. 


Üeber die Berfhiedenheit zwifchen einer Dur- und einer 
Mollharmonie, 


oder 


Charakteriſtik des Pur- und Mollgeſchlechts in 
harmoniſcher Hinſicht. 


„Mit rührigem Fleiße“ — ſchloß ich, hochzuverehrende Herren! meinen 
letzten Vortrag — „mit emſigem Streben wollen wir bei jedem unſerem Zu⸗ 
ſammenſenn immer mehr und mehr Neues hinzuthun zu dem wunderbar 
ergreifenden mannigfaltigen Spiele von Tönen und Klängen, das ſich ſchon 
jest in dem harmoniſchen Gebäude, welches wir aufrichten, vor uns and: 
breitet.“ Laffen Gie uns dem ſchönen Vorſatze treu bleiben, und daher 
auch heute fogleich wieder auf einen fol’ neuen und zu jenem Zwece 
binzielenden Gegenſtand zufchreiten. Es ift diefer vornehmlich eine Chas 
rafteriftif der Mollharmonie, die vorzunehmen ich deshalb auch 
für die höchfte Zeit halte, als wir dadurch mehr Freiheit erhalten in der 
Anwendnng unferer bisher gewonnenen und ſicher ſchon vielfahen Kennt: 
niffe und Erfahrungen im harmonifchen Satze. Zwar habe ich bei frü— 
beren Gelegenheiten fchon hie und da mandes darauf Bezügliche ange: 
deutet; allein es geſchah doc immer nur nebenbei, und ich verfpradh da= 
bei auch jedesmal, daß wir jpäter einmal befonders auf diefen Gegenftand 
zurückfommen würden. Zudem waren alle Beifpiele, deren wir uns bie 
jegt zum Beleg unferer Lehrfäge bedienten, immer nur in einer Durton= 
art geftellt, und fomit hatten jene Lehrfäße felbft auch hauptſächlich nur 
Bezug auf diefe überhaupt; jest aber müffen wir endlidy doch auch wohl 
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vollftändig lernen, wie eine Mollharmonie zu behandeln ift, oder mit an: 
deren und deutlicheren Worten, wie wir die bisher gewonnenen Kennt: 
niffe und Gefchichlichykeiten im harmonifhen Sage auch auf eine Moll: 
tonart anwenden Fünnen, denn werden wir auch durch das afuftifche 
Verhaͤltniß des Klanges für fi, hinfichtlicy jener mitklingenden Töne näm— 
lich, nicht gerade zu der Annahme einer Mollharmonie gendthigt, da in 
der Reihe der mitklingenden Töne irgend eined angenommenen Grund: 
tones fich niemals deffen Fleine Terz, weldhe das charafteriftifhe Merk— 
mal einer Molltonart ift, vorfindet, fo ift diefelbe doch, wie ich aud in 
unjerer fehsten Fection, wo wir von den verjchiedenen Gefchlechten in der 
Mufit handelten, wenn Gie fi daran erinnern wollen, bereits an 
deutete, fo jehr mit der Natur überhaupt und mit dem innern Geelen- 
leben des Menfchen, das wir einzig als Gegenftand muftfalifher Dar: 
ftellung erkannt haben, gleichfam verwachfen und darin begründet, daß 
fie nicht weniger unfere Aufmerkfamfeit verdient denn die Durharmonie. 
Dur ift die Freude, die Ruhe, der Frieden in der Mufit, Mol ihr 
Schmerz, ihre Trauer, ihr Streit mit fich felbft; wie unfer Leben jelbft 
aber nicht zufammengefegt ift aus lauter Frieden, Glück und Freude, 
fondern auch Trauer und Schmerz ſich einmifcht wie die ftärfende Würze, 
fo muß; auch die muſikaliſche Darftellung und damit natürlich deren vor: 
nehmftes Mittel, die Harmonie, fi verbreiten und bewegen können durd) 
beide, Gebiete: wir müffen nothwendig eben fo gewandt jeyn in der Bes 
handlung einer Molldarmonie als in einer Durharmonie. 

Der unterfcheidendfte und auch eigentlich nur unterjcheidende Ton 
nun zwifchen Dur und Moll ift, wie Gie wilfen, die Terz: ein Dur- 
dreiflang hat die große, ein Molldreiklang die fleine Terz, im Uebri- 
gen find beide Accorde ſich völlig gleich: 


Dur. Moll. 





Nur die große Terz, nicht die Eleine, fagte ich vorhin, ift in der Reihe 
der mitklingenden Töne eines angenommenen Grundtones enthalten. Ich 
will noch einmal die Tabelle der mitklingenden Töne herfegen, damit Gie 
fi) auch dur Anfhauung davon überzeugen: 
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Sie ſehen, in der Reihe der mitklingenden Töne von dem Grund— 
tone C kommt e, alſo die große Terz, nicht die kleine Terz es vor; der 
Grundton B erzeugt wohl die große Terz d, nicht aber die kleine Terz 
des; und fo werden Gie, welchen andern Ton Gie auch als Grundton 
annehmen, immer wohl die große, niemals aber die Meine Terz unter deffen 
mitklingenden oder Aliquot = Tönen antreffen. Gleichwohl find wir zur 
Annahme der Eleinen Terz in der Harmonie verpflichtet, und hauptfäcdhlicy 
zwar durch die innere Natur und den Ausdruc der verjchiedenen Tonges 
ſchlechte; auch führt uns die ebenfalls in der Natur begründete chroma= 
tifche Tonleiter darauf, wovon ich nicht minder fchon in meinem fechsten 
Bortrage ſprach; wie Gie fi) erinnern werden. Wie, bei folder Ges 
ftalt der Dinge, aber werden wir die Negeln oder die Beweggründe, 
welche wir zur harmonischen Geſtaltung einer Durtonleiter befolgten, 
und die lediglih aus der Natur des Mitklangs mehrerer verfchiedener 
Töne in einem Grundtone entnommen waren, auch auf die harmoniſche 
Bildung einer MoLltonleiter anwenden Eönnen? — Es ift nothwendig, 
dag wir zur Erdrterung und Beantwortung diejer fehr wichtigen Frage 
noch einmal auf den erften Urfprung allee Harmonie zurücichauen. Gie 
werden dadurd auc aufs Neue überzeugt werden, wie felbit diefer Zweig 
unfers vielgeftaltigen harmonifhen Baumes aus dem einen Gaamens 
torne hervorgeht, das wir zu deffen ganzem Erftehen ausftreuten. 

Als wir die Durtonleiter harmonifch zu begründen fuchten, fanden 
wir, daß urfprünglich jede Tonleiter nur aus drei Tönen beftehe, welche 
auf einem Grundtone als ihrem Erzeuger beruhe, und fomit unfere 
gewöhnliche Tonleiter von acht Tönen zufammengefest fey aus zwei ur— 
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fprünglichen dreitönigen Leitern, zu denen fih dann nod zwei andere 
Töne gefellten zum Zwecke der Nückfehrung wieder zu dem Anfange, da- 
mit die vollftändige Leiter auch als ein in fich abgefchloffenes Ganze be: 
trachtet werden könne. Die Leiter von C 3. B. beftand urfprünglich nur 
aus den beiden dreitönigen Leitern e de und fg a; jede diefer beiden 
Seitern hat ihren eigenen, alle drei Töne erzeugenden Grundton, nämlich 
die erite C, und die zweite F; das nun noch fehlende h dient blos dazu, 
um von der zweiten auf F beruhenden Leiter wieder zu dem Anfangs: 
tone C zurückkehren zu können. Gie wiſſen ja das Alles noch aus unfrer 
eriten Lection; doch will ich noch einmal das Schema der harmonifchen 
Durtonleiter, wie ſich diefelbe urfprünglich geftaltet, herſetzen: 


\ 





Auf völlig gleihe Weile muß es fih nun auch mit der Molltonleiter 
- verhalten: wir müſſen ebenfalls erkennen, daß diefelbe urfprünglih nur 
aus zwei dreitönigen Leitern befteht, denen endlich fih nur zwei Töne 
anfchliegen, um zu dem Anfange zurückzufehren, damit die volljtändige 
Leiter auch erfcheint als ein vollftändiges, in fich abgeichloffenes Ganze. 
Das einzig Abweichende fann nur feyn, daß in der Mollharmonie jedes: 
mal die kleine Terz als ihr charakteriftiiches Merkmal gebraucht und bei: 
behalten wird, während in der Durharmonie allemal die große Terz 
enthalten it, was fich natürlich von felbft verfteht. Betrachten wir dem: 
nad) jene harmoniſche Durtonleiter, fo finden wir, daß, der erfte oder 
Grund-Accord deffelben eine Dur: oder große Terz hat, die fi) dann im 
dritten Nccorde wiederholt. Die erfte Grundleiter einer vollftändigen 
Durtonleiter ift, die Leiter von C immer als Mufter angenommen, 


— — 





ſo muß demnach die erſte Grundleiter in Moll ſeyn: 


und harmoniſch begleitet: 
Schilling's Harmonielehre. 19 
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Der dieſe Accorde erzeugende Grundton bleibt ſtets C. Harmoniſiren 
wir aber weiter die Mollleiter, oder mit anderen Worten: reihen wir 
nunmehr auch die zweite dreitönige Urleiter, welche mit f beginnt, an 
die erfte. Es ift nothwendig, daß wir vorher wiederum einen Vergleich 
anftellen mit der Durtonleiter. Betrachten Gie dieſe, jo kann Ihnen 
nicht entgehen, daß die zweite dreitönige Grundtonleiter, die einen neuen 
Erzeuger hat, mit der erften in ganz gleichen Sntervallenverhältniffen 
fiebt, d. b. alle drei Accorde find hinfichtlich ihrer Tongröße oder des 
Berhältniffes ihrer einzelnen Töne völlig übereinftimmend mit den drei 
Accorden der erften dreitünigen Motenleiter: 

















Der Accord über F, womit die zweite Grund- oder Urleiter beginnt, 
ift völlig gleich mit dem erften Accorde über C der eriten Grumbdleiter, 
nämlicdy ein Duraccord, und der dritte Accord über F ift wiederum gleich 
mit dem dritten Accorde der erjten Grundleiter über C, d. h. er ift eben: 
falls ein Durdreiflang. Was folgt daraus? — doch wohl nichts An- 
deres, als — foll die Harmonifirung der Molltonleiter ſich ftreng nad 
der der Durtonleiter richten, auch hier, in der Molltonleiter, eine ſolche 
Gleichheit ſtattfinden muß: es müffen auch hier die Accorde hinfichtlich 
bes Berhältnifjes ihrer Sntervalle oder Töne mit einander übereinftims 
men, und aljo, wo fie in der erften Grundleiter eine Eleine Terz hatten, 
ebenfalls hier in der zweiten eine Eleine Terz haben. Welche Accorde 
waren es, welche in der erſten dreitönigen Grundleiter einer vollftändigen 
Molitonleiter eine Eleine hatten? — der erfte und dritte, denn in Diefen 
Aceorden gerade Fam die Terz vor, welche die Molltonart oder Mollhar: 
monie von der Durharmonie unterfchied; nun dann müſſen auch bier in 
der zweiten dreitönigen Grundleiter der erite und dritte Accord diejenigen 
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Accorde ſeyn, welde eine Eleine Terz erhalten. Sch hoffe, Sie werden 
an dem Schluffe Nichts auszufegen haben, denn Iogifcher kann er doch 
wahrlich nicht feyn, und wir harmonifiren alfo die Molltonleiter: 





Laffen Sie uns vorerft da ftehen bleiben. Gie fehen, wenn Gie die 
harmonifirte Durtonleiter dagegen halten, daß Fein Unterfchied zwifchen 
beiden Harmonien ftattfindet, als welcher die Terz betrifft. Der Grund: 
baß iſt derjelbe: der erjte, dritte und fünfte Ton ift mit der Tonica bes 
. gleitet, der zweite mit der Dominante, und der vierte und fechste mit der 
Gubdominante; und auch die Accorde find diefelben: es find immer die 
Dreiklänge ihres Grundbaffes, nur daß fie hier eine Eleine, ſtatt in der 
Durharmonie eine große Terz haben, — — „bis auf den zweiten und 
fünften Accord“ unterbrechen Gie eifrig mich in meiner Rede, und Gie 
baben Recht. Diefe Bemerkung aber führt uns auch auf einen der wich: 
tigften Punkte in der, Behandlung der Mollharmonie, vor deffen näherer 
Betrahtung wir aber billig noch ein Paar Molltonleitern in Vergleich 
ftellen zu ihren Durtonleitern, um ung fo ganz feit davon zu überzeugen, 

daß zwifchen einer Dur: und Molltonart in harmoni— 
her Hinſicht hauptſächlich nur der wefentlihe Unter: 
fhied ftattfindet, daß jene die große, dieſe aber die 
fleine Terz als charafteriftifhes Merkmal mit fi 
füprt. 

Die Harmonie der Leiter von A-Dur z. B. ift, wenn wir, was wir 
uns vornahmen, vorerft nur bei den beiden breitönigen Grundleitern 
ftehen bleiben wollen: 





and die von A-Moll muß nad allem Bisherigen ſeyn: 
19 
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kanntlich ftets den erzeugenden Grundton der dreitönigen Urleiter, die 
Accorde dieſer Yeiter find fämmtli als mitflingende Töne in dieſem 
Grundtone enthalten. — Die Harmonie von B-Dur iſt 
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Und jo verhält es fi) mit allen Tonarten, Gie mögen vergleichen, 
welche Sie wollen, immer werden Gie zu dem Refultate gelangen, daß ſich 
binfidbtlich der harmoniſchen Behandlung einer Dur: und 
Mollmelodie Alles gleich bleibe bis auf die Terz, die in 
jener immer groß, in diejer aber ftets Elein ift. Grundbäſſe, 
Bildung der Nccorde, kurz im Uebrigen Alles bleibt daſſelbe. Daß übri- 
gens ein fo einfacher Unterfchied, die Verjchiedenheit eines einzigen Inter— 
valles in der Harmonie um nur einen halben Ton, eine fo große, eine 
fo außerordentliche, himmelweite, ja total entgegengeſetzte DVerfchiedenheit 
in den Ausdruck der Tonarten bringen Fann, muß Gie wiederum über: 
zeugen von der merfwürdigen Verſchiedenheit der einzelnen Intervalle 
unter ſich binfichtlich ihrer innern Natur, wovon ich fhon in voriger 

- Stunde ſprach. Jetzt jedoch zurück zu jener Ihrer richtigen Wahrneh: 
mung, daß nicht überall in der Mollbarmonie die Fleine Terz vor: 
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berriche,, fondern bisweilen auch die große Terz vorfomme, wie hier in 
der Leiter 
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gleich im zweiten und fünften Accorde, wo fowohl das h zu % als 
das e zu O die große Terz bildet. Ich jagte, es führe uns diefe Wahr: 
nehmung auf einen der wichtigiten Punkte in der Behandlung der Molt: 
harmonie. Auf welchen? — Statt einer kurzen Antwort auf diefe Frage 
muß ich Sie auf frühere Betrachtungen, und befonders zwar auf Die 
Lehre von der Modulation und von den Schlüffen und Eadenzen in der 
Modulation zurücführen. Welches war der Hauptinhalt diefer Lehre? — 
Sch will Ihnen denfelben noch einmal kurz angeben. Betreff der Lehre 
von der Modulation hieß es vornehmlich, daß der Uebergang von einem 
Accorde zum andern hauptfächlich nur gefchehen könne durch den Domi— 
nantenaccord desjenigen Accordes oder derjenigen Harmonie, zu welcher 
man übergehen wolle; mit anderen Worten: wenn man von einem Mc: 
corde zum andern regelrecht moduliren will, fo muß dem Accorde, zu 
welchem die Modulation geichieht, fein Dominantenaccord unmittelbar 
vorausgehen. Dann betreff der Pehre von den Schlüffen in der Modu: 
lation machten wir die Erfahrung, daß in dem Fortfchritte von dem Do: 
minantenaccorde zum Tonicadreiflange folgende Bewegung der einzelnen 
Stimmen oder Intervalle des Dominantenaccordes beobachtet werden 
müffen: die Quinte in dieſem Accorde fteigt oder fällt in den folgenden 
Tonicadreiflang um eine Stufe, die Octave bleibt an ihrer Stelle liegen 
und wird in dem Tonicadreiflange zur Quinte, und die Terz des Domi: 
nantenaccordes tritt — geben Gie wohl Aht — allemal um einen bal- 
ben Ton über ſich in die Dctav des Tonicadreiflangse. Was 
war die Folge von allen diefen Regeln? — daß jeder Dominantenaccord 
ein Durdreiklang feyn muß, denn wie könnte font die Terz deſſelben 
um eine halbe Stufe oder einen halben Ton fortichreiten? — Nehmen 
Sie an, Sie modulirten nad F-Dur oder F-Moll, das gilt einerlei, denn 
kann überhaupt ein Uebergang nur durch einen Durdreikflang gefchehen 
oder muß überhaupt jener Fortjchritt der Terz in einem Dominanten: 
accorde um einen halben Ton über fich ftattfinden, jo Fann der Umſtand, 
dag die Tonart, zu welcher wir fortjchreiten, eine Dur: oder Molltonart 
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iſt, auch durchaus feine Aenderung in dem Gefege hervorbringen; nehmen 
Gie alſo an, Gie moduliren nad) F-Dur oder F-Moll, ſo iſt der Schluß 
der Modulation folgender: 





Die Terz e in dem Dominantenaccorde über C ſchreitet ganz richtig 
um einen halben Ton aufwärts nad) der Dctave f des Tonicadreiflanges 
fort. Was für eine Terz aber ift diefes e in dem Necorde? — die große, 
Würde jener Fortfchritt um einen halben Ton aufwärts auch ftatt gehabt 
haben, wenn wir die Eleine Terz in dem Dominantenaccorde angewendet, 
alfo den Vebergang folgendermaßen gemacht hätten? — 





Mein! — Was folgt daraus? — Was ich ſchon fagte: daß die Terz in 
einem Dominantenaccorde jedesmal eine große, oder — da der Gebraud) 
der großen Terz die Durtonart charakterifirt — ein Dominantenaccord 
jedesmal ein Duraccord jeyn muß. Wohl, und nun fehen Sie jene Leiter 
von C-Moll wieder an: 





Iſt Ihnen klar jest und begreiflih, warum alle Accorde der Leiter bis 
dahin die Fleine Terz haben, blos der zweite und fünfte nicht ? — Diefer 
zweite und fünfte Accord find ja Dominantenaccorde der unmittelbar dar: 
auf folgenden Dreiflänge, denn G ift die Dominante von C, und C die 
Dominante von F, G aber ift der Grundbaß des zweiten Accords, auf 
welchen der Dreiflang von C folgt, ob diefer nun ein Dur: oder Moll: 
dreiklang ift, thut Nichts zur Sache, und C ift der Grundbaß des fünften 
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Accordes, auf welchen unmittelbar der Dreiflang von F folgt. Wie 
hätten die Terzen diefer beiden Accorde die Regel befolgen können, daß 
fie in ihren Tonicadreiffang um eine halbe Stufe aufwärts fteigen, wenn 
fie Eleine Terzen, aljo h-b, und e-es, gewefen wären? — Daß feine 
Septime mit ihnen verbunden ift, kommt nicht in Betracht, denn Gie 
wiffen ja, ein Dominantenaccord ift jeder Accord über einem Grundbaffe, 
welcher die Dominante des Grundbaffes des folgenden Accordes iſt, 
ohne Rückſicht darauf, aus welchen oder wie vielen Tönen er im Augen 
blicke beitehbt. Erheben wir alle diefe Erfahrungen jofort zur Regel; wie 
wird fie lauten nun für unfern Zwed? — 


Auch in der Mollharmonie muß jeder Accord, deffen 
Grundbaß die Dominante von dem Grundbajfe des 
folgenden Accordes ift, ein Duraccord, ein Accord mit 
großer und nicht mit EFleiner Terze ſeyn. 


. MWie fteif und unbeholfen auch, ja hart, barſch, düfter und herzjerreißend 
würde eine Mollharmonie Elingen, wenn gar feine andern als blos Kleine 
Terzen darin vorfämen. Die Klarheit und Beltimmtheit des Durdomis 
nantertaccordes verbreitet wieder ein milderndes, und wenigitens in Etwas 
erheiterndes Licht üher das tiefe Dunkel der an fich fchon fchweren Moll: 
harmonie; wie der Derftand ftrebt, wenn unfer Herz mit Trauer erfüllt 
ift, Worte des Troftes und der Linderung diefem zuzuflüftern, fo befänf: 
. tigt mit zauberifher Kraft auch der Durdominantenaccord den herben 
Schmerz, der fi in der Mollbarmonie überhaupt ausfpridt. Die Er: 
fheinung alfo, daß unter gemiffen Umständen auch große Terzen in der 
Mollyarmonie vorfommen, hebt die Wahrheit des Gates nicht auf, daß 
der einzige und hauptfächlichfte Unterfchied zwifchen einer Dur: und Moll: 
harmonie darin befteht, daß in jener die Accorde die große, in diefer aber 
die kleine Terz enthalten, und es herrſcht überall auch in einem Mollton: 
fage die kleine Terz, nur nicht da oder in dem Nccorde, deffen Grundbaß 
die Dominante des folgenden Grundbaffes ift. Harmoniſiren wir dem- 
nad eine Molltonleiter oder eine in einer Molltonart ftehbende Melodie, 
fo muß jeder Dominantenaccord ein Duraccord feyn, und alle fonftigen 
Aarorde oder Harmonien find Mollaccorde; im Uebrigen findet gar fein 
Unterfchied weiter itatt zwifchen diefer Harmoniſirung eines Mollfages 
und der eines Durfages, und alle bisher darüber aufgejtellten Regeln 
laffen ſich aljo bis auf diefe eine Abweihung’auch auf die Mollharmonie 
anwenden, wie Sie aus folgenden Paar Beifpielen erfehen. Ich will zuerft 
eine Peiter zu diefen nehmen: - 


— 
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Das D unter dem zweiten Accorde ift die Dominante des folgenden G, 
und der Accord mußte daher ein Durdreiflang ſeyn, fo aljo, damit die 
Terz eine große wurde, in fis erhöht werden. Das G unter dem dritten 
Accorde it zwar auch die Dominante des folgenden C, und Gie fünnten 
nach der Testen Regel hier verlangen, daß der Accord wieder ein Durs 
accord wäre, und jomit die Terz; b in h verwandelt würde; allein dann 
wäre ja die Grundtonart, in welcher die Leiter jteht, G-Moll, ganz auf: 
gehoben, und die Uebereinftimmung der Harmonie der Mollleiter mit der 
der Durtonleiter, von welcher ich zunächſt in der heutigen Lection bei 
Betrachtung unjeres Gegenftandes ſprach, und die hauptſächlich darin be— 
fteht, daß der dritte Accord einer dreitönigen Urtonleiter jedesmal mit 
dem eriten derfelben gleiche Harmonie hat, hörte auf. Im fünften Takte 
iſt der G-Molldreiflang dagegen zu einem Durdreiflang gemacht, weil G 
die Dominante des folgenden C, und diefer C-Molldreiflang audy har— 
monijch völlig gleich ift mit dem vorberrfchenden C-Molldreiklange, womit 
die zweite urjprüngliche dreitünige Leiter, aus welcher die ganze Tonleiter 
von G-Moll zujammengefegt erfcheint, beginnt. Käme die Stellung der 
Accorde 





in einem förmlichen Tonſtücke, welches in G-Moll geſetzt iſt, vor, und es 
jollte damit nad C-Moll modulirt werden, um in diefer Tonart entiweder 
zu fohliegen oder doch für eine Zeitlang zu verbleiben, alsdann müßte 
allerdings der Accord über & als der modulirende Accord in einen Dur: 
dreiflang verwandelt werden — 
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denn in jedem modulirenden Dominantenaccorde muß, aus 
angegebenen Gründen, durchaus die große Terz gehört werden, 
was Ihnen ebenfalls klar wird aus folgendem mehr melodiſchem Beiſpiele: 
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Wo fi ein umgekehrter Baß befindet, habe ich den eigentlichen Grund: 
baß durch kleine Noten angedeutet. Im vierten Takte habe ich den 
vierten Ion der Leiter (g, denn die Melodie fteht in D-Moll) mit 
der Dominante begleitet, weil er eine Stufe abfteigt; im fechsten Takte 
hätte ich daffelbe thun fünnen, aber zur Abwechjelung behielt ich diefess 
mal den eigentlihen Grundbaß, die Subdominante, bei. Ueberall, wo 
fih ein Dominantenaccord befindet, erfcheint in demfelben die Terz groß 
(eis), damit er dem Geſetze nach ein Durdreiflang iſt; über dem zweiten 
D im Baffe des zweiten Taktes durfte, obſchon daffelbe ebenfalls die 
Dominante des folgenden Grundbaffes G ift, diefes nicht der Fall feyn, 
weil fonft der Charakter der Haupttonart, in welcher die Melodie fteht, 
nämlic, der Charakter von D-Moll, dadurch aufgehoben worden wäre, 
oder hätte die Melodie und der Gab überhaupt nachgehends auch in dem 
G-Moll, zu welhem alsdann förmlich modulirt worden wäre, verweilen 
müſſen. Daifelbe Verhältniß tritt nachgehends noch einmal beim eriten 
Accorde des fechsten Takts ein, wo D wiederum die Dominante des folgenden 
Grundbafles G ift, aber gleichwohl Feine große, fondern die die Tonart 
charakfterifirende Eleine Terz in feinem Accorde ftatt hat. 
Barum aber muß, aub in der Mollbarmonie, in 
einem Dominantenaccorde die große Terz enthalten, 
der Dominantenaccord alfo ein Duraccord feyn? — 
Dies ift noch eine Frage, welche wir mit dem Bisherigen, was wir 
auch darauf antworteten, noch keineswegs als völlig erledigt anjehen dürfen. 
Sagte ich nämlidy vorhin auch und feste ich Ihnen auseinander, daß, 
wenn dies nicht der Fall wäre, wenn in einem Dominantenaccorde nicht 
die große Terz enthalten jey, ohnmöglich jenes unumftößliche Gefeb der 
Stimmfortfchreitung in der Folge von Dominantenaccord und Tonica— 
dreiflang befolgt werden fünne, nach welchem die Terz des Dominanten- 
accordes jedesmal um einen halben Ton aufwärts jur Octav des Tonica— 
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dreiflangs fortfchreiten muß, — führte ich dieſe Negel auch an als Bes 
weggrund zur Annahme der zweiten Regel, daß fomit auch jeder Domi— 
nantenaccord ein Duraccord oder ein Accord mit großer Terz jeyn mülfe, 
fo ift damit die Vorfrage noch nicht befeitigt, warum denn gerade in dem 
Dominantenaccorde jener Fortjchritt der Terz um einen halben Ton aufs 
wärts gefchehen muß? — Wollen wir die Sade nicht eben fo einfeitig 
abthun als Andere, und überhaupt nicht, was wir auf dem Wege un: 
ferer Forfchung finden, zu einem leeren Gedächtnißkram werden laffen, 
fo ift e8 unumgänglich nöthig, daß wir auch Dieje Vorfrage und damit 
den ganzen Grund jener Erfcheinung der großen Terz in jedem Domis 
nantenaccorde noch in reiflihe Erwägung ziehen. 

Dergleihen Sie einmal genau den Dominantenaccord zu feinem To— 
nicadreiflange, und unterfuchen, in welchem Berhältniffe jene nothwen— 
dige große Terz deffelben zu dem Grundbaffe diefes jteht. Ich will einige 
Dominantenaccorde mit ihren Ionicadreiflängen — 





und nun unterſuchen Sie, in welchem Verhältniſſe hier beiſpielsweiſe die 
große Terz h im erſten Dominantenaccorde zu der folgenden Tonica C 
fteht, im zweiten Dominantenaccorde das cis zu der Tonica D, im dritten 
die große Terz dis zu der Tonica E, im vierten Dominantenaccorde das 
fis zu dem G, und im fünften die große Terz a zu der Tonica B: was 
finden Gie? — dieſe große Terz; im Dominantenaccorde iſt 
allemal der fogenannte Leitton oder die große Geptime zu 
der Tonica, zu welcher überhaupt der Accord überführt; fie ift 
alfo der zu dem bezweckten Grimdtone eigentlich überführende Ton, den 
die Techniker fo höchſt mweife das Semitonium modi nennen, und der 
nothwendig gehört werden muß, mag die Harmonie über dem bezweckten 
Grundtone nun Dur oder Moll feyn, das ändert an der Sache Nichts: 
wollen Sie zu dem Accorde von C-Dur oder C-Moll fortfchreiten, fo 
muß in dem überführenden Accorde nothwendig h gehört werden, denn 
dieſes h ift der eigentliche Leitton von C; wollen Gie zu einer Fis- Dar: 
monie fortfchreiten, fo muß nothwendig vorher eis ald das Semitonium 
modi gehört werden; wollen Gie zu Es-Dur oder Moll fortfchreiten, jo 
muß in dem Accorde vorber, dem Dominantenaccorde, d erklingen u, f. w. 
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— Das ift der eigentlihe Grund, warum ein Dominantenaccord, und 
zumal wenn er ein wirklich modulirender Accord ift, allezeit und fonach auch 
in der Mollbarmonie ein Duraccord feyn muß: jede Tonart oder jede 
Harmonie, zu welcher wir übergeben, fest voraus, daß ihr Leitton, ihr 
Semitonium modi, d. i. der um eine halbe Stufe unter dem Grundtone 
liegende Ton, die große Geptime, in dem vorhergehenden Accorde gehört 
wird, und da diejer Yeitton, dieſes Semitonium modi, fih zu dem 
Grundtone des Dominantenaccordes, oder mit einem Worte, zu der Do: 
minante der Tonart verhält wie eine große Terz, fo bildet fid wie 
von felbft die allgemeine Regel, daß jeder Dominantenaccord ein Dur: 
dreiflang ſeyn muß, da der Gebrauch der großen Terz die Durharmonie 
bezeichnet. Gollte ich Ihnen hiernach freilich auch fagen, woher es kommt, 
daß nur dieje große, und nicht auch die Fleine Septime einer Tonica, 
welche zu der Dominante fih dann verhalten würde wie Fleine oder Molls 
Terz, jenen überleitenden Charafter bat, jo könnte ich midy zwar auf Ihr 
eigenes gefundes Ohr berufen, welches ficher Fein Verlangen z. B. nad) 
einer C-Harmonie hat, wenn e8 den Dreiflang von G-Moll, aber wohl 
wenn e8 den Dreiflang von G-Dur wahrnimmt, allein das bewiefe zum 
Höchſten nur, daß die Sache in Wahrheit ſich fo verhält, wie ich fagte, 
gäbe aber noch feinen Grund und die eigentliche Urfache davon an, und 
da auch Alles, was die Afuftifer darüber fagen und raifoniren, mir nicht 
hinreichend dazu und genügend erjcheint, fo muß ich aufrichtig geftehen, 
daß die Ericheinung dieſes Umſtandes einer von jenen Gegenftänden in 
der Mufik ift, bei denen alle Philofophie aufhört, und bei deren Wahrneh— 
mung wir uns begnügen müſſen mit der Ueberzeugung, daß fie vorhan— 
den ift und daß fie fich fo verhält. Haben wir nun aber dieſe Ueber: 
zeugung gewonnen, und find zu dem Nefultate gelangt, daß in jeder. 
Harmonie, fen fie Dur oder Moll, vor dem Erfcheinen ihres Grundtones, 
aud ihr Yeitton gehört werden muß, jo find wir jest auch im 
Stande, die Leiter von C-Moll, welche wir von Anfang an zum Mufter 
der Behandlung einer Mollharmonie aufitellten, aber bisher nur bis zum 
fehsten Ton fortzuführen vermochten, endlich zu vollenden, indem wir 
wiffen, daß auf das lebte as in der Melodie nicht etwa b, fondern der 
Leitton h folgen muß, da nach diefem fogleich die Octave der Tonica C eintritt: 
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Damit haben wir eine vollftändige Molltonleiter, und ihre harmo— 
nifhe Behandlung dient uns zur Nichtfchnur in allen Fällen, wo wir 
uns in einer Molltonart zu bewegen haben. Laſſen Gie mich noch eine 
vollftändige Leiter, die von G-Moll, herſetzen: 





Wie Gie fehen, macht der fechste Ton zum fiebenten einen Sprung 
von anderthalb Tönen. Diefer große Schritt aber ift es gerade, welcher 
der Molldarmonie außer der Eleinen Terz noch ein fo eigenthümliches 
Gepräge giebt, und jene Regel, welche die Herren Muftflehrer ihren 
Schülern einzuprägen prlegen, daß die Molltonleiter aufwärts dur die 
große Serte und große Septime, abwärts aber durch die Eleine Gerte 
und kleine Septime fortfchreite, alfo folgendermaßen ſich geftalte: 


er 

ift daher in harmonifher Rückfiht ganz ohne Werth, und gar nicht an: 
wendbar. Leitern, wie die fo eben mitgetheilte, Fönnen nur als vor: 
übergehende Läufe, nicht in wirklich harmonijcher Verbindung vorkommen, 
wo ftets bei einer Molltonart nicht allein deren charafteriftifche Fleine 
Terz und Eleine Sexte, fondern auch der Leitton gehört werden 
muß, mwodurd jener mächtig wirfende, eigenthümliche Sprung von an: 
derthalb Tönen vom fechsten auf den fiebenten Ton entiteht: 








Fahren wir aber fort in Betrahtung der Mollhbarmonie für fich. 
Die Quinten- und Detavenfolge, welche hier zwijchen dem jechsten 
und fiebenten Nccorde beiteht, wird in der Mollbarmonie eben ſo ver: 
mieden, wie in der Durbarmonie; beim Aufwärtsfchreiten der Melodie 
nämlich nehmen wir ftatt der Dctave die Geptime, und ſtatt der Quinte 
die Terz, der dann auch, zur Vervollftäindigung der Harınonie, die Quinte 
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noch nachgeſchlagen werden darf, oder wechfeln wir die Stimmen, und ge: 
ben dem Tenor, was der Alt hat, und dem Alt, was der Tenor hatz und 
beim Abwärtsjchreiten der Melodie laffen wir den Grundbaß ftatt eine 
Stufe fallen, eine Stufe fteigen. Ich glaube nicht, daß ich mich bei die: 
ſem Erperiment brauche länger aufzuhalten, da Sie darin, was Vermei- 
dung falſcher Quinten= und Octavenfolgen betrifft, hoffentlich fchon laͤngſt 
gewandt und fertig ſind, oder will ich Sie erſucht haben, dasjenige, was ich 
Ihnen in unſerer vierten und neunten Lection darüber vortrug, noch eine 
mal recht aufmerkjam durchzugeben. Hier genüge, wenn ich die Leiter von 
E-Moll, auf und abwärts fchreitend, als verfinnlichendes Beifpiel herſetze: 

um. 7— 








Beim Aufwärtsfchreiten hätte ich den ſiebenten Accord, mo die 
Quintens und Detavenfolge vermieden ift, auch fo geftalten können: 
bo = 





und beim Abwärtsjchreiten hätte ich den vierten Ton der Leiter (f) mit 
der Dominante ald Grundbaß begleiten dürfen, wodurch dann folgende 
Accordenfolge entftanden wäre: 
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denn jest darf der Dreiflang im vierten Takte unter g fein Durdreis 
Fang mehr ſeyn, weil der Grundbaß C nicht die Dominante des folgen» 
den Grundbaffes, alfo der Accord fein Dominantenaccord it, aber im 
fünften Nccorde (unter f) mußte die große Terz gehört werden, weil der 
Accord ein Dominantenaccord ift. 

Was die Einführung von Geptimen in einem Molltonfage betrifft, 
fo leiden die Ihnen überhaupt über Geptimen und ihre Behandlung mit: 
getheilten Negeln und Erklärungen durchaus feine befondern beziehungs: 
weifen Veränderungen weiter, als daß die Aufldfung der Geptime nicht 
wie in der Durtonart in die große, fondern in die Fleine Terz der To—⸗ 
nica gefchieht, die Septime alfo nicht blos um einen halben, fondern um 
einen ganzen Ton zu ihrer Auflöfung binabfteigt; im Uebrigen führen 
wir fie ein, wo der Grundbaß die Dominante des folgenden Grundbaffes, 
und wo eine Auflöfung möglih, aber in dem Accorde über jener 
Dominante auch die große Terz enthalten ift, denn fobald die 
Septime hinzutritt, ift der Dominantenaccord ein wirklich modulirender 
Accord, und in diefem muß, wie wir heute zu wiederholten Malen gehört 
haben, nothwendig die große Terz als Leitton von der Tonica enthalten 
feyn. Halten Gie diefe Erinnerung nicht vielleicht für unndthig? Gie 
werden fih erinnern, daß in der Molldarmonie auch Accorde vorfommen 
fünnen, deren Grundbaß allerdings die Dominante des folgenden Grund: 
baffes ift, und die ftreng genommen demnach Dominantenaccorde find, 
im denen gleichwohl aber Feine große, fondern die Eleine Terz fich findet, 
und jomit Feine Septime angewendet werden kann. Führe ich zum Bes 
weife nur die einfache Leiter an: 





Do, d. h. welhen Accorden wollen und fünnen Gie Geptimen zufü- 
gen? — E unter dem zweiten Accorde ift die Dominante des folgenden A, 
aber Gie können hier die Geptime d nicht anbringen, weil die Aufld- 
fung ce fehlen würde, oder müßten Sie diefes ce noch dem Accorde über 
A zufügen; aber A unter dem dritten Accorde ift die Dominante des fol: 
genden D, und die Septime g, welche in die dritte Stimme fäme, löst 
ſich auch ganz richtig hier auf in f, fügen wir alfo die Geptime zu — — 
nein, es geht nicht, denn der Accord ift Fein Duraccord, hat keine große 
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Terz, die im modulirenden Geptimenaccorde nicht fehlen darf. Gie fehen 
alſo, es können in einer Mollharmonie wohl Fälle vorfommen, wo ber 
Grundbaß zwar die Dominante des folgenden Grundbaſſes iſt, und die 
Septime auch ihre vollkommen richtige Auflöſung fände, aber gleichwohl 
nicht eingeführt werden kann, weil dem Accorde die große Terz fehlt, er 
fein Dur⸗, ſondern ein Mollaccord iſt. Wollen wir in einer harmoni—⸗ 
ſirten Molltonleiter außer jener einzigen Geptime, die im flebenten Acz 
corde durch Bermeidung der Octavenfolge entiteht, noch andere Septimen 
anbringen; ſo kann es nur gefchehen, wenn wir Die Harmonie fo geftalten: 








wenn wir ſonach die Septime in eine vierte Stimme legen, und zur Auf— 
löſung die Terz im Tonicadreiklange verdoppeln. 


Damit glaube ich Ihnen vor der Hand Alles mitgetheilt zu haben, 
was der harmoniſche Satz in einer Molltonart Eigenthümliches an ſich trägt 
und befonders zu beachten erfordert. Es war vornehmlich die Regel, daß 
jeder Dominantenaccoyb ein Duraccord feyn muß, damit der Leitton der 
Fonica, das Semitonium modi, gehört wird, außer wenn dadurch der 
eigenthümliche Charafter der Molltonart felbft verlegt werden würde, in 
welhem Falle die Kleine Terz beibehalten wird, der Accord aber eigentlich 
aud fein wirkliher Dominantenaccord ift, und find Gie aufmerkffam 
meinem Bortrage gefolgt, jo müſſen Gie jest eben ſowohl eine Molls 
tonart wie eine Durtonart zu behandeln im Stande feyn, denn alles 
Uebrige, was Gie fonft bisher über den harmonischen Sat gelernt haben, 
vom Grundbaffe an, bis zur weiten Harmonie herauf, die zulegt den Ges 
genftand, unferer Betrachtung ausmadıte, gilt eben fowohl und in feinem 
ganzen Umfange, wenn die Harmonie Mol, als wenn fie Dur ift, und 
um mid davon, daß Gie dies verftehen, auch fogleich zu überzeugen, ers 
lauben Gie mir, daß ich verfchiedene Uebungen in Mollharmonien mit 
Ihnen vornehme. Zuerft wollen wir eine kleine Melodie einfach mit 
den gehörigen Accorden und Bäffen, natürli umgekehrten Bälfen, bes 
gleiten: 
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Sch habe abfichtlih wieder mit Eleinen Noten den Grundbaß ange— 
deutet, wo der vorhandene Baß ein umgekehrter ift, damit Sie nament— 
lich die Dominanten beffer überjehen. Wo ſich eine von diefen findet, ift: 
der Accord aud ein Duraccord, der mit feiner Klarheit das Düftere der: 
Mollparmonie wie ein verfühnender Engel gewiffermaßen überfchwebt.. 
Der erfte C-Molldreitlang im dritten Takte mußte nothwendig in feiner 
jegigen Geftalt und Lage genommen werden, weil ſonſt die vorhergehende 
Septime im Tenor (jest Quinte) fi nicht aufgelöst hätte. Das e der 
Melodie im vierten Takte ift mit zwei Harmonien begleitet, zunächſt ers 
fcheint es mit dem Dreiklange von C, der den vorhergehenden Dominant: 
feptimenaccord auflöst, und dann mit dem Dominantenaccorde, in welchem 
es felbit Septime ift, von G. Es konnte dies gefchehen, weil diefer Mies 
lodienton ce der vierte Ton in der Leiter von G ift, in welcher das ganze 
Beifpiel fihtliherweife fteht, und jeder vierte Ton einer Leiter bekanntlich, 
wenn er um eine Stufe hinabfteigf, wie hier daske, ſowohl mit der Sub- 
dominante als mit der Dominante im Grundbafle begleitet werden kann. 
Sm fünften Takte erfcheint der Dominantenaccord von G in zwei ver- 
fchiedenen Lagen, und das erftemal ohne, das zweitemal aber mit Sep— 
time, Im fechsten Takte find beide Accorde urfprünglih Dreiklänge 
über G, der erfte ein Molldreiflang, der zweite aber tritt, zumal da ſich 
ihm die Geptime zugefellt, ald Dominantenaccord von C auf, und fo 
mußte er ein Duraccord werden. Die vier legten Accorde find die ge 
wöhnlihe Cadenz, blos mit dem Unterfchiede, daß, ftatt in der Durhar 
monie die große, bier die Eleine Terz gebraucht ift, im Uebrigen find es 
der gewöhnlich fchließende Gertenaccord über der Gubdominante, der 
Quartjertenaccord über der Dominante, der reine Dominantfeptimenac 
cord, und endlich der Dreiklang über der Tonica. 


Nun wollen wir daffelbe Beifpiel auch mit Diffonanzen durchflechten, 
und Gie werden finden, daß auch, diefe in der Moll: wie in der Durhas: 
monie nad) einerlei Regeln eingeführt und behandelt werden: 
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Durch andere Umkehrung der Accorde, wie wir nad den ihnen bes 
kannten Regeln Abwehjelung darin treffen können, babe ich auch einen 
anderen Baß unter die Melodie gebracht; fonft ift aufer den zugeſetzten 
Diffonanzen Feine Aenderung mit dem ganzen Gabe vorgefallen. Bon 
diejen find eingeführt worden: im erften Takte, wo der Grundbaß eine 
Quarte fällt, die Quarte im Sopran, vorbereitet in der Octav und fih auf: 
löfend in die Terz; im erften Accorde des dritten Takte, wo der Grund: 
bag eine Quarte fteigt, die None im Alte, vorbereitet in der Quinte und 
fi) auflöfend in die Octav; im zweiten Accorde wiederum im Alte die 
Quarte, vorbereitet in der Dctav und fich auflöjend in die Terz; im 
fünften Takte, wo der Grundbaß eine Quinte fteigt, in der Melodie die 
Serte, vorbereitet in der Terz und ſich auflöfend in die Quinte. Die 
übrigen Diffonanzen in der Cadenz find freie. Wollen Gie aud) ein DBeis 
fpiel von weiter Harmonie in einer Molltonart, fo ſetzen Cie folgende 
Maar Takte: " 





nur wirklich vierftimmig und kehren Alt und Tenor um, mahen — mie 

gewöhnlich — jenen zu diefem und dieſen zu jenem; nehmen Gie fid) aber 

dabei in Acht, daß feine Auintenfolgen entftehen, daß Feine Stimme über 
Schilling's Harmonielchre. 20 
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die andere hinausgeht, und daß die Fortfchreitungen der mittleren Stim— 
men fo melodids als möglich find, alfo Feine zu großen Sprünge machen, 
fonft laffen Sie e8 hie und da lieber bei der engen Harmonie: 


Sopran 


Alt 


Tenor 


Ba 





Sie haben Recht getban, daß Gie die Tenorftimme im Baßichlüffel 
fchrieben, wie der Tenor, wenn er gefungen wird, eigentlid Elingt; auf 
diefe Weile fonnten Sie am leichteften überfehen, ob der Baß nicht viel: 
leicht über die Tenorftimme zu ftehen kommt. Im vorlesten Takte fol: 
gen zwei Dominantfeptimenaccorde unmittelbar auf einander, beide aber 
auch mit großen Terzen, der zweite löst den erften auf, erfcheint aber 
auch fogleich wieder als überleitender Accord. Daß Gie im zweiten Takte 
die enge Harmonie beibehielten, war für die Stimmfortfchreitung von 
Nutzen; eben fo im fünften und vorlegten Takte. — Zu einer ähnlichen 
Uebung kann Shnen auch folgender Eurzer Sat dienen: 
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Sie wundern fich vielleicht über den vorlegten Accord: der falfchen 
Quinten= und Dectavenfolge bin ich hier dadurch entgangen, daß ic dem 
zweiten Accorde im fehsten Takte, welcher der Dominantenaccord des 
folgeuden Es-Moll-Dreiklangs ift, eine Geptime zufügte, wodurd nun 
diefer Es-Nccord diejenige Geftalt erhielt, weil jene Geptime fih aufs 
löfen mußte, daß die Octav ganz mwegfiel und die Quinte in den Alt kam, 
wo fie im folgenden Accorde aber nicht, fondern im Tenor auftritt, und 
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falſch find Octaven- und Quintenfolge nur dann, wenn die Stimmen gleich 
mäßig mit dem Baſſe in Quinten oder Octaven fortfchreiten, hier aber 
haben fich die Stimmen gegen einander ausgetauſcht, und die Quinten 
ſtehen fich gleichfam kreuzweis gegen einander über. 

Darnach endlich wird es auch wohl gut feyn, wenn wir ein Naar 
Modulationen in Molltonarten machen, damit Sie ſich -aud) bei diefen 
überzeugen, daß der Hauptunterfchied zwifchen den beiden verſchiedenen 
Zongefchlehten in harmonifcher Hinfiht nur auf der Anwendung einer 
verfchiedenen Terz beruht, der Dominantenaccord aber ftets ein Duracs 
eord ift, und die übrigen Gefege der harmonifchen Muſik durchaus Feine 
Aenderung durch die Gattung der Tonart erleiden. Wir mollen modus 
liren oder ausweichen von G-Moll nad D-Moll: 


Um bie nöthige Verwandtſchaft unter den Accorden hervorzubringen, 
mußte der Dreiflang von G-Moll erft in G-Dur verwandelt, und dann 
noch der Molldreiflang auf der kleinen Unterterz eingefchoben werden, 
worauf der gewöhnlihe Dominantenaccord erjcheint und zwar in der ers 
ften Umkehrung, wo die Terz im Baſſe liegt, diefe ift cis, alfo ift der 
Accord auch ein Duraccord. Moduliren Sie von D-MoU nad H-Moli; 





Die Modulation felbft ift geichehen in der zweiten Umkehrung des 
Dominantenaccordes, wo die Quinte im Baſſe liegt: der Accord felbft ift 
ein Duraccord. Um der Berwandtfchaft willen ift erft D-Moll in D-Dur 
verwandelt, und dann noch der Molldreiflang auf der großen Oberterz 
eingefchoben worden. 

Diefe beiden Beifpiele reihen hin, Sie audy für den Theil unferer 
Wiſſenſchaft von dem Gefagten zu überzeugen, und damit, glaube ich, 
babe ich den Zweck meines heutigen Vortrags erreicht: Gie verftehen nun, 

20 * 
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nicht bios in einer Durs, fondern auch in einer Mollharmonie ſich zu bes 
wegen, und ich brauche bei meinen ferneren Darftellungen auf Tonart 
und Gefchleht Feinerlei Art von Mückficht zu nehmen. Was von dem 
einen Zongefchlechte in harmonifcher Hinficht gilt, paßt auch auf das an- 
dere, einzig mit dem geringen Unterfchiede, den wir heute ausführlich ges 
nug mit einander befprochen haben. Schließe ich daher die Section und 
füge blos noch des alten ehrwürdigen Riepel Urtheil über den Charakter 
der verfchiedenen Tongefchlehte bei. Er nennt allen Durton männlich, 
und weiblich das Mollgefchleht, wo nur das Weiche, Sanfte, und zärt- 
lih Schmelzende zum natürlichen Ausdruck fomme. Die Durtöne feyen 
feurig, fagt er, belebend; Molltöne aber mehr rührend und abfpannend; 
jene hätten etwas Prächtiges und Glänzendes, diefe aber feyen matt und 
düfter. In Wahrheit auch: in der Molltonart alfein Elagen Schwermuth 
und Trauer allmächtig ergreifend, während Frohfinn und Heiterkeit ſich 
ermunternd ausjprechen in der Durtonart, und das Alles, diefen himmel: 
weiten Unterfchied in der pſychiſchen Sprache oder dem Ausdrucke bewirft 
lediglid) die geringe Klangverfchiedenheit der Terz, und jener unbedeutend 
verjchiedene Abjtand vom fechsten auf den fiebenten Ton der Leiter, ber 
fih fund giebt in der Harmonie: wie viel, wie unausfprechlich vielfagend 
ift ein Klang! — 


= 


Sechszehute Lection. 


Bon dem Accorde der kleinen Mone, oder kurzweg dem 
kleinen Wonenaccorde, 


Der befondere Zweck meines lebten Vortrags war, Sie mit der Ber: 
fchiedenheit befannt zu machen, welche zwifchen dem Dur und Mol uns 
ferer Tonarten in harmonifcher Hinficht herrfcht, Ich zweifle auch Feinen 
Augenblick, daß ich denfelben erreicht habe, wenn anders Gie nur mir 
die dazu nöthige Aufmerkjamkeit ſchenkten. Sie wiffen, mit weldy’ ges 
ringen Abweichungen fich alle unfere bisher über den harmonifchen Gag 
aufgeftellten Regeln, die vorzugsweife auf das Durgefchlecht berechnet 
waren, auch auf das Mollgefchleht anwenden laflen; indeſſen Fünnen wir 
den Gegenitand doc nocd nicht als vollfommen erledigt anfehen, und ich 
halte mich auch für überzeugt, daß, wenn Gie bei Ihren häuslichen Studien 
die Ihnen in voriger Lection zur Erklärung der Sache mitgetheilten Beifpiele 
noch einmal mit ganzer Gegenwart des Geiftes geprüft, Gie da Manches 
gefunden haben werden, was Gie noch nicht fo ganz befriedigen mill. 
Das Erfte darunter war ficher die Fortfchreitung von dem Dominants 
feptimenaccorde zu dem Molldreiklange über der Tonica. Wenn wir 
früher von einem folhen Dominantenaccorde zu feinem. Tonicadreiflange 
fortfchritten, fo lag fo viel Beruhigendes und Befriedigendes in dieſer Be: 
wegung, dem Verlangen nach Ruhe, welches mit Eintritt des Geptimen: 
accordes in uns rege ward, Fam der Tonicadreiflang mit fo aufßeror: 
dentliher und voller Genüge entgegen, daß nicht eine Spur von Unzu— 
friedenheit oder dergl. noch in unferer Empfindung übrig blieb; hier, 
wenn wir von dem Geptimenaccorde zu dem Tonicadreiflange fortfchreis 
ten, iſt das Alles anders, tritt der Dreiflang auch ein, fo ift doch noch 
ein ſolches Mifbehagen in uns, daß wir nur tingern da verweilen, und 
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das Verlangen nach Ruhe, welches mit Eintritt des Septimenaccordes 
rege ward, noch keineswegs geſtillt, ja eigentlich noch vermehrt zu ſeyn 
ſcheint. Ich könnte mich, um Ihnen das Raͤthſel zu löſen, wenn anders 
der Umſtand, der wirklich ſich jo verhält, Ihnen noch ein ſolches iſt, 
ganz einfach auf den inneren Charakter der verſchiedenen Tongeſchlechte 
berufen. Früher geſchahen unſere harmoniſchen Schritte hauptſächlich nur 
in Durtonarten, jetzt haben wir uns auch in Mollharmonien zu bewegen 
angefangen, und nun wiſſen Sie ja, daß der Ausdruck einer Durharmonie 
immer ein weit beſtimmterer und entſchiedenerer iſt, denn der Ausdruck 
einer Mollharmonie. Dur iſt die Freude und die Liebe, ſagte ich Ihnen 
oft ſchon, Moll aber das Leid und der Schmerz; Dur der Frieden, und 
Moll der Streit; und wie, wenn irgend eine Begebenheit des Lebens 
unſer Gefühl mit Trauer und Leid erfüllt, irgend ein Umſtand den ine 
neren Frieden in unferer Geele ftört, unfer Verftand ſich bemüht, diefe 
unangenehme Regung aus unferem Gefühle wieder zu verdrängen, daffelbe 
zu beruhigen und jene zu ftillen, fo empfinden wir natürlich auch, wenn 
wir eine Mollharmonie vernehmen und dadurd ſchmerzlich in unferem 
Innern berührt werden, ftets zugleich ein Verlangen und Streben, diefen 
Schmerz wieder von uns abzuwenden. Daher fchließen ja auch unjere 
Tonjeger meiftens ihre größeren Tonftücke, welche in einer Molltonart 
geichrieben find, endlich doc noch mit einem Duraccorde, in welchem alle 
Trübfal gleihfam wie verflärt aufgeht. Allein diefer Afthetifhe Grund 
kann uns bier nicht genügen, vielmehr müffen wir die Urfachen jener 
Erfcheinung auch in den Berhältniffen der Harmonie felbft zu finden ver: 
mögen. Laſſen Gie uns einen DBergleih anftellen zwifchen dem Forts 
fchritt eines Dominantenaccordes zu feinem Dur- und dem eines Domis 
nantenarcordes zu jeinem Moll: Tonicadreiflange: 





Unter a fihreitet der Dominantjeptimenaccord über E fort zu dem Durz 
- breiflange von der Tonica A; unter b aber zu dem Molldreiklange diejes 
Grundtones. Welcher wefentlihe Unterfchied befteht zwiſchen den Fort: 
fchreitungen der einzelnen Sntervalle beider Dominantenaccorde? — Fein 
anderer, als daß im erften (unter a) die Geptime (d) zu ihrer Auflös 
jung um einen halben Ton, im zweiten aber (unter b) um einen ganzen 
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Ton fällt; im Uebrigen find die beiden Accorde fid völlig gleich, denu 
jeder Dominantenaccord, leite er num zu einer Durs oder zu einer Moll 
barmonie über, muß ein Duraccord ſeyn. Es bleiben ſich alfo die Schritte 
der übrigen Intervalle des Accordes gleih. Welches find nun aber vor 
allen diejenigen Töne in einem Dominantenaccorde, welche das Verlangen 
nad Fortbemegung und Ruhe rege mahen? — zunaäͤchſt die diffonirende 
Septime, und dann die Terz. Gie erinnern fich deffen nody aus meinem 
erften Dortrage, wo wir bei Begründung der Harmonie bereits davon 
ſprachen. Quinte und Octav in dem Nccorde find jo vollfommene Gon: 
fonanzen, daß fie ohnmöglih die Wirkung der Unruhe in unferem Ges 
fühle hervorbringen können. Wie fohreiten denn jene beiden bewegenden 
Töne in dem Accorde fort? — in dem Uebergange zu einer Durharmonie 
beide um einen halben Ton (die Terz geht nämlih um einen hal- 
ben Ton aufwärts zur Detave, und die Geptime um einen halben Ton 
abwärts zur Terz der Tonica); in dem Uebergange zu einer Mollhar: 
monie aber bleibt nur die Terz diefem Orundfage des Fortichritts um 
einen halben Ton getreu, die Geptime geht um einen ganzen Ton weiter. 
Und fehen Sie, meine Herren! in diefer erzwungenen Abweihung der Sep⸗ 
time von ihrem urjprünglichen Fortfchreitungsfpfteme gerade liegt der 
Grund jenes großen Mangels an Befriedigung und Ruhe, den wir fo 
fhmerzlih empfinden, wenn wir von einem Dominantenaccorde zu dem 
Molldreiklange feiner Tonica fortfchreiten. Bei der, Folge eines Durdreis 
klangs auf einen folhen Dominantenaccord herrſcht Uebereinftimmung und 
Gleichheit in den Schritten der eigentlich bewegenden Sintervalle (Terz 
und Geptime), und diefe Uebereinftimmung wirft denn auch fo fehr bes 
ftimmt und befriedigend und beruhigend auf unfer Gemüth; fobald aber 
ein Molldreiflang auf den Dominantenaccord folgt, ift jene Ueberein: 
ſtimmung des Fortfchritts der bewegendften Intervalle beffelben aufge- 
hoben, geftört, und diefe Störung muß dann nothwendig aud Unruhe 
in dem durch den Klang in ung erweckten Gefühle hervorbringen, und 
eine folhe Unruhe zwar, die größer ift, denn jenes Verlangen nad) Forts 
bewegung, das durch dag;Erfcheinen des Dominantenaccorbes für ſich ſchon in 
uns erweckt ward. Go haben Sie denn aus der Harmonie felbft auch die 
Urfache erfahren, warum der Uebergang von einem Dominantenaccorde, 
der ftets ein Duraccord ift, zu dem Molldreiklange feiner Tonica nies 
mals fo befriedigend und beruhigend uuf unfer Ohr und Gefühl wirkt 
als der Uebergang von einem Dominantenaccorde zu dem Durdreiflange 
feiner Tonica: es berrfcht dort Feine Uebereinftimmung mehr in den Forts 
fchritten derjenigen Töne oder Intervalle des Dominantenaccordes, welche 
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ben Uebergang überhaupt nothwendig machen, nämlich der Terz und der 
Geptime; jene behauptet zwar ihr angeftammtes Recht, um nur einen 
halben Ton fich fortzubewegen, aber diefe ift gewaltiam aus demfelben 
verdrängt, muß in der Mollharmonie ſtets um einen ganzen Ton weiter 
gehen, und ftört die/Ruhe, wie alle Gewalt den Frieden. Wie nun 
aber helfen wir dem Umftande ab, wenn er ung fo unange 
nehm berührt? — Jh muß Ihnen aufrichtig geftehen, wollten Gie 
fo fragen, fo würden Gie ſich eines Fleinen Unftnns jchuldig maden. 
In der Kunſt freilih und namentlich unfrer herrlich ſchönen Muſik follte 
uns Nichts unangenehm berühren, aber abhelfen, ganz abhelfen können 
wir jenem ſcheinbar unangenehmen Umftande doch nicht, außer wir geben 
alle Mollyarmonie auf, und welches Mittel hätten wir dann in ber 
Mufif, die doch die Spracde unjerd ganzen Innern und Innerſten ift 
und ſeyn foll, den taufendfältigen Schmerz und das hundertfältige Eleine 
und große Leid auszudrücen, das uns Menfchen alle, den einen mehr, 
den andern minder, und den einen auf diefe, den andern auf jene Weife 
im Bufen qualt? — Aber jenes Verhältniß, daß die Unruhe, welche der 
auf den Dominantenaccord folgende Molldreiflang in ung erweckt, meift 
noch größer ift als die Bewegung, welche der Dominantenaccord jelbit 
durch feine Diffonanz in unferm Innern bervorbringt, dieſes ungleiche 
und progreifive Verhältniß müffen wir zu mildern oder wo möglich doch 
mehr auszugleichen verftehen, damit der Forrfchritt von dem Dominan: 
tenaccorde zum Tonicadreiflange auch bier in der Mollharınonie einem 
wirklihen Tonſchluſſe wenigftens Ahnlich fteht, der er feyn fol. Wie 
werden wir das vermögen? — fiher nur, wenn wir die bewegende 
Wirkung des Dominantenaccordes im Verhältniß zu der Unruhe feines 
aufldfenden Molldreiflangs, wo es nöthig ift, zu vergrößern fuchen. Gie 
begreifen mich; dann werden Gie mid auch verftehen, wenn ich fofort 
binzufege, daß diefe Vergrößerung der bewegenden Wirkung des Domi: 
nantenaccordes nur geſchehen kann durch Zufügung eines Zutervalles oder 
weiteren Tones, durch deffen Mitklingen ein noch weit beftigeres Verlan— 
gen nach Fortſchritt und Ruhe in uns erweckt wird, als durch die diſſo— 
nirende Septime und bewegende Terz. Das ift jonnenklar, und es fommt 
nur darauf au, welcher Ton das jeyn wird? — Auch diefe Frage 
it leicht beantwortet. Welche Intervalle enthält der volljtändige Domi— 
nantjeptimenaccord? — Terz, Quinte, Geptime, Octav; alfo vier, und 
es bleiben uns nur noch drei andere Intervalle aus der Leiter übrig, 
unter den wir wählen können: die Gecunde, Quarte und Gerte. Ich 
glaube nicht, daß Gie lange zu fuchen brauchen, um unter diefen dreien 
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das diffonirendite Intervall zu finden: es ift die Gecunde, bie in ihrer 
doppelten Entfernung vom Grundtone auch die None heißt. Durd Zus 
fügung der None (nämlidh vom Grundbaffe aus) zu dem Dominant: 
feptimenaccorde alfo werden wir diefem diejenige leidenfchaftlihe Erregt- 
beit geben, die nothwendig ift, um gegenüber von ihm in dem immerhin 
noch erregten Molldreiflange, zu welhem er überführt, ein Verhältniß 
der Ruhe fühlbar werden zu laffen. Was für eine None aber ift es, die 
wir zu dem Zwecke dem Dominantenaccorde zufügen fünnen? — natür- 
lic die Fleine, denn die große wäre niemals in der Mollleiter der To— 
nica enthalten, zu welcher der Dominantenaccord überführt; wenn wir 
3. B. dem Dominantenaccorde über E eine None zufügen wollen, fo 
kann dieſe nur £, nicht fis feyn, denn fis ift in der Leiter von A-Moll, zu 
deffen Dreiflange jener Dominantenaccord fortjchreitet, nicht enthalten, 
wohl aber f. Bleiben wir jofort bei diefem Beifpiele ftehen, und unters 
ſuchen, ob unfere Schlüffe richtig waren: 





Allerdings, denn unter b, wo die None darin enthalten ijt, hat der 
Dominantenaccord weit mehr Leidenjchaftlichfeit als unter a, wo Feine 
None damit verbunden ift; dort find wir, fozufagen, froh, da der Drei: 
flang alsbald eintritt, während wir hier wahrlich wenig oder gar Feine 
Beruhigung in ung verfpüren. Gpielen Gie die Accorde nur mehrere 
Male, abwechfelnd, oder prüfen Gie auch dieſe 





welche ich ebenio, einmal ohne, und das anderemal mit None geftellt 
babe, und Gie werden nod mehr davon überzeugt. 


Rah dem wejentlichften und bervorjtechenditen Intervalle, babe ich 
Ihnen früher jhon einmal dargethan, wird immer ein Accord benannt; 
dieſes Intervall aber ift in dem nunmehr aus jener Zujammenftellung 
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entftehenden Necorde die kleine None, und Gie haben fomit in dem 

Bisherigen nicht allein 
den Grund zur Annahme, fondern aud die Art und 
Weife der Bildung, wie das eigentlihe Bereih des 
fogenannten Eleinen Nonenaccordes erfahren. Es ents 
fteht derfelbe nämlich nur allein durch einfache Zufügung der Eleis 
nen None zu dem gewöhnlichen Dominantfeptimenaccorde, und feine 
Anwendung fann nur gejchehen in einer Mollbarmonie oder 
wenn zu einer folhen durch den Dominantenaccord 
übergegangen werden foll. 

Auf diefen Punkt gelangt, wollen wir nun den Accord felbft auch 
noch näher in’s Auge fallen, und zuvörderſt zwar fein wefentlichites In— 
tervall, die Kleine None, für fih. Um mid zu überzeugen, daß Gie 
genau wiffen, welcher Ton von einem angenommenen Grundtone die Eleine 
None ift, wollen wir eine ganze Leiter hromatifch durchgehen, und bei 
jedem einzelnen Tone nennen Gie mir auch deffen Eleine None, die nas 
türlich allemal um einen halben Ton über der Dectave liegt. Welches ift 
nun die Fleine None von C — des, von Cis — d, von D— es, Dis 
— fes, E— f, F— ges, Fis — asas, G — as, von Gis — bb, A 
— b, B — h, und H — ce over deses. Ich will Ihnen das Schema 
in Noten mittheilen, indem ich in die Baßlinie den Grundton fchreibe, 
und in die Discantlinie jedesmal die Fleine None darüber: 


oder 





Hinfihtlidy feines Charakters und Ausdrucks hat diefes Intervall 
ziemlich Alles mit der Septime gleich, nur daß es wegen feiner noch ftär- 
feren Diffonanz auch eine noc größere Erregtheit an fich trägt und über— 
haupt mehr Leidenfchaftlichkeit offenbart, weshalb es auch weit mehr und 
heftiger no denn die Septime nach einer Auflöfung verlangt. Diefe 
befteht unveränderlic darin, daß es in dem folgenden Accord um eine 
Stufe oder einen halben Ton fällt, mit anderen Worten, daß in dem 
folgenden Tonicadreillange derjenige Ton enthalten ift, der um einen hals 
ben Ton unter der im Dominantenaccorde gebrauchten Eleinen None liegt. 
Dadurch nun ift auch jene Uebereinitimmung in der Fortichreitung mit 


r 
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der Terz des Dominantenaccordes, welche, weil die Septime in der Molls 
harmonie fih it die Fleine Terz auflöfen, alfo um einen ganzen Ton 
fallen muß, zwifchen diefer, der Geptime, und der Terz in der Moll: 
harmonie nicht mehr ftatt haben Fonnte, wieder wenigftens in Etwas 
hergeftellt und war vorhin die Störung des gleihen Fortjchrittes der ei- 
gentlich bewegenden Töne im Accorde die Urfache des Mangels an Bes 
ftimmtheit und Befriedigung, an welchem die Mollharmonie als foldhe 
leidet, fo muß diefe Uebereinftimmung in der Fortichreitung der Terz und 
der Eleineri None natürlich umgefehrt auch hauptfächlich der Grund jeyn, 
warum beim Gebrauch des Eleinen Nonenaccordes wir wieder etwas mehr 
Befriedigung und Beltimmtheit des Ausdrucks in der Mollharmonie 
finden. Laſſen wir uns übrigens auf diefe Speculationen nicht mehr ein, 
fondern bleiben bei der Sache jelbit ſtehen. 

Die Heine None ift alfo das diffonirendfte Sntervall in dem nad) 

ihr benannten Accorde und muß fih allemal um einen hal 

ben Ton abwärts auflöfen, 

Was dies Lebtere heißt, willen Sie längft, und daher jett zum Ac— 
eorde jelbft. Sch fagte vorhin: der Fleine Nonenaccord entiteht 
ganz einfah durch Zufügung der Fleinen None zu dem ge 
wöhnlihen Septimenaccorde;z diefer Geptimenaccord beiteht ur: 
fprünglid aus Terz, Quinte, Geptime und Octave, und die Intervalle 
des Heinen Nonenaccordes find alfo urfprünglich Terz, Quinte, Geptime, 
Octav und None, das Beifpiel von A-MoU beibehalten, demnach in Noten: 











Es find mit dem Baffe zufammen fehs Töne. Das thäte Nichte 
zur Sache, prüfen wir aber die Fortfchreitung der einzelnen Stimmen. 
Die None in dem eben angeführten Beifpiele it f: wir haben gelernt, 
daß diefelbe fih um eine halbe Stufe abwärts auflöfen muß, hier in dem 
Accorde über A muß alfo das e enthalten feyn, das gerade um einen hals 
ben Ton tiefer liegt als jenes f, und es ift da; indeffen wohin, zu wels 
chem Sntervall fchreitet nun die Detav des Dominantenaccordes fort, 
wenn diefes e, die Quinte in dem Tonicadreiklange, ſchon zur Auflöfung 
der None dient? — Hören Sie, meine Herren! — die erfte Regel bei Anz 
wendung des Heinen Monenaccordes: 

aus diefem muß allemal die Dctap wegfallen. 
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Aber warum allemal? fragen Gie mid. Erinnern Sie nit aus 
der Lehre von den Diffonanzen, unferer achten Lection, daß ein diſ— 
fonirendes Intervall niemals mit dem Tone zu gleiher Zeit auftreten 
darf, in welchen es fih auflöst? — Nehmen Gie einen Geptimenaccord, 
welchen Gie wollen, es wird niemals in dem Nccorde auch derjenige Ton 


enthalten ſeyn, in weldhen die Geptime ſich auflöst, 5. B. 





a b : 
— — —— — — 
* = | 
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ift in dem Geptimenaccorde unter a der Ton c, in dem unter b der Ton 
a, und in dem unter c der Ion f? — alle dieje Töne c a f find aber 
diejenigen Töne, welche die vorhandenen Geptimen d b g auflöfen. Und 
jo verhält es fi mit allen Septimenaccorden. Nun aber jehen Gie jenen 
Heinen Nonenaccord noch einmalan, oder ich will einen anderen herfchreiben: 


— 
— 


Die None iſt b; fie löst ſich auf um einen halben Ton abwärts, 
alſo in a; ift diefes a nicht da? — o ja, und zwar als Octave. Das 
darf nicht ſeyn; es darf niemals ein diffonirendes Jutervall in feinem 
Accorde zugleih mit dem Tone auftreten, in welchen es fich auflöst, 
was bei dem Nonenaccorde jedoch jedesmal der Fall feyn würde, wollten 
wir die Octav beibehalten. Diefe muß daher ausgeftoßen werden, wenn 
wir einen Nonenaccord bilden, und an ihre Ötelle tritt eben die None. 


Demnach erfcheinen jene beifpielsweife aufgeführten beiden Nonenaccorde 
nur richtig in diejer Geftalt: 








Uebrigens braucht die Auflöfung der None auc nicht jedesmal auf: 
geihoben zu werden bis zum Eintritt des folgenden Tonicadreiflangs, 
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fondern es kann diefelbe auch während des Zeitverhaltes des Dominan- 
tenaccordes felbft noch erfolgen, indem nämlich die None, wenn fie ein- 
mal gehört wurde, wieder aufgegeben oder verlaffen wird, und die ihret- 
wegen ausgeftoßene Octave vor Verlauf der Zeitdauer des Accordes ihre 
Stelle wieder einnimmt, und nun gehörig in den Tonicadreiflang fort: 
ſchreitet, d. h. an ihrer Gtelle bleibt und zur Quinte wird, wie 





Haben wir doc auch bei Betracht der Diffonanzen für fi, in unferer 
achten Lection, gelernt, daß die None ein Vorhalt ift von der Octave, 
zu welcher derfelbe noch über ein und demfelben Grundbafle fortichreitet. 
Dort freilich erichien die None lediglich als diffonirender Vorhalt, und 
bedurfte außer diefer ihrer Auflöfung auch noch einer Vorbereitung ; bier 
aber iſt fie das wefentlihe Intervall eines difjonirenden Accordes, bedarf 
deshalb feiner Vorbereitung und kann fi) ſowohl über ein und demfelben 
Grundbaſſe noch als auch erft im folgenden Accorde auflöfen. Der Grund 
bievon, daß dies auf beiderlei Weile gefchehen darf, kommt Daher, 
ober liegt vielmehr darin, ‚daß die Dctave eines Dominantenaccordes, 
deren Stelle alfo die None einnimmt, in dem, Fortfchritte zu dem Toni— 
cadreiflange jeder Zeit an ihrem Plate bleibt und hier nun zur Quinte 
der Tonica wird. Somit ift es denn in Beziehung auf die Harmonie an 


und für fich einerlei, wenn wir einen Bleinen Nonenaccord im’ Gabe ges 


brauchen, ob wir fpielen oder fingen laſſen: 





oder 





% 
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Die Auflöfung ift in beiden Fällen richtig, wie überhaupt die Fort: 
fchreitung des ganzen Accordes: die Geptime fällt, die Terze fleigt, die 
Mone fällt, und die Quinte bleibt unentichieden, kann fteigen oder fallen. 
Daß die Auflöfung einer None auch in derfelben Stimme geſchieht, in 
welcher fie felbit erfcheint, verfteht fih eben fo gut von felbft, als die 
Geptime und jede andere Diffonanz fidy in keiner anderen Stimme auf- 
löfen darf, als in welcher fie felbft enthalten find. Man darf nicht etwa 
dem Tenor die None geben und die fie auflöfende Quinte (früher Octav) 
vielleicht dem Alt oder Sopran, fondern diefelbe muß dann’aud im Tenor 
erſcheinen. 

Daß der kleine Nonenaccord, den Sie nun ſchon näher kennen gelernt 
haben, faft ausfchließlih nur in einer Mollharmonie angewendet werden 
fann, deren weitere Unterfuchung ung ja aud) zu feiner Bildung binführte, 
fommt daher, weil in der Durtonleiter einer Tonica niemals dasjenige 
Intervall oder derjenige Ton enthalten ift, der zur Dominante diefer 
Tonica dann die kleine None ausmacht, fo wie umgekehrt niemals in 
der Mollfcala einer Tonica derjenige Ton vorfommt, ber zur Dominante 
berfelben dann die große None bildet. Nehmen wir z. B. diefen Satz an: 





Die None in dem Xccorde it es; diefes es kommt in der Dartone- 
leiter von E, welches hier die Tonica ift, wicht vor, wohl aber in beffen 
Molitonleiter; in G-Dur ift (mit anderen Worten den Gab ausgedrückt) 
fein es vorgezeichnet, aber in G-Mol. Wir können alfo, wenn wir 
durch den kleinen Nonenaccord moduliren, nicht etwa nach einem Dur- 
accorde, fondern müffen allemal — merfen Sie fih das — nad einem 
Mollaccorde fortichreiten: der Fleine Nonenaccord ift nur in einer 
Mollharmonie anwendbar, wenn gleich er felbft, wegen feiner 
großen Terz, als ein Duraccord erfcheint. 

Die Frage, wo fih nun aber, wenn Gie vielleicht irgend eine Moll: 
Melodie zu harmonifiren. haben, in diefer ein folcher Heiner Nonenaccord 
anbringen läßt? werden Gie nicht befonders beanmortet verlangen: fie 
beantwortet ſich ja felbft. Der Kleine Monenaccord entfteht durd) Zufü⸗ 
gung der kleinen None zum Septimenaccorde, wo ſich alſo dieſer anbrin⸗ 
gen läßt, was Ihnen längft geläufig iſt, läßt ſich auch jener Nonenaccord 
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anbringen, d. h. wenn anders auch feine übrigen Bedingungen, wohin 
namentlich die gehörige Aufldfung der None gehört, erfüllt werden. Der 
Fleine Nonenaccord ift eben fo gut ein Dominantenaccord wie der bloße 
Geptimenaccord, ja er ijt eigentlich nichts Anderes als ein Geptimenaccord 
mit Fleiner None, denn ohne Geptime erjcheint er niemals: None, Sep— 
time und Terz find feine hauptlächlichiten, wefentlichiten Intervalle. Ich 
will nun ein Eleines Beifpiel in C-Moll herfchreiben, und Sie felbit follen 
mir alsdann jagen, wo fich in demfelben ein folcher Fleiner Nonenaccord 
anbringen läßt: 














Sch habe abfichtlih durchgängig noch den Grundbaß beibehalten. 
Wo können wir nun Nonenaccorde bilden? — zunähft im zweiten Ac— 
corde, deffen Grundbaß die Dominante des folgenden Grundbaffes ift, 
und wo aud die zum Nonenaccorde noch nöthige Septime ihre Auflöfung 
findet; dann ferner im erjten Accorde des dritten Taftes, wo daffelbe 
Berhältniß ftatt findet, und endlich im vorlegten Accorde. Go geftaltet 
fi denn das Beifpiel jest: 





Die Nonenaccorde Eonnten nun auch fo lauten, daß die Auflöfung 
der None noch über ihrem eigenen Baſſe erfolgt, alfo die der None we: 
gen ausgeftoßene Octav wieder ihre Stelle einnimmt, nachdem die None 
gehört worden, die Zeitdauer des Accordes aber nody nicht vorüber ift, 
wornad) dann die drei vorhandenen Accorde diefe Geftalt befommen hätten: 


———— — 


— — — 
Me —— — —— 


Bene 








Die None in diefem Beifpiele ift jedesmal as; jetzt fagen Sie mir, 
in welchem Berhältniffe fteht diefes as zu dem Grundtone oder der To: 
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nica der Leiter, aus welcher. das Beifpiel genommen ift? — mit anderen 
Worten: der wievielfte Ton ift as in der Leiter von C-Moll? — der 
jehste; alſo der fehste Ton einer Mollleiter ift derjenige Ton, welcher ſich 
zu der Dominante diefer Leiter oder Tonart verhält wie eine Kleine None. 
Stellen Sie diefe Beobachtung mit der Regel zufammen, daß die Kleine 
None fid) jedesmal um einen halben Ton abwärts auflöfen muß: wiſſen 
Sie feinen Schluß daraus zu ziehen? — Meine Herren! wir erhalten 
eine ganz nene Negel in Betreff des Grundbaffes, mit dem ſich eine Mes 
lodie begleiten läßt; fie lautet: 

. wenn der fehste Ton einer Mollleiter in der Melodie 
um eine Stufe (einen halben Ton) fällt, d. h. auf den ſechs—⸗ 
ten Ton der fünfte Ton der Leiter folgt, fo fönnen wir die 
jen jehsten Ton auch als Grundbaß begleiten, ftatt 
mit der Subdominante, mit der Dominante, und dann 
entfteht jedesmal der kleine Nonenaccord, 

und damit gelangen wir denn endlich auch auf den zweiten Punkt, der 
Shnen an den Beifpielen, welche ich Ihnen in meinem letzten Vortrage 
über die Natur und Wejenheit der Mollharmonie mittheilte, noch nicht 
fo recht Flar und beftimmt fcheinen wollte. Als ich dort von der Ber: 
meidung der falſchen Quinten= und Detavenfolge in der Mollharmonie 
ſprach, fagte id), daß diefelbe eben fo geihähe, wie in der Durharmonie, 
beim Aufwärtsfchreiten der Melodie durch die Septime und Verdoppelung der 
Terz, und beim Abwärtsfchreiten der Melodie dadurch, daß man den Grund» 
daß ftatt eine Stufe fallen, .eine Stufe fteigen laffe. Dadurdy .erhielten 
wir, wenn wir die abwärts fortichreitende Molltonleiter barmonifirten, 
folgende Necordenreihe: 





oder wenn wir dem alten Rechte nad) den vierten Ton der Leiter, da er 
hier einen Ton fällt, mit der Dominante begleiten, diefe Reihe: 
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Daß jeder Dominants und zumal Dominantfeptimenaccord ein Durs 
accord ſeyn muß, ift Ihnen befannt, und daher braudhe ich auch nicht 
bier noch einmal zu erklären, warum das erjtemal der vierte Accord des 
Beifpiels ein Duraccord war, jet aber ein Mollaccord ift: es ift ja der 
Dreiklang der Tonart, in welcher das Beifpiel fteht, fügte ich ihm oben 
aber eine Geptime zu, fo war es der. wirklich überleitende Dominantfep: 
timenaccord und mußte fomit ein Duraccord feyn, bier aber, wo ich den 
vierten Ton der Scala mit der Dominante begleite, und über diefer fich 
nun ein Geptimen= und jonady Duraccord bildet, hört jener vierte Accord 
des Beifpiels (dee Accord über C) auf, ein wirklich überleitender Domi— 
hantenaccord zu feyn, und muß deshalb als Dreiflang der Tomica ein 
Mollaccord feyn. Das jedoh nur eine Mebenbemerfung; was ung jeßt 
an dem Beiſpiele vornehmlich angeht, iſt das Verhältniß zwifchen dem 
zweiten und dritten Accorde oder dem Accorde unter dem fechsten und 
fiebenten Tone der Leiter, Die falfhe Quinten- und Octavenfolge ift 
dadurd vermieden, daß wir den Grundbaß ftatt eine Stufe fallen, eine 
Stufe fteigen lajfen, aber findet nun auch die nöthige harmonische 
Berwandtfhaft unter den beiden Accorden ftatt? — Das 
war es, was Gie daran auszufegen hatten. Wenn wir in einer ab» 
wärts ſchreitenden Durmelodie jene faljche Folge vermeiden — 





fo fünnen wir doch nach dem dadurd unter dem fehsten Tone gewotine: 
nen parallelen Molldreiflang unter dem fiebenten Tone förmlich modu: 
liren, und dadurd die erforderliche Derwandtichaft hervorbringen, aber 
das ift hier in der Mollmelodie nicht möglich, wo die zu dem Dominan— 
tenaccorde nöthige reine Quinte fehlt. Wie wollten wir z. B. unter dem 
h hier 





Schilling’s Darmonielehre, 
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den Dominantenaccord von As anbringen? — Es ift ganz unmöglich. 
Indeſſen mittelit des Eleinen Nonenaccordes find wir nun auf einmal aud 
dem Uebel abzubelfen im Stande, indem wir nämlich den fechsten Ton 
der Molltonleiter bei feinem Abwärtsfchreiten mit der Dominante beglei- 
ten und jo darunter einen Dominantenfeptimenaccord mit Fleiner None 
bilden, wie Gie jofort hier jehen: 





Nun ift die Verwandtſchaft und innige Verbindung der Accorde voll: 
kommen bergeftellt, und in der That ift zu verwundern, wie felbft der ges 
ringfte und auf den eriten Anblick fogar unbedeutend fcheinende Gegenftand 
von fo großer Wichtigkeit, das Fleinfte Glied doch ein fo höchſt nothwendiger 
Theil ift von dem großen, unermeflihen Gebäude unjerer muſikaliſchen 
Harmonie. Alles hängt in ihr zufammen wie Gelenk an Gelenf, nichts 
Zufälliges ift in ihr, auch die unbedeutendfte Toncombination hat ihren 
guten Grund und großen Zweck; diefer Eleine Monenaccord giebt abermals 
einen überzeugenden Beweis davon. Den vierten Ton der Reiter habe 
id) in dem letzten Beifpiele ebenfalls mit. der Dominante begleitet; wa— 
rum nicht mit der Subdominante, und ihm alsdann feinen Dominans 
tenaccord vorausgeſchickt? — fo: 





dann wäre doch auch ein anderer Baß noch als blos Dominante und 
Tonica in die Begleitung gefommen ; es durfte diefes nicht feyn, weil 
fonft ein Duraccord auf den Fleinen Nonenaccord gefolgt wäre, in welchem 
ſich diefer felten oder niemals auflöst. Gie haben ja gehört vorhin, daß 
ein Eleiner Nonenaccord, obſchon er wegen der ihm als einem Dominans 
tenaccorde eigenthümlich zugehörenden großen Terz jelbit als Duraccord aufs 
tritt, gleichwohl nur in einer Mollharmonie gebraucht werden kann; es 
muß ftets ein Mollaccord darauf folgen, und fo mußte unverhinderlic) 
der Satz heißen: 
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Wiederhole ich hiernach die HDauptpunfte des Bisherigen noch einmal 
mit kurzen Worten: der Fleine Nonenaccord ift nothwendig, um in der 
Mollparmonie ein richtiges Verhältniß zwifchen der Wirkung des Domi— 
nantenaccordes und der des Tonicadreiflanges bervorzubringen ; er ent: 
fteht durch Zufügung der Fleinen None zu dem gewöhnlichen Dominant- 
feptimenaccorde,, aus welchem dann aber jtatt jener die Octave wegbleibt, 
und da diefe None jedesmal der fechste Ton in der Molltonleiter einer 
Tonica it, und fie fich ſtets auch um einen halben Ton. unter fi (in 
die Octav der Dominanre oder Quinte der Tonica) auflöst, jo kann der 
fechste Ton der Leiter einer Molltonart, wenn in der Melodie der fünfte 
Ton darauf folgt, auch, ftatt wie bisher mit der Subdominante, mit der 
Dominante als Grundbaß begleitet werden, wodurch dann ferner die ges 
börige Derwandtichaft unter den Nccorden hervorgebracht wird. Das uns 
gefähr ift dasjenige, worin fich die Dauptwefenheit des Accordes der, 
Heinen None überfichtlic zufammenfaffen läßt; kehren wir num aber zu 
dem Urfprunge deffelben wieder zurüc. 

Sch fagte, und Gie haben fih auch durd mehrfache Beweife davon 
überzeugt: der Accord der Eleinen None entiteht durch deren Zufügung 
zu dem gewöhnlichen einfachen Dominantfeptimenaccorde, wo die None 
dann die Ötelle der Octav vertritt, — fo ift denn diefer Nonenaccord 
auch ein urſprünglicher oder jelbitftändiger Accord, der nicht 
etwa, wie jene Gerten-, Quintferten:, Quartjerten: und anderen Accorde, 
welche wir bereits fennen gelernt haben, erft gebildet worden ift durdy 
Umfehrung oder dergleichen, ſondern der aus lauter urſprünglichen In— 
tervallen befteht, und daher felbft noch muß umgefehrt werden können, 
wie der Dreiflang und Geptimenaccord, die aufer diefem Nonenaccorde 
bisher die einzigen Accorde waren, die wir als folche urfprüngliche und 
unabhängige kannten, Verſuchen wir demnach, wie die Umkehrung diefes 
Fleinen Nonenaccordes, und wie oft fie gefchehen fann. Was überhaupt 
das heißt, einen Accord umkehren, brauche ich als eine Ihnen längft 
bekannte Sache nicht mehr weitläufig zu erklären; es heißt: Töne aus 
der Harmonie eines Accordes nehmen, und fie die Stelle des Baffes ein- 
nehmen laffen. So verfhieden nun und fo vielerlei die Töne eines Ac⸗ 

21 * 
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cordes find, fo oft läßt fich derjelbe auch umkehren. Den gewöhnlichen Drei- 
Flang konnten wir daher nur zweimal umfehren, weil er außer der Oe— 
tav, die begreiflich Feine Umkehrung bewirkt, nur noch zwei verfchiedene 
Töne enthält, die Terz und Quinte. Nahmen wir die Terz aus dem Ac— 
corde in den Baß, fo entitand der Gertenaccord; nahmen wir die Quinte 
in den Baß, fo 'entftand der Quartfertenaccord. Den Geptimenaccord 
fonnten wir dreimal umfehren, weil er außer der Octav urſprünglich 
noch aus drei verfchiedenen Sntervallen befteht, Terz, Quinte und Sep— 
time: nahmen wir die Terz in den Baß, fo erhielten wir den Quint- 
fertenaccord, durch die Quinte im Baſſe entftand der Zerzquartjerten- 
oder auch blos fogenannte Terzquartenaccord, und durch die Geptime im 
Baſſe der Secundquartſexten- oder blos fogenannte Gecundquartenaccord. 
Der Nonenaccord nun, den wir heute kennen gelernt haben, befteht ur: 
jprüngli aus vier verfhiedenen Intervallen, Terz, Quinte, Geptime 
und Eleine None (eine Octav hat er befanntlich nicht); wir Fünnen ihn 
aljo auch viermal umfehren, je nachdem wir das eine oder andere jener 
Intervalle in den Baß nehmen. Thun wir folches und fehen, was für 
verfchiedene Accorde wir dadurch gewinnen. 





Ich muß Sie recht fehr bitten, diefer Tabelle alle Aufmerffam: 
feit zu fchenfen. Unter a babe ich einen einfachen Kleinen Nonenaccord 
mit feinem Grundbaſſe aufgeftellt, welcher zum Beifpiele der Umkehrung 
dienen ſoll. Neben jede Umfehrung habe ich auch fogleih den Accord — 
gejchrieben, in welchen fi der Nonenaccord auflöst, d. h. den Accord 
von G-Moll, welcher der Tonicadreiflang von dem Kleinen Nonenaccorde 
über D ift, in der Lage aufgeftellt, im weicher er erfcheinen muß, wenn 
die Stimmen des vorangehenden Dominant:Nonenaccordes richtig zu ihm 
fortjchreiten follen. Unter b babe ich die Terz aus dem Accorde in den 
Baß genommen, aljo die erfte Umfehrung bewerfftelligt, und es ent- 
fteht der jogenannte verminderte Septimenaccord, indem die Eleine 
None zu der jest im Baſſe liegenden Terz die verminderte oder um einen 
halben Ton erniedrigte Septime ausmacht. Auf diefen verminderten Gep: 
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timenaccord muß allemal’ der reine Dreiklang folgen, da die im Baſſe 
liegende Terz immer zu der Octav der Tonica hinauffteigt, und die in 
der Harmonie zurückgebliebene Geptime und None zu ihrer Auflöfung 
eine Stufe abjteigen. ch durfte daher auch den auflöjenden G-Molldrei: 
flang nicht etwa jo jchreiben: 


denn die Fortjchreitungen und Auflöjungen der einzelnen Stimmen in 
einem Dominantenaccorde müffen gleihmäßig, d. h. in ein und derjelben 
Stimme gefchehen. — Unter e nahın ich die Quinte aus dem Monenacs 
corde in den Baß, und es blieben in der Harmonie übrig: Terz, Geptime 
und None, Aus diefer zweiten Umkehrung des Fleinen Nonenaccordes 
entfteht, wie Sie fehen, der verminderte Quintfertenaccord, in: 
dem die urfprüngliche Fleine None zu der jest im Baſſe liegenden Quinte 
die verminderte Quinte ausmacht, und die urfprüngliche Terz die Gerte. 
Sch bemerke hier für ein und allemal, daß die Geptime in den Umfeh: 
rungen des Eleinen Nonenaccordes niemals beziffert wird, da ihre Gegen: 
wart fich von felbit verfteht und die eigentlich weientlichen und gleihmäßig 
Sntervalle in dem Accorde nur die Terz und die None 
find. Auf den verminderten Quintjertenaccord Fann zur Auflöfung ſowohl 
der Gertenaccord als reine Dreiklang folgen, da — wie Ihnen bekannt 
ift — die Quinte eines Dominantenaccordes, welche hier im Baffe liegt, 
ſowohl fteigen als fallen darf, aljo in dem Tonicadreiflange ſowohl zur 
Terz als zur Detave fortjchreiten. — Unter d ift die dritre Umkehrung 
des Fleinen Nonenaccordes enthalten, wo die Septime im Baſſe liegt; 
die in der Harmonie zurückgebliebene Terz und None bilden zu diefer 
Septime jebt die Terz und die Quarte (die Quinte wird nicht beziffert), 
und es entftehr fonach der Terzquartenaccord, auf welhen natürlich 
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der Gertenaccord zur Nufldfung folgen muß, da die im Baffe liegende 
Septime nicht anders als zur Terz des Tonicadreiklanges fortichreitet. — 
Sn der vierten Umkehrung des kleinen Nonenaccordes, wie oben unter 
e, fommt die None in den Baß, und in der Harmonie bleiben zurück 
Terz, Quinte und Septime. Bon diefen wird nur die erfte beziffert, und 
da fie zu der im Baffe liegenden None jest die übermäßige Secunde bil- 
det, fo heißt der daraus entitebende Accord auch der übermäßige Ge: 
eundenaccord, der ſich allezeit auflöst in den Quartfertenaccord oder 
die zweite Umkehrung des Dreiflangs, denn die None fteigt zu ihrer Aufs 
löſung nothwendig in die Quinte des Dreiflangs hinab, die deshalb eben— 
falls in den Baß zu liegen fommen muf. 

Welche Menge von Accorden kennen Gie jebt! und doch find es eigent- 
ih nur erjt drei Grundaccorde, mit denen wir es zu thun haben und 
die wir zu behandelm verftehen: der Dreiflang, Hauptfeprimenaccord und 
kleine Nonenaccord. Aus deren Umfehrungen aber entftehen jene Menge 
von Accorden anderer Namen. Und nun fchauen Gie einmal in andere 
Lehrbücher der mufifaliihen Harmonie: welch’ weitihichtiges und dunkles 
Gerede finden Gie dort, z. B. über den übermäßigen Gecunden=, vermin- 
derten Septimen- und die anderen Nccorde; wie einfach aber, auf welch’ 
gar leichte, ja ſpielende Weiſe haben wir fie hier Eennen gelernt. Warum 
denn eine Sache nicht fo einfach laffen, als fie it? — warum fi Etwas 
ſchwer mahen und confug, was fo leicht und fo Elar ift, denn die Sonne 
am Himmel? — Daber wollen wir denn auch — wie ih ſchon früher 
bemerkte — die Intervalle eines Nccordes fortwährend nach dem Grundbaffe 
benennen, mag diefer. nun vorhanden jeyn oder nicht, d. h. mag der Ac— 
cord in feiner urjprünglichen Geftalt oder in irgend einer Umkehrung 
ericheinen. Welche Umkehrung es ift, in der ein Accord auftritt, erkennt 
man ja gar leicht, wie ich Ihnen jchon bei Gelegenheit der Betrachtung 
des Hauptjeptimenaceordes und der Umkehrung, alfo im unferer dritten 
und zehnten Lection, darthat. Bor allen anderen leicht aber ift es, ve 
Eleinen Nonenaccord zu erkennen, denn diefer führt, wegen der Kleinen 
one, in allen feinen Umkehrungen ftets zwei verfchiedene Verſetzungs— 
zeichen mit fi, was faft bei feinem anderen NAccorde der Fall ift. Doc 
wollen wir, um uns in den verfchiedenen Umfehrungen des Fleinen No— 
nenaccordes fo recht feit und fiher zu machen, für jede derfelben jest ein 
beſonderes Beiipiel mit irgend einer beliebigen Melodie anführen. 
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Den Grundbaß habe ich mit Fleinen Noten angedeutet. Jeder der 

Dominantenaccorde ift ein Eleiner Nonenaccord, und zwar in feiner erften 
Umfehrung, wo er der verminderte Geptimenaccord heißt. Im vierten 
und fünften Tafte löst ſich die None (jest verminderte Geptime) noch 
über ihrem eigenen Grundbaffe in die Octav (jett Serte) auf, wie Gie 
aus der Bezifferung erfehen. Die vier legten Accorde enthalten die Ca— 
denz von A-Moll, in welcher Tonart die Melodie fteht. — In folgendem 
Beifpiele kommt der Eleine Nonenaccord durchgängig in feiner zweiten 
Umkehrung vor, wo feine Quinte im Baſſe liegt, und er verminderter 
Quintfertenaccord heißt: 
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Sch habe die Melodie abfichtlic in C-Dur gefegt, um Gie zu über: 
zeugen, daß der Eleine Nonenaccord wohl in einem Tonjtücke, das in 
einer Durtonart fteht, vorfommen fann, aber immer doch nur in einer 
Moliparmonie, d. h. zu einem Mollaccorde fortfchreitend. Mittelſt des 
Fleinen Nonenaccordes können wir, wir mögen feyn in welcher Tonart 
wir wollen, ftets nur zu einer Mollharmonie übergehen. Syn diefem Bei: 
fpiele fommt der Accord dreimal vor, und jedesmal folgt ein Mollaccord 
darauf (A-Moll, G-Moll und D-Moll), gleichwohl fteht die Melodie 
oder, das Beifpiel als ein ganzes Tonftück angefehen, das Tonftück in 
C-Dur. Im dritten Takte löst ſich die None (jet verminderte Quinte) 
nody über ihrem eigenen Grundbafle auf, indem fie aufgegeben wird und 
vor Schluß der Zeit des Accordes die Octav (jet Quarte) wieder an ihre 
alte Stelle tritt. | 
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Wie Sie jehen, enthält diefes Beilpiel, das mit dem Dreiflange 
von A-Moll anfängt, lauter Modulationen Durch den Eleinen Nonenacs 
cord in feiner dritten Umfehrung, wo er als Terzquartenaccord erfheint, 
‚weil die GSeptime im Baffe liegt. Jeder Accord, zu welchem durch ihn 
modulirt wird, ift ein Molldreiflang. Daß derjelbe allemal in feiner 
eriten Umkehrung als Gertenaccord auftritt, fommt daher, weil die aus 
dem Nonenaccorde im Baſſe liegende Geptime jederzeit zur Terz des fol- 
genden Dreiflangs abjchreiten muß, Im dritten und vierten Takte fällt 
Shnen vielleicht die Fortfchreitung des Nonenaccordes auf, aber fie wird 
es nicht, fobald Sie nur die Fortfhreitung der einzelnen Stimmen fchär: 
fer in's Auge fallen, daß nämlich die None (hier Terz) allezeit einen hal: 
ben Ton fallen muß, die Terz (hier Quarte) einen halben Ton fteigen, 
und die Quinte unentfchieden in ihrer Fortjchreitung ift. Hätte ich den 
Gertenaccord im vierten Takte 3. B. jo gefchrieben: | 


— 


6 


— 





wo wäre dann die Terz e im Tenor des Dominant- oder Nonenaccordes 
auch in ihrer Stimme zu dem f als der Octav des folgenden Dreiflangs 
hinaufgeftiegen ? — ich mußte den Gertenaccord alfo nothwendig fo fegen, 
wie er oben im Beifpiele fteht, damit die einzelnen Stimmen ihr Recht 
binfichtlih der Fortichreitung erhielten. — In dem folgenden Beifpiele 
find die Nonenaccorde in der vierten Umkehrung gebraucht, wo die None 
felbft im Baffe liegt und die Accorde alſo als übermäßige Geeundenac: 
corde erfcheinen: 
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Da beim übermäßigen Gecundenaccorde die None im Baſſe liegt, 
und diefe allemal fih um einen halben Ton abwärts auflöst, fo muß vom 
folgenden Dreiflange jedesmal auch die Quinte im Baſſe liegen (wenn 
nämlich die None ſich nicht noch in der Zeit ihres eigenen Accordes auf: 
löst, indem die ihretwegen ausgeftofene Dctav wieder an ihre Stelle tritt) 
und diefer fomit als Quartfertenaccord erfcheinen, wie Gie bier fogleich 
aus dem erften Accorde des zweiten Taktes erſehen, wo ich aber den 
Quartjertenaccord nicht in feiner gewöhnlichen Geftalt als c e a fchreiben 
fonnte, fondern ihn ftellen mußte wie er dafteht, damit die im vorher: 
gehenden Nonenaccorde im Alt liegende Geptime ſich aud gehörig im 
Alte auflöste. Im vierten Takte ift der erfte Accord auch ein Eleiner 
Monenaccord, jedoch in der dritten Umkehrung mit der Septime im Baſſe, 
in welcher ich ihn um der befferen Fortjchreitung der Baßmelodie willen 
gebraudhte. Im vorlegten Accorde habe ich die Quarte als Diffonanz 
eingeführt, die vorbereitet ift in der Octav und ſich auflöst in die Terz, 
fie erfcheint hier jedoch als Septime, da die Quinte des Accordes im Baſſe 
liegt. Der zweite Accord im zweiten Takte it der Nonenaccord, aber 
die im Baſſe liegende None löst ſich noch während der Zeit des Accor: 
des auf, indem fie die Octav wieder an ihre Stelle läßt, und nun gleich: 
jam nur als Vorhalt von diejer erfcheint. Diefer Fall veranlaßt mich, 
Ihnen im folgenden Beifpiele gewiffermaßen ein Schema zu geben für alle 
Umfehrungen des Bleinen Nonenaccordes, wenn bei deren Anwendung 
fi die None noch über ihrem eigenen Grundbaſſe, alſo vor Berlauf der 
Zeit ihres eigenen Accordes, auflöfen foll: 
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Unter a iſt die erſte, unter b die dritte, unter ce die zweite und un— 
ter d die vierte Umkehrung des Accordes. Durch die Bezifferung muß 
Ihnen einleuchten, daß, wenn Senes der Fall ift, wenn die None fid 
noch über ihrem eigenen Grundbaſſe auflöst und fomit die Octav wieder 
an ihre Stelle tritt, diefer ganze Prozeß Nichts ift, als eine Umwandlung 
des Monenaccordes in den gewöhnlichen Hauptfeptimenaccord: der Domi— 
nantenaccord tritt dann zuerft auf als Fleiner Nonen= und hiernad als 
bloßer Septimenaccord, der verminderte Septimenaccord (f. oben a) wird 
zum gewöhnlichen Quintferten=, der Terzquartenaccord (f. oben b) zum 
gewöhnlichen Gecundquartierten-, Der verminderte Quintjertenaccord 
(j. oben c) zum gewöhnlichen Terzquartierten=, und der übermäßige Se— 
eundenaccord (f. oben d) zum gewöhnlichen Dauptfeptimenaccorde über 
feinem Grundbaffe. Ich meine, es kann gar nichts Einfacheres und 
Deutlicheres geben, als diefe Befchaffenheit des Eleinen Nonenaccordes, 

Es verfteht fi von felbft, dag man nicht, wie ich in obigen Bei: 
fpielen that, bei der Harmoniſirung einer Mollmelodie, oder bei dem 
Uebergange zu einer Molltonart, jedesmal, wo es nur möglich ift, einen 
fleinen Nonenaccord anwendet. Daraus würde Einförmigfeit und Steif— 
heit im Satze entitehen, Am fchicklichften findet er da feinen Platz, wo 
der Uebergang zu einer Molltonart fo recht entjchieden und beftimmt her— 
vortreten fol, denn mit Erklingen des Sjntervalls der Eleinen None kün— 
digt fih auch der Charakter des Moll auf das Beftimmtefte an. Eben ſo 
veriteht es fi von jelbit, daß, wenn Gie durd einen umgekehrten Fleinen 
Nonenaccord zu irgend einer Molltonart moduliren, Gie durch die dritte 
und vierte Umfehrung, wo die Geptime und None im Baffe liegen, alto 
. dur den Terzquartenz und übermäßigen Gecundenaccord eben fo wenig 
zu einem befriedigenden Schluffe gelangen können, als wir durdy die 
dritte Umkehrung des gewöhnlichen Geptimenaccordes, den Gecundquart= 
fertenaccord, zu einem folchen gelangen Fonnten , denn liegt die Geptime 
im Baſſe, wie beim Terzquartenaccorde, fo muß allezeit der Sertenaccord, 
und liegt die None im Baffe, wie beim übermäßigen Gecundenaccorde, 
fo muß der Quartjertenaccord folgen, und diefe, Sexten- und Quartfer: 
tenaccord, find Umfehrungen des Dreiklangs, und fünnen wohl im Bor: 
übergehen, aber nicht zum Schluß eines Tonfages gebraucht werden. Der 
verminderte Geptimenaccord allenfalls und der verminderte Quintferten- 
accord können zu einem Schluffe führen, da auf diefe erfte und zweite 
Umkehrung des kleinen Nonenaccordes der Dreiflang mit feinem Grunde 
baffe folgen darf und theilweife auch folgen muß; aber gehen Gie durd 
den Terzquarten = oder übermäßigen Gecundenaccord zu einer Molltonart 
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über und wollen in diejer fchließen, jo muß jedesmal, um die Ruhe in 
unferem Gemüthe und Ohre herbeizuführen, welche wir am Schluffe eines 
Tonfages zu empfinden verlangen, noch die Gadenz folgen, die Sie kennen. 

Auch was den ftreng vierjtimmigen Gab betrifft, bietet der kleine 
Nonenaccord feine Schwierigkeiten dar, obſchon er urfprünglich mit dem 
Grundbafle aus fünf Tönen oder Stimmen befteht, denn in allen feinen 
Umfehrungen enthält er, wie die obigen Beifpiele beweiien, mit dem 
Bafle gemeinfhaftlih nur vier Töne, und gebrauchen wir ihn mit feinem 
Grundbaffe und wollen nur vier Stimmen haben, fo laffen wir, als das 
unmwejentlihite Intervall in ihm, die Quinte weg; Terz, Geptime und 
None dürfen nicht fehlen, denn fie gehören wefentlich zu dem Accorde, 
Sch will zur Erläuterung ein Beiipiel von ftreng vierftimmigem Gabe 
herfchreiben, in welchem der Eleine Nonenaccord in allen feinen Umkeh— 
rungen vorlfommt: 






Sopran 





6.4, 


„2 ha 


Baf 


Sopran 


Alt 


Tenor 


Baß 
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Wenn Cie den Grundbaß, den ich mit Eleinen Noten in der Baß— 
linie allemal da angedeutet habe, wo ſich ein umgekehrter Accord befindet, 
und die Bezifferung über dem Baſſe genau in's Auge fallen, jo bedürfen 
Gie fiher meiner Erklärung nicht mehr, um jeden Accord, feine Ent: 
ſtehung, Beichaffenbeit und Forrichreitung, genau zu verftehen, Es ift 
ja nichts Zufälliges in unferer Harmonie, jondern es folgt immer die 
eine Tonzufammenftellung aus der andern; wenn ich einen Accord fo 
nehme, fo kann ich den folgenden nicht mehr ftellen und ordnen wie ich will, 
fondern muß ihn gebrauchen in der Yage, welde die Bejchaffenheit des 
vorhergehenden Accordes mir vorfchreibt, denn jedes bejondere Intervall 
und jede befondere Stimme einer Harmonie hat auch ihre eigenthümliche 
Fortichreitung, was wir fhon fo viel Hundertmale gehört haben. Was Ihnen 
dunkel jeyn könnte, it der Umitand, daß die Geptime f im Alte des 
fünften Taktes nicht um eine Stufe abfteigt; allein wenn Gie daran 
denken, daß ein Accord recht wohl in verfchiedenen Yagen und Umkeh— 
rungen unmittelbar anf einander folgen kann, jo wird Ihnen auch bier 
fein Zweifel mehr übrig jeyn: der Nonenaccord erfcheint über dem As 
im Baſſe zuerft in feiner vierten Umfehrung, und dann alsbald noch ein- 
mal in feiner dritten Umkehrung, ehe er fih auflöst. Eben fo verhält 
es fi im fehsten und im flebenten Takte, wo ebenfalls die Septime im 
Alte ſich nicht aufzuldfen fcheint, aber der Accord nur noch einmal feine 
Lage wechfelt, ehe er fich auflöst. 

Hiernach wird e8 eine gute Uebung für Gie ſeyn, wenn wir mittelft 
des Fleinen Nonenaccordes in feinen verfchiedenen Umkehrungen den ganz 
zen Quinten= und Quartenzirkel, d. h. alle Moll: und Durtonarten durch 
moduliren; natürlich wenn wir zu einer Durtonart übergeben, können 
wir blos den einfachen Septimen- und nicht den kleinen Nonenaccord 
gebrauchen; auch will ich die fich ergebenden Accorde fofort in weiter Dar: 
monie herjegen, alfo was urfprünglich Alt war, zum Tenor, und den ur: 
jprünglihen Tenor zum Alt machen: 


——— 
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Welchen außerordentlihen ReihthHum an harmonischen Verbindungen 
und welche ungemeine Mannigfaltigkeit im Gate Gie zu offenbaren ver: 
mögen, wenn Gie dieſe Accorde nun noch zergliedern oder figuriren, wo— 
zu Nichts weiter mehr gehört, als ein guter Theil gebildeten Geſchmacks, 
der aber angeboren jeyn oder durch Uebung und Erfahrung erworben 
werden muß und nicht gelehrt werden kann, werden Gie felbft ermeffen. 

Auch die Einführung der Diffonanzen mollen wir ung bei Gelegen: 
heit diejer Uebung im Gebrauche des Nonenaccordes wieder in’s Gedächt 
niß zurückrufen. Nehmen wir dazu wieder die einfache Leiter als Beifpiel: 





? FF = 
* 

Es iſt nothwendig, daß wir dieſes Beiſpiel wieder recht aufmerkſam 
und Takt vor Takt durchgehen. Die Tonart iſt 4-Moll; woher kommt 
nun das Gis im Baſſe des zweiten Taktes? — Die Harmonie iſt hier der 
Dominantenaccord von A, und jeder Dominantenaccord muß ein Dur— 
accord ſeyn; die Dominante von A iſt E und der Durdreiklang von E 
ift e gis h; die Terz gis liegt im Baſſe, weil der Accord in der erften 
Umkehrung gebrauht wurde. Woher aber das d im Tenor? — es ift 
die Geptime; fann denn bier ein Geptimenaccord angebracht werden, da 
die Quinte in der Melodie liegt und eine Stufe fteigt? — nad Umjtän: 
den ja, es muß alsdann nur der folgende Dreiklang fo eingerichtet wer: 
den, daß die Stimme gehöriger Maßen fortichreitet, wie hier aud ge 
fhehen ift. Woher aber das fim Alte? — Da wir dem Nccorde eine 
Geptime zufügten und da die folgende Harmonie eine Mollharmonie ift, 
durften wir dem Accorde auch die Eleine None noch zutheilen, die ſich 
aber fofort auch über ihrem eigenen Grundbaffe noch in die Octav auf: 
löst. Das A im Baſſe iſt die diffonirende Quarte als Borbalt von der 
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Terz, und vorbereitet in derſelben Stimme durch die Octav. Ueber den 
dritten Accord brauche ich Ihnen wohl nichts Näheres mitzutheilen: er 
tritt, nachdem er den vorhergehenden Fleinen Nonenaccord aufgelöst hat, 
wieder in feine eigentliche Yage zurück. Der vierte Accord hat zuerft die 
Terz zu feinem Baffe genommen und geht dann zu feinem Grundbaffe 
über, um zu diefem nicht den Sprung einer Quinte machen zu müffen. 
Der fünfte ift wieder ein Eleiner Nonenaccord, da ich, ungeachtet die 
Quinte in der Melodie eine Etufe fteigt, bier eine Geptime einführte. 
Das im Baffe liegende Cis ift die Terz, und jomit der Accord, wie er 
jetzt daſteht, die erſte Umkehrung des kleinen Nonenaccordes oder der 
verminderte Septimenaccord. D im Baſſe iſt die diſſonirende Quarte, 
welche die Terz vorhält und in der Octav vorbereitet ift. Mit dem fechsten 
Accorde verhält es fich völlig gleich wie mit dem dritten, und unter dem 
fiebenten Accorde ift die Quinten- und Dctavenfolge auf gewöhnliche 
Weiſe vermieden. Abwärts wollen wir die Leiter in ausgedehnter Dar: 
monie feßen: 





Den fehsten Ton der Leiter (f) habe ich, da er um eine Stufe fällt, 
mit der Dominante begleitet, wodurd dann von felbit der Fleine Nonen> 
accord entitand, der hier aber in der dritten Umfehrung,. mit der Sep— 
time im Baffe, als Terzquartenaccord erfcheint, worauf notbwendig der 
. folgende Molldreiflang als Gertenaccord auftreten mußte. Der fünfte 
Accord ift ebenfalls ein Nonenaccord in der erften Umkehrung, alfo ver: 
“ minderter Geptimenaccord; das A, welches vor der Terz Gis im Baſſe 
erfcheint, ift diffonirender Vorhalt; damit diefe diffonirende Quarte aber 
richtig vorbereitet wurde, mußte im vierten Accorde der Baß von der 
Terz unmittelbar noch einmal zur Octave fortichreiten. Im fechsten 
Tafte ift der Accord der reine Dreiflang von A-Moll; das d in der Mes 
lodie ift die durch die Geptime vorbereitete diffonirende Quarte, welche 
die Terz aufhält, und die eingeführt werden konnte, weil der Grundbaß 
eine Quarte fteigt. Im fiebenten Takte, wo die Harmonie der gewöhn— 
liche Dominantenaccord mit der Septime von A-Moll ift, Fonnte im 
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Tenor die Duarte als Diffonanz eingeführt werden, weil diefelbe hier 
vorbereitet ijt und fi) auch in die Terz auflöst. 

Auf eine in der That höchſt merkwürdige Erfhheinung in der Moll 
harmonie muß ih Sie aufmerkfjam machen: wenn wir eine Mollmelodie 
harmonijch begleiten, und thun dies auf die erfte, einfachſte Weife, fo 
wird, abwärts fchreitend, die Melodie des Soprans allemal in der Te: 
norſtimme um eine Gerte tiefer mit einer gleichen Durmelodie begleitet. 
So auffallend die Erfcheinung  ift und fo prador Ihnen vielleicht meine 
Erwähnung derjelben im” erften Augenblicke klingen mag, ift die Sache an 
fi dennodh wahr. Am beiten überzeugen Gie fi) davon, wenn wir die 
Seiter genau vierftimmig herfegen, und uns dabei jeder weitläuftigen Ton— 
combination enthalten: 


Sopran 


Alt 


Tenor 





— 

Vergleichen Sie Sopran und Tenor: in jenem iſt die Mollſcala, in 
dieſem eine Durſcala und zwar die Scala der parallelen Durtonart. Der 
Grund von dieſer höchſt intereſſanten Erſcheinung kann nur darin liegen, 
daß in einer Mollharmonie durch den Dominantenaccord eigentlich Dur—⸗ 
und Mollgeſchlecht ſtets mit einander abwechſeln, daher die Mollharmonie 
unſtreitig auch einen weit größeren Reichthum an Abwechſelung uud 
fhöner Mannigfaltigkeit darbietet als eine bloße Durharmonie. Wäre 
es meine Aufgabe, Gie über das Wefen und die Natur der Tonarten 
für ſich noch befonders zu unterrichten, ſo wäre jene Erfcheinung fehr 
geeignet, auch in der mufifalifchen Harmonie felbit einen fehr tief liegen: 
den Grund für den Parallelismus zweier Tonarten von verfchiedenem Ges 
ſchlecht aufzufucheneund aufjufinden; aber alle diefe und ſolche Dinge ges 
hören in die allgemeine Mufikwiffenfhaft und gehen nicht uns hier an; 
indeffen will ich Sie darauf aufmerkffam gemadt haben, und wenn Gie 
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Andere einmal lehren wollen, wie es zugeht, Daß z. B. A-Moll mit 
C-Dur, oder D-Molt mit F-Dur fo innig verwandt iſt ꝛc., jo denken Gie 
an den Wink zurüch, den ich Ihnen heute in der Beziehung ertheilte. 

Arbeiten wir nun noch ein Paar Moll: Melodien harmonifh aus, 
und fuchen darin nicht allein einige Diffonanzen, jondern aud den neu: 
gewonnenen Eleinen Nonenaccord mit Geſchick anzuwenden: 


L 


Br 
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Im folgenden Beijpiele find die erften vier Takte der Melodie dies 
felben, wie in diefem fo eben angeführten Satze; doc find im dritten 
Takte verfchiedene Bäſſe angewender, der vierte Ton der Leiter, in welcher 
die Melodie fteht, ift zuerft mit der Gubdominante, und dann mit der 
Dominante begleitet. Im ſechsten Takte ift der fechste Ton der Leiter 
ebenfalls erft mit der Subdominante und darnady mit der Dominante 
begleitet. Daß wir jest, da wir durch den Eleinen Nonenaccord mittelft 
feiner Umfehrungen fogar noch vier andere Accordd gewonnen haben, im 
Stande find, den verfchiedenften Baß und die verfchiedenften Harmonien— 
gänge unter eine Melodie zu bringen, ftehe diefe nun in einer, Moll: oder 
in einer Durtonart, bedarf meines Beweifes nicht mehr, fagt Ihnen —* 
eigenes Gefühl und Wiſſen — 














Die letzten vier Accorde enthalten die Cadenz; warum im vorletzten 
Dominantenaccorde die Terz im Alte die Octav nachſchlägt, iſt Ihnen 
Har: damit fie nicht zur Octav des Tonicadreiflangs hinaufzufchreiten 
braucht, fondern zur Quinte werden fann, weil fchon die Quinte des Do: 
minantenaccordes im Gopran zu ihrer Dctav fortfchreiter, und diefelbe 
fogar aud als diffonirende None vor= oder aufhält. Im fünften Takte 
ift der legte Accord der A-Durdreiflang, und doch fteht die Melodie in 
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A Moll? —“In diefem Augenblicke befindet fi die Melodie in D-Moll, 
denn es ift der Dreiflang von D-Moll ſchon vorausgegangen, und folgt 
auch wieder, und da A die Dominante von D ift, fo muß der Accord 
bier auch ein Duraccord jenn, Erinnern Gie nur, was ich Ihnen in vo- 
riger Lection bei Darmonifirung der Molltonleiter hierüber bereits fagte. 
Damit könnte ich die Betrachtung des Heinen Nonenaccordes fchließen;. 

doc muß ich noch eines Umſtandes erwähnen, der nicht ohne Einfluß auf 
unfere ferneren Forfchungen und Darftellungen iſt. Wir haben in diefem 
Nonenaccorde einen gleich feldititändigen und urfprünglichen Accord kennen 
gelernt als in dem Hauptjeptimenaccorde, konnte daher früher aus dem 
Grunde die Septime, obſchon felbft Dilfonanz, zur Vorbereitung eines 
difjonirenden Vorhalts dienen, fo muß ſolches jetzt auch die None ver: 
mögen, und um jo mehr, als die None nicht minder, denn die Geptime 
in der Meihe der mitklingenden Töne eines Grundtones enthalten ift, 
wie 3. B. in der Reihe der mitklingenden Töne von C die None oder 
Gecunde d, in der von F die None gu. f.w. Wir dürfen daher die 
Regel aufitellen: 

wenn der Grundbaß eine Quarte fteigt oder Quinte 

fällt, jo kann auch die Gerte als Difjonanz einge 

führt werden, welce vorbereitet ift durch die None 

und ſich auflöst in die Quinte, 

Bei dem Proceß der Diffonanzen= Einführung brauche ich mich nicht 

weiter aufzuhalten, fondern es reicht hin, wenn ich Ihnen die Regel fo: 
fort durch ein praktiſches Beifpiel darthue: 





In demjelben Falle, ift Ihnen befannt, kann auch die Quarte als 
Diffonanz eingeführt werden, die dann vorbereitet ift durch die Geptime 
und fich auflöst in die Terz, und da nun in dem Monenaccorde auch die 
Geptime enthalten ift, fo laffen fich beide Diffonanzen recht wohl mit 
einander verbinden, wenn anders dem Fluffe der Stimmen oder über: 
haupt dem Ausdrucke der Harmonie damit genügt wird. Wir fünnen 


alſo auch fegen: 
Scifling’s Harmonielchre, 22 
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weil fi, wenn der Grundbaß eine Quarte fteigt oder Quinte fällt, auch 
die None als Diffonanz einführen läßt, welche vorbereitet ift in der 
Quinte und fi) auflöst in die Octav. 

Sp ift wunderbar reich unfere Harmonie an Mitteln, den Tönen 
durch allerlei Zufammenftellungen und DBerbindungen Ausdruc, und im: 
mer verfchiedenere Farben und Lichter demfelben zu geben. Welche un 
endlich große Mannigfaltigfeit hat nicht wieder der eine Accord der Eleinen 
None, mit deffen Natur und Wefenheit wir uns heute injonderheit be= 
fannt machten, in das harmonifche Spiel der Töne gebraht!? — Sft er 
auch nur in einer Molldarmonie anwendbar, führt er zu Feiner andern 
als zu diefer: welch’ fchöne und reiche Abwechfelung offenbart diefe felbit 
nicht?! — Außer den Tonverbindungen, melde durch Einführung der 
Diffonanzen entitehen, Fannten wir bisher an eigentlichen Accorden nur den 
Dreiklang und den Hauptjeptimenaccord nebit ihren Umfehrungen, welche 
zufammen fieben verjchiedene Accorde ausmachten: wie Biel vermochten 
wir Eraft der übrigen Darftellungsmittel in der Muſik mit ihnen nicht 
fchon zu bewerfftelligen im barmonifhen Sage! — Seht erhalten wir 
durch den Kleinen Nonenaccord und feine vier Verſetzungen auf einmal 
noch fünf neue Accorde, und damit ſchließt neben dem längft offenen Dur: 
geichlechte auch das ganze Gebiet des Mollgefchlehts fih uns auf. Unſer 
Baum, den wir pflanzten, ſchießt Zweige und Blätter jest aller Größen, 
und Blüthen aller Farben, fo wird der Tag der Erydte denn aud ein 
gefegneter jeyn. Jeder Tag, den wir verleben, jede Stunde, in welcher 


wir pflegen unfern Baum, rüct auch um ein Bedeutendes uns ihm 
näher. 








Siebenzehnte Lection. 


Von dem Accorde der großen WHone, oder dem großen 
Honenaccorde. 


Gegenſtand unfrer Betrachtung in der leßtvergangenen Lection war 
der fogenannte Fleine Ronenaccord. Wir lernten denfelben in feiner 
ganzen inneren und äußeren Wefenheit fennen, d.h. fein Entitehen, feine 
Beitandtheile, wie feine Anwendung und Behandlung im harmonijchen 
Gate. Eine der vornehmiten und intereffanteften Erfahrungen, welche 
wir dabei machten, war, daß diefer Eleine Nonenaccord als Dominanten: 
accord nur zu einem Mollaccorde überführt, alfo überhaupt auch nur in 
einer Mollharmonie ftatt haben kann, und daß derjenige Ton, welcher in 
dem Dominantenaccorde die Fleine None bildet, ftets der jechste Ton aus 
der Molltonleiter der Tonica ift, mit anderen Worten: der fechste Ton 
in derjenigen Leiter oder derjenigen Molitonleiter ift, aus welcher die 
Mollmelodie genommen wurde oder in welcher die Modulation ſich eben 
befindet. Hatten wir 5. B. den Fleinen Nonenaccord über G, fo Eonnte 
derfelbe nur überführen oder fortichreiten zu dem Accorde oder der Dar: 
monie von C-Moll, denn G ift die Dominante von C, und jeder Eleine 
Nonenaccord ift zugleich ein Dominant: und zwar Dominantjeptimenac- 
cord, und jeder Eleine Nonenaccord fchreitet nur fort zu einer Mollhars 
monie, obſchon er ſelbſt die große und nicht die Fleine Terz in fich ent— 
hält, alfo: 
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Das as, welches in dem Accorde über G die Feine None ausmacht 
(denn as ift acht und einen halben Ton von & entfernt), ift nun aber 
in der Leiter von C-Moll, in welcher bier die Modulation fidy befindet, 
der fechste Ton oder die jechste Stufe: 


Warum die Eleine None des Dominantenaccordes blos die jechste 
Stufe der Molltonleiter der Tonica iſt, rührt, wie Ihnen befannt ift, da= 
ber, weil die Durtonleiter einer angenommenen Tonica niemals denjenigen 
Ton enthält, der zu der Dominante diefer Tonica die Fleine None aus— 
machen fann. In der Leiter von C-Dur, wenn wir das eben gewählte 
Beilpiel feithalten, ift Fein as enthalten, wohl aber, wie Sie fehen, in 
der Leiter von C-Moli. Darin liegt ja auch der Grund, warum fi 
mit Erſcheinen der Heinen None in einem Dominantenaccorde augenblick: 
ih ſchon, ungeachtet der darin zugleich enthaltenen großen Terz, der 
Charakter des Moll anfündigt, und der Necord fomit nur in einer Moll: 
harmonie vorfommen, wie zu einer folhen Molldarmonie fortjchreiten 
fann. 

Welhen Schluß zogen wir dann aus diefer ganzen Erfcheinung? oder 
vielmehr: welche Negel ergab fich für uns daraus? — daß wir den ſechs— 
ten Ton einer Mollronleiter, wenn er in der Melodie, die in jener Leiter 
itebt, eine Stufe binabjteigt, auch begleiten fünnen ftatt mit der Subdo— 
minante mit ver Dominante, als Grundbag nämlich. Warum, wenn 
dies gejchehen joll, jener fjechste Ton eine Stufe hinabfteigen muß, ift 
Ihnen befannt: damit die Fleine one, welche diefer fechste Ton der 
Xeiter in dem Falle ijt, fih gebörigermaßen auflöst. Nun find aber Dur 
und Moll, ungeachter der himmelweiten, ja jchnurftracts entgegengefesten 
Berichiedenheit ihres innern Charakters und Ausdrucks, in harmonifcher 
Hinfiht jo nah mit einander verwandt, fo eng in einander verwebt, und 
jo unzertrennlich und gleihmäßig aus ein und demfelben Principe aller 
muftfaliihen Harmonie oder harmoniichen Toncombination hervorgegans 
gen, daß ein Geſetz, welches in der Mollharmonie gilt, nothwendig 
auch gelten muß in der Durharmonie, und was uns hinfichtlich der 
Tonverbindung freijteht in jener, im Wejentlihen auch freifteben muß in 
diefer, lediglich mit Ausichluß des charafteriftifhen Merkmale einer Dur: 
und einer Mollharmonie, oder mit Bezugnahme auf diejenigen Tongrößen 
(kleine und große Terz), durch welche fi eben das Moll von dem Dur 
unterjcheidet. Das habe ich Ihnen ja auch ſchon hinlänglich dargethan 
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in meinem fünfzehnten VBortrage, mo ich vorzugsweiſe redete von dem 
Unterfehiede, welter zwifchen einer Dur: und einer Mollharmonie herricht. 
Auf den obigen. unfern heutigen Haupfgegenftand diefen Sat oder diefe 
Erfahrung angewandt aljo: dürfen wir in der Molltonart die fechste 
Stufe der Leiter fallend mit der Dominante ftatt mit der Gubdomis 
nante begleiten, fo dürfen wir auch, 

in der Durtonart, wenn der jehste Ton der Reiter, 

in welcher die Melodie ftebt, um eine Stufe fällt, den 

jelben als Grundbaß begleiten mit der Dominante 

ftatt mit der Subdominante. 

Laſſen Gie uns hiernach fofort eine abwärts fchreitende Durtonleiter 

barmonijch ausführen: 





Sch habe alfo den fechsten Ton der Leiter (a), ſtatt mit der Gub: 
dominante F, mit der Dominante G im Baſſe begleitet. Dadurch find 
wir auch der Gefahr einer fehlerhaften Quintenz und Octavenfolge ent: 
gangen, welche gewöhnlich zwifchen dem fehsten und fiebenten Tone der 
Yeiter entiteht, denn jest fällt der Grundbaß nicht mit der Melodie gleich- 
mäßig, fondern er bleibt an feiner Stelle liegen. Der in der Melodie 
liegende jechste Ton der Leiter bildet zu feinem Grundballe, der Domi— 
nante, die None, und zwar die große None, denn a liegt von G, jenes 
in einer weitern Dctav gedacht, um neun ganze Töne entfernt. Wenn 
wir alfo in einer Molltonleiter den fechsten Ton mit der Dominante 
als Grundbaß begleiten, fo entjteht der fogenannte Eleine Nonenaccord, 
und begleiten wir in der Durtonleiter den fehsten Ton mit der Dos 
minante als Grundbaß, jo entiteht 

der große Nonenaccord. 

Das ift denn auch der einzige Unterfchied zwifchen den beiden Ace 
eorden; im Uebrigen find diefelben fich völlig gleich. Es findet feine an: 
dere Berfchiedenheit zwifchen denfelben ftatt, als welche aus der Vers 
jchiedenheit des Gejchlechts oder der Tonart, denen ein jeder von ihnen 
angehört, von felbft hervorgeht. Der Kleine Nonenaccord gehört der Moll: 
tonart an, der große Nonenaccord der Durtonart, und es bat das feinen 
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Grund lediglich wieder darin, daß in der Molltonleiter niemals der Ton 
vorfommen fann, welcher zu der Dominante die große, und in der Dur: 
tonleiter niemals derjenige Ton, welcher zu der Dominante die Eleine 
Mone bildet. Diefe, die Feine None, ift Moll, jene, die große, ift Dur; 
im Uebrigen find die beiden Accorde, welche durch ihre Theilnahme an 
der Harmonie entftehen und weldhe nach ihnen dann benannt werden, 
vollkommen übereinftimmend. Bergleichen Sie nur den obigen großen 
Monenaccord 





und zuerft nur feinen Beftandtheilen nach mit dem Ihnen befannten 
Fleinen Nonenaccorde z 


Wie diefer befteht auch jener, außer der None, aus Terz, Quinte 
und Geptime des Grundbaffes. Jener ift wie diefer in feinem erften 
urfprünglichen Zuftande nichts Anderes als ein gewöhnlicher Dominant- 
feptimenaccord mit zugefügter None, nur daß diefe dort groß, bier aber 
Fein it; und wie im kleinen Nonenaccorde fehlt aud im großen Nonen— 
accorde die Octav des Grundbafles, welhe dem Septimenaccorde noch 
zugehört. Gie willen, aus welhem Grunde: die None, ſey fie nun groß 
oder Elein, ijt eine Diffonanz, und löst fih in die Octav auf, eine Diſſo— 
nanz aber darf niemals gleichzeitig mit demjenigen confonirenden Inter— 
valle in einem Accorde erfcheinen, in welches fie ſich auflöst; das würde 
aber 3. B. bier in dem großen Nonenaccorde giber G& wie in dem Eleinen 
der Fall ſeyn, wenn wir die Octav in dem Accorde beibehalten wollten, 
denn diefe Octav g ift hier dasjenige confonirende Sntervall, in welchem 
ſowohl die große None a als die kleine None as ihre Auflöfung findet, 
das deshalb aber auch erft im folgenden Accorde, und zwar hier erft zur 
Auflöfung der vorhergehenden Nonen zur Erfcheinung kommen darf, da= 
her herrſcht denn ferner auch in der Fortichreitung der beiden Accorde 
oder ihrer einzelnen Intervalle Fein anderer Unterfchied, als welcher fich 
aus der Verfchiedenheit des Geſchlechts ergiebt. Wie der Eleine, fo ift 
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auch der große Nonenaccord an fi ein Dominantenaccord, fchließt alle 
Eigenthümlichkeiten eines ſolchen in fih, und in diefem find, bei dem 
Schritt zu dem Accorde über der Tonica, Die einzelnen Stimmen oder 
Intervalle an bejtimmte, aus der Natur der Sache hervorgehende Regeln 
und Geſetze gebunden; Sie Eennen ja jene manderlei Claufeln und Ton: 
ſchlüſſe; die Terz tritt in jenem Schritte um eine Stufe über fih in die 
Octav des Tonicadreiflangs, die Septime fällt zu ihrer Auflöfung eine 
Stufe, eben fo die None, und die Quinte kann fteigen oder fallen, wie 
es eben gut und geſchickt ift; wie nun aber, je nachdem die Melodie 
oder Harmonie fih in einer Dur: oder Molltonart befindet, die Septime 
zu ihrer Auflöfung dort, in der Durtonart, wo die große Terz berricht, 
nur um einen halben Ton abfteigt, und bier, in der Molitonart, weil 
bier die Eleine Terz berrfcht, nothwendig um einen ganzen Ton fallen 
muß, fo fteigt umgekehrt bier, in der Molitonart, die None, weil fie 
Elein ift, nur um einen halben To abwärts zu ihrer Auflöfung, dort 
aber, in Durtonart, weil fie in diefer groß ift, nothwendig um einen 
ganzen Ton, Gehen Sie nur das Beiipiel, welches ich oben vorfchrieb, 
genau an, oder ich will ein anderes, d. h. blos in einer andern Tonart 
herſetzen: 





Unter a iſt der kleine Nonenaccord über der Dominante D mit dem 
folgenden Molldreiflange der Tonica G, und unter b der große Nonen- 
aceord über der Dominante D mit dem folgenden Durdreiflange der 
Tonica G; bei a, dem Kleinen Nonenaccorde, fällt die None es nur um 
einen halben Ton und löst fi in der Quinte d des folgenden Drei— 
klangs auf, die Geptime c aber fällt um einen ganzen Ton, weil fie, 
um fid) aufzuldfen, zur Terz des folgenden Dreiflangs hinabfteigen, und 
diefe Terz hier nothwendig Blein feyn muß, da der Eleine Nonenaccord 
ftets zu einem Molldreiflange fortfchreitet; bei b, dem großen Nonenacz 
eorde aber, wo alle Harmonie Dur ift, fällt umgekehrt die None e um 
einen ganzen Ton: zu d des folgenden Dreiflangs, und die Geptime c 
blos um einen halben Ton zur Terz h des folgenden Dreiklangs; die 
Terz fis bleibt in beiden Accorden fich gleih, d. h. fie tritt beidemale 
um einen halben Ton über fidy zur Octav des folgenden Tonicadreiflangs. 
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Noch am meiften bemerkbar macht ſich der bloße Geichlechtsunterfchied, 
der zwifchen dem großen und Eleinen Nonenaccorde herrſcht, in feiner 
äußeren Geftaltung bei den Umfehrungen. Wie der kleine Nonens 
accord befteht, wie Gie fehen, auch der große Monenaccord außer feinem 
Grundbaffe urfprünglicd aus vier verfchiedenen Intervallen: Terz, Quinte, 
Geptime und None, und wir können daher denfelben auch eben fo oft 
umfehren, je nachdem wir entweder das eine oder das andere Intervall, 
die Terz, die. Quinte, die Geptime oder die None in den Baß nehmen. 
Ich will, um Ihnen ein deutliches Bild von der Sache zu geben, die 
Umfehrungen beider Monenaccorde über einander berjegen, ehe ih in 
meiner weiteren Erklärung fortfahre: 


Kleiner Nonenaccord: 





[ f | f 








Vergleichen Gie jest die in dem unteren Finienfpfteme enthaltenen 
Umkehrungen des großen Nonenaccordes mit denen des Kleinen, welche 
in dem oberen Linienfnfteme verzeichnet find. Wir wollen jede Umkeh— 
rung einzeln in Betrachtung ziehen, 

Erfte Umfehrung, bei welder die Terz im Baſſe liegt. Der 
Feine Nonenaccord wird durch diefe zum fogenannten verminderten Sep— 
timenaccorde, wie Ihnen befannt ift und wie Gie eben auch aus der 
Bezifferung erfehen; der große Monenaccord aber wird zwar auch zu 
einem Geptimenaccorde, aber zu feinem verminderten, fondern zu 
dem mit der Fleinen Terz (hier fis — a), und mit der verminder 
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ten Quinte (hier fis — c). Die Septime (hier fis — e) ift die ge: 
wöhnliche Hauptfeptime; aber wie himmelmweit diefer Septimenaccord, der 
duch dieſe erfte Umkehrung des großen Nonenaccordes entſteht, von 
jenem eigentlichen Dauptieptimenaccorde verfchieden ift, leuchtet Ihnen 
ein. Der gewöhnliche Hauptfeptimenaccord, wie auch der große onen: 
accord über feinem Grundbafle einer ift, fo bald wir die None daraus 
weglaffen, beiteht aus großer Terz, reiner Quinte (welche hier hätte fis — 
eis feyn müffen) und Kleiner oder Haupt-Septime; diefer durch die erfte 
Umfebrung ‚des großen Nonenaccordes entitandene Geptimenaccord aber 
enthält Eleine Terz und verminderte Quinte. Es ift demnach ganz ohn— 
möglich, beide Accorde, wie diefe wieder und den fogenannten vermins 
derten Geptimenaccord mit einander zu verwechleln; und diejer Septi⸗ 
menaccord wird daher auch in der Bezifferung gemeiniglich mit be⸗ 
zeichnet, während den gewöhnlichen Hauptſeptimenaccord, wie Sie wiſſen, 
in der Bezifferung nur eine einfache 7 andeutet. 

Zweite Umfehrung, wo die Duinte im Bafle liegt. Kehren 
wir den Kleinen Nonenaccord auf diefe Weile um, fo entiteht der Accord 
mit verminderter Quinte (bier a — es) und großer Gerte (hier a — fis), 
der Furzweg auch der große Anintfertenaccord heißt; beim großen Nonen— 
accorde aber entfteht in diefer Umkehrung allerdings auch ein großer 
Quintfertenaccord, aber die Quinte (bier a — e) erfcheint nicht 
vermindert mehr, fondern im ihrer reinen Geftalt. Dieſer Unterſchied 
fpricht fi) auch, wenn wir den Accord durch Zahlen bezeichnen, in der 
' Bezifferung aus, wie Gie fehen: der Accord, welcher dur Die zweite 
Umkehrung des Fleinen Nonenaccordes fi) bildet, führt die Beziffe: 
rung * der durch die zweite Umkehrung des großen Nonenaccordes 


aber entſtehende Accord wird durch je bezeichnet. 


Dritte Umkehrung, bei welcher die Septime aus der Dar: 
monie des Accordes zum Baffe gewählt ift. Dur diefe erlangen wir 
beim kleinen Monenaccorde den Terzquartenaccord, dem Namen nad 
denfelben Accord auch beim großen Nonenaccorde, wie Gie aus obigem 
Schema erfehen; allein der Terzquartenaccord, welcher durch die dritte 
Umfehrung des kleinen Nonenaccordes entiteht, enthält die Fleine Terz 
(hier e — es), derjenige, welcher durch die dritte Umfehrung des großen 
Monenaccords enriteht, die große Terz (bier e — e). Die große Quarte 
(hier e — fis) bleibt fih in beiden Fällen gleich. 

Vierte Umfehrung, welde die None felbft im Baſſe hat. Bei 
dieſer tritt der Unterfchied zwifchen den beiden verfchiedenen Nonenaccor— 
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den am auffallendften hervor. Der Eleine Nonenaccord wird durch Diele 
Umkehrung zum übermäßigen Gecundenaccorde, der große Nonenaccord 
aber nur zum gewöhnlichen oder reinen Gecundenaccorde. In dem auf: 
geftellten Beifpiele ift es — fis beim kleinen Nonenaccorde eine über— 
mäßige Gecunde, denn das Intervall ift zwei und einen halben Ton groß : 
im großen Nonenaccorde aber ift e — f enthalten, und dies Intervall 
ift nur zwei ganze Töne groß, alfo eine einfache große Secunde. 

Hinfihtlich des ftreng vierftimmigen Gabes ift gar nichts Beſon— 
deres zu bemerfen über den Unterfchied zwifchen dem kleinen und 
großen Nonenaccorde. Kommt der Accord, d. b. der große Nonenac: 
eord, in einer Umkehrung vor, fo ift er an fi jchon ftreng vierftimmig, 
da befanntlich die Detave nicht in demfelben vo:fommen fann und darf; 
tritt er mit feinem Grundbaffe auf, fo muß, wie im Eleinen Nonenac- 
corde, jedesmal die Quinte ausgefchieden werden, um blos vier Stimmen 
zu behalten, da die Terz, die Geptime und die None wefentlihe Inter— 
valle in demfelben find, die ohne große Noth nicht fehlen dürfen. Der 
ftreng vierftimmige Sat des großen Nonenaccordes über feinem Grund: 
baffe ift alfo: 





und die einzelnen Stimmen fchreiten audy nad der Natur des Domi- 
nantenaccordes ganz richtig fort: None und Geptime löfen fih um eine 
Stufe abwärts auf, erftere in diefem Beifpiele im Sopran, lebtere im 
Alt, und die Terz, hier im Tenor, tritt um eine Stufe über fi in die 
Dctave des folgenden Tonicadreiflangs. Führen wir daher fofort ein Bei— 
fpiel mit freier Melodie an, in welchem diefer große Nonenaccord feine 
Anwendung findet, und, zum vollftändigen Beleg des bisher darüber Ges 
fagten, zwar in ftreng vierftimmigem Gabe. Daß ich daffelbe fürmlich 
in Patitur ausfege, wird nicht nöthig ſeyn; zwei Linienfyfteme reichen 
auch fchon hin, die Bierftimmigfeit zu erkennen: 
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Es wird gut feyn, wenn wir das Beifpiel von Takt zu Taft forg- 
fältig prüfen und durchgehen. Im erften Takte kommt feine andere 
als die reine Harmonie von C-Dur vor, und der Dreiklang fteht in feiner 
natürlichften Seftalt da, in enger Harmonie. Der erfte Accord des zwei 
ten Taftes ift urfprünglich der Dreiflang von F, denn F ift Grundbaß, 
da der jechste Tom der Leiter von C, in welcher die Melodie fteht, alfv a, 
in der Melodie liegt, und folcher mit der Subdominante begleitet wird; 
ich habe den Dreiflang aber in der zweiten Umkehrung gebraucht, und 
jomit feine Quinte zum Baffe genommen, weil nunmehr die einzelnen 
Stimmen eine gefälligere Fortfchreitung und Feine Sprünge machen, na= 
mentlich der Baf. Dadurch entitand der Quartfertenaccord. Sch hätte 
jenen jechsten Ton der Leiter (a) aber auch mit der Dominante G ftatt 
mit der Subdominante F als Grundbaß begleiten können, da er eine 
Stufe hinabfteigt, oder mit anderen Worten: der fünfte Ton der Leiter 
in der Melodie darauf folgt, und alsdann wäre der große Nonenaccord 
entitanden, den id am fchicklichiten für die Fortichreitung der einzelnen 
Stimmen in der zweiten Umkehrung, mit der Quinte im Baffe, alfo 
dergeitalt: 


ſtatt 





geſetzt haben würde, wodurch, wie Sie ſehen, jener Quintfertenaccord mit 
reiner Quinte aber großer Sexte ſich gebildet hätte, und die Auflöſung 
der urſprünglichen Septime und None (f und a), in dem Falle der zwei— 
ten Umkehrung des Accordes aber Terz und Quinte, wäre eben fo richtig 
gefolgt (im Sopran und Alt), als die urfprünglihe Terz, jet große 
©erte (h), wie fie fol, im Tenor eine Stufe aufwärts zur Octav des 
folgenden Tonicadreiflangs fortbewegt worden ſey. Im dritten Takte 
folgt fogleicy zweimal der ſechſte Ton der Leiter, aus welcher die Melodie 
gebildet ift, auf einander; das erftemal konnte ich nicht anders, als ihn 
wie gewöhnlich mit der Subdominante ald Grundbaß begleiten, bei feinem 
zweiten Erfcheinen aber, wo fogleich der fünfte Ton der Leiter (g) darauf 
folgt, der ſechste Ton alfo, um mich des gewöhnlichen Sprachgebrauchs 
zu bedienen, eine Stufe fällt, Eonnte ih ihn nicht allein, ſondern 
mußte ihn gleihfam zur Abwechfelung auch mit der Dominante ftatt 
mit der GSubdominante als Grundbaß begleiten, und den großen Nonen— 
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aceord, welcher dadurch natürlicherweife entitand, benußte ich, damit der 
Bag und die übrigen Stimmen feine zu großen Sprünge machen, fon= 
dern mehr melodids fortfchreiten, am fchicklichften in der dritten Umkeh— 
rung, bei welcher die Geptime in den Baß zu ftehen fommt, und wo der 
eigentliche Nonenaccord aljo zum fogenannteh Terzquartenaccorde wird. 
Auf diefen Terzquartenaccord muß aber, eben weil bei ihm die Geptime 
im Baſſe liegt, die fich befanntlid nie anders als um eine Stufe ab» 
wärts auflöst, jedesmal der Gertenaccord, d. h. der nächſte Tonicadrei— 
Hang in feiner erjten Umfehrung mit der Terz im Baſſe folgen, wie es 
denn auch hier der Fall iſt. Hätte ich den Nonenaccord in der zweiten 
Umkehrung, als Quintfertenaccord, gebraucht, wo alsdann aber der Baß 
von F nad D den Sprung einer Terz hätte machen müffen, oder hätte 
ich ihn in der erften Umkehrung, mit der Terz im Baffe, als Septimen— 
accord mit verminderter Quinte, gebraudt: 


— 


1 
Be 

wo alsdann aber, wie Gie fehen, der Baß den Sprung einer Quinte ges 
macht hätte, jo wäre ih auch in dem Falle gewefen, dem Accorde den 
reinen Dreiflang folgen zu laffen; aber auf den Terzquartenaccord muß, 
um der Geptime im Baffe willen, jedesmal der Geptimenaccord, wie auf 
den Secundenaccord oder die vierte Umkehrung des Nonenaccordes, wo 
die None im Baſſe liegt, damit diefe ſich gehörigermaßen auftdst, der 
Quartjertenaccord oder der Dreiklang in feiner zweiten Umfehrung, mit 
der Quinte im Baſſe, folgen: 





Diefe Umkehrung Eonnte ich nun aber in obigem Beifpiel unmöglich 
anwenden, da dort die urfprüngliche None in der Melodie liegt, und ſonach 
unter feiner Bedingung nod in den Baß kommen fonnte, denn welches 
Intervall bei der Umkehrung eines Accordes aus der Harmonie in den 
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Baß genommen wird, muß nothmendigerweife nun auc dort, in’ der 
Harmonie, fehlen. Der legte Accord im dritten Takte des Beifpiels fteht, 
um der befferen Stimmbewegung, und auch des ftärferen Effefts willen, 
in weiter Harmonie, indem ich den Alt (c) um eine Octav tiefer legte, 
und fo zum Tenor werden ließ, während der Tenor nun die Gtelle des 
Alts einnahm. Dafjelbe ift der Fall beim erften Accorde des vierten 
Taktes, welcher ebenfalls auch der reine Dreiflang von C iſt, nur daß ich 
denselben .in der zweiten Umfehrung mit der Quinte im Baffe, alſo als 
Quartfertenaccord benüßte. Auch der folgende Dreiflang von G, und 
alle weiteren Accorde bis zum Schluſſe des Beifpiels ftehen in weiter 
Harmonie. Gie kennen dieje zu gut, als daß ich außer diefer blos bei- 
läufigen Andeutung mich in der Beziehung noch in eine weitläuftige 
Erflärung- der Accorde, felbft wenn auch nur zur Nepetition vergangener 
Lehren, einzulaffen hätte. Der leute Accord des fünften Taktes, bei 
welchem der zweite Ton der Leiter, welcher mit der Dominante ald Grund: 
baß begleitet werden muß, in der Melodie liegt, geftaltete fih zu einem 
Geptimenacceorde, den ich in der dritten Umkehrung, mit der Geptime im 
Baſſe, alſo als Secundquartjertenaccord gebrauchte, worauf natürlicher: 
weije der Gertenaccord folgen mußte. Der zweite Accord des jehsten 
Taktes, bei welchem der vierte Ton der Leiter in der Melodie liegt, ward, 
indem ich dieſen vierten Ton, da er eine Stufe fällt, mit der Dominante 
als Grundbaß begleitete, ebenfalls zu einem Geptimenaccorde, und, ich 
gebrauchte denfelben in feiner zweiten Umfehrung, mit der Quinte im 
Bafle, als Terzquartjertenaccord. Gie kennen ja die Regeln der Umkeh— 
rung fhon aus unferer zehnten und zwölften Yection her. Welcher uns 
ter den noch übrigen Accorden Shnen vielleicht, einige Bedenklichfeit macht, 
ift der legte in diefem fechsten Takte. Der Bezifferung nad ift er ein 
Monenaccord, aber wie komme ich hier, wo der dritte Ton der Leiter, in 
deren Tonart das ganze Beifpiel fteht, in der Melodie liegt, zu einem 
Monenaccorde? — Mein Wunfch und meine Abficht war, bier den Do: 
minantenaccord von dem rothwendig folgenden G-Dur:Dreiflange anzu= 
bringen, und ſomit förmlich zu diefem G-Dur zu moduliren, was be 
fanntlih nur gefcheben fann, indem dem Accorde, zu welchem man mo— 
duliren will, der Dominantenaccord mit der Septime unmittelbar vor: 
ausgejchieft wird. Ich Fonnte das nun nicht anders, als wenn ich das 
e in der Melodie mit der Dominante von G, alſo mit D als Grund: 
baß begleitete; zu diefem D bildet e die große None, alfo entftand der 
große Nonenaccord, und indem wir gleihfam dachten, ich befinde mich 
fchon in der Tonart, zu welcher ich erjt moduliren wollte, alfo in G-Dur, 
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durfte ich auch diefen großen Nonenaccord hier anbringen, weil e in 
der Leiter von (x der fechste Ton it, und bier d auf e folgt, aljo diefer 
fehhste Ton eine Stufe fällt. Den Nonenaccord felbft Eehrte ich dann 
dergeftalt um, daß die Geptime in den Baß zu liegen Fam, und fo ent: 
ftand. hier nicht allein der Terzquartenaccord, fondern mußte auch der 
folgende G-Dur-Dreiflang in feiner erften Umfehrung, alfo als Gerten- 
accord erfcheinen. Die None (etzt Terz), welche in der Melodie liegt, 
löst fih ganz richtig abwärts auf, Die Terz im Alte (jet Quarte) fteigt 
aber dafelbft in die Octav hinauf, und die Septime im Baß fällt eine 
Stufe; fo ift auch die Fortfchreitung der einzelnen Stimmen volltommen 
richtig. Diefer Fall, meine Herren! mag Ihnen verrathen, daß wir 
nicht mehr weit von dem Punkte entfernt find, wo wir lernen, auch in 
der Harmonifirung irgend einer Melodie uns der Kunft der Modulation 
zu bedienen, mit anderen Worten: uns auch anderer Tonarten als ders 
jenigen in dem Falle zu bedienen, in welder die Melodie urfprünglich 
fteht, kurz auszuweichen aus einer Tonart in die andere in einem Ton— 
ftücke, das wir fegen, oder unter einer Melodie, die wir mit einer Har— 
monie begleiten wollen, und fo auch jenen unendlichen Reiz durch verfchie- 
dene Tonfarben in den Saß zu bringen, nach welchem Sie ſich unzweifel: 
haft, daß Sie feiner mächtig feyn möchten, ſchon längft gefehnt haben. 
Nur Geduld, meine Herren! — wir kommen mit jeder Stunde weiter, 
bis endlich alles Ziel erreicht ift; zu Viel auf einmal, wiſſen Gie felbit, 
bringt nur Verwirrung ins Werk, und was jenen Punkt betrifft, die 
Anwendung der Modulation in einem Tonftüce, fo wird ung zu deren 
Erforfhung gleich in nächiter Lection Gelegenheit. Für heute befchäftigt 
uns der Accord der großen None hinreichend. In dem legten Takte des 
obigen Beifpiels find die Quarte und None als diffonirende Vorhalte 
eingeführt, weil der Grundbaß eine Quarte fleigt, und fie find ganz 
richtig vorbereitet in der Septime und Quinte, wie fie ſich ganz richtig 
auflöfen in die Terz und Octave. Hier können Gie den Unterfchied recht 
deutlich wahrnehmen, weldyer zwiſchen einer None ftattfindet, die als we- 
fentlihes Intervall des Accordes felbit gebraucht wird, und einer foldhen, 
die nur zum diffonirenden Vorhalte einer zum Accorde gehörigen wefent- 
lihen Conſonanz gebraudt wird. Gene None bedarf feiner Vorberei— 
tung und löst ſich erft im folgenden Accorde, über dem folgenden Grund: 
bafje auf, ja kann felbft auch wieder, als wefentliches Intervall eines 
Accordes, zur Vorbereitung eines diffonirenden Vorhalts dienen; dieſe 
aber, welche blos diffonirender Vorhalt ift, muß in dem vorhergehenden 
Accorde vorbereitet werden, und löst ſich nod über ein und demfelben 
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Grundbaffe, über welchem fie als Diffonanz erfcheint, in eine Conjonanz 
auf. Indeſſen Fann legtere Art der Auflöfung, wie ich fhon in voriger 
Stunde bei Gelegenheit der Fleinen None Ihnen fagte, auch wohl bei der 
großen None geſchehen, die ein wefentliches Intervall der Harmonie bildet 
und fein blos diffonirender VBorhaltift, indem man fie nämlich, noch ehe die 
Zeitdauer ihres Accordes vorüber ift, aufgiebt und an ihre Stelle wieder 
die ihres Erfcheinens wegen ausgeworfene Octav treten läßt. Am häus 
figften geichieht dies beim fogenannten Gecundenaccorde, alfo der vierten 
Umfehrung des Nonenaccordes, wo die None im Baffe liegt; hier läßt 
man gar gern noch vor Berlauf der Zeitdauer des Accordes die Octav 
wieder, und natürlich an der Stelle der None (fonft hätte diefe ja Feine 
Auflöfung), im Baſſe, auftreten, wodurd dann, weil nun die None nicht 
mehr vorhanden ift, und ftatt derfelben die Dctav des Grundbaffes, alfo 
diefer felbft, wieder im Baſſe Pla genommen hat, der gewöhnliche 
Dauptfeptimenaccord entfteht, 3. DB. 





Hier erfcheint der Dominantenaccord zuerft als Monenaccord, und 
zwar mit der None im Baffe, dann aber in derfelben Zeitdauer auch 
noch als bloßer Septimenaccord, weil die None noch während derfelben 
im Baife ſich auflöst in die Octav, welde, wird die Auflöfung bis zum 
nächften Accorde aufgehoben, wo dann jener Gab lauten müßte: 





bier als Quinte erfcheint. Abſolut nothwendig kann eine folche Auflös 
fung der None nod über ihrem eigenen Grundbafle oft werden am 
Schluffe eines Tonfages, wenn man fich dafelbft im Dominantenaccorde 
einer None bedient, denn der Tonſchluß durch einen Nonenaccord ift ſel— 
ten, ja nie ein volllommener, und führt daher felten zu einer vollkom— 
menen Beruhigung. Schon diefen Schluß z. B., wenn er einmal ſeyn fol: 
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Wie weit wir alfo und von welcher Seite den großen Nonenaccord 
betrachten, oder in welchen Vergleich wir ihn mit dem fogenannten Fleinen 
Nonenaccorde ftellen, mit deſſen Natur und Wefenheit wir ung in der 
vorhergehenden Lection vollfommen vertraut gemacht haben, immer bleibt, 
um endlic das Reſumé der ganzen bisherigen Unterfuchung zu machen, 
das Rejultat, daß feine andere Verſchiedenheit, fein anderer 
Unterſchied zwiſchen beiden Accorden herrſcht, als welden 
die Berfchiedenheit des Gefhlehts, dem beide Accorde ans 
gehören, von felbit mit ſich bringt. In harmonifcher Hinficht find 
fi) beide Accorde völlig gleih, und was in der Beziehung von dem 
einen gilt, fteht auch bei dem andern als Gefeß feit, nur daß der eine 
die Fleine, der andere die große None in fih faßt; das aber ift eben der 
Unterjchied des Gefchlehts: der Fleine Monenaccord gehört der Moll: 
harmonie, der große Nonenaccord der Durharmonie an, Indeſſen iſt 
gerade aus diefem Grunde, weil feine weſentlich barmonifche, fondern 
hauptſächlich nur eine generelle Berjchiedenheit zwijchen den beiden Accor- 
den ftattfindet, auch der Unterfchied ihres innern Charakters und ihres 
eigentlihen Kunftausdructs ein defto größerer und verfchiedenerer. Es 
giebt weiter feinen Accord in der ganzen mufifalifchen Harmonie, der fo 
beftimmt und entjchieden das Gefchleht oder die Tonart, ob Dur oder 
Moll, bezeichnete, in welchem fich die Harmonie befindet, ale der Nonen= 
accord. it er Blein, jo repräfentirt er gleichſam das ganze ſchmerzer— 
füllte, wehmüthige und Elagende Moll; ift er groß, fo fpricht er auch 
den ganzen freudigen und feiten, heiteren und klaren Charakter des Dur 
aus. Go verfchieden als überhaupt Dur von Mol, jo verſchieden ift 
auc feiner innern Natur nach der große Nonenaccord von dem Kleinen, 
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denn beide gehören, ein jeder feinem bejondern Gefchlechte, als eigens 
thümlich zu. a 

In derjenigen Umkehrung, daß die None im Baſſe liegt, alfo in feiner 
vierten Umfehrung, ift der Nonenaccord in allen unjern obigen Beijpielen 
nicht vorgefommen. Die Urfache davon müffen Gie in dem Umftande 
fuhen, daß in jenen Beifpielen der Nonenaccord nur in dem Falle zur 
Erſcheinung fam, wenn wir den jechsten Ton der Leiter, jo bald er um 
eine Stufe in feiner Fortichreitung fiel, mit der Dominante begleiteten; 
und wenn, wie es alsdann jedesmal gejchieht, die None in der Melodie 
liegt, fo kann fie nicht auch in den Baß zu ftehen fommen; aber fügen 
Gie nur irgend einem andern Dominantjeptimenaccorde noch die None 
zu, fo werden Gie denjelben auch in jeiner vierten Umkehrung zu ges 
brauchen und zu geftalten im Stande ſeyn. Es verfteht fib von felbft, 
daß dies nur möglich ift, wenn die Stimmen des Dominantjeptimenac: 
cordes und die des darauf folgenden Tonicadreiflangs in einem folchen 
Berhältniffe zu einander ftehen, daß die None ihre gehörige Auflöfung ' 
findet, oder muß dieſe Auflöjung noch während der Zeit des Accordes 
felbft eintreten. Ich will Ihnen ein Beifpiel dafür mittheilen: 





Daß die diffonirende Quarte in dem Dominantenaccorde des erften 
Takts nur ein Vorhalt ift, erkennen Sie auf den erften Blick. Im 
dritten Tafte ift der erfte Accord der große Nonenaccord in feiner vierten 
Umkehrung, alfo der Gecundenaccord. Er entftand, indem ich dem Do: 
minantjeptimenaccorde, welcher ſich dadurch bildete, daß ich den abiteis 
genden vierten Ton der Leiter mit der Dominante als Grundbaß bes 
gleitete, auch die None noch zufügte und diefe in den Baß legte. Die 
einzelnen Stimmen fchreiten richtig fort. Dem vorlegten Dominanten: 
accorde fügte ich auch eine None zu, aber ich gebe fie auch vor Verlauf 
ber Zeitdauer des Accordes wieder auf, und lafje, zu ihrer Auflöjung, 
an ihre Stelle die Octav wieder treten, die inde ebenfalls nicht lange 
vermweilt, jondern in derfelben Zeit noch zur Septime wird und durch dieſe 
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zur Terz des folgenden Dreiflangs fortfchreitet. Wenden Gie mir beim 
Spiel diefes Beifpiels ein, daß der Effect, welchen der Nonenaccord in 
diefer jeiner vierten Umkehrung macht, Fein fonderlich angenehmer ift, fo 
kann ich nicht anders, als Ihnen vollfommen Recht geben, und möchte 
Ihnen auch ratben, den Accord in diefer Lage fo felten als nur möglid) 
zu gebrauchen. Am wohlthuenditen für das Gefühl und ausdrucksvoliften 
ift der große Nonenaccord in feiner urfprünglichen Geftalt, alfo wenn 
die None in der Melodie liegt, und dann in der erften und dritten Um— 
fehrung, wo die Terz und die Septime im Baffe liegen; weniger wirffam 
ift Schon die zweite Umkehrung, der Quintfertenaccord, wo die Quinte im 
Baffe liegt, und am allerhärteften Elingt die vierte, der Gecundenaccord, 
wo die None im Baffe liegt. Müffen Sie diefe anwenden, fo eilen Gie 
fo ſchnell als möglich zur Auflöfung, damit der herbe Eindruck, den der 
Accord alsdann auf unfer Gefühl macht, wenigftens recht bald aufgeho— 
ben oder doch gemildert wird. Hätte ich z. B. den dritten Takt des fo 
eben mitgetheilten Beifpiels folgendermaßen gelebt: 


wen 

| — — 

ſo hätte der Zuſammenklang bei Weitem nicht ſo viel Hartes und Herbes 
für unſer Ohr und unſere Empfindung gehabt, als in jener ſeiner erſten 


Geſtalt, die gleichwohl, was die bloße Correctheit des Satzes anbelangt, 
» eben fo richtig iſt als dieſe. 


Hiermit, meine Herren! können wir die Betrachtung und Unter: 
fuhung des großen Monenaccordes für fih, welche wir uns heute zur 
Aufgabe geftellt hatten, als beendigt und vollbracht anfehen. Ich wüßte 
wenigftens Nichts, was an demfelben und über ihn noch befonders zu be= 
merfen wäre. Verſtanden Gie den Eleinen Monenaccord in der Mollton- 
art gehörig zu behandeln, jo, boffe ich, vermögen Gie jest vollkommen 
auch, den großen Nonenaccord in der Durtonart zu gebraudhen. Da ung 
derfelbe aber zur Aufftellung der legten Hauptregel über die Auffin- 
dung und Unterlegung eines Grundbalfes unter eine Melodie Gelegenheit gab, 
derjenigen Negel nämlich, daß der fechste Ton der Leiter einer Tonart, in 
welcher die Melodie fteht oder gefchrieben it, wenn er eine Gtufe hinab: 
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fteigt, ınit anderen Worten: wenn der fünfte Ton daranf folgt, auch be: 
gleitet werden fann mit der Dominante ftatt mit der Subdominante, fo 
wird es geratben ſeyn, daß wir nunmehr einmal ſämmktliche für Auf: 
findung des Grundbaſſes gültige Negeln zufammenftellen, und fo uns die: 
felben, durch Gewähr eines fummarifchen Ueberbliet3, für alle kommenden 
Unterfuchungen vergegenwärtigen. 

Die erfte und allgemeinfte Negel über Auffindung des Grund: 
bafjes zu einer Melodie war: diejenigen Töne, melde in der Leiter der 
Tonart, in welcher die Melodie überhaupt gefeßt ift, den eriten, Dritten, 
fünften und achten Ton ausmachen, werden als Grundbaß begleitet mit 
dem erjten Tone der Feiter oder der Tonica; diejenigen Töne aber, welche 
in jener Peiter der zweite und fiebente find, werden als Grundbaß be- 
gleitet mit dem fünften Tone der Leiter oder der Dominante, und der 
vierte und fechste Ton der Leiter werden begleitet mit dem vierten Tone 
oder der Subdominante. | 

Nun fommen verfchiedene Ausnahmsregeln, welche bauptjächlich 
die Mannigfaltigkeit in der Benutzung eines Grundbaffes zum Zwecke 
haben. Die erfte von diefen lautete: wenn der vierte Leiterton in der 
Melodie um eine Stufe fällt, alfo zum dritten hinabiteigt, fo kann er 
auch im Grundbaſſe begleitet werden mit der Dominante ftatt mit der 
GSubdominante. Dadurch entitand der Geptimenaccord. Die zweite 
der Ausnahmsregeln lautete: wenn der fünfte Leiterton in der Melodie 
zwei= oder mehreremale auf einander folgt, fo kann er zum Grundbaffe 
auch die Dominante ftatt der Tonica erhalten; die Dritte: wenn der 
achte oder erfte Peiterton in der Melodie zwei= oder mehreremale auf 
einander folgt, fo Fann derfelbe im Grundbaffe auch begleitet werden mit 
der Subdominante ftatt mit der Tonica. Bei diefen beiden Ausnah— 
men war fi num aber wohl in Acht zu nehmen, daß feine falſchen Har- 
monienfchritte entftanden, namentlich falfche Octavfn oder Quinten. Und 
die vierte und legte der Ausnahmsregeln hieß: wenn der fehste Ton 
der Leiter in der Melodie eine Stufe fällt, fo kann er auch als Grund: 
baß erhalten die Dominante ftatt der Gubdominante, wodurd dann 
der Nonenaccord entiteht. Alle diefe Negeln gelten nun ſowohl in der 
Dur: als Molltonart, und find unter ihren befonderen Bedingungen überall 
anwendbar, die Melodie mag fortichreiten und eine Bewegung nehmen, 
wie und welce fie will. 

Einen andern Grundbaß, wie Gie aus allen diefen Regeln erfehen, 
haben wir niht, denn Tonica, Subdominante und Dominante. 
23 2 
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Welche unnennbare Mannigfaltigkeit wir gleichwohl in der Harmonie da— 
mit zu erreichen und zu entwiceln im Stande find, brauche ich Ihnen 
nicht zu declariren. Schauen Gie zurück auf den Weg, den wir bereits 
hinter uns haben, und hr Auge wird fchwelgen in dem Anblicke des 
Meeres von Geftalten, das fich vor demfelben ausbreitet, wohlgefällig 
ruhen auf dem reichen Farbenglanze, den Gie Ihren Tongebilden bereits 
in barmonifcher Hinſicht zu geben die Kraft befigen. Doc eine noch 
reichere, noch fchönere Pracht ſoll fih uns in nächſter Lection offenbaren. 


Achtzehnte Lection, 


Anwendung der Modulation in einem Tonſtücke. 


Ehe ich meinen Vortrag beginne, will id) Gie gleich darauf aufmerks 
fam machen, daß es einer der intereffanteften Gegenftände in der ganzen 
Lehre von der mufifalifhen Harmonie ift, den wir heute behandeln, und Gie 
dringend bitten, all’ Ihre geiftige Kraft zufammen zu nehmen und mit 
der geipannteften Aufmerkſamkeit meinen Darftellungen zu folgen, damit 
ich nicht genöthigt werde, auf manches Vergangene noch dabei befondere 
NRückfiht zu nehmen und durch bloge Wiederholungen einen Theil der 
Zeit binzubringen, den wir fo fehr nöthig haben, was ung heute zur Bes 
trachtung vorliegt, in allen feinen Beziehungen und Geftalten genau aufs 
zufaffen, denn nicht allein intereffant ift der Gegenftand, fondern auch 
wichtig, fehr wichtig und Daher weit umfaſſend. 

Alle Melodie, fagte ich bei früheren Gelegenheiten öfters, ift zufam: 
mengefegt oder gebildet aus den Tönen der Leiter einer Tonart. Der Gaß 
bat auch feine vollfommene Richtigkeit. Jedes Tonſtück, es fey welches 
es wolle, und nehmen Gie zum Beleg der Sache welches Shen beliebt, 
muß in irgend einer Tonart geſetzt oder gefchrieben feyn; ja jeder einzelnen 
Hauptperiode defjelben muß eine beftimmte Tonart zum Grunde liegen. 
Es ift das ein Geſetz, welches aus der Einheit eines Kunftwerfs her: 
vorgeht. Was ift Einheit? Einheit in einem Kunftwerfe? — fragen _ 
Sie mich, und in der That, meine Herren! es wird mir fehr fchwer, den 
Begriff zu definiren; ja er iſt faft zu einfach, als daß er definirt werden 
könnte, Die Einheit it die Uebereinftimmung der einzeinen Theile eines 
Kunftwerfs; ift das Merkmal, an welchem wir wahrnehmen, daß, ungeachtet 
der mannigfaltigen Theile und Zufammenftellungen, das ganze Werk, 
das Tonftück, doch ein vollfommenes Ganze ausmacht, von dem Fein eins 
zelner Theil weggenommen werden kann, ohne daß nit aud eine Lücke 
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füplbar würde. Kommen Gie in ein Zimmer, und finden da die Feniter: 
Vorhänge grün, gelb, roth vder weiß, den einen Stuhl roth überzogen, 
den "andern fchwarz beichlagen, den dritten von Stroh oder Rohr ges 
flochten zc., Das eine Stück Meuble aus Tannen, das zweite aus Nuß— 
baum-, das dritte aus Kirfche, das vierte aus Mahagoniholz verfertigt 
u. ſ. w., ſo iſt gewiß auch Feine Einheit in dem Zimmer, und Gie füh: 
len ſich nicht vecht heimisch und wöhnlich da; es ift eine Eonfufton, in 
welcher Sie nicht mit ſich felbit eins werden; eine Verworrenheit, welche 
beunruhigt. So aud in der Muſik, meine Herren! — wie ein beftimm: 
ter Rhythmus, eine beftimmte Taftart in einem Tonſatze, ſey diefer nun 
von furzer oder von langer Dauer, herrſchen muß, jo aud) eine beftimmte 
Tonart, welde die Farbe ift in dem Bilde, welches das Tonftück dar: 
jtellt. Nun ift aber damit, day einem jeden Tonftüce eine gewille Ton: 
art zum Grunde liegen muß, noch nicht gefagt, daß die Töne, aus welchen 
jeine Melodie zufammengefegt it, nur, einzig und allein, aus der Leiter 
diefer Tonart genommen feyn müffen, daß nicht auch andere Tonarten 
in demfelben berührt werden dürfen; wäre dies der Fall, dürften die 
Töne, welche fih zu einem ganzen Tonſtücke oder einer Melodie zuſam— 
menjtellen, nur aus der Peiter einer einzigen Tonart genommen feyn, 
wahrlid, dann wären uns zur Bildung fchöner Melodien fehr enge 
Gränzen gejegt. Die Tonart eines Tonftücks, jagte ich, ift die Farbe des 
Bildes, welches jenes Tonſtück darftellt: gut, was für ein Bild aber 
würde das jeyn, dag nur eine Farbe hat? — Gelbft die allereinfachfte 
und todtefte Kreidezeichnung offenbart zum mindeften zwei Farben; ein 
einfarbiges Bild ift kein Bild; aber eine Grundfarbe hat auch jedes 
Bild, auf welder die übrigen Farben fih nur wie verfihönende Licht: 
punkte erheben, und dieje Grundfarbe in einem Bilde ijt jene Tonart, 
in welcher wir verlangen und jelbft die Natur gebietet, daß ein Tonftück 
ſteht. Eine Tonart muß in einem Tonftücke befonders vorberrfchen, wie 
ein einfacher Sarbenteppich über ihm und in ihm fich ausbreiten, und 
Das ift die Grund: oder Haupttonart, von welcher wir jagen, ‚daß 
ein Tonſtück darin fteht oder darin gefchrieben ift, auch daraus geht. -Ein 
Tonftück geht aus oder jteht in C-Dur, d. h. C-Dur ift die Haupttonart, 
die bejonders vorherrjchende Tonart dieſes Tonſtücks, in welcher es an: 
fängt und fi endigt, und aus deren Leiter hauptſächlich die Töne 
genommen find, aus welchen feine Melodie und Harmonie zuſammenge— 
jet erfcheinen; C-Dur ift Haupt: und am meiften fichtbare Farbe, in 
welcher das Gebilde des Tonſtücks fi) darftellt; aber demungeachtet 
fünnen nicht allein, fondern müſſen jogar auch, um der fhönen Manz 
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nigfaltigkeit des Gebildes willen, noc andere Tonarten, wie helle Licht: 
punkte auf dem einfachen Farbenteppich, in demfelben hervortreten und 
jomit Zöne in der Melodie vorfommen, die nicht aus der Leiter von 
C-Dur oder überhaupt derjenigen Tonart, von welcher man fagt, daß 
das Tonftüct darin gejchrieben it, fondern aus .der Leiter irgend einer 
oder noch mehrerer anderen Tonarten genommen find. Und das, meine 
Herren! ijt eben das, was 
die Modulation in einem Tonjtücke heißt, 

dag man bei der Compofition deffelben bejonders gerne in einer be 
ftimmten Tonart fid) bewegt, welche daher auch die Grund: oder Haupt: 
tonart des Tonſtücks genannt wird, indeß im Verlaufe deffelben auch zu 
anderen Tonarten übergeht, und fo eine fchöne Mannigfaltigfeit in die 
Einheit bringt. Einheit muß jedes Werk haben, und daher herrfcht in 
einem Tonſtücke befonders auch eine Tonart vor, in der zudem meiftens, 
ja faft ausfchließlich das Tonftück anfängt und endigt; aber unfern Geift 
wohl, und auch diejen faum, niemals jedoch unfer Gefühl, diefes ewig 
und in den mannigfaltigiten Richtungen bewegte Yeben, Fann die bloße 
Einheit fchon befriedigen, fondern diefes verlangt auch eine, von der Ein» 
heit allerdings gerne beherrichte, aber dennoc, fehöne und reihe Mannig— 
faltigkeit, und Deshalb muß ein Tonftück in feinem Verlaufe auch noch 
andere Tonarten als die eine Daupttonart berühren und fih für einige 
Zeit im denfelben bewegen. Niemals im Leben wird ein Gefühl, eine 
Empfindung, fo einzig und allein in uns’ rege, daß wir nicht auch ein 
anderes Gefühl noch, verwandtes oder entgegengejegtes, näheres oder ent: 
fernteres, dabei mit empfänden. Freuen wir uns über einen Gegenftand, 
ein Ereigniß oder dgl., jo berricht dieſe Freude allerdings befonders vor 
in unferm Gemüthe, aber es mijcht ſich doch auch von Zeit zu Zeit, und 
Das einemal mehr das anderemal weniger, etwas Schmerz oder ein ähn— 
liches Gefühl bei, vielleicht indem wir an den möglichen Berluft des Gegen: 
ftandes, an die Opfer, durch welche wir uns die Freude erfaufen mußten, 
oder dem Aehnliches denken. Auch nicht in der innerften Natur allein, 
welche vornehmlich die Muſik zu ihrer Darjtellung wählt, fondern in ihr 
jelbit, ihrem erften Wefen, ift die Nothiwendigkeit begründet, in einem 
Tonſtücke, das Anfprud auf Schönheit und Freiheit machen foll, zwar 
eine beftimmte Zonart wahrnehmen zu laffen, jedody in dem Berlaufe 
deffelben auch noch andere Tonarten zu berühren und in deren Gebiete 
nad Umftänden einige Zeit zu verweilen. Gedenken Sie nur der Ent- 
ftehung einer Tonleiter. Urſprünglich befteht diefe nur aus drei Tönen, 
die auf einem Grundtone beruben: 
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Grundton C 


wollen wir die Leiter verlängern, fo können wir dies nicht anders, als: 
wir ſetzen eine zweite dreitönige Grundtonleiter daran, die aber auf 
einem andern Grundtone beruht, und gehen damit natürlih auch zu 
einer zweiten Tonart über: 











Srundton F 


Damit indeß die Leiter vollftändig und als ein Ganzes erfcheint, 
kehren wir vor Schluß der Octav noch von diejer zweiten dreitönigen, 
und auf einem andern Grundtone beruhenden Grundtonleiter wieder zus 
rück zur erften, und fchließen auch in diefer: 








Alſo fhon die Tonleiter, in ihrer einfachften Geftalt, trägt das 
Princip der Modulation in fich, warum follten wir nun in einem förm— 
lichen Tonftücke, in einer langen Reihe von Melodien und Harmonien 
bei blos einer Tonart ftehen bleiben müffen? — Ich weiß recht wohl, daß 
alle Beifpiele, welche ich Ihnen in den bisherigen Pectionen mittheilte, 
ftreng in blos einer Tonart gefchrieben find, d. h. die Töne, aus welchen 
die Melodien beftehen, gehören immer nur der Leiter einer einzigen Ton— 
- art anz jelien fam in einem folchen Beifpiele eine Modulation vor, 
bie uns zu einer andern als leitereigenen Tonart geführt hätte; aber ich 
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fonnte und durfte ja auch in Feine beifpielsweife angeführte Melodie 
einen Ion aufnehmen, der nicht aus der Peiter derjenigen Tonart ge: 
nommen wäre, in welcher das Beifpiel ftand, denn wie hätten wir ihn 
zu behandeln verftanden? — in welhe große Berlegenheit für unfere 
eben abzuhandelnde und darzuthuende Regel würde er uns verfegt ha— 
ben? — Angenommen, ich hätte zur Anwendung irgend einer Regel ein 
Beijpiel in C-Dur angeführt, und es wäre fis in der Melodie vorgekom— 
men: welchen Grundbaß hätten wir nad unjeren Regeln darunter legen 
wollen und können? — Gie willen feinen; lernen wir darum heute auch 
foiche leiterfremde Töne, die vielfach in einer Melodie vorfommen können 
und meiftens vorfommen, barmonifd zu behandeln. Wir werden jedes: 
mal durch diejelben in eine andere Tonart geführt, als in welcher wir ung 
gerade befinden. Deshalb heißen ſolche leiterfremden, d. h. der Leiter der: 
jenigen Zonart, in welcher die Melodie eigentlich jteht, nicht zugehörigen 
Töne auch wohl Modulationstöne, weil durch fie oder mit ihnen der 
Uebergang in eine andere Tonart gejchieht. Wie ein folder Uebergang 
oder die Ausweihung aus einer Tonart in die andere an und für ſich 
bewerfftelligt wird, wiſſen Sie, denn der eigentliche Procei der Modu— 
lation ijt Ihnen ja aus unfrer fiebenten Section her fchon geläufig und 
befannt: mittelft des Dominantfeptimenaccordes. Wenn demnach ein 
leiterfremder Ton in einer Melodie vorfommt, jo modulirt derfelbe nad) 
einer andern Tonart, und er Fann dies nur, 

wenn unter ibm der Dominantjeptimenaccord von 

derjenigen Tonart zu ſtehen fommt, zu welder die 

Modulation gefdieht. 

Das zu merken, wird Ihnen leicht feyn, und es fragt fih nun blos 
noh, woran und woraus erfennt man, zu oder nad welder 
Tonart ein folder leiterfremder Ton modulirt? — Haben 
Gie auch diefe Kenntniß gewonnen, für welche id Ihnen fpäter ganz be: 
flimmte und für alle Fälle ausreichende Regeln und Merkmale an die 
Hand geben werde, fo ift alles Uebrige, was die Kunft der Modulation 
im Verlaufe eines Tonſtücks noch zu faflen und zu beobachten mit fich 
bringt, bald überwunden. Bleiben wir bei dem Falle ftehen, daß wir 
eine Melodie in C-Dur zu harmonifiren hätten, und es Fäme fis in der: 
felben vor. Daß diefes fis nah G-Dur führte, ift leicht zu errathen: 
nun hätten wir weiter Nichts zu thun, als wir harmonifirten die Me: 
lodie wie gewöhnlich, und legten nach den beftehenden Regeln den Grund: 
bag in C-Dur darunter bie zu dem fis; diefes würde, da es nad G 
modulirt, auch die Dominante von G als Grundbaß befommen, und da 
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wir hiemit wirklich nad G gelangt wären, dächten wir ung, die Melodie 
ftehe von jest an in G-Dur und legten den Grundbaß von G darunter, 
bis wieder ein Ton in der Melodie vorfäme, welcher der Leiter von G 
nicht zugehört, und der uns aljo aufs Neue in eine andere Tonart führte, 
in der wir dann wiederum bleiben müßten, bis ein leiterfremder Ion 
einträte, und jofort, bis endlich fchicfliche Gelegenheit käme, wieder nad) 
der eigentlihen Haupttonart der Melodie, aljo nad C-Dur, zurückzu: 
kehren und bier zu fchließen. Das wäre die ganze Kunft, diefen leiter 
fremden oder Modulationston zu behandeln. Wir wollen fie fofort ein- 
mal praktiſch ausführen: 
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Zur leichtern Ueberfchaulichfeit habe ich aufs Neue da, wo der Ac—⸗ 
eord ein umgekehrter ift, unten in der Baßlinie den Grundbaß mit Fleinen 
Noten angedeutet. Bis zum dritten Takte bleibt die Harmonie ftets 
C-Dur, welches die Grund: oder Haupttonart des ganzen Tonftücke ift, 
für welches wir das Beifpiel anfehen wollen; mit dem zweiten Accorde 
des dritten Tafts aber tritt fis in der Melodie ein, und ich fonnte, da 
diefes fis nicht in der Leiter von C enthalten iſt, fondern nah G führt, 
aud den Grundbaß nicht mehr aus der Leiter von C, fondern mußte ihn 
aus der Leiter von G nehmen; fis erhielt als Modulationsnote natürlich 
die Dominante von G zum Grundbafle (D); der zweite Melodienton a 
im vierten Tafte ift in der Leiter von G, in welder ſich jeßt die Me: 
lodie befindet, der zweite Ton, und mußte alfo wiederum die Dominante 
D zum Grundbaffe haben, und fofort Alles, Grundbaß und Darmonie, 
nach Maafgabe der Tonart G-Dur geordnet werden, bis mit dem zweiten 
Melodientone des fehsten Takts (f) wieder ein der Leiter von G fremder 
Ton eintritt, der uns alfo zu einer neuen Modulation veranlaßt; f ift 
in der Leiter von C der vierte Ton, und ich Eonnte jomit unter ihm zu 
der eigentlichen Grundtonart des Beifpield nad C-Dur zurückkehren, in= 
dem ich ihn, zumal da er eine Stufe fällt, mit der Dominante von C 
(mit G) als Grundbaß begleitete. Da eine Modulation im Berlaufe 
des Gases vorgekommen war, mußte nothwendig am Schluffe, follte die= 
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fer zur vollfommenen Beruhigung führen, eine Cadenz, natürlich in 
C-Dur, folgen, welche dann auch in den vier leuten Accorden vorhanden 
iſt. — Laſſen Gie es ſich hiernach ald Regel und Geſetz gefagt ſeyn: 

1) jedes Tonftük muß in einer beftimmten Grundtonart 
fteben, in weldher es anfängt und fließt, wie über: 
haupt fi vorzugsweife bewegt, und nad diefer Grund: 
tonart richtet ſich zunähft feine ganze harmonifde 
Behandlung; und 

2) fommt im DBerlaufe des Tonſtücks eine Ausweihung 
nach einer andern Tonart vor, fo muß die Harmonie 
in dieſer jo lange verweilen, bis wieder eine pajjende 
Modulationsnote in der Melodie enthalten, oder 
fonft ein Grund und die Möglichkeit vorhanden ift, 
eine abermalige Modulation vorzunehmen. 

Die Modulation felbft gefchieht auf die gewöhnliche Weile, und es 
gelten dabei auch alle Regeln, denen überhaupt eine Modulation unters 
worfen ift, bei deren Betrachtung ich mich aber heute nicht mehr aufzus 
halten babe, fondern Fehre ich fogleich jest zu jener Hauptfrage zurück: 

woran erfennt man, oder woher fönnen wir mwiffen, 
nach weldher Tonart ein in der Melodie vorfommender 
leiterfremder Ton, oder überhaupt ein Ton, mit wel 
chem wir auszuweihen wünſchen, fortfchreitet? — 

Sch verſprach Ihnen, ganz beitimmte und für alle Fälle gültige Re: 
geln Hiefür aufzujtellen, und Ihnen Merkmale an die Hand zu geben, an 
welchen Sie zu jeder Zeit erkennen fünnen, zu welcher Tonart eine Mo— 
dulationsnote ausmweiht. Sch löſe mein Wort dur folgende jechs 
Regeln: 

1) mit dem Tone, welcher einen halben Ton fteigt, können wir 
entweder moduliren nad) derjenigen Tonart, welche gerade einen 
halben Ton über ihm liegt, gleichviel, ob es eine Dur- oder 
Molltonart ift, oder, ift diefe eine Durtonart, zu der verwands 
ten Molltonart derfelben. 

Im erften Falle liegt die Dominante von derjenigen Tonart, zu 
welcher wir moduliren wollen, eine große Terz unter der eigentlihen Mo— 
dulationsnote; im zweiten Falle aber eine reine Quinte, 3. B. 
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Ich babe die Modulationsnote jedesmal mit einem + Darüber be- 
zeichnet, und wo umgekehrte Accorde find, den Grundbaß durch Kleine 
Moten unter dem eigentlichen Baffe angedeutet. Wie Sie fehen, jteigt 
die Modulationsnote jedesmal einen halben Ton, und das cis im erften 
Takte modulirt nah dem um einen halben Ton über ihm liegenden 
D-Dur, was nun aber aud) D-Moll hätte ſeyn können; im zweiten Takte 
modulirt es nah H-Moll, welches die parallele Molltonart von D-Dur 
it. Das dis im dritten Takte modulirt nach dem einen halben Ton 
über ihm kiegenden E-Dur, was eben fowohl auch E-Moll hätte ſeyn 
können, im vierten Takte aber nad) der parallelen Molltonart von E-Dur, 
nah Cis-Moll. Im fünften Takte modulirt das eis, weil e8 einen hals 
ben Ton fteigt, auch nach dem einen halben Ton über ihm liegenden Fis, 
und zwar Fis-Moll. Diefe Regel ift es auch, welhe in dem früheren 
Beifpiele aus C-Dur bei dem fis in der Melodie ihre Anwendung fand: 
fis ging um einen halben Ton nach g hinauf, alfo modulirte es auch 
nah G. Ihren Grund hat dieie Regel darin, daß jeder Ton der Leitton 
des um einen halben Ton darüber liegenden Tones ift, diefen nämlich 
als Tonica angenommen. Davon redeten wir auch früher fchon zum 
Öftern,, befonders in unfrer fünfzehnten Pection. Bei dem einmal ans 
geführten Beifpiele ftehen geblieben, ift in der Tonart D (Dur oder 
Moll) der Leitton eis, in derZonart E der Leitton dis u. f. w. 

2) Fällt (im Gegenfage zu jener erften Negel) die Modulationsnote 
einen halben Ton, fo kann modulirt werden entweder zu 
derjenigen Durtonart, von weldher der nah der Mo: 
dulationsnote in der Melodie folgende Ton die große 
Terz ift, oder zu der verwandten Molltonart diefer 
Durtonart. 

Im erfteren Falle liegt die Dominante der Tonart, zu welcher mo: 
dulirt werden foll, eine Fleine Geptime, im zweiten Falle eine Kleine 
None unter dem Modulationstone. Zu welcher Tonart fönnen Gie nun 
z. B. fortfchreiten oder übergehen, wenn der Ton d in der Melodie fteht, 
und um einen halben Ton fällt, aljo zu eis fortfchreitet? — entweder zu 
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A-Dur, denn eis ift die große Terz von a, oder zu Fis-Moll, denn diefes 
ift die parallele Molltonart von A-Dur; und zu welcher Tonart können 
Sie übergeben unter b, wenn auf diejes in der Melodie a folge? — zu 
F-Dur, welches eine große Terz unter a liegt, oder zu-D-Moll, welches 
die verwandte Molltonart von F-Dur ift. Ganz recht, aber ich will doch 
auch ein größeres und lebendiges Beilpiel anführen, in welchem dieſe 
zweite ſammt jener erften Regel ihre Anwendung finden folk: 





Die Melodie fteht in C-Dur; ich lege alfo auch Grundbaß und Har: 
monie zunächft aus und nach der Leiter von C-Dur darunter. Im zweis 
ten Takte, wo f in der Melodie enthalten ift, wünfchte idy zu moduliren; 
f fteigt um einen halben Ton abwärts nah e; in diejem Falle, haben 
wir gelerut, kann modulirt werden nad derjenigen Durtonart, welche 
eine große Terz unter dem auf den Modulationston folgenden Tone liegt ; 
eine große Terz unter e liegt c, aljo konnte ich mit f hier moduliren 
nah C-Dur; indeffen war ich bereits in C-Dur, und die Modulation 
hätte fomit Feine eigentliche Ausweichung zuwege gebracht; ich wählte 
daher die zweite Art der Modulation, welhe möglich ift, wenn die Note 
um einen halben Ton fällt, und ging zur parallelen Molltonart von 
C-Dur über, nah A-Moll; die Dominante von A ift E, alſo mußte ich 
den Melodienton f mit E im Grundbafle begleiten, und da f von E eine 
kleine None entfernt liegt, fo entftand der Eleine Nonenaccord, den ich 
in der erften Umkehrung, als verminderten Geptimenaccord, gebrauchte. 
Damit war ih in A-Moll, und um menigitens einige Zeit in diefer 
Zonart zu bleiben und nicht wie eine unftäte Biene umberzufhmwärmen, 
mußte ih nun auch die folgenden Töne nah Maafgabe der Leiter von 
A-Moll harmonifiren; d ift der vierte Ton in der Leiter von A-Moll, 
und erhielt alfo die Subdominante von A,(D) zum Grundbaffe ; ich hätte 
‚ihn auch mit der Dominante E begleiten fünnen, da er eine Stufe hinab» 
fteigt, allein dann wäre ftets Dominantenaccord auf Tonicadreiflang ges 
folgt, und wenig Abwechfelung im Gate gewefen; ce ift der dritte Ton 
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in der Leifer von A-Moll und mußte fomit die Tonica A zum Grundbaile 
haben, ich gebrauchte den Dreiflang aber in der zweiten Umfehrung; h, 
als zweiter Ton in der Leiter von A-Moll erhielt die Dominante zum 
Grundbaffe, und 28 entitaud ein Dominantfeptimenaccord, der fich richtig 
auflöst. Mit Eintritt des.b im vierten Takte aber mußte ich auch die 
Tonart A-Moll, in welcher ich mich bis dahin bewegt hatte, wieder 
aufgeben und zu einer andern fortichreiten; b fällt einen halben Ton 
nach a, und ich Eonnte alfo mit ihm moduliren, entweder nach der Dur— 
tonart, welche eine große Terz unter diefem a liegt, nah F-Dur, oder 
zu der'verwandten Molltonart von F-Dur; ich wählte. lieber die Dur 
tonart als die Molltonart, theils weil ich fo eben erft in einer Moll: 
torart gewefen war, und die Melodie überhaupt doch in einer Durtonart 
fteht, theils weil F-Dur viel mehr harmonifch befreundet mit dem ſo eben 
verlaffenen A-Moll ift denn D-Moll. Die Dominante von F iſt C, dem— 
nach mußte b zum Grundbaffe C erhalten, denn jede Modulation kann 
nur durch einen Dominantenaccord gefchehen; ich gebrauchte den Accord 
aber um der gefälligeren Bafmelodie willen in der zweiten Umfehrung, 
Richt lange Bleibens follte aber in dem jebt erreichten F-Dur feyn, denn . 
der dritte Melodienton im folgenden Takte (h) ift ſchon ein der Leiter 
von F fremder Ton; er folgt zweimal auf einander und fteige dann 
einen halben Ton nach ce; in diefem Falle fann, wie die erfte Regel fagt, 
nach derjenigen Durtonart modulirt werden, welche einen halben Ton 
über der Modulationsnote liegt, und ich eilte daher auch um fo mehr 
mit dem h nad) C-Dur, als ich mich nun wieder in der Grundtonart des 
ganzen Tonſtücks befand, im der ich diefes, wollte ich einen befriedigenden 
Schluß zu Stande bringen und dem nunmehr harmoniſch ausgeführten 
Beijpiele auch das Anjehen eines volljtändigen und abgerundeten Ganzen 
geben, nothwendig mit einer vollfommenen Cadenz endigen mußte, wie 
in den letzten vier Accorden gefchehen ift. Doc woher noch der Drei: 
Hang von A-Moll im fechsten, und der von F-Dur im fiebenten Tafte? 
— Bei beiden Necorden liegt der Ton ce, alfo der achte Ton der Leiter 
derjenigen Tonart, in weldher urfprünglich der Sat ſteht, in der Melo— 
die; Gie willen, wenn der achte Ton einer Leiter mehreremale auf ein 
ander folgt, jo kann man ihn der Mannigfaltigkeit wegen auch begleiten 
mit der Subdominante ſtatt mit der Tonica, nämlih im Grundbaffe, 
und das that ich hier bei dem dritten Erfcheinen des Tones, woher ganz 
natürlich ein F-Nccord entftand; den A-Mollaccord fchob ich dann noch 
zwifchen dem von C und dem von Fein, weil, wie Ihnen ebenfalls befannt 
ift, zwei Accorde, welche harmonifch mit einander verwandt find, recht 
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wohl auch ohne befondere und fürmliche Modulation auf einander folgen 
dürfen, und verwandter in ihrer Harmonie-als A-Moll mir C-Dur und 
mit F-Dur fünnen wohl Feine Accorde ſeyn, fie liegen ja audy beide um 
eine Terz, A-Moll von C-Dur um eine Kleine und F-Dur von A-Moll 
um eine große Terz, von einander entfernt, wie die harmoniſche Fort: 
fchreitung es ausdrücklich vorfchreibt. 

Diefe ausführliche Analyfe des legten Beifpiels wird hoffentlich ganz 
geeignet fenn, Ihnen ſowohl überhaupt das Verfahren bei der Modula= 
tion im Berlauf eines Tonſtücks, als insbefondere die Anwendung jener 
beiden erſten Regeln darüber in’s hellſte Licht zu jtellen, und ich gebe 
ohne: Dermweilen zur dritten Regel über. 

3) Derjenige Ton, welcher einen ganzen Ton fällt, kann modn: 
liren entweder unmittelbar nad der Durtonart, welde 
dDiefen ganzen Ton unter ihm liegt, oder nad der vers 
wandten Molltonart diefer Durtonart, oder endlich nad 
derjenigen Durtonart, weldhe um eine ganze Quinte un 
ter dem Tone liegt, zu welhem der Modulationston 

„+ binabfteigt. 

Im erſten Falle liegt die Dominante gerade eine Quinte unter 

dem. Modulationstone: 





im zweiten Falle wird die Modulationsnote die Septime ihres Grund: 
baffes, alfo überhaupt in ihrem Dominantenaccorde: 
+ 





in diefem Falle, da die Modulation in demfelben jederzeit nach einer 
Mollharmonie gefchieht, kann dem Dominantenaccorde aud) die Fleine 
Tone zugefügt werden, und diefer Gab hätte beifpielsmeife ſonach auch 
lauten können: 
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Der Charakter des Moll tritt dadurch nur noch entjchiedener und 
beftimmter heraus. Im dritten Falle, welcher nad diefer Regel in 
der Modulation möglich ift, liegt die Dominante derjenigen Tonart, zu 
welcher die Modulation gefchehen foll, um eine große None unter dem 
Modulationstone, und e8 entiteht fonach der große Nonenaccord: 


Sch will aber auch ein größeres und mehr ein Ganzes bildendes Bei— 
fpiel für diefe Regel anführen, damit Ihnen die Sache fo recht klar wird: 
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Den Grundbaß habe ich abermals durch Fleine Nötchen in der Baß- 
linie angedeutet. Der ganze Gab fteht in G-Moll oder — wie Andere 
jagen — geht aus G-Moll; die erften beiden Tafte hindurch bin ich auch 
in diefer Grundtonart geblieben; mit dem erften Tone im dritten Takte 
aber wünfchte ich in eine andere Tonart auszuweihen: e8 war e und 
diefes e flieg um einen ganzen Ton zu b hinab; ich konnte mit ihm alfo 
moduliren entweder nach B-Dur, oder nah G-MoHl als der verwandten 
Molltonart von B-Dur, oder endlich aud nach der Durtonart, welche 
um eine Quinte unter b liegt, nad Es-Dur; in G-Moll war ich ge- 
wefen, alſo mußte ich entweder B-Dur oder Es-Dur wählen; ich wählte 
erfteres, weil es als verwandte Durtonart dem vorhergehenden G-Moll 
näher fiegt als Es-Dur, und nun verweile ich auch bis zum Schluß des 
Theils in B-Dur, zu welchem die Modulation mic geführt hatte, ja 
noch länger, indem id) aud den zweiten Theil mit B-Dur anfange und 
die Harmonie zwei volle Takte hindurch darin fortführe, bis ich mit dem 
erften Tone des dritten Takts wiederum eine Modulation zu machen mid) 
entichließe; es ift derfelbe abermals ce, welches nach b hinabfteigt; Die- 
fesmal jedoch modulire ich mittelft des großen Nonenaccordes, den ich in 
feiner dritten Umkehrung gebraucdhe, nah Es-Dur, und von da mit dem 
folgenden a in der Melodie, weldyes auch um einen ganzen Ton nah g 
fällt, fofort zurück nad) der Grundtonart des ganzen Gates, nad G-Moll, 
alfo derjenigen Tonart, welche einen ganzen Ton unter der Modulationgs 
note liegt, und in welcher dann auch das ganze Beifpiel ſchließt. Das 
erfte g im letzten Takte ift die diffonirende Quarte (jegt, da der Accord 
mit der Duinte im Baffe umgekehrt ift, die Geptime), welche die Terz 
vorhält und in der Octav vorbereitet wurde. Sch führte diefelbe ein, 
weil fie fehr geeignet it, das Gefühl mit der eben erft wieder gewons 
nenen Grundtonart des Tonftüds aufs neue und fo fehr vertraut zu 
machen, daß wohl ein fchneller Schluß folgen konnte. Die übrigen Ers 
fheinungen in dem Beifpiele bedürfen für Sie feine befonderen Erfläruns 
gen mehr. Welche wunderbaren Ton: und Harmonie »Berbindungen ſich 
aber durch Anwendung diefer Regel in der Modulation in einem Ton: 
ftücte bewerfitelligen und auf die gefälligite, Weiſe ſelbſt anbringen 
laffen, mögen Ihnen folgende zwei kleine Beifpiele beweifen, die ich abs 
fihtlich, damit der Gang der einzelnen Stimmen Ihnen fo recht deutlich 
und Far in’s Auge fällt, förmlich vierftimmig ausfeße: 
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In Beifpiel a und b ift der Sopran fic) gleich, und er fchreitet durdy 
lauter ganze Töne abwärts fort; in a aber gejchieht die Modulation nad) 
lauter Durtonarten und jedesmal zwar durch die erfte Umfehrung des 
Dominantenaccordes oder den fogenannten Quintjertenaccord; in.b hins 
gegen geichieht die Modulation nach lauter Molltonarten, und zwar je 
desmal durch einen verminderten Geptimenaccord, d. i. die erfte Umkeh— 
rung des Fleinen Nonenaccordes; und welch’ wunderbarer Stimmenwechjel 
wird durch diefe nur gedoppelte und dabei an fi fehr einfache Art der 
Ausweichung erzeugt?! — In Beijpiel a zunächſt fchreitet der Alt, ähn— 
li) dem Sopran, durch lauter ganze Töne abwärts fort, und der Tenor 
bildet eine vollkommen chromatijche Leiter, während der Baß in lauter 
gebrochenen Terzen und Gecunden fich fortbewegt; in Beifpiel b hingegen 
vertaufchen die Stimmen ihre Schritte: der Alt fingt jest, was der Tenor, 
und der Tenor, was der Baß früher zu fingen hatte; blos der Baß bleibt 
fich feiner alten Weiſe jo ziemlich getreu. In der That, meine Herren! 
je tiefer wir hineinfchauen in das Gewebe der mufikalifhen Harmonie 
und je weiter wir ihr innerftes Weſen durchdringen, deito mehr müffen 
wir erftaunen über die fo wunderbare Ordnung und den jo in und durch 
fi nothwendigen innigften Zufammenhang aller einzelnen Theile, welche 
darin ftattfinden. Es hängen diefe zufammen und greifen in einander, 
wie die taufend Glieder einer ſchön geformten Schlangenkette: ein Glied 
weggenommen, und die ganze Kette fällt auseinander. 

4) Steigt, im Gegenfage zur vorhergehenden dritten Negel, ein Ton 
um eine volle Secunde (ganzen Ton), fo können wir mit dems 
felben moduliren nach derjenigen Tonart (Dur oder Moll), von 
welcher der auf die Modulationsnote folgende Ton 
eine große Terz entfernt ift. 
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Die Dominante liegt bei Anwendung diejer Negel allemal um eine 
Quinte unter der Modulationenote ; indeß ift mit großer Vorſicht dabei 
zu verfahren, indem man gar leicht in zu weit entfernt liegende Tonarten 
dadurch gelangt und dadurch der Wohplverbindung der Accorde und Har— 
monien, dem, was man den Fluß im Gabe nennt, fehr ſchadet. Die 
wenigfte Gefahr laufen Sie, bei Anwendung diefer Regel Mißgriffe in 
der Modulation zu thun, wenn Gie dabei aus einer Molltonart in deren 
verwandte Durtonart ausweichen, wie bier von G-Moll unter c, das 
zu d hinauffteigt, nad B-Dur (eine Tonart, weldhe eine große Terz 
unter a liegt): 





oder wenn Gie nad) einer Tonart ausweichen, welche entweder ein Kreuz 
mehr oder ein Be weniger in der Vorzeihnung hat als diejenige Tonart, 
in welcher Sie fidy befinden und aus der Gie ausweichen wollen, alfo 
überhaupt nah einer Tonart, welde in einer ſehr engen Beziehung zu 
der vorhergehenden fteht (indem ihr Grundton die Dominante diefer vor: 
bergehenden Tonart ift), wie hier von B- nad F-Dur, oder von H-Mou 
sah A-Dur: 





Miplicher find ſchon Modulationen nad Tonarten, die entweder 
zwei Kreuze mehr, oder zwei Be weniger in der Vorzeichnung haben, als 
von D-Dur nad C-Dur, von B- nah C-Dur: 
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und gar nicht rathſame Ausweihungen in noch entferntere Tonarten, 
welche nach diefer Regel recht wohl möglich werden fünnen. Ich will 
ein Beifpiel herſetzen, welches die fchicklichte Weife darthun mag, in 
welcher die Regel ihre Anwendung finden Fann: 





Die Melodie bleibt in G-Dur, weldhes die Grundtonart des ganzen 
Beifpiels ift, bis zu Ende des fünften Tafts; im fechsten Takte fteigt 
die Note.e einen ganzen Ton zu fis hinauf, und modulirt nady D-Dur, 
welches eine große Terz unter diefem fis liegt, und in weldhem nun auch 
der erfte Theil fchließt; der zweite Theil fängt gleich mit einer ähnlichen 
Modulation nah G-Dur zurüd an; im 14ten Tafte weicht dies G-Dur 
aber auf gleiche Weife noch einmal nad) C-Dur aus, weil der Melodien: 
ton d einen ganzen Ton nad e hinauffteigt, und alsdann erft folgt der 
völlige Schluß in G. Ich habe die Harmonie nicht in Noten ausgefeßt, 
damit Gie fich mehr üben, nad bloßer Baßbezifferung zu fpielen, aljo 
nebenbei auch in dem fogenannten Generalbaßſpielen immer fer: 
tiger werden. Gorgen Gie dabei aber, daß der Schritt von dem Domi- 
nantenaccorde zum Tonicadreiklange immer in richtiger Weife gefchieht: 
bei Anwendung diefer vierten Regel der Modulation liegt jedesmal die 
Quinte des Dominantenaccordes in der Melodie, und Gie erinnern aus 
früheren Betradhtungen her, daß, wenn dies der Fall ift und die Melodie 
fteigt, gar leicht die einzelnen Stimmen eine falfche Fortbewegung machen 
fönnen. 

5) Wenn ein Ton ſich wiederholt, und es foll modulirt werden, 
fo kann dies gefhehen nach derjenigen Tonart, von deren 
Grundtone diefer fih wiederholende Modulationston 
eine reine Quinte ausmadt. 
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Die Dominante liegt bei diefer Ausweichung allemal eine Octap un: 
ter der Modulationsnote, wie Gie aus diefem Beifpiel fogleich erfehen : 
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Die Grundtonart iſt G-Dur, und Grundbaß und Harmonie ſind auch 
nach Maaßgabe der Leiter von G geordnet bis zum fünften Takte, wo der Ton 
h in der Melodie mehrere Male auf einander folgt, und ich ihn daher ein: 
mal zu der Modulation nad E-Moll benußte Ch ift die Quinte von E). 
Nach E-Dur auszuweichen, was eben ſowohl hätte gefchehen künnen, wäre 
aber nicht fo paflend gewefen, weil dieſe Tonart zu entfernt von dem 
vorher gültigen G-Dur liegt; E-Moll dagegen ift die parallele Mollton- 
art von diefer Durtonart, und deshalb durfte ich au“ auf das E-Mol, 
ohne förmliche Modulation, fogleich wieder den G-Dur-Dreiflang (in der 
zweiten Umfehrung als Quartfertenaccord) folgen laffen, um nun das 
Beijpiel in feiner Grundtonart zu fchließen. 

MWenn ich hiernach ein Beilpiel anführe, in welhem, eng zufam: 
mengedrängt, alle bisher über die Modulation im Berlaufe eines Ton: 
ftücts aufgeftellten Regeln ihre Anwendung finden, fo wird das zu einer 
jehr nützlichen Nepetition und zweckmäßigen Ueberſicht dienen: 
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Unter a iſt die fünfte Regel angewandt; unter b die vierte Regel; 
unter c die erfte; unter d die zweite, und unter e die dritte Regel. 
In welder Weife die Regeln angewandt find, die eine mehrfache und 
verjchiedene Modulation zulaffen, mögen Sie felbft unterfuhen; das 
wird eine gute Uebung feyn; ich gehe zur fechsten und letzten Regel über. 

6) Diejenige Note, welche eine reine Quarte fteigt, oder, was 

übrigens daffelbe ift, eine reine Quinte fällt (denn eine ums 

gefehrte Quarte it eine Quinte, und eine umgekehrte Quinte 

wird zur Quarte), modulirt entweder zu derjenigen Tonart, 

von welder der auf fie folgende Ton die Dctave, oder 
von welcher diefer Ton die Quinte ift. 

Wir können alfo, wenn z. B. d nad g in der Melodie hinauffteigt, 
mit dem d moduliren nah & (Dur oder Moll) oder nah C (Dur oder 
Mol), denn der Melodienton g, welcher auf die Modulationsnote d folgt, 
iit von G@ die Octave und von C die Quinte. Bei Anwendung der Re: 
gel in eriterer Weile liegt die Dominante allemal eine Dctave unter der 
Modulationsnote (ift diefe jelbft die Dominante), ale: 





Und bei Anwendung der Regel in der zweiten Weiſe, wo nach der— 
jenigen Tonart modulirt wird, welche eine Quinte unter dem folgenden 
Tone liegt, macht auch die Modulationsnote eine Quinte von der Domis 
nante, die ihr zum Grundbaſſe wird, aus, ale: 
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Wenn die Modulationsnote eine Quarte fteigt, kann dieſe Art der 
Ausweihung, um der richtigen Fortfchreitung der einzelnen Stimmen 
willen, kaum anders gefchehen, als mittelft des Gecundquartjertenaccor: 
des, oder mit anderen Worten: den Dominantenaccord in der dritten 


Anwendung der Modulation in einem Tonjihde. 375 


Umkehrung gebraucht, wo die Septime im Baſſe liegt: Faͤllt hingegen 
die Modulationsnote eine Quinte, fo kann auch bei einer andern Um: 
Fehrung des Dominantenaccordes wohl eine richtige Fortfchreitung der 
Stimmen erzielt werden, als: 





wie Gie jehen, aber auch nur in weiter Harmonie. Ueberhaupt ift diefe 
Art der Modulation in dem fogenannten firengen Gage, von dem ich 
Ihnen jpäterhin auch nod Manches vorzutragen habe, eine fehr gefähr: 
liche Klippe, an welcher felbit der umfichtigfte Harmonifer oft fcheitert. 
Ich will Ihnen dies zur Warnung gejagt haben, daß Sie nicht fo leicht 
und zu rajch darüber hinausgehen: es entitehen gar zu bald und unbemerkt 
dadurch Quintenfolgen, die in ihrer Art im fogenannten freien Gtyle 
zwar für ganz unfhuldiger Natur gehalten werden, im ftrengen Gabe 
aber niemals vorfommen dürfen. Am richtigften verführt man immer 
bei diefer Art der Modulation, wenn man, wie ich auch oben that, fo 
bald die Modulationsnote eine Quarte fteigt, die Modulation ſelbſt durch 
den Secundquartiertenaccord vornimmt, und fo bald die Modulatione- 
note eine Quinte füllt, diefelbe durch den Quintjertenaccord bewerkitelligt. 

Damit, meine Herren, verftehen Sie nun jede Melodie, es mögen 
Töne darin vorfommen, welche es find und ſeyn mögen, leitereigene 
oder leiterfremde, harmonifch zu behandeln, und Gie haben das Eräftigite 
Mittel, Ihren Sätzen Mannigfaltigfeit und Wohlbewegung zu verleihen. 
Die Modulation in einem Tonftüce ift eine unverfiegbare Quelle reizen: 
der Wendungen in der Harmonie, durch welche Licht und Schatten im 
reichten Farbenfchmuck ſich über diefe ausbreiten, und Gie find jetzt Herr 
diefer Quelle. Dod um mich zu überzeugen and davon, daß Gie diefer 
wirklich find, daß Sie jest alle die FJhnen fo beftimmt und in fo leicht 
faßliher Form mitgetheilten Regeln und Winfe über die Ausweihung 
im Berlaufe eines Tonftücks wirklich verftanden und in fich aufgenommen 
haben, will ich Ihnen eine Melodie mittheilen, und Gie wollen dann 
jo gut feyn, und nicht blos auf eine, fondern wenigftens auf zwei ver: 
jchiedene Weifen diefelbe in Harmonie bringen; daß Sie dies aud auf 
noch mehr, auf drei, vier und noch mehr Weifen vermögen, febe id) 
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voraus, bie Mittel. dazu habe ich Ihnen ER an die Hand gegeben, 
Zunädft die bloße Melodie: 





das die einfache Melodie; fpielen Cie diejelbe, jo wie fie dafteht, meh: 
reremale auf Ihrem Snftrumente, damit Ihnen der bedeutende Unter: 
ſchied recht einleuchtet zwifchen dem Effecte, welchen fie jest in ihrer ein- 
fahen, nacten Geftalt, und welchen fie nahher in dem harmonifchen 
und zwar mehrfach harmonifchen Gewande hervorbringt. Gie geftalten 
diefes zunächft fo: 





% 
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Fühle ich. mid) gedrungen,, Ihnen meine. Freude zu bezeugen über die 
geſchickte Art und Weile, wie Sie die einfache Melodie mit einer har: 
monijhen Begleitung verjehen haben, fo gefchieht es auch mit Dank für 
die Aufmerkiamkeit, melde. Gie meinem Bortrage in der That ‚heute 
fhenften. Die Melodie fteht in C-Dur und Gie fangen audy ganz rich: 
tig die Harmonie in (-Dur an, und fuchen, einige Zeit darin zu ver- 
weilen, wenigftens die erften drei Takte hindurch, fo. fehr, daß Gie den 
zweiten Accord des dritten Accordes felbft zu einem Dominantenaccorde 
machen, der von dem vorhergehenden F-Accorde nad dem folgenden C- 
Duraccorde förmlich modulirt, indem Cie nämlich das. a in der Melo: 
Die, als fechsten Ton der Leiter von C, da es eine Stufe fällt, mit der 
Dominante als. Grundbaß begleiten, und fo den: großen Nonenaccord 
bilden, der hier dann in- jeiner dritten. Umkehrung erſcheint. Mit Eins 
tritt des. vierten Taktes moduliren Gie unter dem. e in der Melodie, 
und wohin? — gemäß unferer dritten Regel mittelft des großen Nos 
nenaccordes. nah G-Dyr, weil die Modulationsnote einen ganzen Ion 
fällt; nach. welher anderen Tonart hätten fie aber eben fo. gut. auch hier 
ausweichen fünnen? — einmal nad), D-Dur, und dann. auch nach H.Moll. 
Den fünften. Takt fangen Sie wieder in der Grundtonart des Tonftücs 
am, moduliren jedoch jchon am. Schluffe deffelben nah A-Moll, weil der 
Modylationston d einen, ganzen Ton: nad. c hinabfteigt,. in welchem Falle 
man,, nad; der bereits angeführten Regel,, ausweichen kanu nad der 
Tonatt, welche, diefen. ganzen Ton unter ihr liegt oder — wie Gie hier 
gethan haben — nad) der verwandten Molltonart: diefer Durtonart. In 
A-Moll ift aber Ihres Bleibens auch nicht; fofort fchreiten Gie mit dem 
zweiten Accorde des. fechsten Tafts, nad) der zweiten unjrer Regeln 
über die Modulation, nah G-Dur fort, in welcher Tonart fie mittelft 
des Nonenaccordes unter dem folgenden e bleiben bis zu Anfang des 
nächſten Zaftes ; in diefem moduliren Sie nah Maafgabe unferer erften 
Negel mit dem h nad A-Moll, und laffen auf diefes dann im letzten 
Takte des erften Theils, wo die Melodie einen ganzen. Ton fällt, in Folge 
unfrer dritten Regel die Modulation nah G-Dur folgen. In diefem 
G-Dur beginnt auch der zweite Theil, aber nah Maaßgabe unfrer fünf: 
ten Regel moduliren Sie gleich darauf. durch den. Secundquartjertenaccord 
nach C-Dur, und im zweiten Takte unter eis, das einen halben Ton 
fteigt, nad, D-Moll; warum nicht nad D-Dur oder H-Moll, wozu Gie 
laut unfrer erften Regel eben fo gut. hätten fortihreiten können? — 
weil diefe Tonarten zu weit von dem vorher berührten- C-Dur und übers 
haupt von der Grundtonart des Tonftückes entfernt gewefen wären, und 
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daher, als allen Fluß in der Harmonie ftörend, Feinen guten Eindruck 
auf unfer Gefühl gemacht haben würden. Im dritten und vierten Tate 
des zweiten Theils haben Gie diefelben Regeln benugt wie im erften und 
zweiten Takte, Im vierten Takte fteigt der legte Melodienton (eis) einen 
halben Ton, und Cie moduliren damit auch nad) der Tonart, welche 
einen halben Ton darüber liegt, nah D, weil Gie aber D-Moll und nicht 
D-Dur wählen, machen Gie die Modulation auch durch den in der Moll: 
harmonie fo Fräftig wirkenden Eleinen Nonenaccord, den Gie in der drit- 
ten Umkehrung als Terzquartenaccord gebraudhen; mit e im fünften 
Takte, das ebenfalls einen halben Ton jteigt, machen Gie diefelbe Mo— 
dulation, nur nicht nach der Moll-, fondern nad der Durtonart, und 
daher auch blos durdy den einfachen Dominantfeptimenaccord; eben fo 
find Gie mit fis, dem legten Melodientone diefes Taktes verfahren, und 
im ſechſten Takte mit gis, nur daß Gie hier wieder, da die Ausweihung 
nad) einer Molltonart geſchieht, den hier auch trefflich wirkenden Kleinen 
Nonenaccord, und hier (wie vorhin) in feiner dritten Umkehrung als 
Terzquartenaccord anbringen, wie unter dem folgenden h, mit welchem 
Sie noch in A-Moll bleiben, um von da aus dann die volle Cadenz in 
C-Dur zu machen. — Faft jede unferer Regeln über die Modulation läßt 
die Wahl zwifchen mehreren Arten der Ausweihung, und rechnen Gie 
dazu noch die Verſchiedenheit, die fih im Gate durch verfchiedenen Grund: 
baß und verfchiedene Umkehrung der Accorde bewerkftelligen läßt, ſo wird 
‚es Ihnen leicht werden, nunmehr diefelbe Melodie auch auf eine andere 
Weiſe noch zu harmonifiren. 
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Welch' großer Unterſchied, wenn wir dieſen mit jenem erſten Satze 
vergleichen! — und nicht allein in der Harmonie an und für ſich, ſon— 
dern zauch — und beſonders auch in deren Wirkung! — Gleich die erſten 
beiden Takte ſtimmen mit denen des erſten Satzes nicht überein: dort 
waren im erſten Takte drei (-Dreiklänge, hier iſt der mittlere Accord zu 
einem Dominantenaccorde geworden, weil der fünte Ton der Leiter von 
C, in welcher die Melodie gefchrieben ift, bier, da er mehrere Male auf 
einander folgt, zur Abmwechfelung mit der Dominante begleitet wurde; 
im zweiten Takte ift der fechste Ton der Peiter (a), weil er eine Stufe 
fällt, mit der Dominante ftatt mit der Subdominante im Grundbaffe 
begleitet, wodurch der große Nonenaccord entitand; im dritten Tafte 
wird mit dem zweiten Melodientone, wie im eriten Gabe, aber auf eine 
andere Weife, nad unferer dritten Regel modulirt, nämlich nah G-Dur 
und nun bleibt die Harmonie den ganzen erften Theil hindurch fortwäh— 
rend in diefer Tonart, d. h. aller Grundbaß ift den folgenden Melodien- 
tönen unterlegt aus ber Leiter von G-Dur, ganz als wenn die Melodie 
urjprüngli in G-Dur gefest wäre, da Fein Ton unter denfelben vor: 
fommt, welchen nicht jene Leiter von G enthielte; wäre dies der Fall 
gewefen, wäre ein der Peiter von G fremder Ton in der Melodie vorges 
fommen, fo hätte natürlich ach die Tonart wieder verlaffen und förmlich 
ausgewichen werden müffen. Der zweite Theil fängt in G-Moll an; es 
durfte dies gejchehen, obgleich der erfte Theil in G-Dur jchließt, weil 
nad dem Gefese der harmonifchen VBerwandtfchaft recht wohl auf einen 
Duraccord unmittelbar der Molldreiflang derfelben Tonica folgen darf 
und umgefehrt. Die fünfte Regel der Modulation, zu welcher der erfte 
Takt des zweiten Theils Gelegenheit gegeben hätte, ift nicht angewendet; 
im zweiten Takte, wie das erftemal, die erfte Regel der Modulation, 
aber mit einem anderen Dominanten-, nämlidy diesmal mit dem Fleinen 
Monenaccorde in der dritten Umkehrung, weil die Harmonie fih in Moll 
befindet; auf das D-Moll durfte im dritten Takte, nach Maaßgabe der 
harmonifchen VBerwandtichaft recht wohl F-Dur folgen; im vierten Takte 

-ift gemäß der erften Negel nah A-Moll modulirt, und num üft diefe 
Regel fortwährend bis zum vorlesten Takte angewandt, aber, wie Gie 
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fehen, in einer ganz anderen Weife und auf eine ganz andere Art als 
bei der erften Harmonifirung des Beifpiels, theils it die Modulation 
felbft eine andere, theils ift fie nur durch andere Accorde gefchehen. Im 
fiebenten Takte fällt a in der Melodie einen ganzen Ton, und da e8 der 
fehhste Ton in der Leiter von C ift, in welcher jest der Schluß gemacht 
werden fol, fo konnte e8 mit der Dominante begleitet werden, welche 
nun mit der None auch entfchieden zu der Tonart C-Dur führt. — Eine 
dritte, vierte, ja fünfte, fechste verfchiedene harmonifche Bearbeitung läßt 
das Beifpiel noch zu, zumal wollten wir es jest auch mit Diffonanzen 
verweben; doc überlafle ich lieber Ihren häuslichen Uebungen diefe Ver: 
fuhe, die Gie in der That aber machen mögen: man fann nie genug, 
und noch ohnmöglicher zu viel Gewandtpeit fi in dem, was man ein: 
mal lernt, erwerben; Uebung aber ift die Mutter aller Fertigkeit. 
Den eigentlich fählihen Theil unferer heutigen Betrachtung 
hätten wir nunmehr erledigt; indefien, meine hodyzuverehrende Herren! 
fehauen wir noch einmal zurück auf die unermeßlich große Freiheit, welche 
uns jene Regeln über die Anwendung der Modulation in der Melodie 
oder im DBerlaufe eines Tonſtücks in praktiſcher Hinſicht laffen, fo dringt 
ſich unabweisbar die Frage auch auf: 
wie und wodburd ſchützen wir ung vor einer Berirrung 
in dDiefem weiten Raume unferes Willens? 

oder mit mehr beftimmter Beziehung auf den Gegenftand mid, ausge: 

drückt: für die Art und Weile, wie wir in allen Fällen der Fortfchrei- 

tung der Melodie moduliren Fönnen, haben wir beftimmte Regeln; 
allein woher wiffen wir und woran vermögen wir zu 
erfennen, welche in jedem Augenblicke die beften und 
ihicflihften Modulationen find, die wir, wenn wir 
entweder auszuweichen durd äußere Umftände (leiter: 
fremde Töne) gezwungen oder Durch eigenes inneres Ver: 
langen gendtbigt werden, bei der großen Wahl, welde 
uns jene praftifhe Regeln lafjen, vornehmen? — 

Die große Wichtigkeit diefer Frage fühlen Gie felbft, und ich kann 
nur beklagen, daß ung bei Beantwortung derfelben die eigentliche Willen: 
ſchaft fo wenig unterftügt, denn theils ift diefe Wahl der Ausweihung 
in eine andere Tonart Sache des Geſchmacks und theild Sache des Ge: 
fühls, welches man durch fein Tongebilde eben auszudrücen und darzu: 
jtellen beabfichtigt ; Geſchmack aber läßt fih im Grunde Niemanden leb: 
ren, fondern muß von der Natur fchon gegeben feyn und dann durch. 
reiche Erfahrung gebildet und geläutert werden, und ıper vermag die Welt 
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des inneren Gefühlslebens ſo zu überſchauen, daß er für jeden Moment 
derſelben eine beſtimmte Regel in Hinſicht ſeiner Darſtellung zu geben im 
Stande wäre! — Doch) werden folgende leiſe Andeutungen hinreichen, Ihnen 
auch in dem Falle, wo Ihr eigenes Gefühl Sie im Zweifel laffen follte, 
nach welcher Zonart Gie im Verlaufe eines Tonfabes am BRIGLENER 
ausweichen, als fiherer Führer zu dienen. 

Zunächſt komme ich dabei auf die Frage zurück, was überhaupt eigent- 
lich moduliren in der Tonkunft heißt? — Es heißt dies: die Harmo— 
nie aus dem Danpttone oder der Grundtonart durd andere Töne oder 
Tonarten vermittelft fchickliher Ausweichungen durchführen, ohne aber 
den Punft und Faden dabei zu verlieren, von welhem und 
an welhem man ausging, um dahin endlih auch wieder 
zurückkehren zu fönnen, undzwar zu dem Zwecke: in die Ein: 
heit des Ganzen aud eine ſchöne Mannigfaltigfeit zu bringen, und um: 
gekehrt das Mannigfahe auch durdh eine gewiije Ein 
heit wieder als ein vollftändiges Ganze zufammen zu hal« 
ten. Hüten Gie fih daher bei den Modnlationen, welche Sie, wenn 
Sie irgend eine Melodie in Harmonie bringen, Furz ein Tonftüc com: 
poniren, in dem Gabe vornehmen, vor allen Dingen davor, daß Gie 
zu weit von der Grundtonart entfernt werden ; bleiben Gie vielmehr ſtets 
dabei in deren Nähe, d. h. weichen Gie nach feinen Tonarten aus, die 
nicht mit der Grundtonart des ganzen Satzes in irgend einer näheren Be: 
ziehung ftehen. Ich habe davon auch bei früheren Gelegenheiten, wenn 
auch nur beiläufig, geredet. Schreiben Gie z. B. ein Tonſtück in G-Dur, 
und es kommt eine Tonart in der Melodie vor, durch welche Gie viel- 
leicht nad) Des-Dur oder irgend einer anderen mit G-Dur gar nicht bes 
freundeten Tonart wirklich ausweichen fünnten, fo thun Sie es gleichwohl 
nicht, fondern wählen eine andere Art der Modulation, die Sie mehr 
in der Nähe des Grumdtons erhält. Mittel dazu werden fich jederzeit 
darbieten. „Dann erfordert die Kunft der Modulation weiter, daß zwar 
Mannigfaltigkeit durch fie in die Harmonie gebracht wird, in dieſer 
Mannigfaltigkeit aber auch ftets eine fefte Einheit herrſcht. Wer 
raſtlos von Gefühl zu Gefühl dahinflattert, ohne alle tiefere Grundhal- 
tung, wer bald Dies, bald Das will, und bald bei Diefem, bald bei Je— 
nem vermweilt, keine Sache mit Ernft zur Vollendung und Befriedigung 
bringt, nennen Sie ja felbft charakterlos; und fo iſt es aud in der 
Mufit: wer hier ausweicht und modulirt, fo oft er nur kann und: vers 
mag, dahinflattert von Tonart zu Tonart, ohne zu. bedenken und Rück: 
fit darauf zu nehmen, ob die Harmonieverbindungen auch in einer innigen 
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Haben Sie gethan, meine Herren! was ich Ihnen am Gchluffe 
unferer vorigen Leetion fo angelegentlihft empfahl, und durch Uebung 
zu Haufe ſich jo recht feſt und ficher zu machen gefucht in der Anwendung 
der Regeln, welche ich Ihnen über das Weſen und die Benugung ber 
Modulation in einem Tonſtücke oder in der Harmonifirung irgend einer, 
einerlei nun, welcher Melodie mittheilte, fd werden Gie auch erfannt und 
empfunden haben die unermefiiche Weite des Gebiets, das Ahnen jest 
ausgefegt ift, frei und ungehindert bei Ihren harmonifchen Gäßen ſich 
darin zu bewegen... Keine Feflel, als nur die des aus der Natur felbit 
bervorgegangenen und in diefer herrſchenden Gefeßes, ift Ihnen mehr 
angethan bei folhem Beginne, und Gie haben eine Freiheit bereits 
erlangt in Ihrem Fünftleriichen Streben, der nur nod das Ziel von 
diefem, welches ift: Wahrheit und zugleich jchöne Form des Ausdrucks, 
als ordnendes Maaß fih entgegenitellt. „Wahrheit des Ausdrucks«, 
fage ich, tritt diefer Freiheit im Bewegen auf dem Gebiete der mufikali: 
fhen Harmonie als ordnendes Maaß entgegen, und foll, neben der 
fhönen Form, insbefondere nur noch der Zügel feyn, der alle Ihre 
Schritte auf demfelben leitet: allerdings, denn erkennen wir die Mufik, 
wie wir müffen, an als die allgemein gültige und allgemein verftändliche 
Sprade eines Innern, fo konnten wir die Frage, welche unter den 
vielfady möglichen Ausweichungen zu jeder Zeit und in jedem Augenblicke. 
die richtige und fchieklichfte ift? auch nur dahin beantworten, weldhe am 
meiften entfpricht dem innern Rhythmus des Gefühls, das eben zum 
Ausdrucke kommen joll, welhe am geeignetiten ift, den Schritt auch 
äußerlich in Tönen zu bezeichnen, den die in denjelben darzuftellende 


dee, Empfindung oder Borftellung ſelbſt macht. Enticheiden dabei muß 
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freilich unfer eigenes Urtheilsvermögen, denn ein Tonwörterbuch zu geben, 
wenn ich mich jo ausdrücen darf, für alle Fälle der Bewegung, die in 
unjerm Innern ftatt finden fünnen und nun in der Muſik wieder dar: 
geftellt werden jollen, ift unmöglich; ich kann Ihnen nicht fagen, wenn 
Gie diefe oder jene Art, dieſen oder jenen Grad, diefen oder jenen Wechſel 
des Gefühle in der Muſik ausdrücen wollen, fo nehmen Sie diefe oder 
die Art, diejen oder jenen Furzen und fchnellen oder weiten und langfamen 
Schritt der Modulation. Die Regungen in unjerm Innern find zu 
mannigfaltig, find unendlih, als daß ſich darüber ein in jeder einzelnen 
und befonderen Beziehung fpeciell gültiges Regelſyſtem aufftellen ließe; 
nur allgemeine Andeutungen vermag die Wiffenfchaft da zu geben, und der 
Urtheilsfraft jedes Einzeln, der fie anwendet und die Kunft übt, muß ſie 
dann. überlaffen, und vertrauen, daß er das Nedte trifft. Indeſſen, 
meine Herren! jene allgemeinen Andeutungen ſind doch auch beſtimmt 
genug, als daß ſie nicht ausreichten, und es kommt nur darauf an, daß 
wir uns die Mittel vollkommen zu eigen machen, durch welche wir ſie 
auch zu befolgen vermögen. Dieſe Mittel können natürlich nur zweierlei 
Art ſeyn, wie die Zuftände in der Bewegung unſeres Innern, die durch 
die Modulation befonders zum Ausdruce kommen, hauptfählih nur 
zweierlei Art find. Entweder geht das Hauptgefühl, das in dem Aus— 
drucke einer Compofition herrfcht, zu mehr oder weniger nah verwand- 
ten inneren Geelenzuftänden über und fehrt von denfelben endlich wieder 
zu feinem befondern und Haupt-Zuſtande zurüc, oder macht ein Gefühl 
einen raſchen Schritt in einen mehr oder weniger weit entfernten, 
wohl gar völlig entgegengefesten Zuftand des Gemüths, wie die 
Freude oft durch irgend eine Vorftellung oder Begebenheit auf einmal 
umgeftimmt wird in Trauer und Leid, und die Trauer in Freude. Für 
beide Fällermüffen nun auch die Mittel in der Modulation berechnet 
feyn: wir mülfen die hinlänglihe Kraft und das Vermögen befigen, 
ſowohl ausmweihen zu Fünnen aus einer Tonart in eine andere, mehr 
oder weniger nah verwandte, als mehr oder weniger weit entfernte 
und binfichtlic ihres Ausdrucds heterogene; auch haben wir uns 
bereits, wenn Gie auf das Bisherige zurückblicken, in beiderlei Arten der 
Ausweichung eine bedeutende Fertigkeit und Kenntniß erworben, und 
für. den Fall, daß wir verwandte Geelenzuftände zu fchildern haben, und 
um diejer Urfahe ausweichen müffen aus einer Tonart in eine mehr 
oder weniger nah verwandte, find wir fogar vollfommen fertig in der 
Anwendung und Erwerbung der Mittel; nur für den zweiten Sal, daß 
wir, aus irgend welchen Gründen nun, jo rafch als möglich, ja urplöglid, 
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von einer Tonart in eine andere hinfichtlich ihres Ausdrucs entgegeh: 
gejeßte auszuweihen haben in unferer GCompofition, wird es gut feyn, 
außer den uns bereits befannten, auch noch einige andere Mitter und 
Wege aufjzufuhen und zu eröffnen, denn diefer Fall kann nicht allein 
fehr oft, fondern in fo verfchiedenen MWeifen, Formen und Geftalten 
auch, als mannigfahe Arten der Situation im Leben vorkommen, fo daß 
es wahrlich jehr nothiwendig iſt, eine möglichit reiche Auswahl der Mittel 
und Auskünfte zu beftgen, um in jeder Art. des Ausdructs auch der beab— 
fihtigten Wirkung genügen zu fünnen. Eins der für dieſen Fall der 
Modulation noch übrigen und dahin gehörigen Mittel, denen wir auch 
fofort heute jhon unfere Aufmerkfjamkeit zuwenden wollen, ift der — ich 
muß es gleich zum Voraus jagen — unter Umftänden nicht felten fo außeror- 
dentlich ſchön wirkende fogenannte große Sertenaccord pder Accord 
der großen Gerte. Denken Gie bei demjelben nicht vielleicht an jenen 
Gerienaccord, der durch die erfte Umkehrung des reinen Dreiklangs ente 
fteht, oder an jenen auf der Subdominante, mit welhem gewöhnlich die 
Cadenz in der Modulation beginnt, jondern diefer Accord der großen 
Serte ift ein ganz eigenthümlicher Modulationsaccord, der zwar 
durch Umkehrung des Ihnen befannten Hauptfeptimenaccords fi) nad) 
und nach bildet und formirt, aber doch auch himmelmweit verfchieden ift 
von jenen Quintjertenaccorden und Quartfertenaccorden, die Ihnen dur 
diefe Vorausbemerkung vielleicht ins Gedächtniß zurückgerufen werden. 
Laſſen Sie ung, unferer alten Marime getreu, in der Betradhtung des— 
felben vollfommen ftufenweife, Schritt vor Schritt und Ton vor Ton zu 
Werkesgehen. 

Sie wiffen, wenn eine Modulation durch die zweite Umkehrung des 
gewöhnlichen Dominantfeptimenaccordes gemacht werden ſoll, fo kommt 
aus diefem die Quinte in den Baß (an die Stelle des Grundbailes) zu 
liegen und dadurch entiteht dann der fogenannte Terzquarten= oder voll» 
ftändig eigentlih Terzquartfertenaccord, wie hier bei der Modus 
lation von D nach H oder von C nad G: 
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Die Serte in diefem Accorde aber ift.die natürliche oder reine, d. h. in 
der Leiter des Baßtones felbit enthaltene; das ais im erften Terzquart— 
fertenaccorde hier 3. B. ift von dem eis im Baffe die natürliche Gerte, 
denn es ift in feiner Leiter enthalten, und dag fis in dem zweiten beijpiels= 
weife angeführten Accorde ift ebenfalls von dem a im Baffe eine natür: 
liche Serte, wenn Gie nad dem Abftande und der Zahl der Halbtöne 
von dem Grundtone aus die Intervalle bemeifen und benennen wollen, 
freilich aud) eine große Gerte, denn die Fleine Sexte von eis ift eigentlich 
a und die kleine Serte von a ift f; allein in der Peiter von a kommt 
eben fo wenig ein £ vor als in der Leiter von cis ein a, und ich’ nenne . 
daher vorfichtiger Weife wohl diefe im gewöhnlichen Terzquartiertenaccorde 
enthaltenen Gerten natürliche oder reine Serten. Sollen diefelben nun 
zu großen, oder vielmehr übergroßen, übermäßigen, der Accord alfo 
ein Modulationsaccord mit erhöheter Serte werden (welcher eben jener 
fogenannte große Sertenaccord ift), fo fann das auf zweierlei 
Weiſe gefhehen: entweder erhöhen wir geradezu die Gerte im Accorde 
um einen balben Ton, oder erniedrigen wir den Baßton um eben fo viel. 
Was von beiden aber darf gefhehen? — das Erftere nicht, denn derjenige 
Ton im Dominantenaccorde, welcher jest in feiner zweiten Umkehrung 
als Gerte erfcheint, iſt feine ürſprüngliche Terz, und diefe, ift Ihnen 
bekannt, darf nicht verändert werden, weil fie den eigentlichen Leitton 
in die folgende Zonart bildet. Wollen wir alfo diefe Sexte im Terz. 
quartfertenaccorde erhöhen, d. h. ihr Intervall vom Baßtone noch erweis 
tern, fo kann dies nur gejchehen, indem wir den Baßton um einen 
halben Ton erniedrigen: 





: I 

und fo, meine, Herren! entfteht oder bildet fich der Accord der großen 
(eigentlich übermäßigen) Serte, denn die Gerte im Accorde, welche 
außer der Terz oder der urfprünglihen Geptime das wefentlichite Inter: 
vall in demfelben ift, Liegt jest um einen halben Ton weiter von ihrem 
Baſſe entfernt als vorher. 

Der Accord der fogenannten großen Sexte ift alfo urfprünglid 

nichts Anderes, als die zweite Umfehrung des gewöhn— 
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lihen Dominantjeptimenaccordes mit (im Baffe liegen: 
der) um einen halben Ton erniedrigter Quinte. 
Die Modulation an und für fi, die Fortjchreitung des Accordes bleibt 
diefelbe; der Accord: 


⸗ | | 








und Beide find zweite Umfehrungen des gewöhnlichen Dominantjeptimen- 
accordes von H, nur daß im letzteren Accorde die im Baffe liegende 
Quinte um einen halben Ton erniedrigt worden ift, wodurch ſich Die 
Größe des Intervalles der Sexte erweitert. Nun aber hören Gie ben 
Klang auch einmal genau an, der durch diefe Vergrößerung oder Erwei— 
terung des Intervalles entfteht: nicht wahr, er iſt ſehr grell, unklar, 
gemifcht und hart? — Welder Ton im Accorde aber ift es, der vor: 
nehmlich diefe Härte und diefes Grelle des Zufammenklanges bewirkt? — 
jedenfalls die jebige Quarte oder urjprüngliche Octav, alfo in dem bier 
beifpielsweife angeführten Accorde das fis, das als übermäßige si. 
gleihfam wie mit eiferner Fauft, mit zerreißender Disharmonie hineins 
greift in den viel weicheren, ja gelind und lieblich, aufihwingend bewe— 
genden Zufammenflang der übrigen Töne. Nun fo laſſen wir dieſe 
Quarte, weldhe die urfprünglide Dctav in dem Dominanten iſt, 
weg, und ſpielen den Accord ſomit, wie er hier ſteht! % * 
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Hören Sie, wie lieblih und zwar mächtig, aber immer mwohlthuend erre- 
gend find jest feine Klänge! — Ich bemerfe wiederholt, daß die Fort: 
ſchreitung des Accordes, alfo auch der einzelnen Intervalle, die Auflöſung 
derfelben, immer diejelbe bleibt, als bei dem gewöhnlichen Dominantens 
accorde, obſchon der Accord für ſich jest jchon anfängt, eine gwiſſe 
Eigenthümlichkeit und Selbftftändigkeit zu gewinnen. Die Serte bier, 
welche urjprüngli im Dominantenaccorde (über dem Grundbaffe) Terz 
war, muß fortwährend in den folgenden ZTonicadreiflang um eine Stufe, 
aljo in die Octav hinauffteigen; die Terz, welche urfprünglid) 
Septime war und jest als Terz in der Bezifferung über dem Baſſe 
nicht mehr bezeichnet wird, muß, wie allemal, auch hier fortwährend zu 
ihrer Auflöfung eine Stufe fallen; und die im Bafle liegende er: 
niedrigte Quinte füllt ebenfalls eine Stufe zur Tonica des folgenden 
Dreiflanges. Doc erjcheint der Accord in feiner nunmehrigen Geftalt, 
da die Quarte oder urfprüngliche Octav als jetzt zu fehr diffonirend 
ausgeworfen ift, nur dreiftimmig: wie, wenn der Gaß ftreng vie 
jtimmig ſeyn fol? — alsdanı verdoppeln wir die Terz oder J 
ſprüngliche Septime, wie hier: 








Alsdann aber tritt, wie Sie aus dieſen beiden Beiſpielen auch erſehen, 
eine merkwürdige Eigenthümlichkeit des Accordes in Hinſicht der Fort— 
chreitung der Terz oder der urſprünglichen Septime ein: es können 
nämlich num nicht wohl beide Septimen zu ihrer Auflöſung um eine 
Stufe fallen, denn fonft würden ja Octavenparallelen zwijchen den beiden 
Stimmen entftehen, die nicht wohl erlaubt find, fondern es müſſen die 
beiden Septimen (jeßt Terzen) in entgegengefegter Richtung fortichreiten, 
jo daß die eine fich in gemöhnlicher Manier abwärts fortjchreitend auf: 
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löst, während die andere zu dem Zwecke einen Schritt aufwärts macht, 
und, meine Herren! welche mächtige, welche außerordentliche Wirkung der 
Accord in diefer Geftalt und Fortfchreitung übt, mögen Shnen folgende 
wenige Beijpiele bemeifen: 








(I "RE ER ET : 
(2: Seen —— 
Unter a fällt die Septime im Sopran, ſteigt aber im Tenor; unter b 
ift das Umgefehrte der Fall; unter c fällt die Septime im Alte, und 
fteigt im Tenor; und unter d wieder haben die Stimmen gewechjlelt, 
indem der Alt feine Geptime fteigen, der Tenor aber fallen läßt. 
Welche wunderbar rajchen Hebergänge fich durch dieſen Accord bewerk: 
ftelligen daffen, bedarf für Gie wohl Faum noch eines überzeugenden 
Nachweijes. Nehmen wir an, wir wären aus irgend einem Grunde 
gendthigt oder doch geneigt, fo fchnell und kurz als nur möglich von 
Des- nah C-Dur auszuweichen ; mittelft des gewöhnlichen Dominantfep: 
timenaccordes fünnte das nur geihehen auf folgende Weife, und ich 
bediene mich auch fogleich der zweiten Umkehrung des Dominanten= 


accordeg: 
— — — 
fe — = = — 


Bj 
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Auf kürzerem Wege vermöchten wir wahrlich nicht zum Ziele zu gelangen, 
wollten wir gegen das Geſetz der harmoniſchen Verwandtſchaft der Accorde 
nicht fehlen. Ob wir dem Dominantenaccorde noch die None zufügten, 
die Modulation alſo mittelſt des Nonen- und natürlich des großen 
Nonenaccordes bewerkſtelligten (der kleine Nonenaccord modulirt nur 
nach einer Molltonart) änderte an der Sache Nichts, immer mußten 
wenigftens zwei Accorde eingefchoben werden. Nun machen Gie jenen 
Zerzquartfertenaccord aber einmal zum großen Gertenaccorde, d. h. er- 
niedrigen die im Baſſe liegende Quinte um einen halben Ton, laffen 
dann die Quarte (urfprüngliche Dctav) aus dem Accorde weg, und vers 
1) 
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doppeln dafür, damit die Harmonie vierftimmig bleibt, die Terz (urjprüng- 
lihe Septime), und der Schritt von Des-Dur nad C-Dur fann unmit- 
telbar gefchehen, die auf einander folgenden Accorde find verwandt und 
vollftändig verwandt, ohne daß auch ein einziger fremder Accord noch als 
Vermittler dazwifchen zu treten braucht: 





6 oder 
nn 


Wie viel mächtiger, wie weit tiefer ergreifend ift überdies diefe Art 
des Uebergangs als jene erfte?! — Noch ein Beifpiel: wollen wir von 
C-Dur nad H-Dur auf die jchnellite Weife übergehen, fo ift diefe un- 
jtreitig, bei Benugung des gewöhnlichen Dominantjeptimenaccordes, nur 
folgende: 








Kehren wir aber den Dominantenaccord: in den Terzquartferten- 


Accord um 
— 
6 
—— 
und machen dieſen zum großen Sextenaccorde, indem wir die im Baſſe 
liegende Quinte um einen halben Ton erniedrigen, die Quarte auswerfen, 


und die Terz dafür verdoppeln, ſo brauchen wir gar keinen Accord ein— 
zuſchieben, und können geradewegs von C-Dur nach H-Dur übergehen: 


- 
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ein Schritt, der hinſichtlich ſeines inneren Ausdruckes von großer Bedeu⸗ 
tung iſt, und uns gewiſſermaßen mit einem Male, mit einer wahren 
Zauberkraft in eine andere Welt verſetzt. Am aller ſchönſten aber und 
tief in unſer ganzes Gemüthleben eingreifend wirkt dieſer Accord der 
großen Gerte, wenn er in einer Mollharmonie da eingeführt wird, wo 
zu dem Accorde der Dominante diefer Molltonart modulirt werden foll. 
Hier ift der Accord in der That von magifchem Effect, der verfühnende 
Mittelpunkt zwilchen dem trüben Moll und dem Flaren Dur, zu welchem 
Lesteren wir mie erhoben in eine Sphäre der Unendlichkeit aus jenem 
Erfteren durh ihn hinüberfhauen. Ich will Ihnen ein Beifpiel an- 
führen: 


(De \ — 
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Welch' hehren Aufſchwung ſcheint hier die Phantaſie zu nehmen?! — 
Wie proſaiſch gleichſam wollen uns dagegen die gewöhnlichen Uebergänge, 
wie ich fie auch daneben bemerkt habe, klingen?! — Einen wahren Zauber 
verbreitet der Accord der großen Gerte in diefer Modulation um ung, 
und umgeben von lauter Geiftern meinen wir biefe auch fchweben zu 
fehen in den ätherifchen Klängen. Sagte ich zu Biel, wenn ich gleidy 
Anfangs meines beutigen Vortrags diefen Accord für einen der fchönften 
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und wirkſamſten in unjerer ganzen Harmonie erflärte? — ſicher nicht; 
aber merken Gie fich zu feiner Anwendung vor der Hand bejonders: 
der Accord der großen (eigentlich übermäßigen) Serte mo: 
dulirt allemal zu derjenigen, und zwar Dur-Tonart, 
weldhe um einen balben Ton unter der im Baffe ent: 
haltenen, eigentlihen, jedod erniedrigten Quinte des 
urfpünglidhen Dominantfeptimenaccordes liegt, 

Alſo der große Sertenaccord über Des modulirt nah C-Dur, der 
über Es nach D-Dur, der über E oder richtiger Fes nad Es- Dür, 
der über F (aufgelöstes Fis) nab E-Dur, der über As nad G-Dur, 
der über Ges nah F-Dur, der über B nah A-Dur u. ſ. w. Und ge 
bildet wird dieſer Accord, um auch diefen Hauptpunkt noch einmal zu 
wiederholen, durch die zweite Umfehrung des gewöhnlihen Dominantfep: 
timenaccordes oder den Terzquartfertenaccord, indem man nämlich die 


bei. demfelben im Baffe liegende Quinte um einen halben Ton erniedrigt. 


und die Quarte aus dem Accorde wegläßt, im vierftimmigen Satze dafür 
aber die Terz verdoppelt. Der Grund davon, warum der Accord in dieſer 
feiner neuen Geftalt, als großer Gertenaccord, feine neue Modulation 
veranfaßt, liegt lediglich darin, daß die Forticreitung der Intervalle fich 
gleich bleibt: nur bei Benügung zweier Terzen oder eigentlichen Gep: 
timen (vom Grundbaffe aus gerechnet) tritt die Eigenthümlichkeit ein, 
daß eine der beiden Geptimen ſich immer aufwärts auflöst, welche indeß 
auch durchaus nicht zufällig ift, fondern dadurd geboten wird, daß, wie 
wir aus unferer vierten Lection her noch wiffen, nicht wohl Dctavenparallelen 
Zwiſchen zwei Stimmen ftatt finden dürfen, wie fie hier aber unvermeid- 
lich ventftehen würden, wenn beide Geptimen ſich gleihmäßig auflösten. 
Und der Zweck des großen Sertenaccordes endlich ift hauptſächlich: rafcher 
und zugleich energifch wirkender Uebergang aus einer Tonart in eine 
andere entfernt liegende. Daß er diefen Zweck volllommen erfüllt, habe 
ich Sie hoffentlich zur Genüge überzeugt; wel’ großer Nutzen iſt es, 
daß wir mittelft feiner nun vermögen, von einem Baßtone unmittel- 
bar zu der Durharmonie des gerade eine Stufe darunter liegenden Baß— 
tones überjugehen, ohne irgend eines anderen Accordes uoch als harmo: 
nifhen Bermittlers zu bedürfen. Zum Beweife will ich die abwärts 
fchreitende chromatifche Reiter Ne) 





beriegen, und nun über jedem einzelnen Tone mittelft des großen Sexten— 


# 
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accordes moduliren nad der Durharmonie des folgenden, und fo zwar, 
das jeder Ton zunähft als Tonica und dann nod einmal als Baßton 
jenes modulirenden großen Gertenaccordes erfcheint: 
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Sie ſehen, das Geſetz der harmoniſchen Verwandtſchaft der Accorde 
unter einander iſt nirgends verletzt. Warum ich im dritten, fünften, 
ſiebenten und zwölften Takte einen enharmoniſchen Tonwechſel eintreten 
ließ, iſt Ihnen bekannt: um der bequemeren Schreibart und leichteren 
Ueberſicht der Noten willen. Hätte ich keinen enharmoniſchen Tonwechſel 
eintreten laffen wollen, fo wäre ich ja im dritten Takte 3. B. nad) Gisis, 
im fünften Takte nad Fisis u. ſ. w. gelangt, und wie viele Kreuze 
wären zu der Schreibart diefer Accorde nöthig geweſen! — denn, merken 
Sie fid) auch wohl, wir können über einem Baßtone mitteljt des großen Gerten- 
accordes auch immer nur nach derjenigen Tonart unmittelbar moduliren, 

weldhe einen großen halben Ton darunter liegt. 
Sch kann z. B. nicht über dem Baßtone Dis mittelft diefes Accordes 
nad der Tonart D-Dur gelangen, wenn ich correct fchreiben' will wenig- 
ftens nicht, denn D liegt nicht einen großen, fondern nur einen ‘ 
fleinen halben Ton unter Dis; wohl aber kann ich über Es mittelft 
jenes Accordes nah D unmittelbar fortfchreiten, denn Es iſt von D 
einen großen halben Ton entfernt. Höchft uncorrect, oder deutlicher mich 
ausgedrückt: höchſt unorthographiſch würde es jeyn, wollte ich_über Gis 
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mittelſt des großen Gertenaccordes nah G fortichreiten, denn & liegt 
nicht einen großen halben Ton unter Gis, wohl aber unter As. Freilich 
ift in unferem Tonfyiteme Gis und As eben fowohl dem Äußeren Klange 
nad) einerlei Ton, als Dis und Es, Fis und Ges, Ais und B u. f. w., 
allein fo gut es unrichtig gefchrieben, unorthographifch feyn würde, wollten 
wir das Wort fagen im Deutfchen mit einem h noch dazwiſchen, alſo 
ſahgen fchreiben, obfchon Niemand das Wort jagen anders lefen und 
ausfprechen wird als ſahgen, fo muß auch in der mufikalifchen Noten: 
fhrift, um die Abftammung eines jeden Tones und einer 
jeden Harmonie auch an ihren äußeren Zeihen und darnach 
den Unterjchied ihrer Bedeutung von vielleicht ähnlihen Tonausdrücden „ 
fogleih erfennen zu Eönnen, eine gewiffe Rechtfchreibung®oder Orth 
graphie ohne Rückſicht auf den eigentlihen Klang der Töne beobachtet 
werden. Daher fommt es auch, daß diefer Accord der großen Gerte 
bauptfählich in dergMollharmonie vorfommt, wo nad der Durtonart 
der Dominante modulirt werden fol. UWebrigens müffen Gie jest voll: 
kommen überzeugt feyn, daß fich durch diefen Accord in der Modulation 
erreichen läßt, was Fein anderer Modulationsaccord vermag. Hätte ich 
obige hromallihe Leiter auf ähnliche Weife, aber mittelft des gewöhn⸗ 
lichen Dominantſeptimenaccordes harmoniſiren wollen, wo wäre da auch 
nur ein Schein von harmoniſcher Verwandtſchaft, und überhaupt die 
Möglichkeit? geweſen! — Ich will den Verſuch mit nur einem Paar 
Stufen machen, und den Geptimenaccord dabei in feiner zweiten Umkeh— 
rung gebrauchen, aus welcher befanntlih jener große Sertenaggped 
entiteht: 
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Es ift niht möglich. Der eigentliche Grundbaß aber ift derfelbe. Dazu 
bewirft der große Gertenaccord, eben wegen feiner Verwandtſchaft mit 
den nahe liegenden Accorden, durchaus feinen Stoß in der Modulation, 
fo entfernt die beiden Tonarten aud von einander liegen, zwifchen welche 
er als einziger Vermittler tritt; es ift Fein Reifen und Zerren an 
unferem Gefühle, fondern alle Harmonie bewegt fi fort, wenn auch in 


* 
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kühnen, immerhin doch ſanft wiegenden, unſer Gemüth wahrhaft zaube— 
riſch umſpielenden und ſchaukelnden Wellen und Wogen. 

So eigenthümlich indeß, ſeinem ganzen inneren und äußeren Weſen 
nach, ſo charakteriſtiſch verſchieden von allen übrigen modulirenden und 
bewegenden Accorden der Accord der großen Sexte iſt, ſo beſitzt er gleich— 
wohl nicht die Eigenſchaften eines eigentlich ſelbſtſtändigen Accordes, 
denn er iſt nicht urſprünglich aus der Natur und Weſenheit eines beſon— 
deren Grundtones, ſondern aus einem ſchon beſtehenden Accorde, durch 
Zuſatz und Veraͤnderung einer der Umkehrungen deſſelben, hervorgegangen. 
Der große Sextenaccord kann alſo ungeachtet ſeiner ſeltenen Eigenthüm— 


lichkeit, die ihn aber noch keineswegs zu einer völligen Selbſtſtändigkeit 


erhebt, nicht umgekehrt werden und durch Umfegung "feiner Intervalle 
wieder andere namhafte Accorde bilden; vielmehr iſt er ſelbſt ſchon ein 
umgekehrter Accord, und zwar, ſeiner urſprünglichſten Natur nach, 
ein umgekehrter gewöhnlicher Hauptſeptimenaccord. Das willen 
Sie aus der ganzen Art und Weiſe feiner Entftehung, die ich Ihnen 
ausführlich „genug vorfrug. In diefer feiner Eigenfchaft nun aber, als 
umgekehrter Yauptieptimenaccord, muß er unter Umftänden auch jeden 
Tonzufag zulaffen, der bei dem Geptimenaccorde überhaupt möglich war. 
Und weldes war der Zufaß, den wir bei diefem Geptimenaccorde machen 
konnten und wirklich aud machten? — die None; fo wird ſich auch dem 
großen Sertenacceorde eine None zufügen laffen, und ift dies der Fall, 
fo find wir nicht mehr gendthigt, im vollen vierftimmigen Gage, um 
wirklich wier verjchiedene Stimmen in dem Aecorde zu befigen, die ur: 
fprüngliche Septime oder jegige Terz zu verdoppeln, fondern haben dann 
in Wahrheit vier Stimmen in demfelben, nämlich außer der im Baſſe 
liegenden und erniedrigten Quinte noch die Terz, die Geptime und die 
Rome des Dominantenaccordes. Die Zufügung der None wird auch um 
fo mehr geſchehen dürfen, als die Octav, mit welcher bekanntlich die 
None niemals zugleich erjcheint und erfcheinen Fann, bereits wegen der 
Erniedrigung der im Baſſe liegenden Quinte, mit der fie nun zu fehr 
diffonirte, aus dem Accordeweggelaffen wurde. Welche None aber wird 
es ſeyn, die wir auch dem großen Sextenaccorde noch zufügen können, 
die große oder die kleine? — Am beſten und ſicherſten beantworten wir 
dieſe Frage durch ein Beiſpiel. Wir wollen den großen Sextenaccord 
über As dazu nehmen; dieſer modulirt nad) G-Dur, denn Geliegt einen 

Ben halben Ton unter As, und ift entjtanden aus der zweiten Um: 


kehrung des Dominantenaccordes von G, alfo aus diefem Accorde: 
Rz *- 4 
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indem die im Baffe liegende Quinte um einen halben ‚Ton erniedrigt 
und ftatt der Octav (d) die Geptime (c) verdoppelt, der Accord alſo 
nunmehr fo geftaltet wurde: 





Die große None von dem Grundbafle D ift e, die Fleine None es. Une 
möglich fönnen wir die große None in dem Accorde einführen, denn 
biefe würde zu der im Baſſe enthaltenen erniedrigten Quinte fein andes 
res Intervall bilden als eine übermäßige Quinte, und wie ſehr Quinte 
and Octave, als die reinften Conjonanzen, wie unnennbar hart diefelben 
difjoniren, wenn fie auch nur einen Schritt von ihrer Stelle gerückt werden, 
ift Shen befannt; die Eleine aber macht zu der im Baſſe liegenden 
und erniedrigten Quinte jeßt die reine Quinte aus, und fie ift es alſo 
auch, welche fi dem großen Gertenaccorde ftatt der darin verdoppelten 
Septime zufügen läßt: 





Die Heine Note unter der Baßlinie ift immer der eigentliche Grund: 
baß, den ich zur Vorſicht, daß ich nicht mifverftanden werde, und zur 
Erläuterung der Harmonie noch bisweilen herfege. Durch diefe Zufügung 
der Fleinen None zu dem großen Gertenaccorde, wornach diefer fi auch 
als zweite Umkehrung des gewöhnlichen Fleinen Nonenaccordes anfehen 
äßt, nur daß die im Baſſe liegende Quinte ebenfalls um einen halben 
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Ton erniedrigt ift, entiteht nun aber ein Modulationsaccord, meine Herren! 
ein Zufammenklang, der von der größten Wichtigkeit im mufitalifchen 
Gate ift und mit der größten Vorficht behandelt und gebraucht feyn 
will. Ich will den Accord mit feinem Tonicadreiflange, in welchen er 
fi) auflöst, oder zu dem er fortzufchreiten gendthigt ift, herfeßen: 





Su: 
(BE 
T 


Die urfprüngliche Septime fällt, wie fie joll, zu ihrer Auflöfung einen 


halben Ton zur Terz des folgenden Dreiflangs; die Terz fteigt richfig in . 


ihrer Stimme zur Octave des folgenden Tonicadreiflangs hinauf, und 
die None löst fidy nicht minder richtig auf in die Quintez aber was ift 
diefe Eleine None jebt von der im Baffe liegenden Quinte? welches Inter— 
vall bildet fie jest zu ihrem Baſſe? — Gie haben vollfommen Redt, 
meine Herren! wenn Gie mir ins Wort fallen, und bemerfen, daß 
bier eine falſche Auintenfolge entitehtz; es freut mich diefer Ihr 
fehneller Ueberblick; er hat mir vielleiht eine lange und weitläuftige 


"Erklärung erfpart. Die Quinten in den Accorden jchreiten mit dem * 


Baffe gleihmäßig fort, Baß und Quinte fallen um einen halben 
Ton, und das darf bekanntlich nicht feyn. Dodh wie werden wir’s 
vermeiden fönnen? — An dem Baſſe läßt fih Nichts ändern, denn 
der Baß unter einem großen Sextenaccorde muß unausnahmlid um einen 
halben Ton fallen. So laffen wir die None wieder weg, und gebrauchen 
den Gertenaccord blos in feiner einfachen Geftalt, ohne-Quinte: 





alsdann kann keine falfche Folge der Quinten entftehen. Allein wir haben 
gefunden, daß fich die Fleine None, die dann in ihm zur Quinte wird, 
dem großen Gertenaccorde zufügen läßt, und wenn wir fie nun in ihm 
gebrauchen wollen, wie vermeiden wir alsdann die daraus 
entftehende falfhe QAuintenfolge? — Daß die, diefe Dermeidung 


“ 
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gefchehen kann uud geichehen muß, unterliegt feinem Zweifel, denn 
noch ift Nichts möglich in der Natur geweien, was fic) nicht auch hätte 
gut, in Wahrheit geitalten laffen, und unfere ganze Theorie gründet ſich 
nur auf das Prinzip der Natur; was deren Gejeg ift, wird auch unjer 
Geſetz und kein anderes. Faſſen Sie doch die Accorde nur recht genau 
ins Auge: nicht blos ein, jondern fogar zwei Wege ftehen uns zu fol 
cher Vermeidung offen. Einmal verhindern wir, daß eine falfche Quin— 
tenfolge zwifchen den Accorden entfteht, wenn wir, nachdem der Sexten— 
accord mit der None aufgetreten ijt, diefer None, noch vor Vollendung 
ber Zeitdauer des Accordes, die verdoppelte Geptime wieder nachſchlagen 
laffen, und alfo den Accord noch vor Ablauf feines Zeitwerths in feiner 
erften einfachen Geftalt wieder herftellen, wie hier: 





wobei nun freilich der Uebelitand eintritt, daß die None fi nicht gehö— 
rig auflöst, d. h. eine Stufe fällt, was aber auch alsbald bewerkitelligt 
wird, wenn wir vor dem Erjcheinen der verdoppelten .Geptime (Terz) die 
None aud noch fi auflöfen, alſo dieje gleihfam ſtufenweiſe bis zu jener 
Septime binabfteigen laffen, wie hier: 





Wie Sie jehen, tritt. hier der Accord, wenn wir die Erniedrigung des 
Baftones nicht befonders berückfichtigen, zuerft als zweite Umkehrung 
des Fleinen Nonen-, dann als zweite Umkehrung des gewöhnlichen 
Geptimenaccordes, und hiernach erft als Sertenaccord auf. Es ift 
diefelbe Marime im Gate, als löfen wir in dem Monenaccorde bie 
None noch über ihrem eigenen Baffe auf; alsdann tritt auch die urs 
fprüngliche Octav wieder an ihre Gtelle und der Accord wird zum ein: 
fahen Geptimenaccorde; hier im großen Gertenaccorde darf aber dieſe Octav 
als übermäßige Quarte von der im Baſſe liegenden erniedrigten Auinte 
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nicht lange gehört, jondern muß alsbald wieder aufgegeben werden, um 
der reineren Terz (verdoppelte Geptime) Plab zu mahen. Das andere 
Mal kann jene falfhe Quintenfolge auch vermieden werden, indem die 
Quinte in dem Tonicadreiflange durch eine Diffonanz in ihrem Erfcheinen 
aufgehalten wird. Diefe Diffonanz fann natürlicy Fein anderer Ton feyn 
als die Quinte (Fleine None) des großen Gertenaccordes, aber indem fie 
über der Tonica als difjonirende Gerte erfcheint und die Quinte aufhält, 
bört fie auf, Quinte zu ſeyn, und obſchon nun an und für fich auch die 
Zonfolge dieſelbe ift, bat doch Feine Quintenfolge mehr ftatt, und fann 
nicht mehr ftatt haben, denn die erite Quinte wird zuvor, ebe die zweite 

Quinte folgt, noch zur Gerte- Mag Ihnen in der Anſchauung der Ga 


noch deutlicher werden: 
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In allen drei Beiſpielen iſt der Accord und die Harmonie an und 
für ſich immer ein und dieſelbe; nur die Lage der Töne iſt anders, das 
einemal iſt die Terz, das anderemal die Quinte, das drittemal die Sexte 
in der Melodie. Jedesmal wird die Terz des Tonicadreiklangs von der 
Quarte, und die Quinte von der Gerte als Diffonanz aufgehalten, welche 
beive Diffonanzen aber im vorhergehenden Gertenaccorde als Conſo— 
nanzen gehört, aljo richtig vorbereitet wurden. Auf diefe Art und Weile 
pflegte unter den großen und claffifhen Tonjegern Haydn befonders jene 
falfhen Quinten zu vermeiden; bei den neueren Componijten trifft man 
häufiger die erfte Art, welche ich Ihnen vorhin zeigte: 


oder 





Begreiflich aber kann dies nicht wohl gefchehen, wenn die Quinte in der 
Melodie liegt, vder man müßte dann dieje geradezu verändern, was fehr 
mißlich ift und nicht wohl feyn darf. Ich will nun ein Beijpiel mittheis 
len, in welchem der große Sextenaccord in feiner jegigen Geftalt zum 


dftern Anwendung findet: : 
Schifling’s Harmonielehre. 26 
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Durchweg, wo der große Gertenaccord vorfommt, habe ich die faliche 
Auintenfolge durch Aufhaltungen, aljv auf die vorhin bezeichnete zweite 
Weiſe vermieden, außer im achten Takte, wo ich die Quinte des Accordes 
(urfprünglich Eleine None) noch über ihrem eigenen Baſſe zuerft (zur 
Auflöfüng als None) zur Quarte oder, vom Grundbaſſe aus gerechnet, 
eigentlich Dctav und dann zur Geptime (jet Terz) hinabfteigen lafle, 
damit feine Quinte im folgenden Accorde darauf folgen fann. Den 
Grundbaß habe ih da, wo ein umgekehrter Baß ftatt findet, wie gewöhns 
lich mit Kleinen Nötchen angedeutet; Gie können ſich demnach aud ohne | 
meine weitere fpecielle Anleitung jede einzelne Harmonie befler erklären. 
Insbeſondere mache ich Sie jedoch darauf aufmerkjam, daß, wie Gie aud 
aus diefem Beifpiele erfehen, der Accord, ungeachtet jebt die kleine None 
damit verbunden ift, welche zu feinem Bafle die reine Quinte ausmacht, 
allemal zu einer Durharmonie führt. Um Ihnen dieſes recht einleuchten 
zu laffen, brachte ih im fünften Takte aud einen gewöhnlichen Fleinen 
Nonenaccord und zwar in feiner erften Umkehrung als verminderter 
Geptimenaccord an, auf welchen fofort eine Mollharmonie zur Auflöfung 
folgen mußte. Und diefer merkwürdigen, eigenthümlihen Erjcheinung 
ungeachtet thut der Accord, wie ich fchon einmal andeutete, feine Fräftigfte 
Wirkung in einem Gate, der in einer Molltonart fteht, jedoch ftets da, 
wo die Modulation nad) der Durtonart der Dominante oder dem Accorde 
über der Dominante, der ja fait immer ein Duraccord ift, geichieht, 3. B. 
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Es wird gut feyn, wenn wir uns etwas länger bei diefem Beifpiele 
aufhalten und es fo forgfältig als möglidy betrachten. Es fteht in D-Moll; * 
dieſes ift feine Grunds oder Haupttonart; der Gab mußte wo möglich 
aljo auch mit der Harmonie diefer Tonart anfangen. Den zweiten Ton 
in der Melodie hätte ih fhon zu einer Modulation benußen können, 
einmal, weil er der fünfte Ton in der Leiter von D ift, den man der 
Regel nach, wenn er, wie hier, mehreremale auf einander folgt, auch mit 
der Dominante ftatt mit der Tonica als Grundbaß begleiten darf, wos 
durch ein Septimenaccord entftanden wäre, und dann, weil fich mit einem 
Tone, auf den derfelbe Ton noch einmal folgt, moduliren läßt nad), der 
Tonart, von welcher diefer Ton die Quinte iſt; diefe wäre hier nun zwar 
auch D-Moll geweien, allein ich zog es vor, ein Paar Mal die reine 
Harmonie von D-Moll ertönen zu laffen, und dann das lebte a zu einer 
Modulation zu benugen. Daffelbe fällt einen Ton, und ich fonnte-fomit 
moduliren nach diefer Tonart, welche einen ganzen Ton unter ihm liegt, alfo 
nad G-Moll. Den Dominantenaccord felbit gebrauchte ich in feiner erften 
Umkehrung. Sch hätte mit dem a aud moduliren fünnen nad der 
Tonart, von welcher der folgende Ton eine Terz ift, oder derjenigen Ton— 
art, welche eine ganze Quinte unter dem folgenden Tone liegt ; Letzteres 
thue ich bei dem zweiten Tone des zweiten Taktes, der einen halben 
Ton fällt. Dadurch entfteht der Kleine Nonenaccord, den ich in ber 
dritten Umkehrung mit der Geptime im Baſſe gebraude, weshalb der 
folgende Molldreiklang ein Sertenaccord feyn muß, da jene Septime im 
Baſſe zur Terz diefes Dreiklangs hinabfteigt. Die Melodie des dritten 
Taktes ift gleich der im erften Takte, allein ich benuge feinen einzigen 
der drei Töne zu einer Modulation, fondern laffe dreimal die Harmonie 
der Grundtonart auf einander folgen, und modulire aud mit dem eriten 
Tone des vierten Tafts, der einen ganzen Ton fällt, und zwar mittelft 
bes Eleinen Nonenaccordes in der erften Umkehrung dahin, um deren 
Eindruck fo viel als möglich zu erhöhen. Ich bätte mit dem erften Tone 
des vierten Tafts auch nach der Tonart, welche einen ganzen Ton unter 
ihm liegt, fortichreiten können, aber das hätte mich zu jehr von der 

26 * 


4 


404 Neunzehnte Lection. 


Grundtonart, die Mol ift, entfernt. Der letzte Accord des vierten Taktes 
ift der große Sertenaccord, und die möglich gewefene faljche Quintenfolge 
ijt vermieden durch Vorhalte. Ein zweiter großer Gertenaccord hätte 
im zweiten Takte unter dem b angebracht werden fünnen, aber alsdann 
hätte die folgende Harmonie nicht D-Moll, fondern D-Dur heißen, und 
ferner Hätte zur Bermeidung der falihen Quintenfolge die Melodie we— 
nigftens im jo weit geändert werden müſſen, daß das folgende a als 
Quinte des folgenden Tonicadreiklangs durch das liegenbleibende und 
"zur Diffonanz werdende b etwas aufgehalten worden wäre, demnach der 
Sat folgende Geftalt gewommen hätte: 





Das folgende Beifpiel, in — ebenfalls der Accord der großen 
ESexte vorkommt, und zwar in feiner wirkſamſten Eigenſchaft, als Mo: 
dulationsaccord nach der Tonart der Dominante der Molltonart, in 
welcher der Satz ſich bewegt, ſchreibe ich theilweiſe in enger, theilweiſe in 
zerſtreuter Harmonie. 





Daß die falſche Quintenfolge, welche zwiſchen dem Accorde der großen 
Sexte und dem folgenden Tonicadreiklange unfehlbar entſteht, wenn in 
jenem auch die Eleine None oder — was daifelbe ift — die Quinte feines 
Bafles angewendet wird, auf dieje Weile, durch Vorhalte, vermieden 
werden darf, davon können Gie fid) Durch die Lehre von der Einführung 
der Diffonanzen überhaupt, welche ich Ihnen bereits in der achten Lection 
vortrug, überzeugen. Wie lautete die Regel dort? — wenn der Grundbaß 
eine Quinte fällt oder Quarte fteigt, jo Fünnen die Gerte oder Quarte 
als Diffonanzen eingeführt werden; und ift es hier anders? — fällt nicht 
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bei Benugung des großen Gertenaccordes der eigentliche Grundbaß immer 
eine Quinte? — Wenn ich bier im zweiten Takte dem folgenden Drei: 
Elange, in welchem fich der große Gertenaccord und die aus ihm noch 
berüberbehaltenen diffonirenden Quarte und Gerte auflöfen, zugleich eine . 
Geptime zufüge und ihn fomit in demjelben Augenblicke feines Erfcheinens 
auch als Geptimenaccord auftreten laffe, jo willen Gie ebenfalls aus 
früheren Verhandlungen, daß dies-recht wohl gefchehen darf. Das fis, 
weiches in der Melodie und im Gabe bisweilen vorfommt, rührt daber, 
weil e8 der Leitton von G it und die große Terz; im Dominantenaccorde, 
die ftets, fowohl in Der Dur- als in der Mollparmonie, gehört werden 
muß. Im fünften Takte kommt in der Melodie h, aljo ein der Grund: 
tonart G-Moll fremder Ton vor, und es wird deshalb eine Modulation 
nothwendig. Diefe gejchieht, da der Modulationston einen halben Ton 
fteigt, nad diefer einen halben Ton über ihm liegenden Tonart, nad C- 
Mol, und der Sa bleibt nun aud in C-Moll bis zum legten Accorde 
des vorlegten Taktes, der wieder nad) G-Moll zurückführt. Der Grunds 
baß fteigt zulegt eine Quarte, und es Fonnten, fomit die None und die 
Quarte als diffonirende Borhalte eingeführt werden. Lauter Dinge und 
Berhältniffe, die Ihnen längit befannt und mit denen Gie länger denn jeit 
heute erft vollfommen vertraut find, wie mit der Behandlung und dem 
Weſen der I— oder weiten Harmonie, welche in dem Satze mit— 
unter angewendet wurde, theils um eine beſſere, melodiſchere Fortſchrei⸗ 
tung der einzelnen Stimmen, theils aber auch um einen großartigeren, 
ergreifenderen Ausdruck zu bezwecken. Und nun zum Schluß noch ein 
in jeder Hinſicht genau vierſtimmiges Beiſpiel: 
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Die Erflärung könnte ich füglich Ihnen überlaffen; doch will ich in 
Betreff der hauptſächlichſten Erfcheinungen darin die vielleicht nöthige 
Declaratipn no mit einem Paar Worten zufügen. Der legte Accord 
im zweiten Takte ift ein Nonenaccord und zwar der Accord der Kleinen 
Tone, den ich in feiner erften Umkehrung als verminderten Geptimens 
accord gebrauche, und ich Eonnte ihn hier anwenden, weil der Melodienton 
einen ganzen Ton fällt und man alsdann bekanntlich moduliren kann 
nach derjenigen Tonart, von welcher der folgende Ton die Terz ift, diefe 
Tonart hier aber nur eine Molltonart ſeyn Eonnte. Im erften Accorde 
dieſes zweiten Takte ift die Quarte im Baſſe als diffonirender Vorhalt von 
der Terz eingeführt, und der Accord felbft iſt ebenfalls ein Fleiner Nonens 
accord, aus dem Grunde aber, weil der in der Melodie liegende Ton der 
fechste Ton der Leiter der Grundtonart des ganzen Beijpiels ift, der eine 
Stufe hinabfteigt, in welhem Falle man denfelben ja auch mit der Do- 
minante ftatt mit der Gubdominante als Grundbaß begleiten kann. 
Der legte Accord im dritten Takte ift der große Gertenaccord, aber 
ohne QDuinte oder eigentlich Eleine None, und es Eonnte fomit auch 
feine falfche Quintenfolge entitehen; um übrigens vier Stimmen zu haben, 
mußte daher die urjprüngliche Septime verdoppelt werden, die ſich im 
Sopran nun wie gewähnlih abwärts, im Tenor aber entgegengefegt 
aufwärts auflöst, um bier Feine falfchen DOctavenfchritte zwifchen 
Sopran und Tenor zu madhen. Im fünften Takte kommt. zuleßt derfelbe 
große Gertenaccord vor; diefesmal aber wechſeln die Stimmen ihre 
Rolle, und der Sopran löst die GSeptime aufwärts, der Tenor hingegen 
abwärts auf. Der lebte Accord im fiebenten Takte ift derjelbe Kleine 
Nonenaccord wie der leute Accord im zweiten Takte, auch aus denfelben 
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Gründen gebildet, nur ftand er im zweiten Takte in weiter, bier aber in 
enger Harmonie, und löst er fich nicht fogleich mit Eintritt des folgenden 
Grundbaffes auf, fondern werden die auflöfende Quinte und Terz deffelben 
noch durch die diffonirende Gerte und Quarte in ihrem Erjcheinen 
aufgehalten, und diele Diffonanzen konnten eingeführt werden, meil, 
außerdem daß eine richtige Vorbereitung ſtatt findet, auch der Grundbaß 
um eine Quarte feige. Einer ähntichen DiffonanzensEinführung bediente 
ich mic, zu Anfange des vorlegten Taftes, wo der Grundbaß eine Gecunde 
fteigt. Den Tenor laſſe ich in diefem Takte der Terz des Dominantens 
accordes noch die Octave nadhjchlagen, um zur Quinte des folgenden 
Tonicadreiflanges fortichreiten zu können, denn die Terz, wäre fie hier liegen 
geblieben bis zu Ende des Accordes, hätte nothwendig auch im Tenore 
zur Octave des Dreiflangs auffteigen müffen. Indeß hätten die Accorde 
der beiden leßten Takte auch recht wohl fo lauten können: 

















nur wäre dann die Harmonie des Schlußaccordes feine weite geweſen, 
die hier aber fo Außerjt vortrefflih wirft. Warum ich die Tenorftimme 
im Baßfchlüffel fchrieb, willen Sie: um bei limfehrung der beiden Stim— 
men Alt und Tenor zur Bildung der weiten Harmonie defto fiherer zu 
feyn-und gleihfam fehon in der Anfchauung der Notenfiguren mich davon 
zu überzeugen, daß feine Stimme die Gränzen der andern überfchreitet, 
denn im Sopranſchlüſſel die Tenorftimmen gejchrieben, muß diefe, wirk— 
lid) vorgetragen von dem betreffenden Sänger, ftets um eine Dctave tiefer 
Fingend gedacht werden, und dieſe Berückfihtigung des Klanges fann 
gar leicht ftörend im Gage werden und $rrungen veranlaffen. _ 

Und nun, meine Herren ! üben Sie zu Haufe mit beharrlihem Fleiße 
und fteter Aufmerkſamkeit, aud was fie heute wieder Neues gelernt 
haben; thun Sie es hinzu zu dem alten Schaße, damit diefer immer 
reiher und vollftändiger fich geftaltet. Nehmen Gie Choralmelodien — 
diefe bleiben immer die beften Beifpiele, um im harmonifchen Gate ſich 
zu üben und gewandt zu machen — und begleiten ſolche mit einer Har— 
monie, wobei Gie all’ ihr Willen und Können in diefem Theile unferer 
Kunft anzuwenden und zu beweifen ſuchen. Bilden Sie ſich auch ſelbſt 
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Melodien, oder nehmen Gie andere Tonftücke zur Hand, und zergliedern, 
analyfiren Sie den Satz: o es giebt Mittel genug, es find ihrer tauſend— 
fältige vorhanden, den Geift zu ftärfen und zu befräftigen in feiner Wiſſen— 
ihaft. Haben Gie eine Melodie in Harmonie gebracht, jo feben Gie 
diefe auch um in eine andere, wechteln in den Modulationen, Umkehrungen, 
Bäſſen u. ſ. w. Gie wiffen ja, ein und diejelben Töne laſſen fih auf die 
verjchiedenite Art und Weiſe harmoniſch begleiten. Freilid eine Dar: 
monie ift hinfichtlich des beabfichtigten Au 8sdrucks immer nur die richtige, 
denn jede Regung unferes Herzens hat nur einen Ton, eine Farbe 
und einen Rhythmus; indeflen können ihre Combinationen die verjchies 
denften und mannigfaltigften jenn. Machen Gie auch Fleine Chöre, oder 
fegen Gie einfache Lieder vierftimmig für einen völligen Chor; dabei werden 
Sie hauptfächlich Gelegenheit erhalten, mit der Anwendung der weiten 
und engen Harmonie immer verfrauter zu werden. Wenden Gie unferfi 
glänzend fchönen, prächtigen großen Gertenaccord dabei an, fo nehmen 
Gie fi vor den falfhen Quinten und Octaven in Acht, wie überhaupt 
vor falſchen Harmoniefchritten, die immer wie böfe Geifter im Hinter: 
grunde lauern und fi einfchleichen im erften beften Augenblicke, wo wir 
nicht recht auf unferer Hut find, und dann mit einem wahrhaft dämos 
niſchen Hohngelaͤchter hervorgrinſen aus dem ſonſt fo wohlgefaͤlligen 
Tongebilde, das mit ihren fratzenhaften Verzerrungen und Verrenkungen 
nun ausſiehtwie im Herbſt der Garten, der wohl einzelne After und 
andere’ Blumen, aber ungleich mehr leere Felder und trockene Zweige 
zeigt, auf denen der Sperling nicht einmal mehr Freude zu wohnen hat; 
Nichts iſt leichter geſungen als ein falſcher Ton, darum immer, meine 
Herren! Herz, Aug’ und Ohr gegenwärtig, damit Ihre sang itets ſchön 
und auf dogleich find! — 
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Gie haben meinen Rath befolgt, jenen nämlich, den ich Ihnen am 
Schluſſe unjerer vorigen Lection ertheilte, und, zu Ihrer Uebung in dem 
Gelernten, bejonders in der Eompofition Fleiner Chöre fich verfücht, Rieder: 
melodien, welche Sie für eine Stimme hatten, vierftiimmig, für Sopran, 
Alt, Tenor und Baß gelegt; im Ganzen ging die Sache auch recht gut; 
aber da hatte der Eine unter Ihnen eine Arie für die Alıftimme, welche 
er bejonders ſchätzt, der Andere ein vielgeliebtes Ienorlied, der Dritte 
auch wohl eine Parthie für den Baß, fo vielemale von ihm felbft gefungen 
und eine feiner Zavoritmelodien geworden, und Jeder hätte nun aud) gerne 
das, was er befonders fchäßt und was er vorzugsweije fingt und liebt, 
dabei als Beifpiel angewendet und in vierftimmige Harmonie gebracht; 
doch da gab's einen Anftand: wie den Sopran und Alt zu einer Tenor: 
melodie, alle drei Oberftimmen fogar zu einer Baßmelodie , oder Sopran 
und Tenor und Baß zu einer Altinelodie finden? — Wenn die Melodie in 
der oberiten Stimme, im Goprane, oder iſt's viermännerjtimmiger 
Geſang, im erften Tenore liegt, fo wiffen Sie ſich ſchon recht gut zu helfen, 
und die Harmonifirung geht une bereits fchnell von der Hand; allein 
Sie felbft haben eine gute Tenor: oder Baßſtimme, und möchten der zu 
Liebe doch auch nicht ftets begleitend mitwirken; unter ihren Schülern 
oder befannten jungen Sängern findet ſich fein einziger guter Gopranift, 
wohl aber einige herrliche Altiften, und nun möchten Gie doch audy gern 
von deren mohlflingenden Stimmen die Hauptmelodien Ihrer Tonſätze 
“vorgetragen hören: wie indeß laffen fih, wenn diefe Hauptmelodie im 
Alt, Tenor ober Baſſe, alfo in einer diefer drei unteren Stimmen liegt, 
die weiteren drei begleitenden Stimmen dazu finden? — Nicht wahr, ich 
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habe das Hinderniß errathen,. das bei Ihren häuslichen Uebungen Ihnen 
noch immer fehr im Wege ftand, und fomme einem Verlangen entgegen, 
das auszufprechen Sie ſchon längit Gelegenheit genommen haben würden, 
wären Gie nur in fich felbft auch ſchon recht im Klaren damit gewejen. 
Bis jebt lag in allen unferen harmonifchen Arbeiten das Subject, wie 
der Techniker gewöhniglic die Hauptmelodie nennt, ftet3 in der ober: 
ften Stimme oder dem Soprane der Xccorde. Der Sopran war 
fortwährend die regierende, die vorberrfchende Stimme, unter deren 
Ausſpruch alle übrigen Stimmen nur harmonifch begleitend ſich fügten. 
Nach feiner Befchaffenheit auch lernten wir die Natur dieſer begleitenden 
Unterftimmen nur auffinden und bilden. Wenn nun aber eine der 
Mittelftimmen einmal, oder die Unterftimme, der Baß fo 
gar, das Wort führen, die Dauptmelodie enthalten, das 
Subject anftimmen foll, wie, auf welche Weife und nad 
welcher Rihtfhnur finden wir alsdann die Natur und 
Beihaffenheit, furzdie Harmoniederübrigenbegleitenden 
Stimmen dazu? — Und, meine Herren! ein folder Fall, wo eine 
der Mittelftimmen oder der Baß felbft die Hauptmelodie führt, das 
Subject hat, mit anderen Worten, die vorherrfchende, die Haupt-Stimme 
ift, fann nicht allein in Bocalcompofltionen, wie ich vorhin andeutete, 
fondern au in Jnftrumentalftücen fehr Häufig vorfommen. Nehmen 
Gie nur ein gewöhnliches Quartett zur Hand: wie oft geſchieht es da, 
daß 5 2. die Bratſche die Hauptftimme hat, während die beiden Bio: 
linen und das Violoncell nur harmoniſch begleitend erſcheinen? oder daß 
das Viploncell die Melodie führt und Biolinen und Bratſche daffelbe blos 
harmonisch begleiten? — Gehen Gie in die erfte befte Claviercompofition : 
find da durchweg: die oberften Töne einer Harmonie aud die eigentliche 
Hauptmelodie? — in der Regel Ja, aber doch nicht ftets, vielmehr 
kommt es auch vor, daß dieje Hauptmelodie vom Baffe oder von Mittels 
flimmen geführt wird. Und — id) Wi noch einmal — wie verhalten 
wir uns indem Falle? wie finden und ordnen wir alsdann 
die Töne der übrigen begleitenden Stimmen? — Es iſt jest 
Zeit, daß wir diefe Frage aufwerfen, und wird uns ihre Beantwortung 
auch in der Sache felbit nichts Neues bringen, fo lernen wir dadurdy body, 
uns immer ungebinderter und freier zu bewegen auf dem Felde der Har- 
monie, und das ift ja, wie ich früher fhon zum öfteren andeutete, der 
Hauptzweck unſerer ſaͤmmtlichen noch bevorſtehenden Unterſuchungen. 
Das Haus, das wir zu bauen unternahmen, ſteht im feinen Dauptbeftand- 
theilen fhon längft da, und Nichts ift mehr übrig für unfere Arbeit, als 
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es nun au auszufhmücen und immer grhabener zu machen, tauglich 
für alte Zuftände und Bequemlicfeiten des Lebens. — Sch fage, die 
Beantwortung jener Frage wird in der Sache felbit uns durchaus nichts 
Meues bringen, fondern uns nur mehr Freiheit gewähren im Gebiete der 
Harmonie, und in der That, meine Herren! ic muß gleich von vorn 
herein bemerken: 
alle Regeln und Grundfäße, weldhe wir bisher über 
die Darmonie der Töne aufftellten und in Zukunft 
noh aufzuftellen genöthigt jeyn werden, von den 
‚erften bis zu den lebten, gelten und behalten ihre 
Kraft und Anwendung, die Dauptmelodie des Satzes 
mag nun geführt werden von dem Soprane, einer der 
Mittelftimmen oder gar von dem Baffe. 

Haben wir diefelbe doch aud) niemals gefunden und geordnet nach 
Maaßgabe einer Stimme als folder (in specie), fondern lediglih nad 
Maaßgabe ber Beichaffenheit der Hauptmelodie im Allgemeinen. Reh: 
men wir nun z. B. an, dieſe läge im Alte, und derſelbe hätte folgende 
Töne als folche vorzutragen: . 


—— —ug 


ſo legen wir zunächſt den Grundbaß darunter wie — die 
Melodie ſteht in C-Dur, alſo erhält das g, als fünfter Ton in der Leiter 
von C, als Grundbaß die Tonica C, und a als fechster Ton in der Leiter 
die Subdominante F; g folgt aber mehreremale auf einander, und es 
fann im Grundbaffe alſo mit der Dominante abgemechfelt werden. Der 
Baß — wird alſo, und zwar N un folgender feyn: 
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Nun fehlen blos noch Sopran und Tenor. Der Sopran ift eine 
höhere Stimme als der Alt, und feine Töne müffen daher audy über 
der Altftimme liegen; der Tenor ift eine tiefere Stimme als der Alt, 
und feine Töne müffen daher auch unter der Altftimme liegen. Die 
Harmonie bleibt diefelbe, der Dreiflang des Grundbafles mit den mög- 
lichen »oder beliebigen Septimen, Nonen ꝛc.; ein Ton davon liegt ftets 








Alt 





Baß 
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fhon in der Hauptmelodie, und indem wir num die übrigen unter So— 
pran und Tenor vertheilen, fommt es nur darauf au, ob wir die Accorde 
in enger oder weiter Harmonie ftellen wollen. Laflen Sie uns den 
Satz zunächſt in enger Harmonie machen; alsdann wird er, was Sie 
ſelbſt auf den erſten Blick ſehen, kein anderer ſeyn, als dieſer: 






Sopran 


Der letzte Ton im Alte konnte nicht vielleicht feyn) wodurch der 
Hecord von F eigentlid vollftändiger gewejen wäre, denn der Alt bat 
die Dauptmelodie und diefe darf, wenn fie einmal vorhanden ift, nicht 
verändert werden. Sol der Gab in weiter Harmonie gefchehen, fo 
wird er folgende Geitalt haben: 
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Zenor und Sopran vertaufchen aljo alsdann ihre Pläbe; was So— 
pran war, wird in einer fieferen Dctave Tenor, und was Tenor war, 
in einer höheren Octave Sopran: eine Verwechſelung, wodurd fi allein 
eine weite Harmonie erzielen läßt. Zu achten bleibt dabei immer darauf, 
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daß der Baß nicht über den Tenor hinaus, überhaupt Feine Stimme 
über die Gränzen einer anderen hinausfchreitet. Daher müßte auch, wenn 
diefe Paar Takte wirklich von den vier Stimmen gefungen werden follten, 
die Tenorftimme mit dem Sopranfchlüffel um eine Octav höher, oder 
ihre jegige Tonlage im Baßſchlüſſel gefchrieben werden, damit fie wirt 
lich fo Elingt, wie fie jet dafteht, und nicht um eine Octave tiefer, in 
welhem Falle fie ja am Schluffe unter den Baß zu jtehen füme. Ich 
will jest das Beiſpiel verlängern, jedoch in C-Molhl, und zwar zunächſt 
in enger Harmonie. Der Alt behält fortwährend die Hauptmelodie, 
nad welcher fih die Beftimmung der Harmonie in ihrer ganzen Anorb: 
nung richtet: 


Sopran 


Alt 
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Ueber die erften beiden Takte habe ih Nichts weiter befonders zu 
bemerfen, als daß im zweiteh Takte zu Anfange, da der Grundbaß eine 
Quarte fteigt, die in der Quinte richtig vorbereitete None als Diffonanz 
eingeführt ift, welche fich in die Octave auflöst. Das H im Baffe des 
erften Takts, wie das E im zweiten Tafte, rührt daher, weil bier ein 
Dominantenaccord ift, der auch in der Molltonart die große Terz haben 
muß. Der löste Ton in der Melodie des zweiten Takts (nämlich im 
Alte), womit die Berlängerung des Beifpiels beginnt, fällt einen ganzen 
Ton, und ich konnte alſo damit moduliren nach der Tonart, welche einen 
ganzen Ton darunter liegt. Diefe Modulation aber ftimmt mit dem 
gewöhnlihen Grundbafle überein, und ich ‚durfte fomit auch die Geptime 
aus dem Gabe weglaffen, welche fich in, feiner Stimme richtig aufgelöst 
haben würde, außer ich hätte fie in den Baß gelegt, und fo den Secunds 
quartjertenaccord angewendet. Die zweite Hälfterdes dritten Takts nimmt 
der große Gertenaccord ein. Der Melodienton fis ſteigt nämlich um einen 
halben Ton nach g, und es konnte ſonach unter lis auch nah G modus 
firt werden, was um fo wirffamer durch den Accord der großen Gerte 
geihah, ale G die Dominante von C ift, in deijen Wolltvnart das ganze 
Beifpiel fteht. Doc mußte es nun auch G-Dur feyn, denn der Accord 
der großen Sexte mobdulirt nur nach einer Dur:-Tonart. Dadurch daf 
ich diefem Accorde die Fleine None oder die reine Quinte feines Baßtones 

Sufügte, entitand zwiſchen ihm und dem folgenden G-Dreiflange eine 
Aaliche Qnintenfolge, die ich vermied dadurch, daß ich aus dem Gertens 
accorde die Terz und die Quinte noch über dem Baffe G beibehielt und 
bier als diffonirende Quarte und Gerte erfcheinen ließ. Fragen Gie 
mich, woher das d im Goprane und’ Tenor? io liegt die Antwort ſehr 
nahe. Jener Gertenaccord erfcheint zweimal auf einander, aber in zwei 
verfihiedenen Lagen, das eritemal mit der Quinte (Mone) im Sopran 
und mit der Terz (Geptime) im Tenor, das zweitemal aber umgekehrt 
mit der Terz im Soprane und mit der Quinte im Tenor; damit nun 
beim erften Erfcheinen die im Sopran liegende Quinte oder* eigentlich 
Heine None fi) auch auflöst, laffe ih über ein und demjelben Baffe noch 
die ihrefwegen ausgeworfene Octave wieder ihren alten Plaß einnehmen, 
und die Terz oder eigentliche Septime im Tenor aus demfelben Grunde, 
wie im großen Gertenaccorde, wie Gie willen, gejchehen darf, eine Stufe 
fteigen. Zudem bildet diefes d im Sopran und Tenor eine gar herrliche 
melodifche Bermittelung in dem Terzenfprunge der beiden Stimmen. Der 
legte Accord im vierten Takte ift wieder ein Molldreiflang und zwar 
über G; daß diefer recht wohl unmittelbar auf den vorhergehenden Dur: 
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dreiflang deſſelben Grundbafles folgen darf, ift ihnen aus unferer jechsten 
und fiebenten Lection her ſchon hinlänglich befannt, wo wir von der Ver— 
wandlung der Dreiflänge redeten. Ich nahm die Verwandlung vor, um 
den folgenden Tonarten wieder näher zu ſeyn; ich hätte mit dem Accorde 
auch nad) As-Dur moduliren Fönnen, da der Melodienton g (im Alte) 
um einen balben Ton nad) as fteigt, allein Modulation auf Modulation 
folgen läffen, ift niemals gut, verräth ein fehr unftätes, flatterhaftes 
Weſen. Im fünften Takte fällt der Melodienton as wieder einen halben 
Ton nah g, und ich modulire nun nad Es-Dur (g ift die große Terz 
von es), weil diefe Tonart fo ſehr nahe verwandt ift mit dem vorher: 
gehenden G-Moll. In dem Es-Dur bleibe ich, und begleite das erfte f 
im jehsten Takte als zweiten Ton der Leiter von Es mit deffen Domi: 
nante B im Grundballe; da das zweite f bier aber in der Melodie um 
einen ganzen Ton nach es fällt, und ich mittelft einer Modulation bier 
wieder zu der Grumdtonart des Tonſtücks zurückkehren kann, jo thue ich 
dies mit defto weniger Beforgniß auch, den Vorwurf der Unftätigfeit 
zu verdienen, als C-Moll die parallele Molltonart von dem fo eben be: 
rührten Es-Dur ift, und weil der Schritt zu einer Molltonart gefchiebt, 
ſo thue ich es ferner Durch den Accord der Fleinen None, den ich it feiner 
erften Umkehrung als verminderten Septimenaccord anwende, 


Aus Allem muß es Ihnen Elar werden, daß es völlig einerlei ift, in 
weldher Stimme eine Melodie liegt, um die Harmonie dazu zu fegen: 
man ſucht zunächft den Grundbaß darnad) auf, und die Töne der Accorde, 
welche fich aus diefen ergeben, und welche nicht ſchon in der Dauptmelodie 
enthalten find, vertheilt man unter die noch übrigen Stimmen nad) 
Maaßgabe ihres äußeren Verhältniffes zu einander, wobei man dann 
nur darauf achtet, daß die Sjntervallenfchritte, welche diefe Stimmen 
machen, Feine zu großen und fo melodiſch als. möglich find. Alles Uebrige, 
was zur Lehre des harmoniſchen Gates gehört, Umkehrung der Accorde, 
Diffonanzen, Cadenz, Modulation und alle fonftigen Dinge, bleiben wie 
fie find. Bolten wir 3. B. jenen Gab, der in enger Harmonie war, 
nun auch in weiter Harmonie fchreiben, fo haben wir, da der Alt die 
Hauptmelodie führt und alio feft an feinem Plage bleiben muß, Nichts 
zu thun, als Sopran und Tenor zu wechfeln: 
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Was vorhin Tenor war, ijt jest Sopran, und was Sopran, ift jet 
Tenor. Im eriten Takte mußte ich den Baß eine Octave tiefer jtellen 
als vorhin, weil er font mit dem Tenor gleich geweſen wäre, und damit 
Ihnen der Abftand der Stimmen leicht erfennbar werden möchte, fchrieb 
‘ich deshalb auch den Tenor gleich, wie er Elingt, im Baßichlüffel. 


Bis dahin hatte der Alt das Subject geführt; legen wir nun dieſes, 
die Hauptmelodie, auc einmal in den Tenor: der ProcefPvdes Gates 
ift ganz derfelbe, nur daß wir, wenn wir den Baß zu der Melodie ges 
funden haben, und darnady die Harmonie auch ausfegen, diejenigen Töne 
derfelben, welche nicht jchon in der vom Tenor vorgetragenen Haupts 
melodie enthalten find, jebt unter den noch übrigen und als blos beglei- 
tend erfcheinenden Stimmen Sopran und Alt zu vertheilen haben. Am 
deutlichften wird Ihnen die Sache ſeyn, wenn ich die Dauptmelodie aus 
dem vorigen Beifpiele beibehalte und fie jest, ftatt wie vorher in den 
Alt, in den Tenor lege: | 
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Die Harmonie an und für fih ift ganz diefelbe wie früher, nur 
fingt der Tenor jet, was der Alt früher fang, nämlich die Hauptmelodie, 
und dem Alt ward dafür die begleitende Parthie gegeben, melde der 
Tenor früher hatte. Dadurch ward natürlich dann die Harmonie auch 
eine ausgedehnte, weshalb ich im dritten Takte den Baß diesmal um 
eine Octav tiefer nehmen mußte, damit er nicht höher denn der Tenor 
zu liegen fam. Hätte id den Gab in enger Harmonie fchreiben wollen, 
fo hätte ih dem Goprane geben müſſen, was der Tenor früher hatte, 
und die Stimme, weldhe der Sopran jest hat, dem Alte: 
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Das Subjekt, die Hauptmelodie, wird dabei auch nicht in einer ein— 
zigen Note von ihrer Stelle gerückt. Der Sopran iſt hier, wenn der 
Tenor die Hauptſtimme iſt, bei enger Harmonie derſelbe, als früher, 
wo der Alt Hauptſtimme war, bei weiter Harmonie, und umgekehrt bier 
bei weiter Harmonie derfelbe als früher bei enger. Deutlicher fann ich 
Ihnen die Sache nicht machen, aber wahrlich fie ift auch deutlich genug, 
und in Wahrheit fo leicht zu begreifen, wie irgend Etwas in der ganzen 
Lehre von der mufifalifhen Harmonie. Uebrigens will ich der Bollftän- 
digfeit wegen auch noch einen anderen Furzen melodifchen Sat als Bei— 
fpiel wählen, und denfelben vom Tenor als Hauptthema vortragen 
laffen; diefen nämlich: 


Wollen wir hierzu eine harmonifche Begleitung fegen, oder, mit an« 
deren Worten, dieſe Tenormelodie in Harmonie bringen, jo fuchen wir 
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zunähft den Grundbaß dazu auf. Diefer ift nah den befannten 
Regeln: 





— 

— 
m 
+1 


wie ich ihn mit Eleinen Nötchen andeutete, wo ich mic fogleich eines 
umgekehrten Bafles bediente. Die Melodie ftept in G-Dur, und ich 
fange aljo auch an mit der reinen Harmonie von @ und bleibe in biefer 
bis zum zweiten Tone des zweiten Takts, mit welchem ich, da er einen 
ganzen Ton fällt, noch E-Moll modulire. Mit dem legten Tone des 
zweiten Takts, der ebenfalls einen ganzen Ton fällt, modulire ich nad 
A-Moll, und ich verweile in diefer Tonart bis zum legten Tone des drit— 
ten Takts, der einen halben Ton fällt, und mit dem ich daher nach D-Dur 
oder dem Accorde über der Dominante von G gehe. Go wie das Bei: 
fpiel dajteht, das nun auch in feiner Harmonie fertig ift, bleibt es noch 
völlig dem freien Willen überlaffen, in welche Stimme die Hauptmelodie 
kommen foll; ich fagte, in den Tenor, fo müflen die übrigen Töne eines 
jeden Accordes, der fih nach dem Baſſe BERN in den Sopran und Alt 
gelegt werden, wie hier: 


Sopran 


alt 


Tenor 


Baß 





Giebt es wohl etwas Leichteres, Klareres und Faßlicheres? — Das 
Beiſpiel ſteht hier in weiter Harmonie; auch in eine enge Harmonie 
daſſelbe noch umzuſetzen, verlangen Sie von mir nicht. Dies Geſchäaft 

N * 
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ift zu einfah: Gie haben dazu nur nötbig, Sopran und Alt jest ihre 
Pläse wechſeln zu laffen, d. h. was der Sopran jet vorträgt, dem Alte 
zu geben, und was der Alt vorträgt, dem Soprane, die Harmonie ift 
dann fo eng zufammengedrängt als immer nur möglid). 

Zu einer im Baß gegebenen Melodie endlich die Harmonie zu feßen, 
icheint auf den erften Anblick mit etwas mehr Schwierigkeiten verbunden 
zu fenn, aber Gie werdeu fih bald überzeugen, daß dies auch da nicht der 
Fall ift. Wir verfahren dabei durchaus nicht Anders, als fteht die Melo— 
die im Sopran, im Alt oder Tenor, bis auf den einen Punkt, den Gie 
fih merken wollen: 

wenn .zu einer Bafmelodie die Harmonie gefebt und zu dem Ende 
zunächft der Grundbaß dazu aufgefucht werden joll, fo muß, wenn 
feine befondere Modulation ftatt findet, der fünfte Ton der 
Leiter allemal, wenn er zur Tonica fällt, mit der Do: 
minante ftatt mit der Tonica, fo wie dervierte Ton, 
wenn er eine Stufe fällt, allemal mit der Domi 
nante ftatt mitder Subdominante begleitet werden. 

Das ift die einzige befondere Regel, weldhe bier in Anwendung 
fommt, und der Grund davon wird ſich Ihnen bald von felbft heraus: 
ftellen. Geſetzt, Sie hätten folgende Baßmelodie in Harmonie zu bringen: 





jo fuhen Gie zunächft den Grundbaß dazu. Diefer ift, wie ich ihn in 
der zweiten Linie mit Kleinen Noten angedeutet habe: 





Die Harmonie ift immer der Dreiflang mit.den nöthigen. und mög⸗ 
lichen Septimen und Nonen ꝛc. vom Grundbaffe, und fallen Gie 
dies ins Auge und betrachten dazu, welches Intervall aus den fich erge— 
benen Accorden bereits in der Melodie liegt, fo find Gie auch fofort im 
Stande, die Bezifferung über den Baß zu fegen, denn das Intervall eines 
Accordes, welches im Baſſe liegt, beftimmt ja, ob der Accord überhaupt 
ein reiner, d. h. ein Grundaccord mit feinem Grundbaſſe, oder ein um: 
gefehrter Accord ift, und in diefem Falle ferner auch, welche Umfehrung 
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defjelben ftattgefunden bat oder in Anwendung fommt. Ich will Ihnen 
die Sache praktiſch am dem Beifpiele erläutern. Der erfte Ton der ge: 
gebenen Melodie ift die Octav feines Grundbaffes, alfo ift die Harmonie 
auch ein reiner Dreiklang, denn der Grundbaß jelbft liegt im Baſſe. 
Der zweite Ton ift die Terz des Grundbaſſes, und der Accord ift zugleich 
ein Dominanten: und zwar ein Dominantfeptimenaccord, denn G im Grund: 
baſſe int die Dominante von dem folgenden C; wenn aus dem Dominant: 
fepfimenaccorde die Zerz im Baffe liegt, jo wird er in der erften Um: 
fehrung angewendet und es bildet fich der QAuintfertenaccord, auf welchen 
der reine Dreiflang folgt. Eben fo verhält es fih mit dem zweiten Tone 
der Melodie im zweiten Takte, wo der Grundbaß C die Dominante von 
dem folgenden F ift. Ueber dem zweiten Tone des dritten Takts bildet 
fi wieder ein Dominantenaccord, der, da die Geptime in der Melodie 
(Baffe) liegt, in feiner dritten Umfehrung, alfo als Sefundquartferten: 
accord angewendet wird, worauf der Gertenaccord folgen muß, u. |. w. 
' Diefe igen Andeutungen reichen fiher hin, Ihnen den Gang des 
Procefies Flar zu machen, und ich ſetze fofort die Bezifferung über den 
Bei weiche feine Harmonie bezeichnet: £ 





Die Harmonie überhaupt oder an und für fich, mit welcher die Baß— 
melodie begleitet wird, oder werden Fann, ift jonad) vorhanden, und es ent— 
fteht nunmehr blos noch die Frage, wie wir deren Töne unter die übri- 
gen drei Stimmen dergeftalt vertheilen, daß die ganze Beglei- 
tung auch eine gute und Der Baßmelodie entfprehende 
Wirkung hervorbringt? — Auch diefe Frage ift bald beantwortet, 
meine Herren! — wenn Gier nur an das zürückdenfen wollen, was ich 
Shnen in unferer zwölften Lection vortrug, als wir zu einer Sopran: 
melodie und ihrer Harmonie eine fhickliche Baßmelodie zu bilden fuchten. 
Die Regeln, welche dort in der Beziehung-galten, gelten umgefehrt auch 
bier, und baben wir nur erft die Intervalle, welche in die Sopranftimme 
gehören , dann finden die für Alt und Tenor fich von felbit, je nachdem 
wir num eine weite oder enge Harmonie haben wollen, Wir dürfen jene 
Regeln, welche wir über die Bildung einer Baßmelodie zu einer anderen 
gegebenen Melodie aufftellten, audy bier, nur in einer umgekehrten Rück 
ficht, anwenden, erftens, weil Bag und Sopran die beiden Außenſtimmen 
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find, welche das ganze harmonifche Tonconflict an beiden Enden unfaffen, 
und dann weil, was in Bezug von Sopran auf Baß gilt, nad einer 
ſehr natürlichen logifhen Regel dod wohl aud umgekehrt in Bezug ven 
Baß auf Sopran gelten muß. Nun bieß es vom Dominantenaccorde, 
wenn die Terz in der Melodie liegt, jo nimmt man in den Baß die 
Quinte oder Geptime, jo muß es dann hier heißen, wenn die Terz im 
Baffe liegt (denn diefer, der Baß, iſt jegt HDauptmelodie), kommt in den 
Sopran die Quinte oder Geptime; ferner wenn die Geptime in der Mes 
lodie fiegt, jo nimmt man in den Baß gern die Terz oder Quinte, alfo 
bier umgefehrt in den Sopran diefe Terz oder Quinte, wenn die Geptime 
‚ im Baffe liegt, u. ſ. w. Hoffentlich find Ihnen alle die Regeln noch voll 
fommen gegenwärtig, und wir finden uns durchaus nicht mehr ohne Rath, 
welche Sntervalle der Accorde wir zu jener Baßmelodie in den Gopran 
legen follen; dieſe — 





Haben wir aber die Intervalle für den Sopran, fo find — wie ich bereits 
fagte — die für den Alt und Tenor bald gefunden, Es kommt bei der 
Anordnung ihrer Stimme nur darauf an, ob die Harmonie eng oder 
weit jeyn foll; eng — fo geftaltet ſich die Lage der Accorde folgender: 
maßen: 








Subjekt. 


weit — ſo brauchen wir nur Alt und Tenor umzuſetzen, wo der Baß 
nämlich dem Alte nicht näher als eine Octave liegt, was in dieſem Bei— 
jpielg nirgends der Fall ift, und der Satz ift: 
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Die beiden legten Takte machen, was ich vorhin ſchon hätte bemerken 
follen, die Eadenz aus. Fallen Cie diefe, und befonders den vorlegten 
Dominantenaccord, recht fcharf ins Auge, jo begreifen Gie, warum, wenn 
eine Baßmelodie in Harmonie gebracht werden foll, obige Regel gelten 
muß, daß der fünfte Ton der Leiter, wenn er zum erften Tone derjelben 
oder der Tonica fteigt oder fällt, jedesmal mit der Dominante begleitet 
wird. Geſchähe dies nicht, wie ließe fich dann über dem fünften Tone, 
der Baß ift und zur Tonica fortfchreitet, ein Dominantenaccord”bilden ? 
— wie wäre es mir möglich gewefen, hätte ich jenes vorlegte G in der 
Bafmelodie mit der Tonica als Grundbaß begleitet und darnah nun 
die Harmonie eingerichtet, auf eine auch nur einigermaßen fchickliche 
Weiſe den Sa zu ſchließen? — Nicht anders ift es mit dem vierten Tone, 
kommt diejer in einer Baßmelodie fallend ‚vor, alsdann muß derſelbe 
ebenfalls ftets mit der Dominante als Grundbaß begleitet werden. — 
Sn obigem Beilpiele Famen feine Moduiationen vor: laffen Gie uns jeßt 
auch eine Baßmelodie in Harmonie bringen, welche Gelegenheit zur Ans 
wendung der Modulationsregeln giebt: 





Sch habe die Grundbäffe fogleih mit Fleinen Nötchen darunter be— 
merkt. Aus, diefen ergiebt fi), daß bis zum vierten Takte die Harmonie 
fortwährend” in der Grundtonart des Beifpiels bleibt, alſo in G-Moll; 
erft im vierten Tafte, wo die legte Note einen ganzen Ton fällt, wird 
eine Modulation vorgenommen, und zwar der Negel gemäß nad ders 
jenigen Tonart, welche einen ganzen Ton darunter liegt, alfo nach B-Dur. 
Im fünften Takte jteigt die legte Note einen halben Ton, und es gefchieht 
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von dem vorgehenden B-Dur ein Schritt nach Es, von da aber augen: 
blicflich mit dem zweiten Tone des fechsten Takte, der einen ganzen Ton 
fällt, wieder zurüc nach B-Dur, in welcher Tonart nun im fiebenten 
Tafte eine fürmliche Cadenz gemacht werden fol. Im achten Takte fällt 
der Ton Es einen halben Ton nach D, diefes iſt die Dominante von der 
Grundtonart G-Moll, es muß fidy alfo über dem Es ein großer Sexten— 
accord bilden laffen, und der Grundbaß zeigt auch die völlige Zuläßigfeit, 
weil Es die erniedrigte Quinte von A ift, welche allemal bei einem ſolchen 
großen Gertenaccorde im Baſſe liegen muß. Im neunten Takte wieder- 
holt fi der Ton D mehreremal, und es kann damit alſo eine Modulation 
nad) derjenigen Tonart geſchehen, von weldher er die Quinte ift, d. i. 
G-Moll, die Grundtonart, in welcher num auch der Schluß gemacht 
werden muß. Das Derhältniß der Harmonien, weldye der Grundbaß 
beftimmt, berechnet fi hiernah gemäß den Intervallen, welche ſchon in 
der Melodie enthalten find; wo die Harmonie ein bloßer Dreiflang ift, 
und die Terz davon bereits in der Melodie, die der Baß ift, liegt, 
fteht der Gertenaccord, wie beim Vorhandenfeyn der Quinte in der J. 

lodie der Quartfertenaccord; iſt die Harmonie ein Dominantenaccord, und 
liegt die Terz bereits in der Melodie, jo it der Accord darüber ein Quint— 
fertenaccord ꝛc. — Gie fennen ja die Umfehrungen, und es find Ihnen deren 
Geftaltungen fo geläufig und gegenwärtig, daß ich wohl hier abbrechen 
und jogleich durch Ziffern die Harmonie über der Melodie andeuten darfz 
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Durch dieſe Bezifferung Fündigt fih auch an, welche Abwechſelung 
unter den Dominantenaccorden getroffen ift, 3. B. daß im zweiten Takte 
ein Eleiner Nonenaccord in der erften Umkehrung vorfommt und vorfoms 
men durfte, weil der Dominantenaccord zu einer Mollharmonie (0Moll) 
führt; ferner daß im vierten Takte der fünfte Ton der Leiter, in deren 
Tonart ſich die Harmonie befindet, weil er zweimal auf einander folgt, 
zur Abwechſelung das einemal mit der Dominante ſtatt mit der Tonica 
begleitet iſt, und endlich daß der zur Tonica ſteigende fünfte Leiterton 
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immer mit der Dominante ftatt mit der Tonica als Grundbaß begleitet 
werden mußte. Bei der Austbeilung der Harmonientöne unter die drei 
übrigen ‚begleitenden Oberitimmen endlich leiten uns wieder die Regeln 
über Bildung einer Bafmelodie zu einer vorhandenen Melodie im Sp: 
pran. Wir fuchen alfo zu dem Ende zunächft eine Gegenmelodie zu der 
vorhandenen Baßmelodie im Soprane zu bilden, und ift folche gefunden, 
find die Stimmen für Alt und Tenor bald geordnet. Ich brauche jene 
Regeln nicht noch einmal zu wiederholen, fchreibe vielmehr fofort die 
Harmonie ber, wie fie fih zu der Melodie im Baſſe geitaltet: 





E} 

Das, meine Herren! die ganze Kunft, auch zu einer im Baß, Tenor 
oder Alt gegebenen Melodie die Harmonie zu feßen, die Ihnen anfänglich 
fo bedenflih fchien, und nun, zu lernen, fo finderleiht geworden 
ift. Indeſſen fo wenig Schwierigkeiten diefelbe auch für Gie gehabt hat, 
fehen Sie fie Feineswegs doch als ein unbedeutendes Nebenwerk an. Be: 
fonders was die Harmonifirung einer Bafmelodie betrifft, ift deren 
Uebung und Fertigkeit von unberehenbar großem Nugen in der mannig= 
fachſten Beziehung. Diefe Kunft, eine Bafmelodie in Harmonie zu 
bringen, fchließt, genau betrachtet, die gefammte Lehre des Generals 
baßipiels in fih, auf welches, darin fertig und gewandt zu feyn, 
unfere gelehrten Vorfahren fo bedeutendes Gewicht legten, aber aud) 
legen mußten, weil fie faft alle Kirhenmufiten, Chöre und dergleichen 
lediglich nad) einem folchen bezifferten,, oft felbft unbezifferten Baſſe zu 
begleiten hatten, und die Partituren der größeren Tonwerfe meiftens auch 
blos mit einem bezifferten Baffe verfehen waren, nad welchem das Ac- 
compagnement, namentlich der Recitative, gejpielt werden mußte. Jetzt 
macht man es den Herren Drganiften und Muſikern freilih bequemer, 
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und fest ihnen die Harmonie vollfommen in Noten aus; da bedarf es 
allerdings oft faum mehr als eine gewilfe Summe angelernter technilcher 
Fertigkeiten, um einen Kirchenchor oder dergl. gehörig mit einer Fräftigen 
Harmonie zu unterftügen; hoffentlich aber werden Sie in Ihren Unter: 
baltungen nicht ftehen bleiben bei den blos neueren und neueften Muflf: 
ſtücken, unter denen der Firlefanz zumal eine fo bedeutende Rolle fpielt, 
fondern dabei auch zurückgeben um mwenigftens ein halbes Jahrhundert, 
und mit den Schöpfungen von Meiftern fich befannt machen, deren Name, 
und eben in diefen ihren Werfen, weil es in Wahrheit claffifche, große, 
fhöne Werke find, fortleben wird, fo lange die Welt fteht, und fo lange 
es ein fühlend Herz giebt für die Schönheiten und den unnennbaren Zaus 
ber einer ächten Tonpoeſie, und um ſo weit Noch nicht: einmal zurück war 
es faft durchweg Gitte, für die Harmonie blos einer Bezifferung über dem 
Baſſe fi zu bedienen, zu deren Anwendung nun gerade jene Uebung 
in der Harmonifirung einer Baßmelodie unumgänglich nothwendig „ift. 
Um Ihnen Gelegenheit dazu zu geben, will ich ein Paar Beifpiele ber- 
fegen, die Sie zu Haufe für ſich durd = und ausarbeiten mögen : 
\ K 
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Andere finden Sie in Choralbüchern, aus denen Sie aber blos den 
Daß mit der Bezifferung, nicht die Sopranmelodie zugleich ausziehen 
müffen, denn haben Sie diefe auch, fo ift die weitere Ausfüllung der 
harmonischen Begleitung zu leicht, und verfehlt die Uebung ihren eigent- 
lichen und hauptfächlichften Zweck. 
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Roh auf Eins muß ih Sie aufmerkſam mahen, ehe ich meinen 
heutigen Vortrag fchließe. Verſtehen wir nämlich jegt, und vermögen 
wir, eine Melodie harmonifch zu behandeln, fie mag liegen oder enthalten 
ſeyn in irgend welcher Stimme nun auch, fo find wir auch im Stande, 
eine Melodie harmonifch zu begleiten, welche nicht blos von einer Stimme, 
fondern wechfelsweife von verfhiedenen Stimmen vorgetragen wird, 
Ich führte vorhin die Tonreihe 





als Beifpiel einer Hauptmelodie oder eines Subjekts, wie der Techniker 
fagt, an, und wir lernten, diefelbe harmonifch begleiten, fie mochte vom 
Alte oder vom Tenor vorgetragen werden. Können wir nun diejes, kön— 
nen wir das Thema in Harmonie bringen, wenn es ganz, wie es da 
fteht, von irgend einer und welcher beliebigen Stimme vorgetragen wird, 
fo werden wir daffelbe doch auch vermögen, wenn es theilweife oder wech— 
felsweife bald von diefer, bald von jener Stimme vorgetragen oder ges 
führt wird? — denn ob z. B. die erften anderthalb Tafte im Tenor, die 
zweiten anderthalb Takte dann im Alt, und der Reſt endlih im Sopran, 
oder ob umgekehrt die erjten anderthalb Takte im Alte, die zweiten im 
Tenor, und der Reit im Baſſe enthalten find, fann uns doch wahrlich, da 
wir jede Stimme als Subjekt zu behandeln willen, für die Harmoni— 
firung nicht mehr Schwierigkeit machen, als wenn das gefammte Thema 
aud von einer Stimme, ob nun Alt, Tenor, Baß oder Sopran, gefuns 
gen oder geipielt wird? — Nehmen wir die Theilung einmal ſo vor, wie 
ich ſie eben andeutete — 





Subjekt. 


Sopran 
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Sollte ich wirklich gezwungen feyn und nod) noͤthig haben, die Har— 
monie auszuſetzen? — Es bleibt ja dieſe immer dieſelbe, das Thema 
mag durchweg von einer oder wechſelsweiſe von verſchiedenen Stim— 
men geführt werden, denn der Baß, der durch die Hauptmelodie ſelbſt 
ſich beſtimmt, bleibt derſelbe. Nur die Stimmen unter ſich wechſeln ihre 
Stellen: fo bald die eine aufhört, Subjekt oder Haupt-, melodieführende 
Stimme zu ſeyn, wird fie blos begleitend und erhält zu dem Zwecke die 
begleitende Parthie derjenigen Stimme, an welche fie das Subject abtritt, 
und die nun an ihrer Gtelle melodieführende Stimme wird. Gie bes 
greifen, daß auch diefes Verhältniß der Stimmen unter einander, hin— 
fihtlihh ihrer barmonifhen Behandlung, fo wenigen Schwierig- 
Feiten unterliegt, als irgend Etwas in der gefammten Lehre des harmo— 
niihen Satzes; gleichwohl ift dDiefes Verhältniß der Stimmen an 
und für fich wieder von großer Wichtigkeit. Betrachten Gie es nur 
genau: ſieht es nicht gleich einem VBerhältniffe von Frage und Aut— 
wort? — Und darin eben, meine Herren! liegen die eriten nee 
und die weientlichiten Elemente jener Art von Compofition begründ 
weihe man in der Kunftipradhe die Fuge nennt. Ich bin a 
daß die mit der Kunft der muſikaliſchen Compofttion Vertrauteren unter 
Ihnen ftaunen, indem ich dieſes viel bedeutfame Wort ausfpreche, über den 
wunderbar innigen, und doc) fo offen daliegenden Zufammenhang, n mel: 
chem auch diefe vielverzweigte und bis zu einem orientaliſchen chmuck 
und Reichthum künſtlich verzierte Art der Toncombination mit dem ein- 
fahen Wefen der mufitalifchen Harmonie und ihrer allernatürli fter 
Stimmperfchiedenheit fteht: ein Zufammenhang, der, ftets im Auge 
halten, wahrlich die Arbeit und Mühe um ein Bedeutendes, ja um ihren 
größten Theil vermindern muß, welche bisher die jungen Componiften 
das Studium diefer Art der Tonſetzkunſt koſtete. Indeß ift hier goch 
nicht der Ort für uns, eine weitere Unterfuchung dieferhalb anzuftellen, 
und ich laffe es daher bei diefer kurzen Andeutung bewenden, an a“ 
Gie ſich fpäter von felbit zurückerinnern werden. 

Auch ein und derfelbe Hauptgedanke läßt fich auf obige Weife unter die 
verfchiedenen Stimmen vertheilen, ohne daß in NRückficht auf die Harmonie 
etwas Befonderes zu merfen und zu beobachten wäre, z. B. 
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Dadurch entftehen dann Nahahmungen oder Imitationen, 
d. h. ſolche Verhältniſſe der verfchiedenen Stimmen unter einander, daß 
eine Stimme immer das in ihrem Gefange nachzubilden fucht, was eine 
andere vorher vortrug, aljo daß eine Stimme immer diefelbe Parthie 
und Tonfigur der andern übernimmt. Gleih in meinem nächſten Bor: 
trage werde ich veranlaßt werden, ein Mehres über diefen Gegenftand 
zu bemerken, der ein höchſt wirkſames Mittel ift, das große Tableau der 
Harmonie mit allerhand Eleinem Zierrath auszufhmücen, das den Reiz 
noch hebt und vermannigfaltiget, welchen die an fih fchon zu einem fo 
mächtigen Zufammenklange vereinigten Töne für unfer Derz und unfere 
Sinne äußern. Und darauf, fagte ich ja, folche Gegenftände und Mittel 
zu finden, ift befonders unſer Streben jegt noch gerichtet. Wir werden 
fie finden in reichfter und fchönfter Auswahl, fammeln wir recht aufmerf- 
fam nur und mit Geſchmack die Früchte, die ung “ unferem Wege Schritt 
vor Schritt faft entgegen blühen. 


Einund;wanzigite Leetion. 
Bon den Durdgangs- und fogenannten Hülfenoten. 


Beranlaffung zu meinem legten Bortrage, über die Bertheilung der 
Hauptmelodie eines harmonifhen Tonfages in die vier verfchiedenen 
—wefentlichen Stimmen deffelben, gab mir infonderheit der Umftand, daß 
Sie ſich bei den Uebungen im Harmoniſiren einer Melodie vornehmlich 
dadurch noch beſchränkt fühlten, daß Sie glaubten, im ſtrengen Sinne 
des Worts blos Sopranmelodien dazu nehmen zu können. Ich lehrte 
Ihnen deshalb jetzt auch, die Harmonie zu einer Melodie zu ſetzen, 
dieſe mag vom Sopran, Alt, Tenor oder Baß, und nicht allein von einer 
dieſer Stimmen blos, fondern auch wechſelsweiſe von mehreren derſelben 
geführt werden, und eine Schwierigkeit ward dadurch gehoben, die ſich 
Ihnen darbot, wenn Sie Ihr Wiſſen und Vermögen in der harmoniſchen 
Compoſition anzuwenden ſuchen auf ſchon vorhandene Tonſtücke; allein 
eine zweite, und nicht blos nicht mindere, ſondern ſogar ungleich größere, 
tritt aus dem Umſtande dieſem Ihrem Beſtreben noch entgegen, daß, 
wenn Sie die Melodie irgend eines vorhandenen und Ihnen bereits be— 
kannten Tonſtücks, ja nur manch' einfachen Liedes oder einer Arie, eines 
Tanzes ıc., in Harmonie zu bringen, d. h. harmoniſch zu begleiten ſich 
vornehmen, Sie darin manche Töne uud Tonwendungen vorfinden, welche fidy 
nach Ihrer An» und Einfiht bis jest gar nicht fo zu fagen in Reihe 
und Glied bringen laffen mit der harmonifchen Tonfolge, oder, wenn fie 
mit diefer vermwebt werden, alles Bemühen und Beftreben um eine 
gewiſſe wohlgefällige Ordnung entfräften. Es kommen da, und nicht 
etwa nur bisweilen, jondern gar oft, Töne vor, die gar nicht zu den 
Aecorden gehören, aus denen die Melodie offenbar gebildet zu feyn feheint, 
und denen ſich fchlechterdings auch Fein neuer Accord unterlegen läßt, 
ohne die nöthige Ordnung, den Zujammenhang und die Darmonie zu 
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ftören, oder diefe fo fehr auf einander zu häufen, daß ziemlich alles me: 
lodifche Element und die Einheit im Ganzen unterdrückt wird. Gie be 

ebſichtigten 3. B. zu jenem weltbefannten und zum wahren Volksliede 
gewordenen Brautjungfernliede aus Webers „Sreifhüg“: Wir winden 
dir den Zungfernfranz ꝛc., eine harmoniſche Begleitung zu ſetzen: Ihr 
Gefühl und Ohr jagten Ihnen allerdings, daß diejelbe Feine andere ſeyn 
konnte als die von Weber felbft vorliegt: 
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allein woher nun das h und d in der Melodie des erften und zweiten 
Taktes, das c und a im dritten, und das fim vierten Takte? — Dieje 
Töne gehören durchaus nicht den unter ihnen herrichenden und fie jo 
gut als die übrigen begleitenden Accorden an! — Meine Derren! ic) 
fagte Ihnen wiederholt, daß das Gebäude, weldes wir aufftellen, aller: 
dings in feinen Hau ptbeftandtheilen ſchon vollkommen fertig ift, uns aber 
auch noch mancher Zierrath zu betrachten und zu bilden übrig bleibt, mit 
welchem wir jenen Hauptbeftandtheilen nicht allein ein gefälligeres Aeußere 
geben, fondern diefelben in allen ihren Beziehungen auch gefchicfter und 
tauglicher machen zu dem Zwecke, zu welchem überhaupt wir das Gebäude 
aufftellten. Wen genügen die leeren Wände einesYaufes, und wenn dieje 
noch fo feft und dauerhaft, noch fo folid und in ihren BDerhältniffen zweckmaͤßig 
gebaut find? — Um in dem Haufe mit aller Annehmlichkeit des Lebens 
wohnen, und alle unfere Bedürfnilfe und in allen Berhältniffen und Zus 
fänden zwar befriedigen zu fünnen, find dem Haufe außer Wand und 
Thüren auch noch manche andere Dinge nöthig. In feinen Hauptbeftands 
theilen ift unfer Lehrgebäude fertig, fage ih; aber auch noch wenig Weis 
teres fteht von demfelben da als das einfache Gebäude; wollen wir uns 
mit Wohlgefallen und unter allen Umftänden mit Luft, Liebe und Be— 
quemlichkeit, mit einem Worte: nady Körper, Geift und Herz befriedigt, 
darin bewegen, fo müflen wir es jegt auch immer mehr auszuſchmücken, 
zu verfchönern und zu verzieren bemüht jeyn. Fingen wir doch ſchon 
damit an, und wir fahren ſtets weiter damit fort. Allerdings waren die 
Melodien, welche wir bis jetzt in Harmonie ausſetzten, blos ganz einfache, 
wo, wie bei den Chorälen, die ich Ihnen daber aud ganz befonders zu 
Uebungsbeifpielen empfahl, jeder Ton auf feinem befonderen Accorde bes 


432 @inundzwanzigite Lection. 


ruht, dem er angehört, wie das unzerfrennlihe Glied einer Familie. 
Die Melodien beftanden ſämmtlich aus den Intervallen ihrer Accorde. 
Und hätten Sie nad diefer Weile jene Weberfhe Melodie harmoni— 
firen‘ wollen, fo hätte freilich ein gar wunderfamer Gab herauskommen 
müffen, der nicht mit Unrecht den Namen eines unverftändlichen Kauder: 
welfch verdiente. Aber es können in den Melodien aud Töne eingeführt 
feyn, die nicht zu den Accorden gehören, vielmehr lediglid zur 
Berzierung, zur Ausfhmücung, zum befferen Fluß der 
Melodie dienen, und die daher bei der harmonischen Begleitung 
derfelben gar nicht weiter in befondern Betracht fommen. 
Solche Töne find z. B. jenes h, d, c, a und fin der angeführten Me— 
lodie, und der Name diefer Töne, der fi in Bezug auf die Harmonie 
der Melodie auch durch fich jelbft ſchon erklärt, ift: Durhgang, durch— 
gehende Töne (oder Noten). Drüce ich mich deutliher aus, und 
beftimmter. Sch fage: eine Melodie kann jeyn einfacd oder ausge 
ſchmückt (verziert). Einfach ift fie, wenn jeder ihrer Töne einem 
beftimmten Accorde angehört, und verziert oder ausgefchmückt, 
wenn auch Töne darin vorkommen, welhe nicht jenen beftimmten 
Accorden‘ oder überhaupt den Accorden angehören, aus 
deren Intervallen die Melodie gebildetift, fondern — dies 
faffen Sie wohl auf — lediglid den Zweck haben, die einfahe Me 
lodie fließender zu mahen und mehr Zufammenhang, mehr 
innige Verbindung und einelebhaftere Bewegung in und 
unter ihre Intervalle zu bringen. Solche zu diefem Zwe 

der einfahen Melodie angebrachte Töne heißen nun im u a 
durchgehend; doch macht man auch einen Unterſchied darunter, und 
nennt durchgehend unter diefen Tönen nur diejenigen, welche wirklich 
eine engere Berbindung unter zwei verfchiedenen Intervallen eines Accors 
des, die in der Melodie liegen, oder überhaupt zwei weiter von einander 
‚entfernt liegenden Tönen der einfahen Melodie hervorbringen, durch 
welche alſo die einfahe Melodie gleichſam in Wahrheit durchgeht; und 
diejenigen unter denfelben, welche ausſchließlich zur Verzierung einer 
Hauptnote dienen, um diefer mehr Leben nnd Bewegung zu geben, und 
zu dem Ende bald über, bald unter derfelben liegen, Hülfstöne oder 
Hülfsnoten. Bleiben wir, um nicht zu Viel und Bielerlei auf einmal 
in Augenfchein zu nehmen, zunächft bei den erften, den wahrhaft du rch⸗ 
gehenden Noten ftehen. 


Nehmen wir an, wir hätten folgende kurze Melodie in Harmönie 
zu bringen: 
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Das Gteife und Unbeholfene des Satzes fühlen Sie felbft; aller 
Grazie, welche die eigentliche und höchſte Schönheit in der Tonbewegung 
ausmacht, ermangelt derjelbe. Bei einem fürnigen, marfigen und, eners 
siihen Ausdrucke möchte er noch anzuwenden feyn, weil das Starke, 
Kräftige und Heroiſche felten fih durch eine befondere Biegfamkeit zu: 
gleich auszeichnet: ficher aber nicht bei einem Ausdrucke, der mit feinem 
eigentlichen Inhalte auch Gefälligkeit und Schönheit der Bewegung zu 
verbinden hat. Jene Steifheit und Ungelenfigkeit des Satzes hat nun 
aber weniger ihren Grund darin, daß ein und dieſelbe Harmonie in 
mehreren Accorden unmittelbar auf einander folgt, als vielmehr darin, 
daß die Melodientöne in lauter Terzen, überhaupt in großen nters 
vallen von einander abftehen, ohne daß eine weitere vermittelnde Ders 
bindung zwifchen ihnen ftatt findet. Suchen wir daher diefe zu bewerk: 
ftelligen, und ohne Zweifel wird aud der ganze Satz, wenn nicht Alles, 
doch gar Vieles von feiner jegigen Steifheit verlieren. Wie aber fünnen 
mir die nähere und innigere Verbindung der Töne anders herbeiführen, 
als wenn wir den Raum des zwifchen ihnen ftatt habenden Intervalles 
auch mit den dazwifchen liegenden Tönen ausfüllen, und fo die eigentlichen 


Melodientöne gleihfam näher an einander rücken? — Schreiben und fpies 
fen wir alfo: 





Harmonie, Takt, Tempo, kurz alles Wefentliche ift ſich gleich geblieben, 

nur zwifchen die einfachen Melodientöne ift jedesmal noch ein anderer Ton 

getreten, der fie gleihfam näher an einander rückt; aber um wieviel 

fließender, wie weit wohlgefälliger und grazidfer Klingt jest die Muſik! 
Schilling's Harmonielehre. 28 


# 
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— mie weit klarer auch tritt das melodijche Element in ihr hervor, das 
bei dem erften einfachen Gate fait ganz unterdrückt ward! — Sch babe 
diejenigen Noten, welche die urfprüngliche einfache Melodie ausmachen, 
und die im Gegenfage zu den Durchgehenden und Hülfsnoten auh Haupt 
noten beißen, mit einem Kleinen Strich darüber bezeichnet. Sie feben, 
aß diefe Noten hier, in dem mit durchgehenden Tönen ausgefhmückten 
Gate, auch ihre urjprüngliche Stelle nicht wechfeln, d h. wie im ein- 
fahen Satze jedesmal mit Eintritt eines neuen Viertels erfcheinen. Die 
durchgehende Note ift alſo allemal nach der Hauptnote eingeihoben. In 
dem: Falle Heißt fie umaccentuirf) weil fie in die ſchlechte Zeit des 
Taktes fällt. Es ift dieles aber nicht nothwendig; eben fo gut auch kann 
eine durchgehende Note in die fogenannte gute Taftzeit fallen, aljo vor 
der Hauptnote eingeſchaltet ſeyn, und dann heißt fie accentuirt, weil 
fie den rhythmifchen Accent erhält, da mit ihr fhon die Harmonie oder 
derjenige Accord eintritt, dem die Dauptnote, zu deren Verzierung fie 
eingeführt ift, eigentlich zugebört. Wollen wir z. B. die einfache Melo- 
die folgenden Eurzen Satzes: _ 








mit durchgehenden Noten verweben, ſo daß fie mehr Biegfamkeit und 
Fluß befümmt, fo können wir dies nur, wenn wir vom zweiten Accorde 
an ben erften Takt hindurh die durchgehende Note allemal vor der 
Hauptnote erſcheinen laffen, und eben fo beim letzten Accorde des zweiten 
Takts: 





fo daß alſo fortwährend der Durchgangston nach dem Haupttone und 
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in der ſchlechten (accentlofen) Taftzeit erfolgt, fo wäre der eigentliche 
Zweck der ganzen Speration doch nicht vollfommen erreicht gewefen, 
da immer noch durch den Sprung von fis nad d und umgefehrt eine 
Steifheit in der Melodie übrig bleibt, die um fo empfindlicher aber hier 
wirken muß, als alle übrigen Töne mit fo viel Gejchmeidigkeit ſich fort: 
bewegen. Es ift demnach alfo völlig einerlei, 
ob ein Durhgangston nach oder vor der Hauptnote angebracht 
wird, oder — was daffelbe ift — auf eine leichte oder ſchwere 
Taftzeit fällt, ein accentuirter oder wirklih unaccentuirter ift, 
wenn nur fein eigentliher Dauptzweck durch feine Einführung erfüllt 
wird, der ift: Die entfernter von einander liegenden eins 
fahben Melodientöne durch fein Dazwifhentreten n& 
ber einander zu rücen, und fo der ganzen Melodie N / 
. * mehr Fluß und Biegſamkeit zu verleihen, ihr eigent— 
— liches melodifhes Element gegenüber von der Maffen: 
or öshaftigfeit der begleitenden Harmonie mehr hervor 
zuheben. 

Dieſen allgemein gültigen Lehrſatz behalten Sie immer feſt im Auge, 
und ich will Ihnen ſofort praktiſch darthun, welch' ungemeine neue 
Mannigfaltigkeit und welch' mächtiger Reiz ſich durch Befolgung und 
Anwendung deſſelben, dieſe Einwebung von Durchgangstönen in eine 
einfache Melodie, einem harmoniſchen Satze geben läßt. Wählen wir 
folgende acht Takte zum belegenden Beifpiele: 





Segen wir diefe einfache Melodie, mit Ausfchließung der vielleicht 
möglichen Modulationen, in Harmonie, fo wird zum Vorſchein kommen 
folgender Gag: 





Nun durchweben Sie die Melodie mit durchgehenden Tönen, d. h. 
fuchen alle größeren Intervalle darin mittelft Einführung von nit eis 
gentlich zur Harmonie gehörenden Tönen auszufüllen, und das Beifpiel 


geftaltet fidy: 
a8 %“ 
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Die Hauptnoten habe ich fämmtlich mit einem Fleinen Strid darüber 
bezeichnet. Im zweiten Takte habe ich jogar den Schritt einer Gecunde, 
welchen die Melodie von d nah e macht, durd Einführung des durch— 
gehenden Halbtones dis noch enger gemacht, und unter dem f im vierten 
Takte laſſe ich zunächit dem urfprünglihen Grundbaſſe gemäß den F-Accord 
erfcheinen und dann erjt den Dominantenaccord eintreten. Wie weit ange 
nehmer und gleichjam reicher jet die Melodie und überhaupt das ganze 
Beifpiel gegen feine frühere Geitalt Elingt, jagt Ihnen Ihr eigenes Gefühl; 
indeffen geben ung die durchgehenden Noten Mittel an die Hand, es noch 
viel reicher und mannigfaltiger umzuformen. Aus voriger Stunde willen Sie, 
daß man recht wohl auch dem Soprane die Dauptmelodie abnehmen fann: 
ift dieß der Fall, ſo dürfen wir auch die Baßparthie als eine Melodie 
anfehen und fie mit durchgehenden Noten ausfchmücen, wodurch ſich 
dann ein herrlicher Wechſel unter den Tonfiguren von Sopran und Baß 
bewerfftelligen läßt: 





Ja jede einzelne Stimme für fi bildet einem alten Grundjage nad) 
eine eigene Melodie, und nicht blos der Baß, haben wir in legter Stunde 
eben ſowohl auch gelernt, darf dem Goprane die Melodie abnehmen, 
fondern auch Alt und Tenor haben daffelbe Recht, und alle vier Stimmen 
‚unter fidy dürfen darin wechfeln, fo dürfen wir in allen vier Stimmen 
auch die Operation vornehmen, die uns bei der Hauptmelodie geitattet 
ift, und durch Einführung von durchgehenden Noten die Sintervallens 
fchritte derjelben angenehmer, fließender und biegfamer machen. Unter: 
nehmen wir folches und feßen jenes Beipiel genau vierftimmig aus: 
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Um Ihnen die einfache Melodie ftets gegenwärtig zu erhalten, habe 
id) die Hauptnoten da, «wo auch durchgehende vorfommen, immer noch mit 
Eleinen Strichen bezeihnet. Der Sopran behält fortwährend feine Pars 
thie. Im erften Takte ift die Sopranmelodie mit durchgehenden Noten 
verziert; im zweiten Takte dann ahmt der Wet die dadurch entftehende 
Motenfigur nach, indem feine Melodie mit durchgehenden Noten verwebt 
wurde; im dritten Takte erhält die Sopranmelodie wieder durchgehende 
Noten, aber auch der Tenor, der jene nun in der Terz oder eigentlichen 
Decime begleitet; im vierten Takte führt der Sopran die einfache Haupt: 
melodie, aber die Melodien des Alts, Tenors und Baſſes ſind zugleich 
mit durchgehenden Noten verziert worden ; im fünften , Takte bleiben Alt 
und Tenor auf ihrem Sntervalle liegen, jedoch Sopran und Baß fchreiten 
in entgegengefegter Nihtung mit Durchgangstönen fort, und im fechsten 
Takte erhalten fogar alle vier Stimmen einen Durchgangston. Wollten 
wir jet mit dieſem Mittel der Einführung von durchgehenden Noten 
auch noch jenes der Zergliederung der eihfahen Grundaccorde bringen, 
und dadurch verfchiedene Notenfiguren und Tongruppen in den verfchie 
denen Stimmen geftalten, fo wäre fie wahrlich nicht abzufehen die Man: 
nigfaltigfeit, in der fich diefes Eleine, einfache Beifpiel, gefchweige ein 
anderes größeres und an fich fchon harmoniereicheres geftalten läßt. Die in 
diefem Beifpiele vorkommenden durchgehenden Noten find fämmtlih uns 
accentuirte; daß diefe weniger diffonirend Elingen, als die accentuirten, hat 


feinen natürlichen Grund darin, daf fie nicht mit der Harmonie zufams 


men, gleichzeitig, fondern immer erft nach derfelben, in der fchlechten 
Zeit des Taktes erfcheinen, während die accentuirten Durchgangstöne 
allemal mit dem Accorde erklingen, denen ihr Hauptton eigentlich ange: 
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hört und diefen nachfolgen laffen. Daher wirken aber auch die unaccens 
tuirten Durhgangstöne angenehmer auf unfer Gefühl als die accentuirten, 
die gleichfam den Eindruck unvorbereiteter Diffonanzen auf daffelbe ma= 
chen. Damit Ihnen die DBerfchiedenheit der Wirkung von accentuirten 
und unaccentuirten Durchgangsnoten vollfommen Far wird, will ich diefe 
Paar Takte 








—— 





mit zen Arten von m — verweben: 


— — 


Unter a find die durchgehenden Töne unaccentuirte, unter b aber 
accentuirte.. Ihr eigenes Gefühl may Ihnen jagen, welches diejenigen 
find, die am wenigiten hart wirfen. Wollen demjelben Beiſpiele aber 
auc im Baſſe durchgehende Noten geben: 








Unter a find im Baß und Sopran die durchgehenden Noten unac— 
centuirte; unter b aber find die im Baffe arcentuirte und die im Sopran 
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nur unaccentuirte, und unter e endlich iſt das Umgekehrte der Fall, d, h. 
find die durchgehenden Töne im Balle wieder unaccentuirte, die im Go: 
pran aber accentuirte. Auch die übrigen Stimmen follen durchgehende 
Töne haben; alsdann jedoch müſſen wir. die Parthien wechfeln, da in der 
jegigen Bertheilung der Sntervalle der Accorde der Alt 3.:B. auf ein 
und. derjelben Stelle bleibt, und unmöglich alfo mittelft durchgehender 
Töne verziert werden Fann, und auch der Tenor nur den Schritt eines 
halben Tones macht. Kehren wir daher die Accorde um, und fchreiben: 





Jetzt hat der Alt die Parthie, welche früher Baß war, und Alt ift 
"m Tenor und Tenor zum Bafle geworden. Oder 





wo wieder Tenor und Alt ihre Parthien getaufcht Haben, und der Sopran 
zugleich" accentuirte Durdgangsnoten annimmt. Wechſeln wir endlich 
auch diefes Verhältniß, und geben dem Tenor die accentuirten Durch: 
gangsnoten und dem Goprane wieder die unaccentuirten; 





Vergleihen Sie alle diefe Säge genau mit einander, fo werden Gie 
finden ,,. daß den beften Effect die accentuirten Durdgangsnoten machen, 
‚wenn Gie in der Oberſtimme vorfommen; minder erträglich ſchon find 
fie in den Mittelftimmen, und am allerhärteften Elingen fie in dem 
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Baſſe. Wie fit) num aber durch Einführung von durchgehenden Tönen 
ein Gaß geitaltet, das Nefultat bleibt immer, daß diefelben auf die 
Harmonie an und für fih durchaus EFeinen andern ändernden Einfluß 
üben, als daß vielleicht der umgekehrte Baß, um ihrer zwechmäßigen 
Gtellung willen, ein= oder das anderemal ein anderer wird. Diefen Um— 
ftand, an deffen Nichtigkeit wir nun auch fchon aus eigener Erfahrung nicht 
mehr zweifeln, im Auge behalten, brauchen wir auch die Frage Faum noch 
aufzumwerfen, welche Töne es find, die fih bei irgend einem In— 
‚tervalle der Melodientöne bier jedesmal als durchgehende 
einführen lafjen? — Außer dem Zufammenhange diefelbe aufgeftellt, ° 
icheint, befonders in Betracht von größeren Sntervallen, ihre Beantwortung 
einige Schwierigkeit zu machen, aber in Verbindung mit jenem Lehr- und 
Erfabrungsfase beantwortet fie fih gleichfam von ſelbſt: es können alle 

. mal, der Schritt, den die Melodie macht, mag nun groß oder klein 
ſeyn, nur diejenigen innerhalb defielben liegenden Töne 
als Durhgangstüöne eingeführt werden, welche der Tonart 
entjprehen, in der ſich eben die Modulation befindet, 
Wenn 3. B. diefe Accorde auf einander folgen: 





und wir wollen die großen Schritte ihrer Melodie mit durchgehenden 
Zönen ausfüllen, fo fünnen wir dazu nicht etwa ein es oder dis oder 
_fis und dergleihen fremde Töne nehmen, denn diefe Töne gehören ſämmt— 
li nicht der Tonart C-Dur an, in weldher die Accorde ftehen. Der 
einzige leiterfremde Ton, der ſich in folhem Falle wohl ald Durchgangs— 
ton anwenden läßt, ift derjenige, welher gerade einen halben 
Ton unter der Hauptnote liegt,zu weldher der Schritt ge 
fhieht, und diefer zwar, weil er gemiffermaßen der überführende, der 
Leit-Ton des folgenden Haupttones ift, wovon wir uns ja jhon früher 
zum Öftern und ausführlich unterhielten. Deshalb dürfen.denn auch bei 
Secundenfchritten der Melodie die dazwilchen liegenden Halbtöne als 
durchgehende Töne benugt werden, und es ift uns ſonach geftattet, die 
Melodienfhritte der lebten Accorde auch auf folgende Weiſe zu vers 
binden: 
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Diefe Zufammenziehung oder vielmehr Berengerung eines Secunden: 
fchrittes mittelft Einführung eines durchgehenden Halbtones, darf aber, 
wenn die Durchgangsnote auf einen fchlehten Takttheil fällt oder eine 
unaccentuirte ift, micht gefchehen und kann auch meiftens nicht gefchehen, 
fo bald der Hauptton, zu welhem fie gehört, die große Terz 
feines Örundbaffes ift. Am Elarjten wird Ihnen dieſe Regel werden, 
wenn ich die diatonifche Tonleiter mit durchgehenden Halbtönen auszus 
fhmücen und Alles dann in Harmonie zu bringen fuche: 





Der Grundbaß, welchen ic unter der Baflinie mit Meinen Nötchen 
angedeutet habe, überhebt mich einer weitläuftigen Erflärung und fpart 
mir viele Worte. Aber warum Fonnte ih im dritten und fiebenten 
Takte, wo der Melodienton die Terz von feinem Grundbaffe ift, auch den 
darüber liegenden Halbton nicht als unaccentuirten Durchgangston nad): 
fhlagen laffen? — weil diefer Halbton der folgende Dauptton der Mes 
lodie ift, diefe alfo feinen Schritt durch einen ganzen, fondern nur durch 
einen halben Ton made. . Wie kann ein Hauptton ummittelbar vor ſich 
felbft als blos durcdhgehender Ton erfcheinen? — das ift ganz unmöglich. 

Sp wahr es übrigens ift, daß folche, eine einfache Melodie verzies 
rende und vornehmlich fie fließender machende Durdhgangsnoteu nicht 
den Nccorden angehören, von welchen die Töne der einfahen Melodie 
begleitet werden, jondern lediglich ein zugegebenes verfchönendes Beiwerf 
find, das auf die eigentlihe harmonifche Geftalt des Gates durchaus 
feinen. ändernden Einfluß hat, — fo wahr dies Alles ift, fage ich, bat 
das Beiwerk doch auch in der Beziehung nicht einen folch’ geringen Werth, 
daß es durchaus feinen ändernden Einfluß auf die harmonifche Geftaltung 


— 
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eines Satzes haben könntez vielmehr laffen fich die burchgehenden Halb: 
töne, befonders bei auffteigender Folge, fogar auch als Modulation: 
noten verwenden, und wir fünnen jene diatonifche Leiter, wie fie oben 
mit durchgehenden Tönen vermengt ift, jofort auch auf folgende Weife 
barmonifiren: 
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wo jeder durchgehende Halbton zugleih als Modulationsnote gebraucht 
wird und zwar, da er jedesmal einen halben Ton fteigt, and jedesmal 
nad) der um einen halben Ton über ihm liegenden Tonart ausweichend, 
Demnach läßt fit nun diefer Fleine Sag: 


— 
— 


mittelſt bloßer Durchgangsnoten und deren mannigfacher Art und Be— 
handlung auf folgende verſchiedene Weiſen umgeſtalten, von denen die 
eine immer mehr Reiz zu offenbaren ſcheint als die andere; zunächſt — 
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Welche die durchgehenden Noten ſind, erkennen Sie auf den erſten 
Anblick; fie find hier ſaͤmmtlich unaccentuirt und nicht zu Modulationds 
noten benutzt. Die beiden Achtel h und g können nicht als durchgehende 
Noten angefehen werden, denn fie gehören zu der geltenden Harmonie, 
find Sntervalle ihres Accordes, der durch ihre Aufeinanderfolge hier 
gleihjam zergliedert erfcheint. Dann — 
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und diefesmal find nicht allein mehr durchgehende Noten vorhanden, fon: 
dern fie fallen fämmtlih auch in die gute Taktzeit und find fomit accens 
tuirt. Endlich — 
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wo die durchgehenden Halbtöne auch als Modulationsnoten, d. h. zum 
Uebergang in eine andere Tonart, benutzt werden. Die bedeutende Ver— 
ſchiedenheit, welche auch in der Wirkung des Satzes dadurch hervorge— 
— wird, kann Ihnen nicht entgehen. Dieſe Melodie 








ſoll uns nun Gelegenheit geben zur Einführuug von durchgehenden Tö— 
nen, ſowohl in ganzen als in halben Tönen, wie überhaupt zur An— 
wendung aller über den Gegenſtand bisher gehabten Regeln. Geben 
Sie dabei wohl Acht auf den ganz beſondern Effect, der dadurch, im 
Verhältniß zu dem einfachen Spiel der Melodie, erzielt wird, wie auf 
die große DVerfchiedenheit der Wirkung auch, wen die durchgehenden 
Noten accentuirte und wenn fie unaccentuirte find — 
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Im erften Takte ift ein halber Ton als Durchgangston eingeführt 
und zugleih die Modulation nad As vorgenommen; im zweiten Takte 
find ganze und halbe Durchgangstöne; im dritten Tafte wieder blos 
halbe und zwar, wie bisher, unaccentuirte Durchgangstöne, auch im legten 
Aecorde die Modulation nad B-Dur; im vierten Takte durchkreuzen ſich 
die Alt- und Tenorftimme, um die verftecften Quinten, welche beim gewöhn⸗ 
lihen Sage zwifchen Alt und Sopran entftanden wären, "zu vermeiden, 
und der Durchgangston nach dem lehten Accorde, weldyer zugleich nad) 
As modulirt, ift ein unaccentuirter halber Ton; im fünften Takte wird mit 
dem zweiten Accorde nad) B modulirt und der Secundenfchritt der Mes 
Iodie mit einer halben durchgehenden Note ausgefüllt, der lebte Accord 
modulirt nad C-Moll; im fechsten Takte ift abermals ein halber Durch— 
gangston, und die Modnlation führt nach der Haupttonart des Beifpiels, 
Es-Dur, zurück, worauf die gewöhnliche Cadenz folgt. — Recapituliren 
wir jest mit kurzen Worten Alles, was ich Ihnen heute vortrug: 

1) durchgehende Töne find foldhe, welche die größeren Melodien: 
fchritte einer Stimme ausfüllen, ihr Intervall alfo enger machen, 
und daher nicht zu den Accorden gehören, mit welchen die Daupts 
melodientöne begleitet werden. 

2) Zweck diefer. durchgehenden Töne ift, die Melodie fließender, 
biegfamer und fomit für Der und Ohr wohlgefälliger zu machen, 
mit einem Worte: Ausfhmücung und Verzierung der einfachen 
Hauptmelodie. 

3) angebracht können durchgehende Töne werden in allen Stimmen, 
nicht blos in der Hauptmelodie, fondern auch in den Melodien 
der diefelben begleitenden Stimmen. 

4) obwohl die durchgehenden Töne nicht den unter ihren Haupt: 
tönen enthaltenen Accorden entnommen und fomit harmonie- 
fremde Töne find, fo müſſen fie ftets doch der Tonart entfprechen, 
in welcher fich eben die Modulation oder Harmonie überhaupt 
befindet, alfo feine leiterfremde Töne fern 
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5) demungeachtet können bei Secundenfchritten aud die leiterfrem- 
den Halbtöne als durchgehende Töne eingeführt werden, weil 
diefe die Feittöne des folgenden Tones find, und daher bei allen 
größeren Intervallen aud die unter den folgenden Haupttönen 
gelegenen Halbtöne. 

6) die Zeit, in welcher die durchgehenden Töne erfheinen, ift ganz 
gleich, es kann die gute und die fchlechte Zeit des Taktes feyn; 
fallen fie in die gute Zeit des Taktes, was allemal der Fall ift, 
wenn fie vor ihrem Haupttone erklingen, fo find fle accentuirt, 
und fallen fie in die fchlechte Zeit des Taftes, was allemal ge 
fchieht, wenn fie nah dem Haupttone auftreten, fo find fie 
unaccentuirt. 

7) alle durchgehenden Töne find diffonirend, jedoch die accentuirten 
natürlich mehr als die unaccentuirten, weil jene mit dem erften 
Erfcheinen der Harmonie ihres Daupttones zufammentreffen, 
und fomit gewiffermaßen den Charakter von unvorbereiteten Difs 

_ fonanzen gewinnen. 

8) weil die accentuirten Durchgangsnoten fo fehr hart diſſoniren 
und der mildernden Vorbereitung ermangeln, müffen fie am fpar: 
famften in den Unter» und Mittelftimmen angewendet werden, 
obſchon durch ihre Verwendung au an diefem Plage feine eigent- 
lichen Fehler, fondern nur Härten im Gate entftehen. 

9) an der Harmonie endlich, womit die einfache Melodie begleitet 
ift, ändern die durchgehenden Töne durchaus Nichts, außer wenn 
fie zu Modulationsnoten gebraucht werden, was indeffen nur 
mit den durchgehenden Halbtönen, und befonders in auffteigender 
Folge geihehen Fann. 

Das ohngefähr die Hauptpunkte, in welche fi) das ganze Weſen 
der durchgehenden Noten zufammen fallen läßt. Vollkommen überein- 
ſtimmend damit ift nun auch die Natur und Wefenheit der fogenannten 
Hülfsnoten, zu deren jpecieller Betrahtung wir jebt übergehen, und 
welche gewöhnlich als eine bejomdere Gattung der durchgehenden 
Noten angefehen werden, bis auf die eine Eigenthümlichkeit, daß die durchs 
gehenden Noten das zwijchen zwei Tönen offene Intervall ausfüllen, alfo 
auf beiden Seiten von zwei Hauptnoten, die fie durch ihren Dazwifchen: 
flang gleihfam näher an einander rücken, eingefchloffen werden mülfen, 
wenn fie ihrem Namen und Charakter als durchgehend völlig entſpre⸗ 
den follen, während die eigentlihen Hülfsnoten nicht zwifchen zwei 
Haupttönen, fondern über und unter einen Hauptton treten, und 


% 
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diefem durch die Abwechſelung mit ihrem Erfcheinen mehr Biegfamkeit 
und Mannigfaltigfeit geben. Hülfsnoten find alfo, allgemein hin betrach⸗ 
tet, nichts Anderes als durchgehende Noten, denn Alles, was bei Ddiefen 
gilt und was diefe in der Harmonie find, gilt bei ihnen aud und find 
nicht minder fie, und nur im Wortfinne liegt das Eigenthümliche, das 
fie von. den gewöhnlich und in firenger Technik fogenannten durchgehenden 
Moten unterfcheidet, indem. durch diefe ein Dauptmelodienton gleichſam 
zu einem andern hindurchgeht, während die Hülfsnote über oder unter 
einen Hauptmelodienton zu liegen kommt und dazu dient, diefen einen 
Ton auch zu verzieren. Wo feine eigentlich durchgehenden Töne in einer 
einfachen Melodie angebracht werden können und dennoch diefe verziert 
werden foll, da helfen die Hülfstöne aus. Wenn folgende vier Töne 


—— 
in einer Melodie auf einander folgen, und wir wollen ſie verzieren und 
das Steife, was das viermalige Erklingen ein und deſſelben Tones un— 
vermeidlich mit ſich bringt, dadurch zu mildern ſuchen, wie können wir 
das mittelſt der eigentlich durchgehenden Noten, die wir in dem Bisheri— 
gen kennen gelernt haben? — aber mittelft der Hülfsnoten ift es mög- 


lich, indem wir einen über oder unter, auch über und unter der Haupt: 
note liegenden Ton mit diefer im Klange abwechjeln laffen, als: 





Dabei ift nun aber nicht nothwendig, daß gerade der nur eine 
Stufe unter oder über der Hauptnote liegende Ton als Hülfston benugt 
wird, oder daß, wenn mehrere Hülfstöne zur Verzierung dienen follen, 
diefelben theils unter theils über der Hauptnote liegen: es können bie 
Hülfstöne eben fo gut auch weiter von dem Haupttone entfernt ſeyn, 
und entweder theilweife über und unter demſelben oder fämmtlich über 
oder unter demfelben liegen. Jenes g als Beifpiel beibehalten, kann unter 
Umftänden mittelft Hülfsnoten auch verziert werden auf folgende Weife: 





und noch hundertfältig anders, wenn nur die Hülfstöne immer leiter: 
eigene find, d. h. der Tonart entſprechen, in welcher eben die Harmonie 
fich befindet, bis auf den untern halben Ton, der wegen feines Charaks 
ters als Leitton auch in. feiner Eigenfchaft als Hülfston ftets gehört 
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werden muß. Auch ob die Hülfsnote auf einen guten oder ſchlechten 
Takttheil falle, iſt einerlei, denn wie die durchgehenden Noten können 
auch die Dülfsnoten fomohl accentuirte als unaccentuirte fenn, ohne daß 
fie an der Harmonie für fihb auch nur das Mindefte ändern. Als Mo— 
dulationsnoten können natürlich die bloßen Hülfsnoten nicht gebraucht 
werden. Welche unendlihe Mannigfaltigkeit, welch’ großer Reihthum 
von Verzierung und innerer wie äußerer Bewegung fich gleichwohl durch 
fie in die Melodien und den Gang der verfchiedenen Stimmen bringen 
läßt, leuchtet Klar ein, zumal, wenn wir die Hülfsnoten in Verbindung 
bringen mit den ihnen jo fehr nahe verwandten eigentlichen durchgehenden 
Noten. Durch Einführung diefer fhon in die einfahen Schritte der 
verfchiedenen Stimmen der erften Grundaccorde erhält man, wie Gie ges 
fehen haben, ungleid) fließendere und angenehmere Melodien derfelben; wie 
viel mehr aber muß dies der Fall feyn, wenn nun auch noch Hülfsnoten 
damit verwebt werden, die nicht allein das Intervall verkleinern, fondern 
die Hauptnote felbft mit allerhand Tonzierratb umgeben! — Faffen wir 
zum Beweife nur folgenden einen Punkt ins Auge Mit Hülfe der 
Vertheiluug der Hauptmelodie unter die verfchiedenen Stimmen eines 
vollftändigen Satzes, wovon wir während unferer vorigen Zufammen- 
kunft ſprachen, gewannen wir die Möglichkeit, Nahahmungen oder 
Imitationen in den verfchiedenen Stimmen zu bilden, d. h. den Satz 
ſo zw formen, daß eine Stimmeweiner anderen im Vortrage dergeftalt 
folgt, daß fie ihr die Hauptparthie abzunehmen und nun auf ihre Weife 
nachzubilden ftrebt; indeß konnte das nur nad) Vollendung eines Haupts 
gebanfens der Melodie gefchehen, und erjt mit Hülfe der durchgehenden 
Noten trat der Fall ein, daß auch die einfachfte Folge von Tönen einen 
dermaßen ausgezeichneten und merklich hervortretenden Charakter erhielt, 
daß fie fogleich bei dem Wiedervorfommen in einer anderen Stimme 
erfannt werden mußte. Es entitanden förmlich jelbftftändige Tongruppen 
oder fogenannte Pafjagen, die fih, ohne einen vollftändigen Ginn zu 
haben, in den verfchiedenen Stimmen nahahmend wiederholen konnten. 
öfter und bei noch weit einfacheren Tonfolgen bietet fich die Ge⸗ 
leg eit zu folhen Satzformen nun aber dar, wenn wir die Melodien 
oder den Gang der verfchiedenen Stimmen auch mit Hülfsnoten auszu— 
ſchmücken juchen. Nehmen wir nur den höchſt einfahen Gab; 
u a 
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Sopran 


Alt 





Mittelft bloßer Verlegung des Hauptthema’s aus dem Sopran in 
eine andere Stimme läßt fi hier durchaus feine Nachahmung erzielen; 
auch die Einführung von blos durchgehenden Noten wird zu dem Zwecke 
Nichts wirken. Wir fünnen die erften vier Töne des Goprans wohl, 
die Terzenjchritte machen, mit Hülfe folher durchgehenden Moten verzieren: 





aber wie läßt fih auf gleiche Weife die dadurch entjtehende Tonfigur auch 
in einer anderen Stimme anbringen oder auch nur nahahmen ? ja wie 
vermögen wir überhaupt auch in den übrigen Stimmen durchgehende 
Noten anzubringen, da diefe Stimmen ſämmtlich feinen Schritt von ihrem 
Plage weihen? — Hülfsnoten jedoh, die den Dauptton nad allen 
Seiten gleihfam umkreiſen, laffen fih in den Fällen anbringen, und 
durch fie wird es denn auch möglich werden, eine Nahahmung jener 
Tonfigur in einer anderen Stimme zu geftalten. Verſuchen wir es zus 
nähft mit dem- Alte: 
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Die Hülfsnoten ſind hier im Alte accentuirte, weil ſie vor der Hauptnote 
erſcheinen. Nun auch im Tenor: 
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Gelbft der Baß wird mittelft Hülfsnoten, die feinen Hauptton verzieren, 


jene Paſſage des Soprans ag fünnen: 





Auch in zwei Stimmen zugleich, die in Terzen oder Gerten oder Des 
cimen mit einander fortfchreiten, kann die Nahahmung gefchehen, 3. B. 
wie hier im Alt und Tenor: 
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Und welchen namenlofen Reiz folhe Nahahmungen in einem ntehr: 
flimmigen Satze haben, und den verjchiedenen Stimmen verleihen Fünnen, 
deutete ih am Schluffe der vorigen Lection ſchon an, wird Ihnen aber 
noch mehr klar werden, wenn Giedas erfte befte Tonftück fpielen, und dabei 
Act haben auf die mancherlei Nahbildungen, die in den verjchiedenen 


Stimmen dejfelben vorfommen. Es dürfte wenige Muſikſtücke geben (wenn 
Schilling's Harmonielehre. 29 
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wir die ausnehmen, bie lediglidy für erfte Anfänger im Spiel beftimmt 
find), in welchen diefe Verzierungsmittel nicht zum öftern und ſowohl 
bei Eleineren als größeren Sätzen angewendet wären. Uebrigens will 
auch ich Ihnen ein noch fchlagenderes Beifpiel davon mittheilen, weldy 
große Mannigfaltigkeit und welch’ reiche Tonverzierung fich allein durch 
Einführung und Verwendung von Hülfsnoten in einem Sage erreichen läßt. 
Folgende Leiter von G-Dur ift ganz nad) der gewöhnlichen Weile harmoniſirt: 





Nun will ich diefelbe genau vierftimmig ausfegen, und die einfachen Töne 
einer Stimme mit den paffenden Hülfsnoten zu verzieren fuchen: 
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Wie ganz anders fieht jet der Gab aus! wie ‚bedeutend voller, 
veizender, lieblicher und reicher klingt er aber auch? — Und ich habe 
Nichts gethan, als die einfachen Noten mit Hilfsnoten verziert, die nun 
bald accentuirte, bald unaccentuirte wurden, und die Tonfigur, welche 
dadurd) in einer Stimme entftand, bald hier, bald dort, bald in einer, 
bald in zwei Stimmen zugleih nahgeahmt. Die Harmonie an und für 
fi ift genau diefelbe geblieben. Gie erjehen aus dem Beifpiele aber zu: 
gleih auch, daß die Hülfsnoten, wie die durchgehenden, ftets der Harmo— 
nie angemejfen oder (mit anderen Worten) aus der Yeiter derjenigen Ton: 
art genommen ſeyn müſſen, in welcher fich eben die Harmonie ihres 
Haupttones befindet, bis auf den unter der Hauptnote liegen: 
den Halbton, welder als Leitton von diefer bei folher Verzierung 
ſtets gehört jeyn will. — Alfo felbft zu einem Hauptmotiv, zu einem 
Subjekt, kann ein einziger Ton mitteljt Verzierung durch Hülfs— 
noten werden. Sit eine ſolche Mannigfaltigkeit nicht reih? — Allein 
nod viel reicher muß dieſe, noch fchöner und in dieſer Schönheit 
unabfehbar vielfältig eine einfache Melodie natürlich fich geftalten, wenn 
wir ihre Töne nicht allein durch Hülfs-, jondern auch mit durchgehenden 
Noten, mit beiden zugleich, zu verzieren und zu durchweben bemüht find, 
denn offenbart, wie wir geſehen haben, ein Mittel für ſich in der Bezie- 
bung ſchon vielKraft und Wirkſamkeit, jo muß diefe doch wohl eine noch 
größere, ja die doppelte feyn, wenn beide Mittel zufammentreten, und fid) 
gewiffermaßen gegenfeitig unterftügen. Der erſte beſte praftifche Verſuch 
überzeugt uns davon. Angenommen, Gie haben folgende kurze einfache 
Melodie zu bearbeiten: 
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fo ift die begleitende Harmonie feine andere ale: 
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Nun wollen Sie die Melodie aber auch mit Hülfs- und durchgehenden 

Moten verzieren und ausihmücen, damit diefelbe nicht mehr fo einfach, fo 

leer, jteif und unbeweglich erfcheint, vielmehr lieblicher, fließender, reicher 
a 29 * 
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und reizender, glänzender Elingt, fo kann dies auf vielfache Weife ge 
fhehen. Ich will nur fünf Arten angeben: 














Sc habe die Hauptnoten, damit fie im DBergleich zu den Hülfs- und 
durchgehenden Noten recht bemerklich hervortreten, aufs Neue mit Kleinen 
Strichen darüber bezeichnet. Unter a find zur Verzierung der Melodie 
nur bei zwei Tönen nnd zwar oberhalb liegende, accentuirte Hülfsnoten ans 
gewendet; Beifpiel b enthält den unter der Hauptnote liegenden Halbton 
als accentuirten Durchgangston; ine folgt auf den unaccentuirten Durch: 
gangston auch fogleich ein accentuirter Hülfston; in d find ein unaccen= 
tuirter und zwei accentuirte Durchgangstöne und ein accentuirter Hülfs— 
ton, und in e endlich gebt dem Durchgangstone ein Hülfston voraus. 

Set, meine Herren! muß Ihnen nad) vd nach Elar werden, woher 
der ungemeine Tonreichthum oft in die Melodien fommt, während die 
harmonifche Begleitung derjelben doch fo einfach, fo wenig reich und tonfräftig 
iſt; es muß Ihnen das Entftehen und die Befchaffenheit, der Zweck und 
die Eigenthümlichkeit fo mancher und vieler Töne einleuchten, die oft und 
bundertfältig in den Eompofitionen vorfommen, ohne daß aud) nur einer den 
begleitenden Accorden und Harmonien eigentlid) angehört; es muß 
Ihnen ferner aber auch klar werden, wie alle Muſik, auch die tonreichite, 
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nehmen wir von ihr hinweg, was blos Zierrathb und wenn noch fo mäch— 
tig wirfender, noch fo ausdrucksvoller, dennoch bloßer Schmuck ift, zulest 
Nichts übrig läßt, als die einfachfte Toncombination, wie wir fie durch 
unfere bisherigen Unterfuhungen binlänglich kennen gelernt haben. Fol: 
gender Gab z. B. 





Wie groß, wie maflenhaft, wie reich, wie viel verzweigt u. ſ. w. 
klingt er! welche tiefe und Funftreiche Harmonische Grundlage ſcheint er 
zu verfprechen! und — unterfuchen wir ihn genau, fo ift er nichts Ande— 
ves als die abfteigende diatoniſche Tonleiter auf die allergewöhnlichite 
Weiſe harmonifc ausgeführt: 
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nur daß die Melodie des Baſſes ausgefhmückt und verwebt ift theils 
mit durchgehenden, theils mit Hülfs-Roten, und im legten Takte der Ac- 
eord im Baffe zergliedert. Endlih müffen Gie jest aber auch fchon 
zu der Ueberzeugung gelangen, daß, fobald man eine einfache Melodie 
und ihre harmonifche Grundlage hat, es bei nur einigermaßen Talent 
im Grunde gar nicht fo ſchwer, ja im Gegentheile Finderleiht faft ift, 
ein vollftändiges, vielverzweigtes und reiches Tonftück daraus zu machen, 
Daher bleibt der Grundfag aud ewig wahr, daß leicht, einfah und 
dennoch ſchön und ausdrucksvoll zu componiren viel fchwerer ift und weit 
mehr Talent, Geſchmack und Erfindungsgabe erfordert, als ſchwer und 
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in reichen vielverzierten Tongruppen ein Tonftück zu geftalten. Was 
bedarf es Großes, eine einfache Melodie zu verzieren? — Hülfsnoten 
und durchgehende Töne; und find diefe zu behandeln, mit der einfachen 
Mrelodie zu verweben, Ihnen jo ſchwer geworden? — ich glaube nicht; 
und wel’ mannigfaltige Art und Weile, welch’ vielfahhe Wege bieten fie 
zugleidy dar, ihren Zweck zu erfüllen! — Den Baß zu jener abfteigenden 
diatonifchen Leiter 3. B. hätte ich auch bilden Eönnen: 





und ich hätte ebenfalls Nichts weiter gethan, als die Accorde zunächſt 
im Baffe zergliedert (wie es fih durch die mit einem Strich bezeichneten 
Hauptnoten ergiebt), und dann theilweife mit Hülfs-, theilweife mit 
durchgehenden Noten die einfachen Accordentöne ausgejchmück. Wollte ich 
nun auch fürmlich vierftimmig noch den Gab bearbeiten, und in Nach— 
ahmungen die verfchiedenen Stimmen fih gleihfam gegenfeitig beantwors 
ten, folgen und begleiten laſſen, fo eröffnete fi ein neues Feld für die 
mannigfaltigfte, vielfachfte Art von Tonverbindung, ohne daß wir aud) 
nur einen Schritt weit von unferem bisherigen Syſteme abweichen, und 
etwas mehr thun, als was wir heute gelernt haben: die einfachen Melo: 
dien der verfchiedenen Stimmen, die fi durch Bildung der Grundhar- 
monie oder der urfprünglichiten Accorde eines Tonſatzes ergeben, mit 
durchgehenden und Hülfs:Noten ausihmüden. Daß fowohl Hülfs- als 
durchgehende Noten, obſchon fie alsdann gar viel Aehnlichkeit mit wirk— 
lihen Diffonanzen haben, nur noch härter Elingen, weil fie der Vorberei— 
tung ermangeln (die Auflöjung it ebenfalls da), nicht blos in die jchlechte, 
jondern auch in die gute Taftzeit fallen, alſo accentuirt jeyu und vie 
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Hauptnote in die accentloſe Zeit verdrängen können und dürfen, vermag 
ich Ihnen am beften aus einer Stelle von Haydn, der Ihnen doch ge: 
wiß als Autorität gilt, zu beweifen. In deflen „Schöpfung“ kommen 
unter anderen folgende Paar Takte vor: 





Was find fie anders als folgende, mit accentuirten Hülfsnoten aus— 
geihmückte, einfache Melodie: 


Prem 


So hätten wir denn auch diefen Gegenſtand bejeitigt, und wir haben 
durch feine Vollendung mehr als je die große Freude uns bereitet, zu 
fehen, wie das Gebäude der mufifalifhen Harmonie und Compofition, 
weiches wir auf fo einfah natürliche Weile aufftellen, nah und nad 
"mmer ähnlicher wird den Palläften, welche, von Meifterhänden erbaut, 
ſchon daftehen in der großen, unendlich großen Welt der Töne, 
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Hebenharmonie. 


Ein ferneres Mittel, den einfachen Sat vollftändiger, fließender, 
fräftiger und in der Berzierung für Herz und Ohr wohlgefälliger zu ma⸗ 
chen, ift, außer den in den beiden lehten Lectionen betrachteten Nachah—⸗ 
mungen der verſchiedenen Stimmen und durchgehenden und Hülfs-Noten, 
die Einführung einer fogenannten Nebenharmonie in denjelben, 
Was ift — werden Gie mid) zunächft fragen — eine Nebenharmonie? 
was darunter zu verftehen? — und ich antworte zunächft mit dem Namen. 
der Sache felbft: es ift eine Harmonie neben der eigentlihen Harmonie, 
welche fich außer diefer, Die zu ihrem Gegenfage nun auch Haupthar— 
monie heißen fünnte, nod im Gate vorfindet. Das ift Ihnen nicht 
deutlich genug, und ich will daher fofort eine umftändlichere und genauere 
Erklärung vornehmen. 

Als ich, gegen Schluß meines vergangenen Vortrags, Ihnen darzus 
thun mich bemühte, welche große Mannigfaltigfeit ſich auch in der Ders 
zierung einer einfachen Melodie durh Hülfsz und (durchgehende) Noten 
erreichen läßt, wählte ich zum ‚um Beifpiele unter anderen die abgehende diato⸗ 
nifhe Zonleiter, und fhmückte deren Baß auf zwei ganz verfchiedene 
Weiſen mit folchen durchgehenden und Hülfs⸗ Noten aus, wodurch jedes⸗ 
mal auch ein anderer und zwar ganz verſchiedener Effect des Gates ber» 
vorgebracht wurde, obſchon die Harmonie an und für ſich immer dieſelbe 
blieb. Der zweite verzierte Baß war, wie ich auch ſogleich bei ſeiner 
Bildung bemerkte, dadurch entſtanden, daß ich die in den Oberſtimmen 
liegenden Accorde auch in dem Baſſe noch einmal, natürlich aber zerglie— 
dert, in zeitweiſer Folge ihrer Intervalle (denn eine Stimme kann 
nicht wohl 3—4 Töne auf einmal angeben) ertönen ließ, und die dadurch 
entftebenden Sntervallenjchritte des Baſſes daun mit durchgehenden und 
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Hülfs⸗Noten ausfüllte und Fleiner, daher wohlgefälliger machte. Hieraus 
ihon Eonnten Sie erfehen, wie es Ihnen denn überhaupt auch von früher 
ber ſchon längft befannt ift, daß recht wohl Intervalle eines Accordes 
gleichzeitig in mehreren verfchiedenen Stimmen erfcheinen dürfen, wenn 
ſonſt nur ihr Entjtehen, ihr Verhältniß zu den übrigen Stimmen, ihre 
Fortfchreitung und was fonft zu ihrer eigenthümlichen Befchaffenheit 
gehört, gehörig beobachtet und angeordnet worden ift, oder beobachtet 
und angeordnet wird. Gefchieht es nun im vollen vierftimmigen Gate, 
daß eine Stimme aufer dem ihr an und für ſich ſchon zugehörigen In— 
tervalle des Accordes auch noch andere Töne deffelben, welche zwar von 
einer oder mehreren anderen Stimmen bereits vorgetragen, indeß auch 
in ihrem eigenthümlichen Bereiche noch zu effectuiren möglich find, — ich 
fage: geichieht es nun, daß eine Stimme auch noch andere Sntervalle 
außer dem ihr bereits zugehörigen Tone, alfo neben diefem, vorträgt 
oder hören läßt, fo entiteht eine Nebenharmonie. Folgende Accorde 





find genau vierftimmig, und Feine Stimme trägt ein Intervall des Ac— 
cordes vor, das ihr nicht urfprünglich zugehörte oder das zugleich auch 
in einer anderen Stimme als diefer nothwendig und eigenthümlih an— 
gehörend erfhiene. Die Octav im Dreiflange kann nicht dahin gerechnet 
werden, denn diefe gehört wejentlic zum Dreiflange, da ohne folche diefer 
gar nicht vierſtimmig ſeyn könnte. Nun fol! aber der Satz folgender feyn: 





Die Accorde find vollkommen diefelben, und auch die Zahl der Stimmen 
ift weder vergrößert noch vermindert; indeß dadurch, daß der Sopran 
außer feinem es im erften Accorde auch noch g fingt, welcher Ton ein 
wefentlihes Intervall des Accordes ift und ſchon um eine Dctave tiefer 
im Alte vorfommt, und dann von g wieder zu feinem eigenthümlichen 
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es übergeht, ebenfo im zweiten Tafte neben feinem d auch nod) das im 
Baſſe ſchon enthaltene f um zwei Octaven weiter hinauf hören läßt, ent- 
fteht wenigftens der Schein einer weiteren fünften Stimme, 
und das, meine Herren! diefer Schein einer weiteren Stimme, daß eine 
Stimme aufer ihrem Tone auch noch andere zum Accorde wefentlich ge 
hörende Intervalle in ihrem Bereiche berührt, führt zu dem Begriffe 
von Mebenharmonie, denn dDiefe nebenher von der Stimme nod 
angeihlagenen Töne find eben die Nebenharmonien. - Wir 
können den Sopran bei jenen Accorden auch fingen laſſen: 





alsdann berührt er außer dem ihm von der Harmonie eigenthümlich zu— 
gehörenden Tone noch zwei weſentlich den Accorden zukommende und 
in den anderen Stimmen auch ſchon vorhandene Intervalle, das erſtemal 
b und g, und das zweitemal b und f, und es entſteht der Schein einer 
ſech sſtimmigen und fomit jedenfalls das Borhandenfeyn einer Nebenhar: 
monie. Eine foldhe Nebenharmonie nun faun, wie die Hülfs- und durch— 
gehenden Noten, in jeder Stimme, gleichviel in welcher, vorkommen 
und zu deren Verzierung benußt werden. Im Grunde ift fie nichts 
Anderes als eine Art Zergliederung des Accordes, welche von einer oder 
auch mehreren Stimmen zugleich vorgenommen wird; allein dieje Zer- 
gliederung muß ſich doch auch, wie ich ſchon vorhin andeutete, auf den 
Bereich der Stimme, in welcher fie vorfommt, befchränkten: feine Stimme, 
welche durch Nebenharmonien verziert und ausgejchmückt, beweglicher ge: 
macht wird, darf mit denjelben die Gränzen einer anderen Stimme über: 
fchreiten. Gehen Sie auf das lebte Beifpiel zurück: der Sopran fingt 
zwar, außer feinem es und d, aud noch b und g und b und f, aljo 
Töne, welche fchon von anderen Stimmen gefungen werden, aber er fingt 
fie nur in feinem Bereiche, ichreitet nicht etwa über die Gränzen des Altes 
hinab, und das b undg und b und f der übrigen Stimmen, ift ein anderes, 
bier ein tiefer gelegenes. Wäre dieſe Klangverjchiedenheit der Intervalle 
nicht, fo hörte ja eigentlich audy der Begriff und die Eriftenz einer wirf: 
lihen Nebenharmonie auf. Daher kommt es, daß hauptfächlih nur dann, 
wenn ein Accord in weiter Harmonie gefchrieben ift, die Möglichkeit 
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eintritt, bei irgend einer Stimme deffelben Nebenharmonien anzubringen, 
denn die enge Harmonie läßt felten jo viel Zwifchenraum unter den 
verfchiedenen Stimmen, daß diefe, ohne die Gränzen einer anderen Stimme 
zu überjchreiten, auch noch andere zum Accorde urfprünglich gehörende 
Intervalle anzufchlagen vermögen. Das ift Ihnen ja auch aus unferer 
vierzehnten Lection ber, wo wir insbefondere von dem Unterfchiede und 
dem Weſen einer engen und weiten Harmonie ſprachen, hinlänglic be: 
kannt. Doch will ih auch den Satz praftifch beweifen. Jene Accorde, 





4 
FERNE SFR 
2 — — 

—— men — 


ſo wie ſie hier ſtehen, in weiter Harmonie gebraucht, ſind wir im Stande, 
in jeder beliebigen Stimme eine Nebenharmonie einzuführen, wie hier 
z. B. im Alte, Tenor und Baß: 


A 
b— — — 


—— — — — — 





Unter a wird die Nebenharmonie vom Alt, unter b vom Tenor, und 
unter ce vom Baſſe geführt, und keine Stimme berührt und noch weniger 
überfchreitet damit: die Gränzen einer anderen, über oder unter ihr liegen- 
den Stimme. Schreiben oder fpielen wir nun aber die Accorde in enger 
Harmonie, —— 


ſo iſt kaum im Sopran, Tenor und Baſſe möglich, eine Nebenharmonie 
anzubringen, im Alte gar nicht, denn zwiſchen dieſem und dem Soprane 
wie dem Tenore iſt kein Ton mehr enthalten, der dem Accorde weſentlich 
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angehört, und der von ihm, außer dem jet bereits inne habenden Inter— 
valle, noch als Nebenharmonie vorgetragen werden fünnte, ohne damit 
die Gränzen der einen oder anderen über oder unter ihm liegenden Stimme 
zu berühren oder zu überfchreiten. 

Wir wollen jest, weil e8 zugleich eine höchft zweckmäßige Repetition 
früher gelernter Dinge gewährt, wieder die diatonifche Tonleiter harmo— 
nifiren, folche aber in einer Molltonart feten und fie als Hauptmelodie 
in den Baß legen, dann die verfhiedenen Stimmen derfelben mit Neben: 
harmonien auszuſchmücken ſuchen. Die zunächſt einfach harmonifirte Leis 
ter wird ſeyn: 





denn den erften, dritten, fünften und achten Ton begleiten wir mit ber 
Tonica, woher hier in diefen Takten auch der Accord von C entfteht, 
natürlih im fünften Takte C-Dur, weil hier der Accord ein Dominanz 
tenaccord von dem folgenden F-Moll ift, und den zweiten und fiebenten 
Ton mit der Dominante, weshalb diefe Duraccorde werden. Wo aus 
dem Dominantenaccorde die Quinte in der Melodie (Baß) liegt, nehmen 
wir in den Sopran die Terz u. f. w. — Gie kennen ja das Verfahren, 
eine Bafmelodie in Harmonie zu bringen. Um bequemer Weife Nebens 
barmonien anbringen zu Eünnen, babe ich die Accorde fo viel als möglich 
in weiter Harmonie gefchrieben. Nun die Nebenharmonien felbft: 





In den erften beiden Taften liegt fie im Sopran; im dritten und 
vierten Takte im Alt; im fünften und fechsten Takte im Sopran und 
Tenor zugleich, und im fiebenten Takte wieder im Alt. Durchweg er 
ſcheint fie hier fo einfach als nur möglich ; wir fünnen fie aber auch reicher 
geftalten, als: 


Mebenharmonie. 461 





Die Harmonie an und für fi) oder Hauptharmonie ift immer diefelbe 
nur hat die Nebenharmonie noch einen Ton mehr aus einer anderen 
Stimme erhalten. 

Jetzt Eönnen die Töne ber Nebenharmonie auch wieder mit Huͤlfs⸗ 
und durchgehenden Noten verziert werden, denn obſchon ſie ſelbſt nur da 
ſind, die einfache Grund⸗- oder Hauptharmonie in irgend einer oder den 
verfchiedenen Stimmen auszufhmücten, fo verlieren fie — und Ddiefen 
Satz dürfen wir als einen Hauptfag betrachten — 

dennoh in ihrer Eigenfhaft als wefentlih zu der 
Hauptharmonie gehörende Töne auch den Charakter 
von Haupttönen nicht, die an und für fi wieder einer 
befonderen Verzierung fähig find. 

Behalten wir jene Leiter als Beifpiel bei, und verfuchen die erfte 
Art von Nebenharmonien in derfelben zunächſt mit Hülfstönen aus 
zufhmücken: 





u. f. w. 


Ueber die Befhaffenheit der Hülfsnoten für ſich brauche id) mich 
wohl nicht befonders mehr auszulaffen; diefelbe ift Ihnen aus voriger 
Lection hinlänglich befannt. Aber eine Kleine Abweichung oder Aenderung 
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in der Grundharmonie werden Sie jetzt im Satze wahrnehmen: dem 
zweiten Takte liegt nicht mehr wie vorhin der bloße Quartſextenaccord, 
fondern der Terzquartjertenaccord zum Grunde, indem ich die Geptime f 
im Alte noch zufügte. Ich durfte dies thun, weil der Accord 
überhaupt der Dominantenaccord von dem folgenden C-Molt iſt; ich 
fonnte e8 aber auch thun, weil durch die Nebenharmonie im folgenden 
Accorde es in den Alt zu liegen Fam, welches jenes f ganz richtig auf: 
löste. Sie erjehen auch daraus, daß die Töne der Nebenharmonie Feines: 
wegs den Charakter von blos verzierenden Noten theilen, wie bie 
durchgehenden und eigentlihen Hülfs:Noten, fondern als weſentlich zur 
Grundharmonie gehörig auch in jeder Beziehung als Darmonientöne 
gebraucht und benust werden fünnen. Gleich nachher, wo ich von dem 
Verfahren rede, Dilfonanzen mit der Nebenharmonie zu verbinden, wird 
fi Ihnen dieſes noch klarer und deutlicher herausſtellen. Für jest ſteht 
mir erjt die Aufgabe bevor, Ihnen aud ein Beifpiel von Verbindung . 
der durchgehenden Noten mit der Nebenharmonie mitzutheilen. Wir 
wollen zu dem Zwecke einmal, da wir jene Leiter als Beifpiel beibehalten, 
die Nebenharmonie durchweg in eine Stimme und zwar in der Baß 
legen: 





Der Grundbaß, den ich abermals mit Fleinen Noten unter der Baß— 
linie angedeutet habe, zeigt fhon an, daß die Harmonie fortwährend 
diefelbe iſt; nur im zweiten und fiebenten Tafte fügte ich zur Abwechje: 
fung, und da der Satz in einer Molltonart fteht, dem Dominantenaccorde 
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die Fleine None (as) bei. Deshalb mußte ich nun aber auch im fiebens 
ten Takte, wo der Tenor diefe Note hat, diejelbe augenblicktich aufgeben, 
und an ihre Stelle die ihretwegen ausgeftofene Octav (g) wieder treten 
laflen, als in der Nebenharmonie im Baſſe dieſe Octav erfcheinen wollte, 
da befanntlich Fein diffonirender Vorhalt zugleich mit dem Tone in einer 
anderen Stimme zugleich erklingen darf, welcher durch ihn vor = oder aufge: 
halten wird. Nachdem die Nebenharmonie die Octav verläßt, durfte auch die 
Mone wieder fich hören laſſen. Das e im Sopran des zweiten, und f 
im Sopran des fünften Taftes find gewöhnliche diffonirende Quarten, 
die eingeführt werden Eonnten, weil der Grundbaß bier eine Quinte ftieg 
oder Quarte fiel, und die zu dem jest vorhandenen umgekehrten Baſſe 
(Quinte) eine Geptime ausmachen. Ebenfo führte ich im achten Takte 
die Quarte als Diffonanz ein. Borbereitet find alle diefe Diffonanzen 
eben jo richtig, als fie fih gehörig aufldien. Die lebten vier Accorde 
machen die gewöhnliche Cadenz aus. Nun die Nebenharmonie im Bade 
mit durgehenden Noten ausgeihmückt, und die Intervalle derfelben durch 
ſolche mehr verengert vder näher an einander gerüct: kaum daß es meiner 
Ausführung bedarf, es wird Ihnen das fehr leicht fenn — 





Am Schluffe eines jeden Taktes habe ih, um Gleihmäßigkeit unter 
den entitehenden Tonfiguren bervorzubringen, die Hauptnote mit dem 
unterhalben oder ihrem Leit:Tone ald verzierendem Hülfstone umgeben. 
Das a im dritten Takte rührt daher, weil die Molltonleiter vorübers 
gehend (nur nicht im harmonifchen Gate) aufwärts durch die große 
Serte fortfchreitet; es ift alfo Fein eigentlich leiterfremder Ton, welche 
die durchgehenden Töne nicht wohl feyn können und dürfen; eben fo we: 
nig das darauf folgende h, das als Leitton von dem folgenden c, wie 
jeder Leitton in einer Tonart, immer gehört werden muß, im harmonifchen 
Gate einer Molltonart ſowohl als in deren Leiter. Das Alles aber find 
ja Dinge, die id nad dem, was wir bereits von der mufifalifchen 
Harmonie gelernt haben, als längft und hinlaͤnglich befannt bei Ihnen 
vorausjegen darf. ; 

Auch die Vertheilung des Subjekts unter die verfchiedenen Stimmen 
und jenes wunderbar verherrlihende Mittel der Nachahmung kann, um 
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den Reiz der Mannigfaltigfeit und Wohlbewegung in vollem Maafe 
dem Gabe zu verleihen, mit der Nebenharmonie und der Verwebung der 
einfahen Tonfortichritte mit Hülfs: und durchgehenden Noten vereint 
angewendet werden. Zum Beweiſe will ich jene mit Nebenharmonien und . 
dann durchgehenden und Hülfs-Noten ausgefchmücke Leiter von C-Moll 
fortfegen, aber vom vierten Accorde an das Gubjeft (die Leiter) vom 
Alte, und vom fiebenten Accorde an vom Goprane fortführen, und dann 
in diefem auch die Cadenz mit durchgehenden Noten vollbringen laffen: 





Die Leiter felbft ftellt fih in den Anfangstönen eines jeden Taftes 
dar, welche ich mit einem Eleinen Strich darüber bezeichnete, und aud) 
an der eigentlihen Grundharmonie derfelben ift Nichts geändert, ale 
daß ich diefesmal auch dem Dominantenaccorde von F im fünften Takte 
die Eleine None (des im Sopran) zufügte, wodurch der verminderte 
Geptimenaccord 'entftand, deſſen Terz im Baſſe aber erft aufgehalten 
ward durch die eingeführte diffonirende Quarte. Eben fo habe id) dieſes— 
mal im fiebenten Takte die diffonirende None im Tenor angebracht. Im 
Uebrigen ift mit dem Gage Nichts gefchehen, als die Nebenharmonie 
in verjchiedene Stimmen gelegt, und ftets mit durchgehenden und Hülfs- 
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noten verziert, die nun bald auch als accentuirte, bald und zwar meiſtens 
als unaccentuirte erfcheinen. 

So geftaltet fie fih in der That denn unendlich und wunderbar reich 
die Mannigfaltigkeit, die wir im harmoniſchen Gabe zu erzielen vermö— 
gen, und unbefchreiblich faft ift der Reiz, den jene über diefen verbreitet, 
bei gleihwohl jo außerordentlich klarer Einfachheit der Mittel, welche 
wir dazu verwenden. Dasjenige von diefen, welches wir heute vorzuge- 
-weife fennen zu lernen ftrebten, war die Anwendung von Nebenharmonien. 
Ich wiederhole, um die fo eben bebauptete große Einfachheit der Verzie— 
rungsmittel im Gabe zu beweifen, die Frage: was find Nebenharmonien ? — 
ihre ganzes Weſen befteht darin, daß wir eine Stimme der Harmonie 
außer dem ihr nad Maafgabe der Lage des Accordes aus diefem jchon 
eigenthümlich zugehörenden Tone, audy noch den einen oder anderen vder 
mehrere und in den übrigen Stimmen bereits enthaltene Töne aus dem- 
felben, alfo Eurzweg neben ihrem Tone auch noch andere (anderitimmige) 
Tönerdes Accordes in ihrem Bereiche vortragen laffen, jo daß gleiche 
fam der Anfchein einer größeren Anzahl von Stimmen dadurd entfteht; 
umd weil diefer Nebenvortrag immer in dem eigenen Bereiche einer jeden 
Stimme geihehen muß, fo finden die Nebenharmonien vorzüglidy ihre 
Anwendung und fünnen am bequemften angebracht werden bei ausgedehn: 
tem Satze, wo die einzelnen Stimmen fo weit von einander entfernt liegen, 
daß recht wohl hoch mefentlihe Accordtöne dazwifchen berührt werden 
können, Das mit wenig Worten die ganze Beichaffenheit der Nebenhars 
monien; ich glaube nicht, daß fie unbeftimmt und farbenreich genug üft, 
um nicht das Prädicat „höchſt einfach“ zu verdienen... Das Hauptlaͤchlichſte, 
was für uns im Allgemeinen daraus hervorgeht, iſt, daß überhaupt 
ein Ton eines Accords noch vor Vollendung der Zeitdauer 
dieſes auch zu einem anderen Tone oder Intervalle defjel- 
ben Accordes fortfhreiten darf. Die Töne eines Nccordes num 
können entweder confonirend oder Diffonirend ſeyn: es muß aljo 
—X ſowohl eine Conſonanz zu einer Diſſonanz, als eine Diſſonanz, zu 

er Conſonanz deſſelben Accordes fortſchreiten können, und dieſer voll— 
— richtige Schluß führt uns auf die Art und Weiſe der Behand— 
lung jener eigentlichen oder der Vorbereitung bedürftigen Diſſonanz, im 
Falle der Hauptharmonienton irgend einer Stimme auch in Nebenharmo- 
nie fich noch fortbewegt. Ich bemerkte vorhin fchon, daß der Ton einer Neben- 
- Harinonien, da er unter allen Umftänden doch zugleich als ein iwejentlicher 


Harmonienton erfcheine, nothwendig auch nicht blos als ein Neben: Und 
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Berziernngston angefehen werden dürfe, fondern, in der engiten Beziehung 
zu der Dauptharmonie jtehend, auch alle Eigenſchaften eines Haupthar— 
monientones in ſich vereinige. Dies hat feine volltommene Richtigkeit, 
bis auf den einen Punkt, daß der Ton einer Nebenharmonie 
nicht als Modulationsnote angewendet werden kann, weldhe 
Ausnahme übrigens auch ihren ganz natürlihen Grund und zwar darin 
bat, weil die Nebenharmonie alsdann die Hauptharmonie unvermeidlich 
verändern, und dann fie jelbft aufhören würde, eigentliche Nebenharmonie 
zu jeyn. Wenn wir eine Stimme nebenbei auch noc andere Töne ihrer 
Harmonie anſchlagen laffen wollen, fo fünnen wir dabei nicht zugleich 
in eine andere Tonart übergehen, fonjt träten zweiganz verfchiedene Hat: 
monien in einem Zeitmomente zufammen, und auch jenes Nebenbeifüh— 
ren verlöre feine ganze Bedeutung. Im Uebrigen- jedoch laffen auch die 
Töne der Nebenharmonien ſich gebrauchen zu allen Arten von Tonverbin- 
dungen, die den ‚Hauptharmonientönen möglich find. So Fünnen mir 
denn mit den Nebenharmonientönen z.B. Diffonanzen vorbereiten und über: 
baupt Diffonanzen in den Mebenharmonien einführen? — Allerdings, 
aber weil uns die Nebenharmonie das Recht giebt, von einem Tone des 
Accordes fortzufchreiten zu einem anderen Tone deffelben, noch ehe bie 
Zeit des Accordes felbit vorüber ift, und jener und diefer Ton mögen con: 
oder diſſonirend umd der eine dies, der andere jenes ſeyn, fo Dürfen 
wirdenn aud, wenn Diffonanzen eingeführt find, 


von der Diffonanz, noch ebe der fie eigentlih auf 
löfende Ton folgt, alfo vor ihrer Auflöſung noch zu 
einem oder dem anderen Tone des Accordes fort 
fchreiten, und alsdann erft die eigentlihe Aufldfung 
folgen laffen. 


Damit bin ich denn wieder zu dem Punkte zurückgekehrt, den ich vor- 
hin bereits in dieſer Beziehung andeutete. Die Nebenharmonientöne find 
weſentliche Accordtöne und laffen fomit nicht allein die Einführung von 
wirklichen Diffonanzen überhaupt zu, fondern können felbft zur WBorberei- 
tung und Aufldfung derfelben dienen, nur geftattet ung ihre ganze Ratur, 
Entftehung und Beichaffenheit, auch, vor der eigentlichen Aufldfung die 
Diffonanzen noch zu anderen Intervallen oder Tönen bes Accordes ſich fort 
bewegen zu laffen. Anders vermöchten wir ja auch gar nicht, fo bald 
Diffonanzen im Sabe vorfommen, bi ie Idee und den Begriff einer Reben: 
barmonie zu verwirklichen. Wenn wir in folgendem Gage z. B., mo zuerit 
die Nebenharmonie.im Tenor, dann im Sopran vorkommt — 
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im zweiten Tafte die im Tenor vorbereitete und hier auch ſich auflöſende 
Quarte, und im dritten Tafte die im Sopran vorbereitete rnd ebendafelbit 
ſich auflöjende None als Diffonanz einführen und doc auch die beftehende 
Mebenharmonie beibehalten wollten, wie könnten wir dies, ohne den Gay 
fo zugeftalten — 





Sense — 
alfo ohne zunächft die Quarte, bevor fie fi in Die Terz auflöst, noch 
jur Dctave, dem g im Tenor, und dann die None, bevor fie fich im die 
Detav auflöst, noch zu dem g im Soprane fortjchreiten zu laffen? — 
Aber durdy ein größeres Beifpiel aud mag Ihnen diefe Lehre anfchanlic, 


werden. Folgender Sat ift eine ganz einfache, nur mit Diffonanzen 
verwebte Harmonie: 





Die Accorde C-Dur, D-Moll und A-Moll im zweiten, dritten und 
vierten Takte hätte ich ohne Diffonanzen kaum auf einander folgen laſſen 
30 * 
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fünnen, weil gar zu wenig DBerwandtichaft unter ihnen berrfcht; durch 
die Diffonanzen erft wird diefe auf eine befriedigende Weile vermittelt. 
Welche unter den Tönen die Dilfonanzen find, brauche ich Ihnen micht 
erſt befonders zu jagen; auch fehen Sie deren Lage, Vorbereitung und 
Auflöfung ohne meine ausdrückliche Andeutung. Im fünften Takte mo- 
dulire ich, da der Melodienton einen halben Ton fällt, nad) der Tonart, 
von welcher der folgende Ton die große Terz ift, alfo nah G-Dur, und 
führe nachher, da der Grundbaß eine Quinte fteigt, die None als Diffo- 
nanz im Alte ein. Im fiebenten Takte fommt eine ähnliche Modulation 
vor, aber ich füge dem folgenden auflöfenden Dreiflange auch fogleid 
wieder eine Septime bei und laffe ihn fomit als Dominantenaccord ers 
iheinen, um bald wieder nad) der Grundtonart zurüchufommen. Nun 
wollen wir denfelben Gab, fo wie er daftebt, mit allen feinen Diffonan- 
_ zen, deren mehrere wir fogar als faum entbehrlid erkannt haben, mit 
Nebenharmonien ausfchmücken: 





Bergleihen Sie aufmerkſam das Beifpiel in feiner jegigen Geftalt 
mit jener feiner erften Form, fo werden Gie finden, daß jedesmal die 
Diffonanz, ehe fie fi auflöst, noc zu einem anderen durch Mebenhar: 
monien in der Stimme entftandenen Tone ihres Accordes fortichreitet, 
worauf erft das auflöfende Intervall in derfelben Stimme erfolgt. Aber 
nicht allein, wenn die einfache» Harmonie dburh Nebenharmonien 
ausgefchmückt ift, darf die Auflöfung der Diffonanz auf diefe Weife gleiche 
fam aufgefchoben werden, fondern auch bei Ausfhmückung des einfachen 
Gates durch Hülfsnoten: 

es darf aud bei Einführung der Hülfsnoten eine 
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Diffonanz zunähft zu einer ſolchen fortfhreiten, ebe 
fie fih wirflih auflöst, 
wenn nur fonft, befonders binfichtlich der Stimmlage, Alles, was Bor: 
bereitung und Auflöfung der Diffonanz betrifft, richtig ift. Zum Beweife 
wollen wir bei obigem Beifpiele ftehen bleiben, und nun daffelbe auch mit 
Hülfsnoten verzieren: ö 





Wie wir den ganzen Gab anfehen, immer ift feine barmonifche Grund: 
lage diefelbe, nur daß das Einemal Nebenharmonien, das Anderemal 
aud Hülfstöne mehr Mannigfaltigfeit, Melodie und Flug in das ganze 
barmonifche Gewebe zu bringen fuchen. Zum Ueberflug will ich daffelbe 
Beiipiel auch noch mit mehr durchgehenden und Hülfs-Noten, bald einzeln, 
bald gemeinfchaftlich, in den verfchiedenen Stimmen auszieren, um Ihnen 
das harmonische Verhältniß der Diffonanzen dabei fo recht und in allen 
Geſtaltungen anſchaulich zu machen. 








Deutlicher, meine Herren! kann ich Ihnen die Sache nicht machen, aber 
ich zweifle auch nicht, daß fie deutlich genug ift, um von Ihnen Allen ver: 
ftanden zu werden. Lehren, wie oft, wo und wann Gie nun die Mittel 
zur Verzierung eines einfachen Satzes, welche wir in den vorhergehenden 
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beideu und der heutigen Lection kennen gelernt haben, bei Ihren Eom: 
pofitionsverjuhen anwenden dürfen, können und müffen, vermag ich Ih— 
nen nicht: das ift theils reine Geſchmacksſache, theils abhängig von den 
Umftänden des. Augenblicks; das Eine wie das Andere aber, Geſchmack 
wie alle möglich im Leben vorfommende Verhältniffe, kann in Worte 
wohl nicht gefaßt und einem Zweiten anfchaulich gemacht werden. Jenen 
müſſen Gie fi durd) Uebung und Erfahrung erwerben, und dann werben 
Sie fih, unter Leitung ihres gefchärften Urtheilsvermögens, auch in 
diefem ftets zu finden und zu helfen willen. Die Mittel zum Zweck bes 
figen Gie, und auch in deren Äußeren Behandlung find Gie gewandt 
genug, nun nehmen Gie die Werke anerkannt großer Meifter zur Hand, 
und prüfen, wie und wann diefe jene Mittel angewendet und ihre einfache 
Säge bald mehr bald weniger verziert haben, fo machen Gie es dann 
auch. Was die Theorie und Willenfchaft noch darüber fagen Fann, fins 
den Gie auch in meiner Aeſthetik (Mainz b. Schott), weiche ich ebenfalld 
wohl denen unter Ihnen zur fleigigen Leetüre empfehlen möchte, denen es 
um eine vollftändige und höhere Bildung. in der muflfalifhen Kunft zu 
thun ift. Vor der Hand freilich wird es noch nöthig feyn, daß Gie fich 
durch Häusliche Uebungen noch mehr Gemandtheit, Fertigkeit und Gichers 
beit in der Behandlung der Hülfs- und Durchgangsnoten wie der Nebens 
barınonie zu erwerben fuchen, and da rathe ich Ihnen, jede Melodie, 
weiche Gie fih zu dem Zwecke zur Aufgabe ftellen, zunächſt einfach 
vierftimmig zu fchreiben, und dann erft fte bei einer zweiten Umarbeitung 
mit Diffonanzen , durchgehenden und Hülfs-Noten wie Nebenharmonie 
zu verweben, verjchönern und mannigfaltiger zu machen. Auf dieſe 
Weiſe ftellt fih Ihnen immer mehr die einfahe Grundlage, auf welder 
jeder, auch der feheinbar verwiceltfte und combinirtejte harmoniſche Sat 
beruht, Elar vor die Augen, und bleibt Ihnen die erfte Entftehung einer 
jeden vollendeten Eompofltion wie der Unterfchied zwiſchen einem einfa= 
chen und einem verzierten Gabe ftets gegenwärtig. Damit Gie übrigens 
auch jest jchon wenigftens einen in Etwas vollftändigeren Begriff ges 
winnen von dem großen uud mannigfaltigen Effect, der ſich durch 
Derwendung der Nebenharmonie, durchgehenden und Hülfsnoten in der 
harmoniſchen Bearbeitung einer Melodie erreichen läßt, will ich folgende 
ganz einfache Melodie von Grund aus nach der Weile harmonifch bear— 
beiten, wie wir dies bis jet gelernt haben: 
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Einfacher: kann wahrlic doch kaum eine Melodie feyn. Ich habe 
den Grundbaß fogleich darunter gelegt. Im dritten Takte modulire ich, 
da der Melodienton liegen bleibt, nad) der Tonart, von welcher derfelbe 
die Quinte ift, alſo nah C-Moll, und dann folgt die Eadenz in Es, in 
welcher Tonart auch nachgehends die Harmonie verweilt, bis fie im vor: 
‘legten Takte wiederum in der Cadenz zum Ruhepunfte gelangt. Im 
legten Takte habe ich, da der Grundbaß eine Quinte fällt, die None ale 
diffonirenden Vorhalt von der Octav eingeführt. So läßt denn aud die 
Harmonie kaum eine größere Einfachheit zu. Nun wollen wir diefelbe 
aber ausjegen und dem Baſſe dabei durch Umkehrung der Accorde mehr 
Gefälligkeit zu geben fuchen : 





—— BE Enne 
| + 
Ich bemerfe, daß ih mir den Gag zum Spiel auf dem Pianoforte 
beitimmt dachte. Wie ich Ihnen bei früheren Gelegenheiten ſchon fagte, 
it in dem Falle, um mehr Kraft und Fülle in die Harmonie zu bringen, 
wohl erlaubt, das eine oder andere Intervall, befonders die Octaven im 
Baſſe, zu verdoppeln, und an die ftrenge Bierftimmigfeit ſich nicht zu 
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binden, ohne befürchten zu müſſen, faliche Fortihreitungen durch Paraller 
len oder dergleichen zu bewerfftelligen. Ferner geftattete ih mir die 
Freiheit, die halbe Note in der Melodie des erften, zweiten, vierten, 
- fünften, sechsten und leiten Taktes dergeftalt zu theilen, daß ihr 
Zeitwerth durh Paufen unterbrochen wird. Die Melodie erhielt da— 
durch mehr Friſche und Lebendigkeit des Ausdrucks, und durch die fchnelle 
Fortichreitung des Sechzehntheils der folgende Accord auch einen fchwereren 
Hecent. Sole rhythmiſche Abänderungen einer Melodie dürfen, 
zum Bortheile der Wirkung, wohl gefchehen, wenn nicht durd 
Umjtände oder auch ausdrüclich das Verbot derjelben vorausgeht. Die 
Harmonie leidet darunter in feiner Beziehung, auch der Rhythmus in 
ertenfiver Art nicht, fondern nur in intenfiver, und welch' hohe Bedeus 
tung derjelbe für den Ausdruck einer Muſik hat, werde ich jpäter nady 
zuweijen noch genugjam in meinem Unterrichte Gelegenheit befommen. 
Im vierten Takte hat der Ba, damit er melodifcher zu dem folgenden 
Es fortfchritt, eine einfache Nebenharmonie nebft einem durchgehenden 
Tone (G) erhalten, und im legten Tafte endlich habe ich nicht allein die 
None, jondern aucd die große Septime und die Quarte als Diffonanzen 
eingeführt, die richtig vorbereitet find und ſich richtig auflüfen. Daß 
diejes bei folcher Fortfchreitung des Grundbaffes.gefchehen darf, willen 
Sie noch aus unferer achten und neunten Fection ber. 3 


Nun wollen wir den einfahen Gag, fo kräftig er fchon in biefer 
feiner Einfachheit wirft, auch auf verfchiedene Weile, durch Einwebung 
von Nebenharmonien durchgehenden und Hülfsnoten, Zergliederung der 
Accorde, kurz alle Mittel, welche uns dazu zu Gebote ftehen, auszufhmüs 
en und zu verzieren fuchen, damit feine ganze Erjiheinung mehr Lebendig⸗ 
feit, Srijche und Lebenskraft erhält. Zunächft mittelit Zergliederung 
der Accorde und Einführung von Nebenharmonien: 








- 


Mebenharmonie. 473 





— — — 


—— — ————— 
———— 





& 


Halten Gie die jetige Geftalt des Satzes gegen feine frühere; ver: 
gleihen Sie dabei auch die verjchiedene Wirkung; und was für Aenderun— 
gen haben wir damit vorgenommen ? — feine anderen als in den Mittel: 
flimmen auf ganz gewöhnliche Weife die Accorde zergliedert, und dem 
Bafle, ‚indem er außer dem ihm eigenthümlidy zugehörenden Tone auch 
noch andere Sjntervalle oder Töne des Accordes anfhlägt, Nebenharmonien 
gegeben; im Uebrigen und ihrem eigentlihen Weſen ift Melodie und 
Harmonie genau diefelbe geblieben, ja erfte fogar noch zu ihrer aller: 
eriten Einfachheit zurückgekehrt. — Hiernach wollen wir die Melodie 
mit durchgehenden Noten ausfhmücen, und die Harmonie von der 
linken Hand allein etwas zergliedert als Begleitung führen laffen: 
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und wieber anders, ja Himmel weit verfchieden ift der äußere Effect. 
Daß eine richtige Fortichreitung unter den verfchiedenen Accorden und 
den einzelnen Stimmen derfelben ftatt finden muß, wir mögen fie jpielen 
laffen auf welhe Art wir wollen, und verdoppeln irgend welches Inter— 
vall, verfteht fih von felbit. — Endlich gefchehe die Berzierung auch 
durch Hülfsnoten und zwar in Gemeinfchaft mit den bisher dazu an— 
gewandten Mitteln, alfo den durchgehenden Noten, der Nebenharmonie 
und der Zergliederung: . ‘ 
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Welche und wo durchgehende und wo Hülfsnoten eingeführt find, 
brauche ich Ihnen wohl nicht befonders noch zu zeigen; meift liegen fie im 
Baſſe. Auch wo bloße Nebenharmonien fich befinden, wie im zweiten 
Takte, und die Accorde blos zergliedert find, wie im fiebenten Takte, fehen 
Sie auf den erften Blick; jehen aber auch, wie Harmonie und Melodie, 
ihrem Grundtypus nad, fortwährend fich gleich bleiben, wir mögen die Ton— 
gruppen, weldhe entitehen, indem wir ihre einfachen Schritte mit allerhand 
Nebenklängen ausjchmücen und wohlgefälliger zu machen fuchen, ftellen 
wie e8 uns beliebt, und auf wie unendlich viele verfchiedene Arten und 
Weiſen wir dies noc zu thun vermögen, wäre mir ein Leichtes, Ihnen 
zu beweijen, wenn nur Raum und Zeit mir erlaubte, noc länger bei 
diefem Gegenftande zu verweilen, und wenn es überhaupt auch nur noth— 
wendig wäre, Bei Ihren häuslichen Uebungen, für welche Ihnen jetzt 
ein fo ungemein reicher Stoff vorliegt, werden Gie fid) genugfam davon 
überzeugen, zumal wenn Sie, um Allem zu genügen, auch zuletzt noch 
das mächtige Neizmittel der Nahahmung dabei anwenden, und das 
Subjeft von verfchiedenen Stimmen, bald im Sopran, bald im Baſſe 
führen laſſen wollen, wie ich hier z. B. thue — 
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wo ich zuerft mit der rechten Hand im Discant die mit durdhgebenden 
und Hülfsnoten ausgeſchmückte Melodie bis zum vierten Takte führe, 
und die linfe Hand nur mit den zergliederten Accorden diefelbe begleiten 
laffe, nachgehends aber der Baß die Melodie und der Discant die Bes 
gleitung übernehmen. 


Sie fehen mit VBerwunderung alle die Beifpiele, weldhe wir jo eben 
bildeten, noch einmal an, — vergleichen fie mit der erften einfachen Me- 
lodie und den Accorden, die ihnen allen gleihmäßig zum Grunde liegen, — 
— was wundern Gie fih? — — allerdings nichts Anderes als — 
Bariationen über ein Thema haben wir gemacht. — Gehen Sie, meine 
Herren! fo leicht fann eine DVariationenfabrication werden, und mande 
der Herren Eomponiften hätten wahrlich gar nicht Urfadhe, einen fo großen 
Werth auf ihre derartigen Machwerfe zu legen. Was it eine Varia— 
tion meift weiter, als ein mit Hülfs- und durchgehenden Noten, Nach— 
ahmungen, Nebenharmonien und Zergliederung der Accorde ausgefchmücktes 
Thema? — Und alle diefe Dinge, die oft eine jo wunderbare Wirkung 
thun, baben wir in einem Paar Stunden in unfere Macht bekommen. 
Freilich ſoll auch eine Variation eigentlih noch etwas Höheres und Wei: 
teres als ein gleich einem Würfelfpiel in fünfz, ſechs-, fieben= oder meh— 
rererlei Geftalten und Formen bingeworfenes Thema feyn, fie foll nicht 
minder denn jedes andere größere Tonſtück wahrhaft poetifchen Inhalt haben; 
allein ihprem außeren Charakter und harmonifhen Grundwefen nad 
bleibt fie doch auch in diefem Falle nur das, als was wir fie fo eben 
Fennen gelernt haben. Und machen Gie ſolche Dariationen, meine Her— 
ren! machen Gie fie in großer Anzahl, und wählen dazu irgend welches 
einfahe Thema. Gie werden Ihnen die befte, zwectmäßigite Uebung ges 
währen im Gebraud) und in der Verwendung der mannigfadhen Verzierungs— 
mittel, und wenn Gie erft jo recht gewandt, geſchickt und fertig darin 
find, it Nichts leichter nachher, als Tonfäge zu bilden, die ein gar ſchwie— 
riges Ausfehen haben, und denen doch nur zum Grunde liegt eine ganz 
gewöhnliche, natürliche Reihe einfacher Accorde. Nehmen Gie auch Cho— 
räle zur Hand, fesen Gie vierftimmig und verweben dann die Melodien 
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der einzelnen Stimmen mit folden Nebenharmonien, durchgehenden und 
Hülfsnoten, bringen bie und da Nahahmungen in den Stimmen. an 
u. ſ. w. Gie werden auf diefe Weile fogenannte figurirte Choräle 
zu Tage fördern — Dinge, weldye Gie früher vieleicht für gar fchwierige 
und gewaltige Gelahrtheit erfordernde Kunftwerke angefehen haben, die 
Sie aber jet ſelbſt zu machen im Stande find, und — ich kann es nicht 
oft genug jagen — wie leicht zu machen gelernt haben! — Wahrlich man 
weiß Faum, worüber man fi mehr wundern joll, über die Einbildung 
der Leute, oder über unfere Langmuth, daß wir e8 ertragen, wenn man 
anhören und anjeben muß, wie gar wichtig mande Mufifer thun, wenn 
fie fo ein wenig Kenntniß von der mufifalifhen Compofition und dem 
harmonijchen Sate haben, welch’ großes Geheimniß fie dahinter verfteckt 
fheinen lajlen, und welche ungemeine Anjtrengung es fie Eoftete, die 
Kenntnig fih zu erwerben. Nun ja — aus einem Scheffel Spreu ein 
Waizenforn herausfinden, macht: viele Mühe und wird nicht Jedem 
glücken; "aber warum den Waizen erſt hineinwerfen oder fallen laſſen in 
die Spr nd nicht gepflückt gleich, wo die Natur felbft ihn werden ließ? 
— —— zu ſchaffen — allerdings dazu gehört ein Mehres, ein 
Höheres noch, denn die bloße Kenntniß des barmonijchen Gates, und 
ich bin — das habe ich durch Wort und That bewieien, — wahrlich nicht 
der Legte unter denen, dieherbeieilen und dem wahren Künftler, dem 
Tondichter und Eomponiften ihre Verehrung bezeugen. Diefe Stufe der 
Kunftleiftung zu erreichen, erfordert ein tiefes undumfaffendes Studium, 
und außerdem vor allen Dingen auch Genie, Talent, was nicht Se: 
dem zugleich ward. mit dem Sinne und der Liebe, die er zur Muſik hegt. 
Aber davon rede ich jest auch nicht, und ſolche Richtung hat jchiechter- 
dings nicht der Unterricht, den ich Ihnen ertheile. Ich rede blos von 
der muſikaliſchen GCompofition in dem Ginne, als darunter die gefe- 
mäßige Aneinanderreihung verfchiedener und vieler Töne zu einem har- 

oniſchen Ganzen zu verftehen it, und ſolche will ich Ihnen auch nur 
lehren, und datum nannte ich ja auch die Methode, welche ich dabei an— 
wende, Polyphonomos, d. h. Gejeß der Vielſtimmigkeit oder Harmonie, 
muſikaliſches Organon. Viel Weiteres laͤßt ſich aber auch in der Kunſt 
der muſikaliſchen Compoſition eigentlich nicht lehren, ſondern alles Uebrige 
und Höhere nur andeuten und anregen. Wer kann Jemand zum Dichter 
machen, wenn dieſem nicht von Natur aus ein poetiſches Talent ge— 
geben iſt. Die Verskunſt, d. h. Verſe machen, die Proſodie und poetiſche 
Rechtſchreibung kann gelehrt und gelernt werden, aber nicht die Dichtkunſt 
ſelbſt. Dichtkunſt und Verskunſt ſind wohl zu unterſcheiden. Jean Paul war 


’ 
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unftreitig einer der größten Dichter und hat meines Willens in feinem 
ganzen Leben wohl nicht einen einzigen ordentlichen Vers gemacht, aber 
wie Diele machen Verſe, dusendweis, und find doch feine Dichter. Go in 
der Muſik. Große und gründliche Harmonifer können wir Alle fenn, und 
dennoch feine große Eomponiften ; dazu gehört noch das Element, welches be: 
. rechtigt zu der Behauptung, der Künftler muß geboren werden. Uebrigens 
läßt fih die Sache nicht umkehren, und es Fann Niemand Componiſt fepn, 
der feine Kenntniß vom harmonifchen Satze hat. Diefe Kenntniß verhäftfid 
zur Kunft der Eompofition, wie die Projodie zur Dihtkunft. Es kann Wie: 
mand einen Vers machen, der nicht die poetifche Nechtfchreibfunft, die 
Profodie verfteht. Was dieſe in der Dichtkunjt, ift auch in der Muſik 
die Harmonifte, eigentlich die Form und das Gewand, worin gehüllt der 
poetifhe Geift fich offenbart. Töne find die Buchſtaben, Harmonie ift 
das Wort, durch welches die Fünitlerifche Seele fpriht. Worte können 
wir lernen und bilden, der Geiit aber ift von Ewigkeit da. Nur gefchärft 
und gehoben will er werden, und das gefchieht durch Uebung, Muſter 
und Erfahrung. Diefen Weg fchlagen denn auch Gie ein, wie ich vorhin 
fhon andeutete. Studiren Gie die Werke claffifher Meifter, z. B. eines 
Mozart, Beethoven und Haydn, und fuchen die Kenntniffe, welche 
Gie bereits im Gabe und insbejondere im harmonifchen Satze ſich erwor- 
ben haben und noc erwerben werden, darauf anzuwenden. Analyfiren 
Sie jeden Gab, und führen ihn zurück auf feine einzeinften und einfach— 
ften Beftandtheile. Das ift der Weg, ein Meifter zu: werden, wo durd) 
Unterricht, Lehre und Beifpiel fich eine Meifterfchaft erringen läßt, und 
fo find auch jene Meifter geworden, was fie waren; das Uebrige, die 
fünftleriiche Weihe — erflehben Gie von Gott, dem Geifte aller Geifter- 

= * 


> 
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Yon den Aufhaltungen „der fogenannten Retardationen. 


Wir kamen in voriger Lection, aus Beranlaffung der Betrachtung 
der Nebenharmonien, wieder einmal auf die Diffonanzen oder, beftimm- 
ter mich ausgedrüct, auf die biffonirenden Vo rhalte zu reden. 
Sie wiſſen, wie es ſich mit dieſen kleinen Uebeln in dem Freudenleben 
der muſikaliſchen Harmonie verhält. Es ſind die Trübſale, die uns hier 
treffen, die aber die Liebe zum Frieden und feine Segnungen nur noch 
größer und wirffamer machen; die Schatten, die auf das vielgeftaltige 
und taufendfarbige Tongemälde fallen, und die Lichtpunkte deffelben nur 
noch mehr hervorheben, aus dem Grunde aber aud nicht grell aufges 
tragen feyn dürfen, fondern fanft anfchmiegend fich auf beiden Geiten 
einem hellen Farbenftrahl. Die Diffonanzen müffen vorbereitet und auf- _ 
gelöst werden, d. h. vor ihrem Erfcheinen als Confonanzen gelten und 
nach ihrem Erfcheinen aud wieder in eine Confonanz übergehen. Wie 
aber geſchah bisher ftets diefer Uebergang? — immer abwärts; jede 


Diffonanz, lernten wir, muß zu ihrer Auflöfung um "eine Stufe abwärts _ 


in eine Conſonanz fortfchreiten. Auch in der letzten Stunde noch, wo 
wir ung gleichwohl mit ſo außerordentlich viel Freiheit auf dem Gebiete 
hatten, befolgten wir diefe Negel mit ftrenger Gewiflenhaftigfeit. Nun 
freilich, ein Gefeß, was fo unzerfrennlich mit der Natur der Sache ver: 
wachfen und in diefer felbft gleichfam fchon enthalten ift, läßt ſich nicht 
wohl übertreten. Alle Diffonanzen, weiche wir fennen gelernt haben, 
dulden gar keine andere Fortfchreitung; die None, Quarte, Gerte, Sep⸗ 
time — alle drängen für ſich felbft fhon und unaufhaltfam zu dem unter 
ihnen liegenden Tone, der allein ihren Schmerz auflöst und aufgehen 
laͤßt in einen befeligenden Frieden, und das Trübe, was fie bringen in 


/ 
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die Harmonie, überftrahlt mit einer durchfichtigen Klarheit. Indeſſen 
follte es nicht auc Fälle geben, oder geben fünnen, wo Diffonanzen, 
vorbereitet in einer Confonanz, aufwärts fortfchreitend zu einer 
ſolchen ihre Auflöjung finden? — Ih will die Frage nicht ſo— 
gleich beftimmt beantworten, fondern aus fich felbit lieber die Sache ſich 
entwickeln laffen; vermuthen aber dürfen wir folche Fälle, weil es Töne 
und Intervalle giebt, wie z. B. die Terz im Dominantenaccorde, welche 
durchaus aufwärts fortjchreiten, und e8 kommt ſomit zur Beantwortung 
jener Frage nur auf die Möglichkeit an, ob dieſe und folhe Töne auch 
in dem Charakter und mit den Eigenichaften von Diffonanzen erjcheinen 
können. Machen wir jene Terz im Dominantenaccorde gleih zum Ges 
genftande der Unterfuhung. Bon diefer Terz willen wir längit, daß fie 
zur Octav des folgenden Tonicadreikflangs aufiteigt. 


Ze — 
Auf | muß folgen: < ” | . 


“ 
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wo die Oberftimme zuerft die Terz des Dominantenaccordes tund nachher 
die Octav des Tonicadreiflangs hat. Folgen die Accorde zu diefer Lage 
„ aufeinander: 


oder 





fo ift der Gab falich, denn beidemale hat im Dominantenaccorde der Go: 
pran die Terz, aber feinmal im Tonicadreiflange die Octav, welche doch 
auf jene folgen muß; das erjtemal liegt diefe im Tenor, und das zweite 
mal im Alte. Die Terz des Dominantenaccordes fchreitet alfo immer 
aufwärts und zur Octav des folgenden Tonicadreiflangs fort. Wirb 
es nun möglich feyn, diefe Terz als Diffonanz erfcheinen zu laffen, fo 
haben wir auch fchon einen Fall, wo die Diffonanz fich, nicht abwärts, fon- 
‚dern aufwärts auflöst, denn was ift die Auflöfung einer Diffonanz? 
— nichts Anderes als ihr Fortfchritt zur Confonanz, und vermögen wir, 
jener- Terz vor diefem ihrem Fortfchritte den Charakter einer Diffonanz 
zu geben, fo löst fie fih, fobald fie nachher zur Detav des Tonicadrei- 
klangs auffteigt, auch aufwärts auf. Die Möglichkeit, diefe Terz als 
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Diffonanz erfheinen zu laffen, liegt aber fehr nahe: wir brauchen fie zu 
dem Ende nur über der Tonica noch einige Zeit beizubehalten, und auf 
diefe Weife ihren Fortfchritt zur Octav noch aufzufchieben, wenn gleich 
die Tonica felbft erjcheint, alfo die Aecorde folgendermaßen auf einander 
folgen zu laffen: 





Jetzt diffonirt die Terz des Dominantenaccordes, indem fie mit der To: 
nica zufammentrifft, und zwar ſehr fcharf und hart; da fie aber gleich: 
wohl ihr Necht, aufwärts zur Octav fortzufchreiten, nicht aufgiebt, fo 
haben wir eine aufwärts fih aufldfende Diffonanz, und damit 
denn auch, meine hochzuverehrenden Herren! den Begriff einer Retar— 
dation, Aufbaltung oder Zurüdhaltung, wie die Technifer fich 
ausdrücen. Eine Retardation oder Aufhaltung ift nichts Anderes als 
eine fteigende Difjonanz, oder — mit anderen Worten — das Zu: 
rückhalten (Aufhalten) eines $ntervallesinfeinemnatürlidhen 
Fortfhritte. Gene Terz des Dominantenaccordes hätte, ihrer inneren 
und äußeren Natur nad, mit Eintritt der Tonica in die Octav derfelben 
auffteigen follen; fie wird aber aufgehalten in diefem ihrem naturgefeß- 
lihen Fortichritte, indem fie noch einige Zeit über der Tonica ſelbſt auch 
fortflingt, und dadurd zur Diffonanz wird, ehe der Schritt zur Octav 
geſchieht. Hierin liegt auch der Unterjchied zwijchen einer abwärts und 
einer aufwärts fih auflöfenden (fallenden und fteigenden) Diffonanz, 
welcher fchon die älteften Tonlehrer beftimmte, für jede einen eigenthümlichen 
Kunftausdrucd und Namen zu wählen. Jene, die abwärts fi auflöjen- 
den oder fallenden Diffonanzen, von denen wir in unferer achten Pection 
fhon ſprachen, heißen Vorhalte, diefe, die aufwärts fih auflöfenden 
oder jteigenden Diffonanzen, Aufhalte; freilich groß iſt der Umnterfchied 
unter beiden nicht, und der Name durchaus nicht beftimmt genug, denn 
durh die aufiteigende Diffonanz wie durch die abfteigende wird 
jowohl ein Ton in feinem Fortfchritte als ein anderer in feiner Erfcei- 
nung aufgehalten. Doc die Namen beftehen einmal, und wenn man 
einmal weiß, was für verfchiedene Dinge darunter zu verftehen find, fo 


kommt auch nicht fonderlic Biel mehr darauf an, ob fie beftimmt genug 
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oder unbeftimmt find, für uns zudem, die wir überhaupt ja fo wenig 
Werth auf Namen legen und lieber an die Sachen felbft, die dadurd 
bezeichnet werden jollen, uns halten, daher fofort auch, nach diefer kurzen 
Mebenbemerfung, zu denjelben zurückkehren. 

Dadurch alſo, daß wir die Terz des Dominantenaccordes auch noch 
im Tonicadreiflange einige Zeit beibehalten, ehe fie ihren Schritt zur 
Detave diefes macht, wird fie zur — und zwar fteigenden — Diffonanz 
oder Netardation: 





Daß eine ſolche aufiteigende Diffonanz eben fowohl wie eine abwärts 
fi) auflöfende vorbereitet feyn, und diefe Vorbereitung wie die Auflöfung 
in ein und derfelben Stimme gefchehen muß, in welder die Diffonanz 
felbft erfcheint, verfteht fi von felbft und bedarf wohl faum der Ermwäh- 
nung. Es geht dies ja auch fchon aus dem LUmftande hervor, dab die 
Fortfebreitung des Intervalls felbft, auch wenn es nicht noch als Diffos 
nanz gebraucht wird, an eine Stimme gebunden ift: wir fünnen, wenn 
wir im Dominantenaccorde die Terz in den Sopran legen, die Dctav des 
Tonicadreiflangs, zu welcher jene auffteigt, nicht etwa im Alt oder Te— 
nor, fondern müſſen fie ebenfalls im Soprane folgen laſſen u.f.w. Das 
find Ihnen längſt bekannte Dinge, In welches Berhältniß nun aber 
tritt jegt die Terz des Dominantenaccordes, wenn fie im Tonicadrei- 
fange noch als diffonirend aufgehalten wird, zu ihrem jegigen Baſſe, 
der Tonica? — fie ift die Septime, und zwar die große Septime 
von demfelben, und fo, meine Herren! erhalten wir denn auf die ein- 
fachſte, natürlichite Weile jenen großen Geptimenaccord, der nad 
der gewöhnlichen Art, ihn zu erklären, den Herren Compofitionslehrern 
und ihren — dabei nicht felten fehr verdusten Schülern meift gar viele 
MWeitläuftigkeiten und Kopfzerbrehen verurſacht, deshalb auch die viel- 
fältigften Umtaufungen fich gefallen laffen muß und bald großer, bald 
fharfer, bald verweilender, bald ruhender und nod anderer 
Septimenaccord heißt: wir laffen aus dem Dominantenaccorde die Terz 
nod) bis in den Zonicadreiflang herrüberrageg, wo fie nun zur diffoni- 
renden großen Septime wird, und wo fie fich als folche auffteigend dann, 
ihrer erften Natur gemäß, in die Octav auflöst — 
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Das Prädikat „icharf“ legte man dem jet dadurch entjtehenden Ascorde 
bei wegen der Härte und Schärfe der Diffonanz, die auch, zumal bei 
ihrer Eigenjchaft als Leitton, fo groß ift, daß fie einen längern Auf: 
fhub der Auflöfung nicht wohl erträgt; verweilend oder ruhend 
wollen einige Ionlehrer den Accord gern nennen im Gegenjage zu dem 
Hauptieptimenaccorde, welcher in eine andere Tonart überleitet, wäh— 
rend jener große Geptimenaccord in feiner Tonart bleibt, was aber in 
fofern nicht ganz richtig ift, ald man in der That mittelft diefes Accords 
aus der Tonart der Dominante in die der Tonica, oder — die Domis 
nante als Tonica angenommen — aus irgend einer Tonart in die Ton— 
art ihrer GSubdominante, wenn auch nicht für lange Zeit oder gar um 
darin zu bleiben, übergehen fann. Wir dürfen z. B. von F-Dur nad 
B-Dur fortfchreiten, wie folgt: 


und nun einige Zeit in B, das die Gubdominante von F ift, verweilen; 
doch wozu den Zufammenklang überhaupt als einen neuen und zwar 
felbititändigen Accord anſehen, da er Nichts ift als ein Dreiflang, in 
welhem nur die Octave aufgehalten wird in ihrer Erfcheinung durch die 
difjonirende große Geptime, die vorher Terz war? — denn die Auflö- 
fung biejer Septime muß immerhin über ihrem eigenen Grund: 
baffe nod erfolgen, und auch muß fie vorbereitet ſeyn, was 
Alles nicht fo abfolut nothwendig feyn dürfte, wollten wir den Zufam: 
menflang der Tonica mit der großen Geptime als einen eigenen harmo— 
nifhen Accord anfehen. Sol ich Ihnen nun auch nad) Art unfers frühe: 
ren Derfahrens bei Einführung. von Diffonanzen eine Regel über 
Einführung diefer aufwärts fi auflöfenden großen Septime mittheilen, 
fo wird diefe nach allem Bisherigen ganz natürlich lauten: 

diefelbe kann gefhehen. allemal in einem Accorde, 

wenn demfelben fein Dominantenaccord vorausgeht, 
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und wenn auch die Borbereitung (als Terz) in derfelben 
Stimme ftattfindet, wo die Geptime erfheint und fid 
auflöst in die Dctav. 

Ich will zur weiteren Erläuterung einige Accorde berjegen, in welchen 
die Octav aufgehalten wird durch die große Septime, oder — was daſ— 
felbe ift — die Terz des Dominantenaccordes aufgehalten wird in ihrem 
Fortfehritte zur Octav des Tonicadreiflangs, indem fie über ber Tonica 
noch als diffonirende große Geptime erklingt: 
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Sp gab uns die große Terz im Dominantenaccorde durd das Eis 
genthümliche ihrer Fortichreitung, daß fie allemal zur Dctave des folgen: 
den Tonicadreiflangs, als deren Leitton, hinaufitrebt und auch hinauf 
ſich bewegt, Veranlaffung, auch eine auffteigende oder aufwärts fi 
auftöfende Diffonanz zu bilden. Wird durd Fein anderes Intervall noch 
ung diefe gleiche Gelegenheit werden und werden können? — Bermuth: 
(ich ja, denn ließ die Terz, eben weil fie ihrer ganzen inneren und äußeren 
Natur nach aufwärts fortfchreitet, eine folhe Bildung zu, jo wird — 
der Schluß liegt fehr nahe — aud) jedes andere Intervall, bei dem ein 
Auffteigen in der Fortfchreitung entweder Geſetz oder doch möglich, ift, 
unter Umftänden zu einer fteigenden Diffonanz werden können. Es wird 
auf einen Berfuh ankommen. Welche find die Intervalle, bei denen 
ein Aufwärtsfortfchreiten Regel und wenn nicht diefe fo doch möglich und 
zuläffig it? — Zunächſt — fagen Sie ganz richtig — die Quinte des 
Dominantenaccordes. Sie mwilfen aus unferen erfteren Lectionen 
her noch, wo wir zum Deftern von den fogenannten Stimmelaufeln 
redeten , daß der Fortfchritt der Quinte, als reinfter und volllommenfter 
Confonanz nächft der Octav, unbeftimmt ift und nad Umftänden ſowohl 
auf: als abwärts gefhehen fann. Wir dürfen fpielen 


und 
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Beides ift recht. Fällt die Quinte in dem Schritte von der Dominante 
zur Zonica, fo geht fie zur Octav der Tonica über; fteigt fie, fo fchreitet 
fie zur Terz derjelben fort. Ob fie fteigen oder fallen foll, hängt von 
der Lage des folgenden Tonicadreiflangs ab. Angenommen nun, diefe 
ift eine ſolche, daß die Quinte fteigt, alfo zur Terz des folgenden Toni- 
cadreiklangs hinaufichreitet, fo machen wir es, um eine neue fteigende 
Diffonanz oder NRetardation zu erhalten, eben fo wie mit jener Terz, und 
laflen die Quinte des Dominantenaccordes auch noch einige Zeit über 
der Tonica Flingen, wo fie zur diffonirenden Gecunde wird und dann ° 
fih auflöst in die Terz: 








Dadurch entfteht dann ein Secundenaccord, wenn wir die durch 
Diffonanzverbindungen entitehenden Zufammenklänge als eigenthümliche 
Accorde anfehen wollen; wie bimmelweit verfchieden aber derfelbe auch 
in dem Falle von jenem Gecundenaccorde ift, der durch die dritte Um— 
fehrung des Dauptjeptimenaccordes, und von jenem, der durch die vierte 
Umkehrung des Nonenaccordes ſich bildet, fehen Sie auf den erften Blick. 
Berbinden wir dann beide fteigenden Diffonanzen, diefe Secunde und 
jene große Septime, mit einander — es ift Ihnen ja befannt, daß recht 
wohl mehrere Diljonanzen auf einmal in einem Accorde eingeführt wer: 
den dürfen —, alfo verbinden wir beide fteigende Diffonanzen mit ein: 
ander, fo entiteht derjenige Zufammenflang, welhen gewöhnlich die 
Theorie als den Secundfeptimenaccord bezeichnet, aber — wie ges 
zeigt und gefagt — nichts Anderes ift als der reine Dreiflang, in wel: 
chem die Octav und Terz nur aufgehalten werden durch die Geptime 
und Gecunde, die vorbereitet find in dem vorausgehenden Dominantens 
accorde durch die Terz und Quinter 
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Alſo — wenn eine befondere Regel gegeben werden foll — 


auch die Secunde läßt ſich als fteigende Diifonanz 
oder Retardation in einem Accorde einführen, wenn 
demfelben fein Dominantenaccord vorausgeht, und 
in dDiefem eine gehörige Vorbereitung der Diffonanz 
durch die Quinte geſchieht, 


denn wie bei der Terz des Dominantenaccordes, wenn diefelbe als diſ— 
fonirende große Septime und Aufhalt von der Octave im Tonicadreis 
+ klange gebraucht wird, gelten auch bier bei der Quinte deflelben Accors 
des, wenn diefelbe als diffonirende Secunde und Aufhalt von der Terz 
in dem Tonicadreiflange gebraucht wird, alle übrigen Gefege und Regeln, 
die überhaupt bei Anwendung von Diffonanzen in der Harmonie zu bes 
obachten find. 


Hiernach indeffen verdient der Umſtand noch eine anderweitige und 
forgfältige Erwägung, daß die Quinte des Dominantenaccordes nicht 
blos fteigen, fondern auch fallen kann in ihrer Fortfchreitung. Es bes 
ruht diefe Unbeftimmtheit und Unentfchiedenheit in der Bewegung nicht 
etwa auch auf einer Unbeftimmtheit, fondern auf einer nur übergroßen 
Beftimmtheit des Charakters des Sutervalles. Die Octave ausgenommen 
ift fein anderes Sntervall jo fehr confonirend als die Quinte: nur etwas 
weniger entfchieden in diefer Klangreinheit und fie würde augenblicklich 
auch an eine eben fo fefte und beftimmte Fortfchreitung gebunden feyn 
wie die Terz, welche die nächſte vollfommenfte und reinfte Confonanz 
nach der -Quinte ift. Für den Gebrauch der Quinte als Diffonanz im 
nächſten Accorde ift diefer Umftand ihrer Unbeitimmtheit in der Fort: 
fchreitung in fo fern von großer Wichtigkeit, als er mit dem Erflingen 
der Diffonanz gar fein entjcheidendes Urtheil über ihren Fortichritt und 
fomit auch ihr harmonifches Derhältniß zuläßt. Bei der Terz des Do: 
minantenaccordes ift das ganz anders; wenn diefe als diffonirende große 
Septime im Tbnicadreiflange auftritt, fo wiffen und hören wir beftimmt, 
daß die Octav darauf folgen muß, fünnen augenblicklich entjcheiden, 
daß bier eine Netardation ftattfindet; allein wenn die Quinte des Do: 
minantenaccordes auch in den Tonicadreiklang "noch hinüber reiht und 
bier als Diffonanz fich hören läßt — wer fann mit ihrem Erflingen fo: 
gleich fagen, wohin fie fortfchreitet, ob aufwärts zur Terz oder abwärts 
zur Octave, alfo ob fie it Secunde und als folhe Retardation, 
oder None und als folhe Borhalt? — wenn ich fpiele 
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fünnen Gie mit Gewißheit fagen, was folgen muß? — daß der Tenor 
fein h in das unmittelbar darüber liegende c hinaufiteigen laffen muß, 
unterliegt feinem Zweifel; aber ob das d im Sopran zu ec hinab oder 
zu e hinauffteigt, ob ich alfo fpielen werde 


oder 





weiß Niemand eher, als bis es gefchehen ift. Laffe ih das d, wie im 
eriten Falle, zur Dctav ce hinabiteigen, fo ift es über der Tonica nicht dif: 
fonirende Gecunde, fondern diffonirende None, und als abwärts ſich auf: 
Löfend nicht Aufhalt, fondern Vorhalt; laffe ich es aber, wie im zweiten 
Falle, zur Terz e hinauffchreiten, fo ift e8 retardirende Gecunde. Dar: 
auf fommt Biel an bei Beurtheilung eines Gates, und um daher — 
jest erfuche ich Gie, wohl Acht zu geben — auch der Quinte des Domi- 
nantenaccordes, wenn fie im nächſten Tonicadreiflange als Diffonanz 
gebraucht wird, gleich mit ihrem Erſcheinen als Diffonanz ein folch’ für 
ibre Fortfchreitung und für ihren Charakter, ob fie Secunde oder None, 
Retardation oder Vorhalt ift, enticheidendes Merfmal zu geben, wie die 
Terz des Dominantenaccordes in jedem Falle ein jolches befigt, pflegt 
man fie auch wohl, wo fie als Netardation vder aufwärts in die 
Terz ſich auflöfende Secunde erfcheint, zur Unterjcheidung von dem Falle, 
wo fie als Vorhalt oder in die Octav hinabfteigende one auftritt, 
nachdem fie zuerft in ihrer ganzen Eigenthümlichkeit als reine Quinte im 
Dominantenaccorde fich geltend gemacht hat, um einen halben Ton 
zu erhöhen und in dieſer erhöbeten Potenz dann als über: 
mäßige Secunde im Tonicadreiflange erfheinen zu laffen, 
als welde fie nun über ihren Fortſchritt in Die Terz gar 
feinen Zweifel mehr übrig läßt, folchen jedoch auch um defto bes 
ftimmter und fchneller fordert, je fchärfer und härter jest ihr diffoniren- 
des Berhältniß hervortritt. Ein einziges Beifpiel wird hinreichen, Ihnen 
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die Sache anſchaulich zu machen. Nehmen wir dazu die Accorde in 


weiter Harmonie 
/ — — | 


| 6 | 
——— 
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Wollen wir die Quinte d des Dominantenaccordes (jetzt, durch die 
Umkehrung des Accordes, eigentlich Terz) im folgenden Tonicadreiklange 
als Diſſonanz einführen, und wir ſpielen 





‘ ea 
SE 
jo iſt jegt in dem Augenblick, wo das d als Diffonanz über C erſcheint, 


noch Niemand gewiß, ob es die Secunde oder None, ob Retardation 
oder Borhalt ift, fich aufwärts oder abwärts auflöst; es kann eben ſo 


gut der Satz heißen 








* 


aber wenn wir das d, die Quinte des Dominantenaccordes, noch ehe es 
aufhört, dieſe zu ſeyn, um einen halben Ton erhöhen und in dieſem er— 
höheten Zuſtande es dann als übermäßige Secunde über der Tonica ers 
iheinen laffen, fo bleibt gar Fein Zweifel mehr über feine Fortfchreitung 
übrig, es kann nicht anders als aufwärts fteigen, denn es ift Leitton 
von dem folgenden Tone geworden. Die Quinte ift jebt, was die Terz 
des Dominantenaccordes wird, fobald man diefelbe als Diffonanz im 
Zonicadreiflange verwendet, und daher jest auch die entfchiedene, voll 
fommene Gleichheit in dem Fortichritte der beiden Intervalle: 
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Sol id auch aus anderen Tonarten und mit verfchiedenem Noten: 
werthe Beijpiele berfchreiben : 
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Genöthigt find wir zu dieſer Erhöhung der Quinte des Dominan— 
tenaccordes nicht, im Fall diefelbe im folgenden Tonicadreiflange als 
Netardation eingeführt werden foll; wir können — ohne den mindeften 
Sehler zu begehen — eben fo gut auch fegen und fpielen: 





nur der Charakter der Harmonie und ihr Ausdruck wird dadurch be= 
flimmter, und wo es daher auf diefen anfommt, mag jene Erhöhung 
immerhin gefchehen. Auch der Melodie derjenigen Stimme, in welcher 
die NRetardation vorfommt, läßt fi Dadurch mehr Fluß und Biegſam— 
feit geben, was Ihnen nachher in einem größeren Beiſpiele Elar werden 
fol; für jest erft zur legten möglichen fteigenden Diffonanz. Durch 
jenen Proceß nämlich, daß wir ein Intervall, weldhes in dem folgenden 
Accorde als Retardation benußt werden foll, zu dem Zwecke, damit es 
feine entfchiedene Neigung und Tauglichkeit dazu ausfpridht, um einen 
halben Ton erhöhen können, wird es nicht blos möglih, die Quinte 
des - Dominantenaccordes im Xonicadreiflange als retardirende Ges 
eunde, foudern umgekehrt auch die (wie jene Quinte) ebenfalls unbe: 
ſtimmt fortfchreitende Octa ve des Tonicadreiflangs in dem Dominan: 
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tenaccorde als retardirende Quarte anzuwenden. Machen wir fogleich 

den Berfuh damit. In unjerer achten Lection ſchon lernten wir: 
wenn der Grundbaß eine Quinte fteigt oder Quarte 
fällt, was daffelbe ift, fo kann die Quarte als Diffo- 
nanz eingeführt werden, welche vorbereitet ift in der 
Detav und fih auflöst in die Terz. 

Die Folge des Grundbafles trifft nun ein jedesmal, wenn auf einen 

Dreiklang fein Dominantenaccord folgt, wie bier: 





wollen wir die Quarte als Diffonanz in dem Dominantenaccorde einfüh- 
ren, fo unterliegt dies jener Negel nach durchaus feinen Schwierigkeiten : 
fie wird in die Oberftimme fommen, wo fie vorher als Octav vorhanden 
ift und wo fie fih auch in die Terz auflüst — 





wie aber, wenn diefe Accorde in weiter Harmonie ftehen und in diejer 
Lage zwar auf einander folgen: 
\ — 


— 


wie iſt alsdann möglich, jene Quarte als Diſſonanz im Dominantenac— 
corde einzuführen? — vorbereitet iſt ſie jetzt ebenfalls im Sopran, aber 
ihre Auflöſung in die Terz müßte im Baſſe geſchehen; das geht nicht 
an; durch einen Nachſchlag, wie wir früher das Verfahren lernten, die 
richtige Vorbereitung oder Auflöfung zu bewirken, ift auch eine reine Un= 
möglichkeit, wenn der Baß nicht felbft die Diffonanz haben foll; — wie 
da Helfen? — wir laffen die Diffonanz oder wenigftens die Quarte ganz 
weg; aber wenn fie nun ftehen fol? — fo — ein anderer Ausweg bleibt 
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nicht übrig — müſſen wir anftatt abwärts fie aufwärts fich auflöfen 
laffen, oder mit anderen Worten, fie nicht als Vorhalt, fondern als 
Aufhalt, als Retardation gebrauchen, und jchreiben 





wo fie nun, ftatt als Vorhalt um eine Stufe in die Terz zu fallen, als 
Aufpalt eine Stufe aufwärts in die Quinte fteigt. Indeß fo richtig der 
Sat an und für ſich und befonders in blos orthographifcher Hinſicht ift, fo 
hat diefe Quarte, die vorher als Octav gehört murde, doch wenig bes 
merfbare Neigung zu einer foldhen Fortichreitung (aufwärts zur Quinte), 
und wenn daher der Gab einmal gefchehen und die Folge der Intervalle 
eine gewiffe Nothwendigkeit in fih tragen foll, fo verfahren wir am 
fiherften und zwechmäßigften, wenn wir diefelbe Operation, wie vorhin 
mit der Quinte des Dominantenaccordes, als fie als Retardation im 
Zonicadreiflange gebraucht werden follte, auch jest mit der Octav des 
Tonicadreiflangs, die zur aufhaltenden Quarte in dem darauf folgenden 
Dominantenaccorde dient, vornehmen, alfo Ddiejelbe, noch ehe fie als 
Diffonanz erfheint, um einen halben Ton erhöhen und fomit als Diffo- 
nanz über der Dominante zur übermäßigen Quarte werden laffen, wie 


Gie hier fehen: 
ee 


Wiederhole ich jegt mit kurzen Worten die ganze Lehre von den 
Retardationen oder Aufhaltungen: es find dieſe nichts Anderes als -ftei- 
gende,'d. h. fih aufwärts auflöſende Diffonanzen, und als joldhe 
fünnen benugt werden: 

1) die große Septime, welde fih einführen läßt, wenn ber 
Grundbaß von der Dominante zur Tonica fortfchreitet, oder — 
mit anderen Worten — eine Quarte fteigt oder eine Quinte fällt, 
alfo auf den Dominantenaccord der Tonicadreiklang, folgt. Bor: 
bereitet wird fie durch die Terz des Dominantenaccordes, und ihre 
Auflöfung gefchieht in die Octave der Tonica. 
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'2) die Secunde, und zwar in demfelben Falle, wenn dem Accorde, 
in welchem die Einführung gefchieht, fein Dominantenaccord vor: 
ausgeht, wo jene Secunde Duinte ift. Weil diefe Quinte aber 
nicht ein entfchiedenes und beftimmtes Streben nad) dem Tone 
über fich (Terz des Tonicadreiflangs ) hat, fondern eben fo gut 
aud) abwärts fortfchreiten kann, wird fie, um ihr diefelbe Be: 
ftimmtheit in der Bewegung zu geben, welche die Terz des Do— 
minantenaccordes befißt, vorher, ehe fie als diffonirende Gecunde 
über der Tonica ſich hören läßt, gern um eiue Stufe erhöht, fo 
daß fie alfo übermäßige Secunde ift, auf welde nothwendig die 
Terz folgen muß. 


3) die Quarte, wenn der Grundbaß eine Quinte fteigt oder Quarte 
fällt, mit anderen Worten: im Dominantenaccorde, wenn demiel- 
ben der Tonicadreiflang vorausgeht, in welchem fie durch die Oc— 
tave vorbereitet wird. Aber auch diefe Dctave verlangt nicht uns 
bedingt, aufwärts fortzufchreiten, und wird daher, wie jene 
Quinte des Dominantenaccordes, um ihr ein folches beftimmtes 
Derlangen zu geben, ebenfalls noch vor ihrem Erfcheinen als 
Quarte in dem Dominantenaccorde um einen halben Ton erhöht, 
worauf fie hier übermäßige Quarte ift und als ſolche nothwendig 
zur Quinte ſich fortbewegt. 


Die umgekehrte Auflöfung abgerechnet, theilen endlich die auffteigen- 
den Diffonanzen oder Netardationen mit den abjteigenden oder Vorhalten 
alle fonftigen Eigenfhaften und Eigenthümlichkeiten, welche ein befonderes 
gefegmäßiges Verfahren bei ihrer Anwendung nothwendig machen, wie 
ich auch vorhin ſchon andentete: wie der Dorhalt, fo muß aud der Auf: 
halt, und zwar in ein und derfelben Stimme, vorbereitet und über fei- 
nem Grundbaſſe noch aufgelöst werden u. ſ. w. 


Das wäre ohngefähr in Ueberficht der Inhalt meines ganzen heuti- 
gen Bortrags, und wir dürfen damit auch die Lehre von der Retardation 
oder Aufhaltung als gefchloffen betrachten; doch läßt mic) die Beforaniß, 
daß Sie einen Umftand, der zwar auch bei den Vorhalten schon als 
unumftößliches Gefeg galt, nicht forgfältig genug bei Ihren häuslichen 
Uebungen, bei denen Gie nun auch Aufhalte aller Art in Anwendung 
bringen werden, in’8 Auge faffen, gleichwohl noch nicht völlig zu Ende 
kommen. Ich meine nämlich. jenen Umſtand, 


daß feine Diffonanz mit derjenigen Confonanz gleichzeitig auftreten 
darf, in welche fie fi auflöst, mögen die Stimmen, in welden 
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Eons und Diffonanz ſich befinden, nun auch nocd fo verfchieden 

ſeyn oder noch fo entfernt von einander liegen. 
Dieſe Regel, erinnern Gie, machte ſchon bei den Borhalten oder 
abwärts ſich auflöfenden Diffonanzen mit aller Strenge fich geltend, 
nicht weniger gewiflenhaft will fie auch bier, bei den Aufhaltungen oder 
Retardationen beobachtet jeyn: Eein Aufhalt darf ftatt finden, wenn mit 
demfelben zugleich dasjenige Intervall des Nccordes in einer andern 
Stimme erklingt, das durch ihm eigentlich aufgehalten wird, und doc 
geſchehen Uebertretungen diejes Gefeges nur gar zu leicht. Sit folgender 
Satz richtig? — 





Nein! — und warum nicht? — weil im zweiten Takte, wo die Quinte 
des Dominantenaccordes aufgehalten wird durch die in der Octav vorher 
vorbereitete und um einen halben Ton erhöhete Quarte, mit diefer Quarte 
zugleich auch ſchon die Quinte des Accordes (wegen der Umfehrung jest 
eigentlich Terz) im Tenor erfcheint, und daffelbe der Fall ift im dritten 
Takte, wo mit der, die Terz aufhaltenden übermäßigen Gecunde, zugleich 
in einer andern Stimme (Tenor) eine Terz des Accords erklingt. Es 
durften alfo die Netardationen bier. entweder gar nicht ftattfinden, oder 
hätten die Accorde eine folche Lage haben müllen, daß die aufgehaltenen 
Intervalle nicht doppelt vorfommen, wie z. DB. dieſe 





Seyn Gie alfo ftets auf Ihrer Hut, daß Gie, Gie mögen nun abwärts 
oder aufwärts fehreitende Diffonanzen einführen, Vorhalte oder Aufhalte 
anbringen, niemals gegen jenes Berbot des Zufammentreffens von Diſ— 
fonanz und diefelbe aufldfender Confonanz handeln, und diefe Ermahnung 
Ihnen noch an’s Herz gelegt, will ich jest, zu Shrer Uebung und um 
Ihnen Alles fo recht Elar und anjchaulich zu machen, was ich Ihnen in 
der letzten Stunde vorgetragen und gelehrt habe, wieder die diatonifche 
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Tonleiter in Harmonie bringen, und fo zwar, daß nur drei Stimmen 
diejelbe vortragen, aber gleichwohl fie untermifcht ift mit durchgehenden 
und Hülfs-Noten, wie endlich die Leiter felbjt mit fteigenden Diffonanzen 
oder Retardationen: 





Diejenigen Töne, melde die eigentlihe Leiter ausmachen, und durch 
welche fich dieje auch in dem Sage fund giebt, habe ich mit einer Eleinen 
fenfrechten Pinie (') und den Grundbaß mit Eleinen Noten unter dem 
Baſſe bezeichnet. Im erften Takte it die Oberftimme mit Hülfs— 
Moten verziert und der Baß macht feinen ZTerzenfchritt durch einen Durch— 
gangston. Im zweiten Takte wird der Melodienton, die Quinte von 
feinem Grundbajfe, der die Dominante des folgenden ift, durch die (auch 
richtig vorbereitete) erhöhete Quarte aufgehalten, die hier aber, weil der 
Accord in der erften Umkehrung gebraucht ift, ale übermäßige Secunde 
erfcheint, und dann durh Hülfs-Moten verziert. Im dritten Takte ift 
die Quinte des vorhergehenden Dominantenaccords, aber in erhöhetem 
Zuftande, alfo als übermäßige Secunde zur Retardation der Terz ange: 
wendet, und ferner ein accentuirter Durchgangston (d), dem fehon ein 
Hülfston vorausging, gebraucht worden, wie der Baß durd eine Hülfs— 
note verziert. Im vierten Takte fchlägt um des lebendigeren Rhythmus 
willen die Oberftimme einen Nebenharmonienton an, und dann nimmt 
die Mittelftimme jener Oberftimme die Hauptmelodie oder. das Subjekt 
ab, und führt es in ähnlichen Tonfiguren weiter, indem der Melodien: 
ton durch Hülfstöne fih fortbewegt. Im fünften Takte, wo der Grund: 
baß eine Quarte fällt, ift die — und zwar erhöhete Quarte (durch die 
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Umfehrung des Accordes jetzt Secunde) als fteigende Diffonanz einges 
führt, welche vorbereitet wurde durch die Octave des vorbergehenden 
Dreiklangs. Im ſechsten Takte ift die übermäßige Secunde (erböhete 
Quinte des vorhergehenden Dominantenaccordes) als Retardation der 
Terz gebraucht, und der Baß macht feinen Terzenfchritt durch einen 
Durdgangston. Im fiebenten Tafte übernimmt mit dem h, zu welchem fie 
durch einen Durchgangston fortfchreitet, die Oberftimme wieder die Melo- 
die, und die Mittelftimme bewegt fich durch Nebenharmonien, indem fie 
den zum Grunde liegenden Accord eigentlich zergliedert. Im lebten 
Takte endlich ift die Geptime aus dem vorhergehenden Accorde als ge- 
wöhnliche diffonirende Quarte beibehalten worden; nach deren Auflöfung 
verziert die Mittelftimme aber ihren Hauptton noch mittelft eines Hülfs— 
tones. Halten Gie die einfachen Accorde, aus welchen der ganze Sat 
beftebt — 





genau gegen die, welche überhaupt entftehen, wenn wir eine Tonleiter 


vollftändig in Harmonie bringen, alfo gegen diefe 
| Der; 





fo werden Gie nebenbei auch ſchon mwenigftens einen Begriff erhalten von 
dem Berfahren bei einem weniger als vierftimmigen Gage, denn jene 
erſten Accorde ſind durchweg blos dreiſtimmig, und es fehlt alſo darin 
jedesmal ein Ton der urſprünglichen Harmonie; welcher? ſagt Ihnen der 
erſte aufmerkſam vergleichende Blick, wie auch, daß der, um blos drei 
Stimmen zu haben, ausgeſtoßene Ton der urſprünglichen Harmonie 
jedesmal der unweſentlichſte, alſo bald die Quinte, bald die Octav, und 
meiſt die Octav, iſt. Daß es, wenn keine Fehler begangen werden und 
die Stimmen doch auch in melodiſchen Wendungen ſich fortbewegen ſollen, 
weit ſchwerer iſt, für weniger denn vier Stimmen eine Harmonie zu 
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jegen, werben Gie jpäter, wo wir insbefondere und ausdrücklich dapon 
reden, bald erfahren; nicht allein, daß oft Fälle dabei vorfommen fünnen, 
wo die Ausfcheidung der überflüffigen Töne, die natürlich auf der Beur- 
theilung ihrer minderen oder größeren Wefentlichkeit beruht, viele und 
forgliche Ueberlegung wie Borfiht erfordert, jondern die Fülle und Voll: 
ftändigfeit des vierftimmigen Gates an und für ſich ſchon bieten weit 
mehr Gelegenheit zu gefälligen und die ganze Muſik wirkfamer machen: 
den Tongruppen und melodijchen Berzierungen dar, denn ein jeder andere 
Satz, der nicht fo reich an Stimmen ift, und wo die Harmonie daber, 
weil fie von Natur aus von vier Stimmen zufammengefegt zu feyn 
fcheint, immer ein gewiffes leeres, gedehntes, hohles und unzierliches 
Ausfehen baben muß. Ich fage „gewilles,“ denn Fann freilidh auch 
manches Duett weit übertreffen den Chor an Zierlichfeit und Lebendigkeit, 
fo hat doch jene Bemerfung — mir fällt im Augenblicke nicht ſogleich 
ein, welches Tongelehrten — zugleicy viel Wahres, daß ein zweiſtimmi— 
ger Sat ausfähe und ſich zuhöre, wie eine Rede voll einer Maſſe von 
Gedanfenftrihen, während der vierftimmige Satz überjprudele von lauter 
binreißender Beredfamfeit. Den Beweis kann ja auch jene Tonleiter 
gleich führen: welchen ungleich größeren Reiz, wie weit mehr Mannig— 
faltigfeit und regeres Leben können wir ihr geben, wenn wir aud bie 
vierte Stimme noch zufügen, und dieſe an den Nachahmungen u. f. w. 
Theil nehmen laſſen: 





Die Harmonie ift bis auf den Ton hin Feine andere als jene in dem 
bios dreiftimmigen Gate des Beifpiels; auch die Einkleidung und Der: 
zierung derfelben mit durchgehenden und Hülfs-Noten find ziemlich die 
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jelben geblieben; wie dort führt auch hier nur die erften drei Tafte hin» 
durch der Sopran die Hauptmelodie oder das Subjekt, dann übernimmt 
der Alt und zwar in ähnlicher Tonführung die Fortjeßung der Leiter, 
welche Hauptmelodie ift, und erſt im vorlesten Takte ergreift der Sopran 
wieder fein Recht des Schluffes des Hauptmotivs; allein Ma. 
jet vier Stimmen an der Ausführung Theil nehmen, fann aud ein in 
jeder Hinficht weit reicherer Tonfag gebildet werden, in der Ausſchmückung 
mehr Abwechfelung unter den Stimmen ftatt finden, und gleich im erften 
Takte ergreift der Alt gewiffermaßen das Wort, um neben der Haupt: 
melodie durch eine hervorftechende Tonfigur, die er um feinen Ton durch 
Hülfs- und durchgehende Noten bildet, ſich geltend zu machen, doc) der 
Sopran, welcher die Hauptmelodie führt, will fi) des Vorrechts zu 
glänzen nicht begeben, und antwortet fogleich dem Alte und, weil in 
einer höheren, und darum von felbit ſchon bervortretenderen Tonregion, 
auch mit. entjchiedenem Webergewichte in gleicher Tonfigur; im zweiten 
Takte macht der Baß, da. der Sopran feinen Dauptmelodienton noch zu: 
rückhält, einen ähnlichen Verfuch, aber der Sopran tritt alsbald ein mit 
feinem Haupttone und fchwingt fih dann mit gewaltiger, frifcher Kraft 
durch Hülfs- und Durchgangston immer höher hinauf auf feiner Leiter; 
nicht weniger nußlos als der Alt und Baß vorher beftrebt im dritten 
Takte, wo ebenfalls der Sopran mit dem Vortrage feines Dauptmelo- 
dientons wegen einer fteigenden Diffonanz noch zurückhhält, der Tenor 
fih, in den Vordergrund zu kommen: immer herrfchender tritt der So— 
pran auf, bis er im vierten Tafte, wo der Tenor nochmals, aber in ums 
gefehrter Tonfigur anfeßt, gleihfam die höchſte Sphäre erreicht zu haben 
ſcheint, vielleicht weil die anderen Stimmen ihm nicht mehr getreu zu 
‚fol im Stande find, und gelaffen nun, aber nicht dem fo eben begeh— 
renden Tenor, fondern dem zunächſt unter ihm liegenden Alte, bis zu 
welchem er durch eine Nebenharmonie und einen Durchgangston nah 
heran rückt, und der, wie ‚einen günftigen Augenblick zur Ergreifung 
des Ruders ruhig abwartend, bis dahin Faum einen Schritt weit von 
feiner Stelle gerückt ift, die Hauptſtimme überfäßt.. Immer treuert und 
nächjter Geführte des Soprans führt der Alt nun diejelbe in gleicher 
Weife wie früher der Sopran fort, und fo Fräftig auch der blutsver- 
wandte Baß fih ein Paar Mal gegen folhe Herrichaft fträubt und bald 
in auffteigender, bald in abiteigender Tonfigur, die er durch Hülfs- und 
durchgehende Moten bildet, ſich bemerkbarer zu machen fucht, jo bleibt 
der Sopran dod als aufmerfjamer Wächter ftets in der Nähe und er- 
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greift, ald der Baß im vorlegten Takte einen zu hohen Aufſchwung zu 
nehmen fcheint, augenblicklich wieder fein früheres Eigenthum, um uns 
verfehrt es endlich in Sicherheit, die Melodie gehörigermaßen zu Ende 
zu.bringen, worauf auch alle übrigen Stimmen fih nad) und nad zur 
vollfommenen Ruhe begeben, zu welcher indeß der aufgeregtere Alt erft 
zuletzt gelangt. 

Deuten Gie, Verehrteſte! diefe allegorifhe Erflärung nicht falſch: 
fie follte zugleich eine Art Charakteriftif des mehrftimmigen Satzes ſeyn, 
denn die Muſik von dem ihr zukommenden höheren Standpunkte ange: 
fhaut, müffen wir uns jede einzelne Stimme aud als eine befondere 
Derfon, von beftimmten Gefühlen und Sdeen belebt, denken, und auch 
nur wer mit folhem Bewußtſeyn, mit folder Anfiht von feinem Thun 
componirt, darf hoffen, ein wahres Kunftwerk zu liefern. Wo nicht ein 
inneres zur äußeren Anfhauung fommt, kann wohl ein Kunftftüd, eine 
fünftfihe Verfettung der Dinge, niemals aber ein Kunftwerk, eine Lei- 
ftung der ächten Kunft erftehben. Eine Muſik, die nicht beftimmte Ge— 
fühle, Vorftellungen und Ideen ausfpricht, und in fchönfter Form zwar, 
fondern nur in diefer Form und in gefälliger Ordnung der Töne ihre 
höchſte Aufgabe hat, kann unfer Ohr wohl, niemals aber unfer Herz 
erregen, und. wenn dies im beften Falle auch, fo gleitet fie doch ab von 
der wohl befpülten, niemals jedoch durchdrungenen Geele. 

Zurückkehrend von diefer Beinen Nebenbemerkung, die ich aber nicht 
genug ausfprechen Fann, und wenn ich eine Stimme hätte wie jene 
bimmlifche Pofaune, auch verfünden würde durch alle Welt, daß fie ſich 
ihrer nicht fatt hören follten die Millionen von Componiften, Mufifern 
und Mufiffreunden, und wenn ein Jeder von ihnen hundert Argusohren 
hätte, zu unferem heutigen Gegenftande, will ih Sie nun nur noch er 
fuhen, ehe Gie bei Ihren häuslichen Uebungen jene Diffonanzen und 
allerhand VBerjierungsnoten anwenden, immer das Beifpiel oder die Me: 
lodie, weldhe Sie zur Bearbeitung wählen, zuvor in der einfadhften Har- 
monie aufzufchreiben, natürlich mit den Modulationen, welche Sie darin 
vorzunehmen gedenken, die Gie dann auch mit dem Grundbaffe, wie ich 
es oft thue, unter der Baßlinie in Heinen Noten andeuten können, und 
wenn Gie Nachahmungen unter den verfchiedenen Stimmen anbringen 
wollen, fo viel als möglich die Harmonie ftets in ausgebehnter Weife 
zu halten, weil Gie alsdann, worauf ich Gie bei früherer Gelegenheit 
auch fchon aufmerkffam machte, am wenigften Gefahr laufen, die Gräns 
zen der einen oder anderen Stimme damit zu überfchreiten. Gehen Gie 
mit Luft und Liebe zur Arbeit und find — fo zu fagen — mit der ganzen 


Bon den Retardationen. ’ 499 


Kraft Ihres Geiftes und Leibes dabei, fo werden Gie ſich wundern, 
welche vollfommenen Tonſtücke Sie jetzt ſchon zu liefern im Stande find, 
denn — aufrichtig geitanden, meine Herren! — iſt jebt unfere Reife 
eigentlich jchon zu Ende, und wir dürfen, was das Wefentlihe uns 
fers Werks betrifft, kühn ausrufen: es ift voll bracht! — Ein Gebäude 
wollten wir aufrichten: fehen Gie fi darin um — es ift fertig. Was 
noch fehlt, find bloße Mopdificatiomen einzelner, aber fchon vorhan- 
dener Gegenftände. Wie in dem wirklichen Haufe, das viele Zimmer 
und Gemäcer zählt, nicht das eine von diefen vollfommen gleich feyn 
darf dem andern, wenn nicht eine gar zu große Einförmigkeit und fteife 
Ordnung darin ftatt finden foll, welche das Leben tödten, fondern man 
verfchiedene Formen und Farben auch wählt zum Schmuck, aber dabei 
das Haus an fich doch läßt wie es ift, mit allen feinen Theilen und 
Einrichtungen, fo au in dem Gebäude der Harmonie, das wir auf 
richten. Fertig ift daffelbe jest in aller Beziehung, und wir fünnen bes 
quem und mit Freiheit uns darin bewegen; haben auch ausgefhmückt 
und verziert die einzelnen Theile, damit fie wohlgefällig unferem Auge 
und Ohre erfcheinen, nur die Gleichförmigkeit, die unter ihnen felbft wie 
unter ihrem Schmucke noch herrfcht, fürchten wir, wird auf die Dauer 
uns zu fteif erfcheinen und einfeitig werden, und dem vorzubauen allein 
nur nod) ift es, was uns bevorfteht. Das Werk im Ganzen ift fertig, 
nur die Mopdificationen feiner einzelnen Theile fehlen noch, damit wir 
diefe auch anders, als wie fie jest daftehen, zufammenftellen können, 
und fo dem Ganzen wieder verfchiedene wohlgefällige Formen und Ge: 
ftalten geben. Daher empfehle ic Ihnen dringend auch, jet die Nefuls 
tate aller unferer Betrachtungen und Unterfuchungen noch einmal mit 
forgfältiger Prüfung fi vor Augen zu legen, damit diefelben in jedem 
Augenblicte und bei jeder Art von verfhiedener Verwendung Ihnen voll: 
kommen gegenwärtig find. Nehmen Gie größere Melodien, und ſetzen 
Gie foldhe in Harmonie, damit Ihnen Raum bleibt, alles Gelernte praktiſch 
anzuwenden; bei Fleineren Uebungen ift dies kaum mehr möglid. In 
fo nothwendigem Zufammenhange aud alle die einzelnen Dinge und 
Gegenftände, die wir auf unferer Wanderung fennen gelernt haben, und 
in fo innigem Berhältniffe fie zu einander ftehen, jo find ihrer doch auch 
gar viele, und auf eine Stelle fie zufammen häufen, würde Erjticfung 
des Einen unter dem Andern zur Folge haben. - Freie Entwicelung der 
Kräfte ift nothwendige Bedingung, wo energifch ſeyn foll ihre Wirfung. 
Den Orgelfpielern unter ihnen werden die mancherlei figurirten und con- 
32 * 
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trapunktiſch behandelten Choräle, und andere der Art Gäße, bie einzu: 
üben Sie fi früher fiher manch' liebes Mal müde arbeiteten, Feine fo 
wunderfame Dinge mehr erfcheinen, und nehmen Gie, befonders was ih 
in den letzten drei — vier Lectionen Ihnen vortrug, zufammen, fo können 
Sie allenfalls jet folche felbft machen. Was ift es, die Melodie bald 
in diefer, bald in jener Stimme, bald auf dem Pedale, bald auf dem 
Manuale führen, die Begleitung mit allerhand — ausſchmücken? — 
Wir haben — kein Wunderding. 


Vierundzwanzigfte Lection. 


Der Ündecimenaccord. 


Es ift vollbracht! — fagte ih am Schluffe meiner lebten Lection — 
könnten wir kühn ausrufen in Beziehung auf das Wefentlihfte des 
Werks, das wir zu vollbringen und aufzubauen uns vorgenommen; 
fertig fen daffelbe nad allen Geiten hin, und bequem wie mit Freiheit 
fönnten wir uns auf feinem Gebiete bewegen; ausgefhmüct auch und 
verziert hätten wir Die einzelnen Theile, damit fie nicht allein gut und 
richtig, fondern auch wohlgefällig und reizend unferem Auge und Ohre 
erfcheinen; nur befteht unter den Theilen felbft und deren Schmucke nod) 
eine gewiffe und zu große Gleichförmigkeit, die auf die Dauer leicht zur 
Einförmigfeit werden und daher ermüden könne, und foldhe wegzuräumen 
fey allein nur noch die Aufgabe, die zu löfen uns bevorjtehe. Und in 
der That, meine Herren! es ift fo. Sch glaube nicht, daß es, um den 
Beweis davon zu führen, nöthig iſt, Ihnen die Summe wie die Ergeb: 
niffe fämmtlicher unferer bisherigen Unterſuchungen noch einmal einzeln 
vorzuzählen; liegen Ihnen doch folche alle, auch ohne meine befondere 
Hindentung, noch klar genug vor, und daf fie es gewiß liegen, daß Ihnen 
jeder und der Fleinfte, geringite unter den bisher betrachteten Gegenſtän— 
den ſtets vollkommen gegenwärtig ift im Gedächtniffe, bat ich Gie ja auch 
eben dort, eine Nepetition über Alles, eine fummarifche Bearbeitung von 
Allem bei Zhren häuslichen Uebungen jest vorzunehmen, und ließ zu 
dem Zwecke auch den ungewöhnlich großen Stillftand in den Lauf meines 
Unterrichts eintreten. Zeit laffen wollte ich Ihnen damit zu einer foldhen 
allgemeinen NRepetition, und nicht eher mit etwas Neuem den Schatz 
Shrer Kenntniffe vermehren, bis ich gewiß glaubte ſeyn zu dürfen, daß 
Sie durch Ueberblick und praftiiche Anwendung dieſes Schaßes felbit fich 
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völlig bewußt wären. Denn, meine hochzuverehrenden Herren! — auch 
glei das Erfte von diefem Neuen, was uns demnad) in unferer heutis 
gen Lection befchäftigt, ift, wie Sie bald erfahren werden, der Art, daß 
es uns überzeugen muß, wie in Wahrheit alles Kommende Nichts feyn 
kann und feyn wird als bloße Modification des ſchon Borhans 
denen. Es ift dies nämlich der fogenannte Undecimenaccord, oder 
der Accord der Undecime, der Eilften, wie Andere fagen. Laffen 
Sie uns zunädhft die Beftandtpeile des Accordes felbft unterfuchen. 

Der Aecord der Undecime oder, mit einem Worte, Undecimen: 
accord befteht aus reiner Quinte, der großen Gepkime, großen 
Mone und Undercime feines Grundbaffes, alfo: 





Was ift die Undecime? — ein Intervall von eilf Tonftufen, oder — 
und nichts Anderes auch als — die Doppelte Quarte, denn jenes 
Intervall von eilf Tonftufen trifft allemal die Octav der eigentlichen 
Quarte des Örundtones: 

11 


5 u = “3 

Sie wilfen nämlih aus der allgemeinen Mufifiehre oder Muſik— 
wiffenfchaft her fhon, daß die Gefammtzahl der in der Harmonie ges 
braͤuchlichen Intervalle eingetheilt wird in eins, weis, drei- und vier 
face Intervalle, denn nehmen wir unfer ganzes Tonfyftem zu 4 Octaven an, 
fo befigen wir 28 verfchiedene Tonftufen in demfelben und fomit aud 28 
verfchiedene Intervalle; diefe alle zu überfehen aber, zu berechnen und 
felbft nur zu benennen, wäre fehr fchwierig und mit vielen Weitläuftigs 
feiten verbunden, weshalb wir fireng genommen alle Namen und Größen 
der Intervalle auf nur eine Dctave befchränfen und darin abzählen, 
und dann jedes Sntervall, das über die Gränze einer ſolchen hinausgeht, 
je nad) der Entfernung der wie vielften Octav von dem Grundtone mit 
dem Beinamen einfach, doppelt u. ſ. w. näher bezeichnen. Ein eins 
faches Sntervall ift daher ein folches, welches innerhalb einer Octav 
enthalten ift, wie die einfachen Quinten: 
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ein zweifaches oder doppeltes Jutervall ein ſolches, welches inners 
halb zwei Octaven enthalten iſt oder über zwei Octaven ſich erſtreckt, 
wie die doppelten Quinten: 


4 = 14 


ein dreifahes und vierfahes Intervall ein foldhes, welches fid) 
über drei und vier Octaven ausdehnt, als die dreifachen Quinten: 
»- BE 


Se 


und die vierfachen Quinten: 
=- — 


— — — ——— 


Sit ſomit aber die Undecime, um auf unſern Gegenſtand wieder zurück 
zufommen, im Grunde nichts Anderes als eine doppelte oder zweifache 
Quarte, fo bezeichnen wir fie auch in der Zifferfchrift nicht anders denn 
als Quarte, und fchreiben jenen Undecimenaccord in derfelben folgender: 
maßen: 


Nun prüfen Sie den Accord recht genau, und es wäre räthielhaft, wenn 
Sie feine Fortfchreitung nicht von felbft fänden, denn daß der Accord 
nicht ruhen bleiben kann, fondern zu einem andern beruhigenden forts 
fchreiten muß und will, hört jedes felbft das muſikaliſch ungeübtefte Ohr. 
Zu welchem Sintervall aber zunächft fhreitet die Auarte (Undecime) 
fort? — Ganz recht antworten Sie: zur Terz des folgenden Grundtones. 
Das lehrte ih Ihnen ja auch in meiner achten Lection fhon. Doc wo 
liegt diefe Terz von der Quarte aus gerechnet? — nothwendig allemal 
eine Stufe unter derfelben,, denn die Quarte löst fich abfteigend auf. 
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Willen wir aber dies, fo mwilfen wir auch den Grundton des folgenden 
Accordes fchon, denn f 5. B. ift hier die Ouarte (Undecime); fie löst fid) 
eine Stufe abwärts, aljo in e auf, und diefer auflöfende Ton muß die 
Terz des folgenden Grundtones ſeyn, — was liegt näher, als daß der 
Grundton des auf jenen Umdecimenaccord nothwendig folgenden Accordes 
ebenfalls C ift: 





Fahren wir übrigens vor Weiterem erft noch fort in der Unterfuchung 
der einzelnen Sutervalle des Accordes. Die Quinte — Ihnen iſt be 
kannt, daß foldhe in einem Bewegungsaccorde als vollfommene Gonfo: 
nanz allemal unbeftimmet fortichreitet, abwärts oder aufwärts, oder aud) 
liegen bleiben kann; die Septime ift groß, ift alfo ein Leitton, der 
ſtets um eine Stufe über fi in die Octav des folgenden Accordes tritt, 
und richtig h führt zu c, welches die Octav von dem folgenden Grund: 
tone C iſt; und die None endlich — fie löst fich jederzeit eine Stufe 
abwärts in die Dctav auf. Sonach muß denn auf jenen Undecimenac 
cord z. DB. nothwendig diejer Dreiklang folgen: 


rg 
Bas 


Wird Ihnen, wenn Sie die beiden Accorde fo neben einander betrachten, 
nicht ſchon Flar, woher der Undecimenaccord eigentlich entiteht und ent: 
ftanden iſt? — Halten Gie doch nur die Regel feit, 
daß ein Undecimenaccord allemal zu dem Dreiklange 
feines eigenen Grundtones fortſchreitet, 
und Sie müſſen, wenigſtens kann ich nichts Anderes glauben, deſſen 
erſtes Entſtehen einſehen. Welcher Accord allein, lehrte ich Ihnen und 
ergab ſich früher auch aus unſeren Unterſuchungen, ſey ein Bewegungs— 
accord oder bedinge eine beſtimmte Fortſchreitung? — „ein diſſoniren— 
der“ — ſagen Sie; dieſe Antwort erwartete ich nun zwar nicht, allein 
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ih will fie gelten laffen. Alſo ein diffonirender Accord allein, nicht ein 
confonirender, it an beftimmte Fortjchreitung gebunden. Die Diffonanzen 
in jenem wie in jedem andern Undecimenaccorde find Quarte (Undecime), 
Septime und None. Die Nothwendigfeit der Fortfchreitung diefes wie 
jedes andern diffonirenden Accordes beruht auf der Nothwendigfeit und 
Gefegmäßigkeit der Auflöfung der Diffonanzen. Wo löfen fih nun (wie 
fie fih auflöfen, haben wir bereits unterſucht) — aber_wo löjen ſich jene 
Diffonanzen des Undecimenaccordes auf? — in dem folgenden Accorde 
zwar, aber über ein und demfelben Grundbaffe noch, da jeder 
Undecimenaccord nicht anders kann, als zu dem Dreiflange feines eigenen 
Grundbaſſes fortichreiten. Was für Diffonanzen find die — ic) frage 
immer weiter, bis Gie unverhinderlihd mir die Antwort geben, die ich 
vorhin betreff des Entftehens des Accordes vorausjeste und erwartete — 
alfo was für Diffonanzen find diejenigen, welche fi über ihrem eigenen 
Grundbaffe noch auflöfen? — Feine anderen als jene in unferer achten 
und vorigen dreiundzwanzigften Lection betrachteten Bor: und Aufhalte. 
Wodurch unterſcheiden diefe Art Diffonanzen ſich wefentlih von jenen, 
welche fi nicht über ihrem eigenen Grundbaffe noch, fondern erſt über 
einem folgenden anderen Baftone in deffen Accorde auflöfen?.— das 
durch — Sie können nicht anders antworten — daß fie vorbereitet 
feyn müffen, während diefe Diffonanzen, welche ſich erft über einem fol 
genden andern Grundbafle auflöfen, unter Umftänden auch frei, d. h. 
ohne DBorbereitung, eintreten dürfen. Und worin befteht die Vorbereitung 
einer Diffonanz? — daß fie — dies ift eine Ihnen längft befannte Sache 
— in dem vorhergehenden Accorde als Confonanz gehört wird. Gut, und 
dabei wollen wir vor der Hand ftehen bleiben, um erjt einmal zu unter: 
fuhen, in welchen Intervallen oder Tönen die Diffonanzen eines Unde— 
cimenaccordes vorbereitet ſeyn können und feyn müffen, wenn wir fie, da 
fie fi) über ihrem eigenen Grundbafle noch auflöfen, als bloße Vorhalte 
betrachten. Die None zunächft, als diffonirender Vorhalt betrachtet, 
1d8£ fi) auf allemal in die Octav, und ift vorbereitet? — in der Quinte; 
die große Geptime, weldhe als Aufhalt oder auffteigende Diffonanz 
ſich auflöst in die Octav, ift vorbereitet? — in der Terz; und bie 
Quarte, welde ſich auflöst in die Terz, muß vorbereitet ſeyn? — in 
der Septime, nämlih Hauptfeptime. Diefe ift nun zwar Feine Con- 
fonanz, aber fie kann ebenfalls zur Vorbereitung eines diffonirenden Bor: 
halts dienen, aus Gründen, die ich Ihnen bei früheren Gelegenheiten 
hinlänglich aus einander fegte. Und wann nun aber — diefe Frage 
wird Sicht bringen über Alles — wann allein kann z. B. nur die im 
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der Septime vorbereitete Quarte, noch mehr bann die in der 
Quinte vorbereitete None, und endlih die in der Terz vorbe 
reitete große Geptime als Diffonanz eingeführt werden? — Wenn 
Sie nicht alle über die Einführung der Diffonanzen Ihnen mitgetheilten 
Regeln vergeilen haben, fo müffen Sie antworten: wenn der Grund: 
baf eine Quarte fteigt oder umgefehrt eine Quinte fällt. 
Nehmen wir das Beispiel des Undecimenaccordes über C wieder zur Hand: 
wenn die darin enthaltenen Diffonanzen auf genannte Weife richtig vors 
bereitet feyn follen, fo muß demnach der Grundbaf des vorhergehenden 
vorbereitenden Accordes entweder eine Quarte unter oder eine Quinte 
über © liegen, alfo — G jeyn und jein Accord: 





Zu demfelben Refultate gelangen wir auch, wenn wir den Grundbaß 
des vorbereitenden Accordes auf diefelbe Weife aufjuchen, wie vorhin den 
des auflöfenden. Die Quarte f in diefem Undecimenaccorde z. B. foll 
vorbereitet jegn in der Fleinen Geptime oder — mit anderen Worten — 
zu ihrer Vorbereitung vorher als Kleine Septime gehört werden: von 
welchem Grundtone ift f die Eleine Septime? — von G; die None d 
foll vorbereitet feyn in der reinen Duinte oder zu ihrer Vorbereitung vor: 
ber als reine Quinte gehört werden: von welchem Grundtone ift d Die 
reine Quinte? — von G; und ebenfo die Septime h, diefe foll vorberei- 
tet jeyn in der Terz oder zu ihrer Vorbereitung im vorhergehenden Ac: 
corde als Terz gehört werden, und von welchem Grundtone ift h die 
Terz? — von G. 

In welchem Berhältniffe fteht diefer Grundbaß G des vorbereitenden 
Necordes zu dem Grundbafle C des Undecimenaccordes? — er ift — die 
Dominante von diefem, fein Accord fonady natürlich ein Dominantenac- 
cord, und zwar von C, der nothwendig zu dem Dreiflange über diefem 
C fortſchreitet, aber es gefchieht diefer Schritt nicht fogleich, fondern be— 
vor der Tonicadreiklang erfolgt, klingen über der Tonica felbft noch ein- 
mal alle Töne des Dominantenaccordes —; jebt zur Schlußfrage: wie 
entfteht der Undecimenaccord? — Ich will die Antwort, die nur 
auf eine Weife lauten kann, fogleic als Regel herfegen: 
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wenn der vollftändige Dauptfeptimenaccord über der 
Dominante oder ver Dominantjeptimenaccord fofort 
mit der Tonica ftatt eigentlih mit der Dominante 
von diefer als Grundbaß begleitet wird, z. 2. 








a b c 
| 
= — — — — = mem mm mem 
zarm Statt — zn — re 
u — |} het || SAE u — | | m GEB — | 
=— u 7 — 
o 8 8 78 7 . 
78 78 4 3 4 3 
7 4 3 7 4 3 7 2 3 7 2 3 
—— —— H — —— — —— 
— — —— — — —— — — —— 
— — Er "a — — — 


dies ſind lauter Verſetzungen des Accordes: in allen aber erſcheint er als 
nichts Anderes denn eine Aufhaltung des Tonicadreiklangs, indem der 
Dominantenaccord deſſelben auch noch einige Zeit, und zwar ganz nach 
den Regeln und der Natur der diſſonirenden Vorhalte, über der zur 
rechten Zeit eintretenden Tonica beibehalten wird. Der Undecimenaccord 
iſt die Einführung ſäämmtlicher Intervalle des Dominantſeptimenaccordes 
als Vorhalte vor dem Tonicadreiklange. Moduliren wir von C-Dur z. B. 
nad G-Dur, und wir laffen den Dominantenaccord, nachdem feine Zeit 
eigentlich vorüber iſt, auch über der Tonica & nod) einige Zeit liegen, 
ehe der Dreiflang derfelben erfolgt, fo erhalten wir einen Undecimen- 
accord: 





ber jedesmal zwei abwärts ſich auflöfende Diffonanzen, nämlich die 
Mone und die Quarte oder Undecime, und eine aufwärts fi aufld- 
fende Diffonanz, die große Septime, in fidy jchließt, oder — mit anderen 
Worten — aus zwei Borhalten und einem Aufhalte (Retardation) 
zuffammengefegt ift, von denen dann, wie bas vorhergehende Beifpiel 
unter c beweist, auch wohl das eine oder andere Intervall verdoppelt 
gebraucht werden kann, je nahdem die Stimmenzahl oder die Lage bes 
folgenden auflöfenden Accordes, der — um die Regel noch einmal zu 
wiederholen — immer der Dreiflang des eigenen Grundbaffes des Un— 
decimenaccorbes ift, es erfordern. Und wie oft, wie manch' liebes Mal 


508 Bierundzwanzigfte Lection. 


it Ihnen wohl ein ſolcher Undecimenaccord ſchon in der Praris vorge: 
kommen! — Wie mandyes Tonſtück haben. Gie gefpielt oder fpielen ge: 
hört, das. oder deſſen eine oder andere Periode mit demjelben fchloß, 
vielleicht auf dieſe Weife: 








— — 
— — 
— —— —— re u er ie 
q | | oder | 
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und wie noch anders, und da ſpielten oder hörten Sie jedesmal einen 
Undecimenaccord, deſſen Bildung und Entſtehen ſich nicht einfacher denken 
und klarer darſtellen läßt, und das dennoch bei vielen unſerer Herren 
Tonleprer eine fo außerordentlich weitjchweifige und die eminentefte Eri- 
tiſche Spisfindigfeit und Scharflinnigkeit offenbarende, aber leider eben 
deshalb oft auch ſehr dunkle und verwirrende Erklärung veranlaßt. Der 
Undecimenaccord ift der gewöhnlidhe Dominantfeptimenac 
cord, nurnicht mit feinem eigenen, fuondern mit dem Grund: 
baſſe des folgenden Auflöfungsdreiflangs, alfo mit feiner 
Tonica felbft fogleich begleitet; und, um auf die Einleitung 
zu meinem heutigen Bortrage auch wieder einmal zurückzuweifen und zu 
zeigen, daß wirklich unfer heutiger Gegenftand fchon zum Beweiſe der 
dort geftellten Behauptungen Bienen kann, — ift das mehr als eine 
bloße Modification von etwas fhon Beftehbendem? — Ich 
meine nicht. Den Dominantfeptimenaccord Fennen wir feinem ganzen 
inneren und äußeren Wefen nad ſchon längft, wie uns die Vor: und 
Aufhalte lange befannt find, und mit dem Umndecimenaccorde lernen wir 
nur, oder vielmehr werden wir blos daran erinnert, daß auch ein ganzer 
Accord fi als Vorhalt und befonders zwar der Dominantjeptimenaccord 
vor jeinem Tonicadreiflange gebrauchen läßt. 

Indeſſen indem ich hier wiederholt den Undecimenaccord für einen 
bloßen Borhaltsaccord oder einen Accord erkläre, der entiteht, wenn 
fämmtlihe Töne des Dominantjeptimenaccordes als Vorhalte vor. deffen 
Tonicadreiflange eingeführt werden, können Gie mir einwenden und mit 
vollkommenſtem Rechte auch entgegenhalten: warum denn derfelbe, 
wenn er weiter Nichts ift, bisher ftets und fortwährend 
für einen ſelbſtſtändigen, eigenthümlihen Accord erflärt 
und auch behandelt, und warum namentlich die darin ent: 


Der Undecimenaccord. 509 


baltene Duarte nicht für das, was fie wirklich ift, für eine 
Duarte,fondern fümeiwe AUndecime ausgegeben wird, da. die 
übrigen. doppelten Sntervalle doch ziemlich alle nur in ihrer einfachen 
Größe Ddargeftellt und benennt zu werden pflegen ?.— Ich will Shen 
fagen, "wie andere Tonlehrer dieſe Gewiſſensfrage gemöhnlich zu befeitis 
gew ſich ganz Eurz faffen. Der-Undecimenaccord drücken fie fich zu dem 
Zwecke meiſt ſehr oberflächlich aus, ‚entfteht, indem man die Intervälle 
des . Dominantfeptimenaccordes von der Tonica, vor deren. Dreiklange 
fie als Vorhalte erfcheinen, abzählt, oder indem man dem Dominant: 
ſeptimenaccorde den um eine Quinte tiefer liegenden Tom, welcher die 
Tonica von jener Dominante ift, zum Grundbaſſe giebt, und da derfelbe 
ſich auf-diefe Weife bilden läßt, die-Töne des Dominantfeptimenaccor: 
des auch lauter ſolche Töne find, welche frei und unvorbereitet in der 
Harmonie eintreten können, ſo — fchließen ſie höchſt problematiih — 
läßt ſich denn der auf folche Weife entitandene Undecimenaccord auch als 
ein jelbititändiger, eigenthümlicher Accord betrachten, der ſowohl vor be— 
reitet als unvorbereitet eintreten und wie jeder andere ſelbſtſtaän— 
dige Accord behandelt werden darf, und die Quarte, die darin enthalten 
it, nennen wir. eben deshalb Undecime, damit ſie nicht etwa mit ber 
gewöhnlichen diffonirenden Quarte verwechjelt werden mag, die ftets vor- 
bereitet: ſeyn muß. Das die gewöhnliche Antwort auf jene Frage, und 
ich habe gar Nichts dagegen, wenn Gie und jeder Andere Alles, was 
darin geſagt ift, recht genan verftehen. und dadurch den wahren Grund 
der Dinge erkennen, über welchen eben jene Frage nähere Auskunft for- 
dert. Doch ift mir diefe zu wichtig, als daß ich. fo raſch und mit folchen 
Allgemeinpeiten über fie hinwegzugehen vermöchte, und. gebe ich auch recht 
gerne zu, daß der Grund davon, daß. der Undecimenaccord, obſchon feiner 
erften Natur nad Nichts als ein bloßer Vorhaltsaccord vor dem Tonicadrei- 
lange, vorbereitet im Dominantfepfimenaccorde, wie alle jene vielen und 
mancherlei Serten:, Quarten= und Nonenaccorde, die durch Einführung 
von Borhalten in der Harmonie entitehen: Fönnen, nichts deſto weniger 
als ein felbftftändiger Accord angefehen und behandelt werden darf, eben 
darin liegt, daß er fomohlvorbereitet ald unworbereitet, mit 
einem Worte: frei eintreten und: gebraucht werden kann ſo kann ich 
ohnmöglich doch begreifen, daß die Urfache von diejer Freiheit blos die 
ſeyn follte, weil-die Töne des Undecimenaccordes, wenn fie über: ihrem 
erſten Grundbaſſe, der Dominante, erſcheinen, vollfommen freie, an 
keine Borbereitung gebundene find. Wäre das der Fall, jo müßten ja 
alle Diffonanzen, alle Borhalteifrei eintreten dürfen, denn Feiner ift 
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unter ihnen, der in feiner Vorbereitung als ein abermals an eine Vor— 
bereitung gebundenes Intervall erfcheint, fondern es find alle Diffonanzen 
in ihrer Vorbereitung Eonfonanzen. Das werden hoffentlih auch Gie, 
meine Herren! und Gie ſämmtlich zwar ohne Ausnahme einfehen, und 
es mir daher nicht etwa für eine leere Weitläuftigfeit, im Gegentheil 
für eine heilige Pflicht anrechnen, die mir die Gründlichkeit unferer For: 
fung auferlegt, wenn ich jenen Grund wo anders, in einem andern 
Berhältniffe fuhe, und zwar, was auf eine höchſt Üüberrafchende Weiſe 
abermals für die Nichtigkeit des Wegs, den wir bei jener einjchlugen, 
wie für die Richtigkeit des Standpunftes, von welchem aus wir denfelben 
betraten, zeugt, in unerihütterlicher Eonfequenz in dem Berhältniffe 
der mitflingenden Töne oder dem Örundprincipe, auf wel 
chem unfer ganzes hbarmonifhes Gebäude beruht. — Zuvor 
aber noch einige Worte über das Intervall der Quarte oder Undecime 
felbft, wie das der None, das ebenfalls in dem Accorde enthalten ift: 
es werden diefelben zum leichtern und bequemern SRIERDDNR des als⸗ 
dann Folgenden dienen. 

Als ich Ihnen vorhin erklärte, was man unter einfachen, doppelten, 
dreifachen ꝛc. Intervallen zu verftehen habe, bemerkte ich, daß die Namen 
und Bezeichnungen der Intervalle der Teichteren Ueberficht und Elareren 
Auffaffung wegen auf. den Umfang von blos einer Octav oder noch bes 
ſtimmter: aufdie Reihe der Zahleinheiten (von 1 bis 9) befchränft würden 
(ih) weiß recht wohl, daß man auch von Decimen, Undecimen, Durde- 
eimen und Terzdecimen in der Muſik fpricht, aber das gehört nicht 
weiter hieher), und daß, fo bald ein Intervall über jenen Umfang oder 
die Reihe der Einzelzahlen hinausgehe, diefes durch das Beiwort doppelt, 
dreifach ze. ausdrücklich bezeichnet werde; allein das Prädicat doppelt 
insbefondere in's Auge gefaßt, führen daſſelbe auch aus einem andern 
Grunde noch einige Intervalle, und namentlih die Secunde und 
Quarte, die wirklich in zwei verfchiedenen Arten, ohne ihren eigent- 
lihen Platz zu verändern, in der Harmonie gebraucht werden können, 
nämlich einmal als wirkliche Seeunde und Quarte und das anderemal 
als None und Undecime,. Bleiben wir zunächſt bei der Secunde und 
None ftehen. In beiderlei Geftalt ift diefes Intervall eine Diffonanz, 
und eine Diffonanz fordert nothwendig eine Auflöfung oder Fortichrei- 
tung zur Conſonanz: gefchieht diefe Fortfchreitung nun abwärts zur 
Detav des folgenden Nccordes, fo kann natürlih das Intervall aud 
nicht anders betrachtet werden denn. als None, weil über der Octav nur 
die None liegt, nicht die Secunde; gefchieht diefelbe aber aufwärts zur 
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Terz der folgenden Harmonie, jo ift das Intervall feine None mehr, 
fondern eine Secunde, weil unter der Terz nad) dem natürlichen Größen: 
verhältniffe nur eine Gecunde liegen fann, und um diefer beiderlei Arten 
von Fortichreitungen des Jntervalls willen, müſſen wir, folche audy zus 
gleidy mit anzudeuten und dadurch möglichen Irrthum zu verhüten, auch 
zwei verjchiedene Namen für daffelbe haben und gebrauchen. Wenn Gie 
das erite der letzten drei Beijpiele wieder zur Hand nehmen, fo finden 
Sie unter b, wo diefe Accorde ftehen: 





in der Bezifferung des Undecimenaccordes feine None, fondern eine Ge 
eunde angedeutet: warum kann hier der Ton d nicht als None, fondern 
muß als Secunde angejehen werden? — weil er nicht zur Dctav c des 
folgenden Accordes, fondern zur Terz e deifelben aufwärts fortfchreitet. 
Als None hätte er ſchlechterdings fi abwärts in die Octave auflöfen müffen. 
Daher fommt es denn aud, daß wir in dem Undecimenaccorde deffelben 
Beifpiels unter c eine None und eine Gecunde beziffert finden: 





weil der Ton, welcher in dem Verhältniffe diefes Intervalle zu feinem 
Grundtone fteht, zweimal vorfommt, aber nicht beidemale auf gleiche 
Weiſe, fondern einmal aufwärts zur Terz. und das anderemal abwärts 
zur Octave fortihreitend. Ein fernerer Grund, warım für Diefes In— 
tervall die beiden verfchiedenen Namen Gecunde und None in der Praris 
beibehatlen werden müffen, ift der, um damit zugleich beftimmt anzuges 
ben, welches Ende des Intervalls (ein Intervall bildet fih nämlich ims 
mer erſt durch die Vergleichung zweier nah Höhe und Tiefe unter eins 
ander verfchiedener Töne), das obere oder untere, eigentlich die Diffonanz 
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ausmacht. Bildet das untere Ende, welches in dem Falle fi) auch 
eigentlich nur regelrecht aufzulöfen hat, wie in diefem Beifpiel: 
en 
& => — 
die eigentliche Diſſonanz, ſo iſt das Intervall feine None, ſondern eine 
Secunde; iſt es das obere Ende aber eigentlich nur, welches diſſonirt, 


wie bier: 
9 
— — 
“- 


fe 

| 

fo ift e8 feine Gecunde, fondern eine None. Doch ift diefer Grund für 
die Nothwendigkeit der zwei verfchiedenen Namen für das Intervall ohne 
fonderlihen Bezug auf unfern Gegenftand; mehr Wichtigkeit für den: 
felben hat der erfte. Und mit der Quarte verhält es fich ziemlich eben 
fo: auch für diefe giebt es Fälle, wo fie, obſchon ihren Platz nicht ver: 
Andernd, doch nicht mehr als eigentliche Quarte, fondern als wirkliche 
Undecime angefehen und zum Unterfchiede von der gewöhnlichen oder eis 
gentlihen Quarte aud nur Undecime genannt werden kann, wie denn 
3.3. gleich in unferem, nach ihr, als dem wejentlichiten Intervall darin, 
benannten Undecimenaccorde. Diejer Accord entfteht, indem wir den 
Dominantfeptimenaccord nicht mit der Dominante, feinem eigentlichen 
Grundtone, fondern mit der Tonica begleiten, oder mit anderen Worten: 
indem wir den Baß um eine Quinte tiefer legen: 








durch diefes Tieferlegen des Baffes blos um eine Quinte, wobei der 
Accord feibit unangetaftet bleibt, wird nun aber auch das Sntervall bis 
in eine zweite untere Dctav nur hinausgerückt (nicht um eine ganze 
Dctav erweitert), und diejes Hinausrücken des Intervalls bis in eine 
zweite Octav nicht allein, fondern aud der Umftand, daß der Accord 
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oder die Intervalle deffelben nicht über ihrem eigentlihen Grundbaffe, 
fondern gewillermaßen über einem nur zufällig erborgten oder infurpirten 
erſcheinen, muß jogleidy mit dem Namen der Harmonie ausgedrückt wer: 
den, um dieſe ſchon dadurh und beſtimmt unterfcheiden zu können von 
jeder andern verwandten Harmonie, die aber ihren urfprünglichen Grunds 
baß nicht verlafien hat. Wollten wir dieſen Undecimenaccord blos 
Quartenaccord nennen, jo könnte man auch folgenden Accord darunter 


verjiehen - 


oder wollten wir ihn, um das zu verhüten, Quartnonenaccord beißen, 
fo wäre es vielleicht diefer Accord: 





oder wollten wir endlich ihn zu möglichiter Vollftändigkeit fogar mit 
Quartfeptnonenaccord bezeichnen, fo könnte es auch dieſer Accord fenn: 





r 





Dadurch, daß wir ihn Undecimenaccord heißen, wird ganz beftimmt auch 
im Worte fhon ausgedrückt, daß darunter der mit der Tonica beglei- 
tete Dominantfeptimenaccord zu verftehen ijt, und wo die Intervalle, 
felbft die confonirende Quinte nit ausgenommen, nicht über ihrem eis 
gentlichen, fondern über einem gleihjam furpirten Grundbafle erfcheinen, 
der fich nicht zu ihnen fämmtlidy verhält wie ein Erzeuger zu dem Er⸗ 
zeugten. j 
Indem ich diefes Wort ausfprehe, Fällt mir ein, daß es hiernad) 


wohl Zeit ifb, zu der Hauptfrage zurüczufehren, weldye dahin, lautete, 
Schilling's Harmonielehre. 33 
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wo die Urjache zu finden ift, daß der Undecimenaccord, obſchon auf die 
mehrfach angedeutete Weife entftanden, demungeachtet ſowohl vorbereitet 
als unvorbereitet, völlig frei, und fomit als vollkommen felbftitändiger 
oder eigenthümlicher Accord gebraucht werden darf? — Ich fagte, der 
Grund davon liege in dem Derhältniffe der mitklingenden Töne oder im 
jenem Principe, jener Urquelle, woraus wir alle harmonifchen Toncom⸗ 
binationen berleiten. Laſſen Gie fehen, ob meine Behauptung die Probe 
aushält. Welches war das erfte Refultat, das wir aus dem Berhältniffe 
der mitklingenden Töne zogen, als wir die diatonifche Tonleiter, die 
Grundlage aller Melodie, harmonifch zu begründen ſuchten? — daß jede 
Tonleiter urfprünglich nur beftehe aus drei Tönen, welche unter den 
mitklingenden Tönen ihres Grundtones, der fich zu ihnen daher verhalte, 
wie ein Erzeuger zu dem Erzeugten, enthalten find, und daß mit dem 
vierten Tone einer diatonifchen Tonleiter ſonach allemal eine neue drei— 
tönige Urleiter beginne, der ein zweiter Erzeuger zum Grunde liege. Die 
Leiter von C-Dur z. B. erhielten wir demnad), indem in dem Grundtone 
C die Töne ce d e als mitklingend enthalten waren; mit f, das nicht in 
der Reihe ber mitklingenden Töne von C ſich zeigte, begann eine Neue 
Tonleiter, welder natürlich F als Erzeuger dienen mußte, und mit h 
fehrten wir von der F-Leiter wieder nad) der eriten von C zurüd, um 
einen beftimmten Anfang und bejtimmtes Ende zu haben. Auch die 
Grundbäffe der dreitönigen Leiter fanden wir in der Reihe der mitklin- 
genden Töne des einen Grundtones. Nach alle dem beruht 3. B. folgende 
harmoniſche Leiter: 





urſprünglich auf nur zwei Grundtönen, auf C und F; aus C find die 
erften drei Accorde, und aus F die legten drei nad dem Berhältniffe 
ihrer mitklingenden Töne als hervorgegangen zu betrachten. Auf eine 
andere Weile ließe fich die Bildung eines Accordes und einer Leiter gar 
nicht natürlich erklären und erweifen. Ein weiteres Hauptrefultat, das 
wir aus dem DBerhältniffe der mitflingenden Töne zogen, war — ich 
verweife Sie nur auf die erften drei Lectionen —, daß mit jeder Nccors 
denreihe, welcher ein neuer Erzeuger — wie ich mich jetzt kurzweg zur 
Dezeihnung jenes gleihlam Urtones ausdrücen will — zum Grande 
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liege, auch eine vollfommen neue Harmonie oder beſſer Tongattung be: 
ginne, die an die erite nur mit Hülfe eines Mitteltones angereiht wer: 
den könne und dürfe, wenn ein inniger Zufammenhang zwifchen beiden 
ftatt finden folle. Als einen folchen vermittelnden Ton erfannten wir 
aus Gründen die Eleine Septime, und dann dehnten wir das Geſetz ihrer 
Einführung, um jenes Zweckes willen, auf alle Accorde aus, und fanden 
— um bei der allgemeinen Faſſung der Regel ftehen zu bleiben — daß 
eine Dauptjeptime allemal in dem Accorde zur Verbindung der Harmonie 
eingeführt werden könne, deſſen Grundbaß die Dominante des folgenden 
fen. Führen wir nun einmal hiernach in jener Leiter von fechs Accorden 
alle möglichen Geptimen ein: 


— Ss A 
Be — 


Warum jetzt im dritten Accorde die Terz, im vierten die Octav und im 
ſechſten wieder die Terz verdoppelt werden mußten, wiſſen Sie: damit 
eine richtige Fortfchreitung der einzelnen Sntervalle der Dominantenac- 
corde ftatt findet. Das Verhaͤltniß des erzeugenden Grundtones zu den 
Accorden bleibt begreifliher Weife fortwährend daffelbe, und wenn wir 
noch manche andere Umgeftaltung mit denfelben vornehmen: den erften 
drei Necorden -liegt immei C als ihr erzeugender Grundton, welcher 
Tonica ift, unter, und den letzten drei F, denn aus beiden Tönen allein 
find Melodie, Baß und Harmonie der Accorde nah dem Verhältniſſe 
der mitflingenden Töne hervorgegangen; immer bleibt, fihtbar auch 
dargeſtellt, diefes Verhältniß: 























Sind aber — jetzt, meine Herren! komme ich zum Hauptſatze meiner 
Darſtellung und ich bitte Sie daher, mir Ihre volle Aufmerkſamkeit zu 
33 = 
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ſchenken, — find aber alle jene Nccorde und Harmonien ald aus den unter: 
liegenden einen Grundtönen hervorgegangen zu betrachten „ ja Plingen 
fie, nach der Natur des Tones, auch ohne praftifche Darftellung wirk— 
lich Schon in ihnen mit, was nach dem Verhältniffe der fogenannten 
Aliquottöne, wie wir gefehen haben, nicht geleugnet werden fann, ſo — 
es giebt feinen logifch richtigern Schluß — werden wir ſie doch auch 
wohl praftifch mit denfelben anwenden dürfen, und nan laffen 
Sie zu dem Behufe den eigentlihen Baß unter den Accorden weg, und 
fpielen diefe anftatt deffen mit dem bloßen erzeugenden Grundtone: 





was entiteht, indem wir jest die Accorde auch nad) dem jetzt unterliegenden 
Baffe beziffern und benennen müffen? — im zweiten und fünften Accorde 
(denn die Secunde ift hier nach vorhin gegebener Erklärung daffelbe In— 
tervall, was die None, nur aus vorliegenden Gründen anders benannt) 
ein Undecimenaccord, und nicht etwa vorbereitet Durch einen vor— 
bergehenden wirklichen Dominantenaccord, fondern frei eintretend, doch 
ftets fi) richtig in dem Dreiflange feines eigenen Grundtones auflöfend. 

Damit haben Sie denn den Beweis, warum diefer Undecimenaccord, 
ungeachtet er zunächft als aus einem DBorhalte des Dominantenaccordes 
vor dem Tonicadreiflange entitanden zu betrachten ift, auch frei, d. h. 
unvorbereitet und nicht vorbereitet, wie er als bloßer Vorhalt feyn muß, 
eintreten darf, und warum er fomit als ein felbjtitändiger Accord ange- 
fehen und behandelt werden darf. Aus der Natur der Gade, bem 
Grundprineipe aller Harmonie felbft entnommen, glaube ich aber auch 
nicht, daß er Elarer, überzeugender, mit einem Worte gründlicher geführt 
werden kann. Doc gefchloffen ift mit diefem unfere Unterfuhung noch 
nicht, und dringen wir tiefer in das Wefen der Urfache ein, warum ein 
Undeeimenaccord auch frei in dem Berlaufe der Harmonie eintreten darf, 
fo finden wir gleichwohl felbft dieſe Freiheit noch an gewiffe Bedingungen 
geknüpft, die Sie auch aljobald einfehen werden, wenn Gie nur jener 
meiner Darftellung und befonders dem legten Motenbeifpiele eine genaue 
Aufmerkfamkeit ſchenken. Wie entiteht der Undecimenaccord als ein un 
vorbereiteter, felbitftändiger Accord, oder wie läßt fi fein Erfcheinen 
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als folcher entihuldigen und erklären? — wenn der Dominantjeptimen: 
accord als auf feinen erften erzeugenden Grundton zurückgeführt gedacht 
wird. Wohl, aber wann kann er nur als auf denfelben zurückgeführt 
gedacht werden? — wenn er — fehen Gie nur das genannte Beifpiel an 
— im Durdgange zwifchen feinen eigenen Tonicadreiflängen erjcheint, 
denn die Tonica eben ift fein erzeugender Grundton. Ganz 
recht, und jo haben wir denn zwei ganz beftimmte Merkmale, an denen 
fih nicht allein erkennen läßt, ob ein in der Harmonie vorfommender 
Undecimenaccord ein vorbereiteter oder unvorbereiteter it, fon 
dern welche auch deutlich den Ort bezeichnen, wo fih ein Undecimenacs 
cord nicht, und wo er fich wirklich als ein freier, felbftftändiger Accord 
gebrauchen läßt. Ich will beiden in ihrer Andeutung die Faſſung von 
förmlichen Regeln geben: 

1) ein vorbereiteter oder blofer Vorhalts-Accord ift 
ber Undecimenaccord allemal, wenn ibm der Domi:- 
nantfeptimenaccord des Dreiflangs feines Grund: 
tones, in den er fich jederzeit aufldst, vorausgeht; 

2) als ein unvorbereiteter oder felbititändiger Accord 
aber erfheint er, wenn ibm nicht der Dominantenacs 
cord feines Örumdtones, jondern der Dreiflang oder 
wenigitens die Harmonie defjelben jelbit vorausgeht. 

Unter a des folgenden Notenbeifpiels ift der Undecimenaccord fonach 

ein vorbereiteter oder bloßer Vorhaltsaccord, unter b aber ein unvorbes 
reiteter oder felbjtitändiger diffonirender: 





daraus geht dann ferner hervor, 

a),daß ein vorbereiteter Undecimenaccord als Vorhalt allemal 
auch in die gute Zeit des Taktes oder auf einen guten Tafttheil 
fällt, alfo ein accentuirter ift, der unvorbereitete aber 
ein unaccentuifter, der in die fchlechte Zeit des Taktes zu 
ftehen kommt, und - 

b) daß bei einer förmlihden Modulation oder einem Ueber: 

gange, fey ed nun in eine nah verwandte oder entfernter liegende 
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Tonart, niemals ein unvorbereiteter, fondern menn er einmal 
ftehen joll, nur ein vorbereiteter oder accentuirter, und 
ein unvorbereiteter oder umaccentuirter Undecimenac 
eord blos im Durchgeben, wo keine fürmlihe Modulation ftatt 
findet, gebraucht werden kann. 
Nunmehr wird Ihnen hoffentlich das ganze Weſen, Natur und Bes 
ichaffenheit wie Gebrauchsweiſe des Undecimenaccords in einem harmoni- 
ihen Satze vollkommen Ear feyn, und ich kann zum Beleg all’ des Ges 
jagten ein größeres Beifpiel anführen, das ich jedoch, damit Gie genau 
fehen, wie und wann fih erft von einem folhen mit der Tonica 
begleiteten Dominantenaccorde (Undecimenaccorde) in der har— 
monijchen Begleitung einer Melodie Gebrauch machen läßt, zunädhft in 
feiner einfahen gewöhnlichen Geftalt, wie es fih nad) unferer bisherigen 
Art zu harmonifiren wohl geitalten würde, herſetzen will: 





Wo es mir nöthig fhien, um die Art der Harmonie und des Ac— 
eordes fogleich genau anzudeuten, habe ih, da für Bezifferung nicht 
wohl Play war, bei umgekehrten Accorden noch einmal hie und da den 
Grundbaß mit Fleinen Nötchen unter der Baflinie angemerkt. Welde 
Noten bloße verzierende, aljo Nebenharmonien, Durchgangs- und Hülfs— 
Noten, Vorhalte ꝛc., und welche wirkliche Hauptnoten find, erkennen Gie 
fogleich und bedarf meiner bejondern Erklärung nicht mehr; ich Fann 
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daher fofort daffelbe Beilpiel nun auch mit gelegentlich angebrachten Um: 
deeimenaccorden ausführen: 





Bergleihen Gie beide Formen des Beifpiels mit einander, fo finden 
Gie nicht allein, wann ſich ein Undecimenaccord anbringen läßt, ſon— 
dern genau auch, wann er in dem Falle ein accentuirter und wann er ein 
unaccentuirter iſt. Anbringen” läßt fih ein Undecimenaccord jedesmal, 
wenn auf einen Dominantjeptimenaccord unmittelbar der Tonicadreiflang 
deffelben folgt, wo man dann zu feiner Bildung jenen Dominantenaccord 
fofort mit der Tonica begleitet; indeß ift eine fürmliche Modulation in 
eine andere Tonart vorhanden, wie 3. B. am Schluſſe des Beifpiels, wo 
von Es-Dur wieder nad B-Dur zurück modulirt wird, fo darf despalb 
der Domminantjeptimenaccord „nicht aufgegeben, fondern nad ibm, nur 
ein accentuirter und fomit vorbereiteter Undecimenaccord als Vorhalt vor 
dem Zonicadreiflange eingefchoben werden, wie bei c; findet eine folche 
Modulation aber nicht ftatt, fondern bewegt fih die Harmonie fortwäh— 
rend in ein und derjelben Tonart, wie in dem Beijpiel Takt 2, 5 und 
6, 10 darf der Dominantenaccord geradezu aufgegeben, und demnach ein 
unvorbereiteter oder unaccentuirter Undecimenaccord daraus gemacht wer: 
den, wie in den Fällen, welche ich in dem Beifpiele mit b. bezeichnete. 
Ein zweiter wichtiger Umftand, welcher aus diefem Beifpiele Klar’ 

wird, ift der, | 

daß im Undecimenaccorde die urfprünglihe Dauptfeptime, 

alfo die jetzige Quarte, der erften Regel zuwider, auch wohl 

aufwärts, ſtatt abwärts, fortfchreiten darf; 
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doch darf dies nur in dem Falle geſchehen, wenn der Accord ein un- 
accentuirter ift, wo er gewiffermaßen nur im Durchgange, als ein 
durchgehender Accord erfcheint. Wollten wir uns eine Fortfchreitung wie 
biefe erlauben: 





wo der Undecimenaccord ein accentuirter ift, die Quarte, welche urs 
fprünglich Hauptfeptime des Dominantenaccordes ift, aber ebenfalls, ftatt 
zur Terz zu fallen, zur Quinte hinauffteigt, fo erhielte ja, da der Unde— 
cimenaccord bier nur als ein in dem Dominantfeptimenaccorde vorberei- 
teter Vorhalt von dem Tonicadreiklange erfcheint, die vorhergehende 
Geptime des zumal überleitenden oder modulirenden Dominantenaceordes 
ihr Recht der Auflöfung nit, und es entitände unausbleiblich ein Fehler. 
Daß die None auffteigt zur Terz ftatt fällt zur Octav, macht nicht viel 
aus, da wir das Intervall alsdann nur nicht als Mone, fondern als 
Secunde zu befradhten brauchen, obwohl e8 beim accentuirten Undecimen: 
accorde auch allemal beffer ift, wenn daffelbe als wirflihe None behans 
deit wird, Alfo ‚nur im Falle des Durchgangs oder wenn er frei und 
unaccentuirt eintritt, darf der Undecimenaccord feine Quarte oder die ur⸗ 
fprünglihe Hauptfeptime auch wohl fteigen ftatt fallen laffen. Im zweis 
ten Takte des vorhergehenden Motenbeifpiels fällt, wie gewöhnlich, die 
Quarte des Undecimenaccordes zu ihrer Auflöfung eine Stufe, in Takt 
5 und 6 aber fteigt- fie, wie die Striche zwifchen den Noten auch dem 
Auge fihtlich verdeutlihen. Unter c im letzten Takte hätte aus angeführs 
ten Gründen das Steigen nicht feyn dürfen. 

Endlich verdient auch die Stimmenzahl des Accordes noch einer 
befondern Erwähnung. — Betrachten wir den Undecimenaccord in feiner 
vollen Geftalt, als Dominantfeptimenaccord mit der Tonica im Baffe, 
fo erfcheint er eigentlih fünfftimmig : 


9 
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wodurch, die Sache genau genommen, nothwendig wird, daß in dem 
Dreiklange, welcher ihn auflöst, ein Intervall ſich verdoppelt oder in 
zwei verfchiedenen Stimmen erfcheint, damit der Accord ebenfalls fünf 
Stimmen hat. In Muſikſtücken für Elavier oder ein anderes derartiges 
barmonifches Inſtrument kommt es auf ein foldy gleiches Stimmenver: 
bältniß der Nccorde nicht fo jehr anz allein in Tonftücten für wirklich 
verfchiedene Anftrumente oder Stimmen muß daffelbe ftatt haben, und 
wenn daher der Undecimenaccord in einem ftreng vierftimmigen Gabe, 
vieleicht in einem Tonſtücke für einen vierftimmigen Chor, gebraucht 
werden foll, jo muß durhaus eins von feinen Intervallen ausgefcies 
den werden. Diefes Schickjal trifft gewöhnlich die Quinte, da diefelbe 
im eigentlihen Dominantenaccorde, aus welhem der Undecimenaccord 
entitand, Octav war: 


| 9 
| 7 ftatt 
4 


Kann die Duinte, der melodifchen Fortfchreitung der einzelnen Stimme 
wegen, nicht wohl ausgelaffen werden, wie dies 3. B. der Fall ift, 
wenn der Lindecimenaccord in der fo eben angeführten Lage erjcheint 
und der Dreiflang in derjenigen Lage darauf folgt, daß die Terz in der 
Dberftimme liegt, wo alsdann der Tenor und Alt ein und denfelben Ton 
baben und der Dreikflang fomit unvollftändig feyn müßte, weil die im 
Zenor liegende große Geptime als Leitton unverhinderlic eine Stufe 
aufwärts zur Octave fortjchreitet, und die Quarte NARDERRL) im Sopran 
fid eine Stufe abwärts auflöst: 





fo muß die None oder Secunde ausfallen, welche urfprüngliche Quinte (im 
wirklihen Dominantenaccorde).ijt, und daher auch recht wohl als vollkom⸗ 
mene Eonfonanz in der Harmonie eines diffonirenden Accordes fehlen darf: 


= 
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Nun ift der Nceord vollfommen vierftimmig, und jede Stimme hat 
auch ihre richtige Fortichreitung. Es können auch Fälle vorfommen, wo 
Quinte und None zugleich ausfallen müffen, und der Accord ſomit eigent- 
lich nur drei verfchiedene Stimmen enthält: 


ame 


—— 


Noch weniger Stimmen aber kann er nicht enthalten, denn die jest allein 
noch übrige Undecime und große GSeptime find, als Hauptfeptime 
und Terz im wirklichen Dominantenaccorde, feine wefentlidhften In— 
tervalle und Dürfen nicht wohl fehlen. 

Dies führt auf die verfchiedenen Berfegungen, welde möglicher 
Weiſe mit dem Undecimenaccorde vorgenommen werden fünnen, im "Falle 
er als felbitftändiger oder unvorbereiteter Accord in der Harmonie erfcheint, 
und durch welche jede er in einer anderen Lage auftritt, denn man muß 
das Prädicat „felbitftändig,“ welches ich_oft auch bei diefem Accorde ges 
brauche, nicht etwa in dem Sinne verftehen, in weldhem ich es früher 
dem Geptimens und Nonenaccorde wie dem Dreiflange beilegte, und 
wornach es die Fähigkeit eines Accordes zu wirklihen Umfehrungen 
und mittelft deren zur Geftaltung verfchiedener neuer Accorde bezeichnet, 
fondern lediglich in dem Sinne, daß der Accord frei, ohne Borbereitung 
in dem harmonifhen Gabe auftreten darf. In jenem erften Sinne des 
Wortes ift der Undecimenaccord, eben fowohl ein blos abgeleiteter Accord, 
als vielleiht der Quintfertene, Gerten= und jeder andere umgefehrte 
Accord, da er erft durch Unterlegung eines andern Baſſes unter den eigent: 
lihen Domiriantfeptimenaccord entfteht, und wirkliche Umfehrungen damit 
vorzunehmen, die wieder noch andere abgeleitete Accorde erzeugen, ift 
nicht gut thunlich. Ich rede daher hier auch nur von Berfegungen, weldye 
der Accord geitattet und durch welche er jedesmal eine andere Lage er- 
hält. Diefe ift nämlich flets eine andere, wenn ein anderes Intervall 


. 
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bes Necords in die DOberftimme oder Hauptmelodie zu ftehen kommt. 
Demnad kann der Vecord, ift er vollftimmig, in vier verfchiedenen Las 
gen erfcheinen, je nahdem die Quinte, Septime, None oder Undecime 
in der Oberftimme fteht: 





Sit er nur vierftimmig, fo läßt er nur drei verfchiedene Berfegungen 
zu, je nachdem, wenn die Quinte ausgefchieden ift, die II None 
oder Undecime in der DOberftimme liegt: 


41 


oder wenn die None in dem Falle ausgefchieden ift, je nachdem die 
Quinte, Septime oder Undecime in der Melodie liegen: 





Und ift der Accord endlih nur dreiftimmig, fo läßt er blos zmei ver- 
ſchiedene Verfegungen zu, je nahdem die Septime oder die Undecime 
in die Oberftimme zu ftehen kommt: 
| 
se S 
er 
Das oben mitgetheilte größere Beifpiel ift vollfommen ſtreng vier: 
ftimmig gehalten, es fehlt daher in den vorkommenden Undecimenaccorden 
jedesmal ein urfprüngliches Intervall, und zwar durchgängig die Quinte 
(im Dominantenaccorde die Octav), was Ihnen ebenfalls beweifen mag, 
daß man am liebften bei blos vierftimmiger Geftaltuing des Accordes 
diefes Intervall ausjcheitet. Nach der jedesnraligen Lage des Accordes 
mußfih natürlich dann auch die Lage des folgenden auflöfenden Dreiflangs 
richten, denn die Intervalle einzeln oder die verfchiedenen Stimmen find 
immer an Die vorhin fchon bezeichnete beftimmte Fortjchreitung gebunden. 
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Tritt der Accord felbftftändig, alfo niht vorbereitet und nicht 
ſelbſt ichon als ein Vorhalt in der Harmonie auf, fo laffen fih nun auch 
bei ihm noch Vorhalte anbringen, und zwar die, welche fi nad den 
früheren Regeln aus der urfprünglichen Fortfchreitung des Grundbafles 
ergeben, wenn nämlich eine richtige Vorbereitung und Auflöfung für dies 
felben vorhanden ift. 


a b 
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Bei a dieſes Beiſpiels wird die None von der Decime vorgehalten, 
und bei b die Geptime von der Dctav. Hierauf können Gie mir nun 
zwar antworten, daß Decime und Dctav feine Diffonanzen find und daß 
von ihnen als Vorhalte früher nie die Nede war; allein der Baß, welcher 
den Undecimenaccord begleitet und nach welchem jest die Intervalle ab» 
gezählt find, ift ja nicht der eigentliche Grundbaß des Accordes. Ich 
babe dieſen mit Eleinen Noten angedeutet, und nach ihm ift der 
vorhaltende Ton bei a eigentlich die Serte, und bei b die Quarte, welche 
bekanntlich in folder Eigenfchaft eingeführt werden können, wenn der 
Grundbaß, wie hier gefchieht, eine Quinte fteigt oder Quarte fällt. Vor: 
bereitung und Auflöfung der Borhalte find volltommen richtig, nur ſcheint 
ein Widerfpruc darin zu liegen, daß eine Decime, welche eine doppelte 
Terz, alfo eine Conjonanz ift, fi auflöſen fol in eine None, und eine 
Octav in eine Septime; aber es ift Fein Widerfpruc, da — wie gefagt — 
nad) dem eigentlihen Grundbaſſe des Accordes die beiden Vorhalte eing 
Sexte und Quarte find. 

Und nun will ich zum Schluß meines heutigen Bortrage ein etwas 
größeres Beijpiel anführen, in welchem alle über den Undecimenaccord 
‚beigebrachte Regeln und Bemerkungen ihre Anwendung finden. Es wird 
daher diejes Beiſpiel auch die befte praktische und vollftändigfte Wieder: 
holung der ganzen Lehre von diefem Accorde und vieler anderen früher 
erklärter Sachen gewähren: 
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Der Sat diefes Beifpiels ift durchgängig genau vierftimmig und 
zwar in weiter Harmonie gehalten. Zur Verzierung der Grundmelodie 
babe ich hauptſächlich durchgehende und Hülfs-Noten gewählt. Meben- 
harmonien und Auf- oder Borhalte fommen wenige vor. Alles das aber 
finden Sie auch felbft. Der Undecimenaccord bei a, der hier gebraudyt 
werden konnte, meil der Dominantenaccord von A 'die Harmonie war, 
iſt, da keine fürmlihe Modulation ftatt fand, ein unvorbereiteter 
oder freier, und deshalb konnte ich dein auch eine feiner Stimmen und 
zwar den Sopran mit einem Vorhalte, nämlid, der Decime (urfprüngliche 
Sexte), verzieren, der in dem vorhergehenden Accorde durch die Terz vor⸗ 
bereitet ift und fi ganz richtig aud in derfelben Stimme in die None 
auflöst. Wo ich ein b über die Melodie feste, kommt derfelbe Fall 
eines unvorbereiteten und mit einem Vorhalte verzierten Undecimenac: 
cordes vor, aber der Vorhalt-ift jegt die Octav oder urfprüngliche (das 
heißt: nad «dem eigentlihen Grundbafle, der Dominante, gerechnet) 
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Quarte. Bei c und d kommt wieder ein Undecimenaccord vor, aber hier 
it er beidemal ein vorbereiteter, alfoan ſich fchon ein Vorhaltsaccord, 
und konnte jomit nit auch nocd mit einem Vorhalte verziert werden. 
Da unter ce das Intervall der None (h) mittelft eines Durchgangstones 
zur Terz des folgenden Dreiklangs aufiteigt, fo kann es hier nicht als 
eigentliche None, fondern nur als Gecunde betrachtet werden; bei d fällt 
dies Intervall im Tenor um eine Stufe zur Octav des folgenden Drei- 
Hangs und ijt fonach auc wirkliche None. Der dur die bloße und 
genaue Vierftimmigfeit des Gates ndthig gewordene Ausftoß eines In—⸗ 
tervalis aus dem Undecimenaccorde, welcher vollftändig fünfitimmig ift, 
die Gie wiſſen, hat erfichtlich alle vier Mal, wo er vorfommt, bei a, b, 
ce und d, die Quinte oder urjprüngliche Dctav getroffen. 

Eine befondere Anwendung diejer meiner Darftellung des gefammten 
Weſens des jogenannten Undecimenaccordes auf die zu Anfang meines 
heutigen Vortrags gemachte Bemerfung, daß alles Kommende unferer 
Forfhung Nichts fen, als eine bloße Modification des fhon Dagemwefenen, 
und daß auch gleich der erfte von den noch vorliegenden Gegenftänden, jener 
Undecimenaccord aljo, einen Beweis davon liefere, habe ich wohl nicht 
nöthig, zu machen: fie liegt zu klar umd deutlich auf der Hand dazu. 
Was ift nad Allem der Undecimenaccord weiter, mag er nun als ein 
freier, unvorbereiteter oder als ein vorbereiteter erfcheinen, denn eine 
kleine Umgeftaltung des Dominantjeptimenaccordes, hervorgegangen aus 
dem Berlangen nad Mannigfaltigkeit und dem Streben, die Einförmig- 
keit wegzubannen , welche mit dem Gebrauche eines jo oft vorkommenden 
Accordes in immer einerlei Geftalt unvermeidlich verbunden ſeyn muß? — 
Dder was ift er anders, als eine noch innigere und feitere Goncentrirung 
eines in fich noch verwandten HDarmoniefreifes auf einen Punkt, als 
bisher durch den bloßen Dominantjeptimenaccord möglich war ? — denn, 
woran Gie vielleicht noch nicht gedacht haben, und was Gie daher überrafchen 
wird, mittelft des Undecimenaccordes oder — beitimmter mid, ausgedrückt 
— der Umgeftaltung des Dominantenaccordes zu einem Undeceimenaccorde 
find wir jest — faum daß es glaublich fcheint —im Stande, eine ganze 
Leiter, ohne die urfprüngliche Harmonie derfelben oder ihre Accorde auch 
nur im mindeften weiter zu verändern, mit nur einem einzigen Baß— 
tone zu begleiten, wie ich Ihnen fogleich praftiich beweijen will: 
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eine Erjcheinung , die um fo merfwürdiger ift, als fie uns die Mittel 
an die Hand giebt, mit der größeften Freiheit fih die Harmonie über 
ein und derfelben Grundlage fortbewegen zu laffen. Ich fomme in der 
nächiten Lection darauf zurück, und werde dann nicht verfehlen, den großen 
Nugen diefer Harmonienverbindungen noc weiter und ausführlicher zu 
declariren. 


Fünfundzwanzigfte Lection. 


Der Terzdecimenaccord. 


Wir mahten in unferer vorhergehenden Lection die Erfahrung, daß 
der gewöhnliche Dominantfeptimenaccord unter Umftänden auch fogleich 
mit der Tonica ftatt mit der Dominante felbft im Baſſe begleiter werden 
kann. Dadurch traten dann die Töne diefes Accordes in ein ganz anderes 
Ssntervallen-Berhältniß zu ihrem Grundtone oder Baſſe, und es entitand 
auf diefe Weife ein ganz neuer und eigenthümlidher Accord, den bie 
Theorie, um ihn von ähnlichen harmoniſchen Zufammenklängen beftimmt 
zu unterfheiden, den Undecimenaccord nennt. Bleiben wir bei dem 
Punkte ftehen, daß es überhaupt der Dominantenaccord ijt, mit dem fich 
eine folhe Umgeftaltung vornehmen läßt, und wir werden durch Folge: 
rungen unzweifelhaft“ zu noch weiteren Bildungen geführt werden, in 
fo fern nämlich der Dominantenaccord an fich auch noch weitere Zufäße 
als der bloßen Dauptjeptime verträgt. Dominantenaccord ift jeder Accord, 
welcher auf der Dominante eines als Tonica einer Tonart angenommes 
nen Grundtones ruht, und in den Harmonienfolgen immer derjenige Yes 
cord, deffen Grundbaß die Dominante des folgenden Grundbaffes ift. Ob 
derfelbe nun einen bloßen reinen Dreiklang bildet oder auch noch andere 
Sintervalle außer den zu .diefem gehörigen in fich ſchließt, kommt dabei, 
bei dem bloßen Namen und der Eriftenz des Accordes, noch nicht in Betrach⸗ 
tung, doch muß er als wirklicher Dominantenaccord unter feinen Sintervallen ' 
die große Terz befiken, denn jeder Dominantenaccord — haben wir längft 
gelernt — ift ein Duraccord; foll er indeffen ein wirklich überleitender, 
d. h. modulirender oder zu einer beftimmten Tonart überführender Acs 
eord ſeyn, fo muß er nothiwendig zu den Tönen des reinen Dreiflangs 
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auch noch ein mehr bewegliches und die Ueberführung ganz entichieden 
anfündigendes Intervall zufügen, als welches wir zunächft die Hauptfeptime 
erfannt haben. Der Dominantfeptimen= oder auch fogenannte Haupt: 
feptimenaccord ift der erfte wirklich überleitende oder modulirende Accord, 
und daher ließ denn auch nur diefer eine ſolche Umgeftaltung, wie der 
Undeeimenaccord erfordert, zu, weil mit diejer Umgeftaltung die Noth— 
wendigfeit der Fortichreitung oder Weberleitung in einen reinen Tonica— 
dreiflang nody dringender hervortritt. Allein nicht blos die Geptime ift 
es, welche fih dem Dominantenaccorde zufügen läßt, um demfelben einen 
ſolchen mehr beweglichen Charakter zu verleihen, fondern auch die None: 
auch mittelft des Nonenaccordes — erinnern Gie — fey er nun Klein 
oder groß, kann modulirt werden, und nun zu Dem Grundſatze wieder 
zurückgekehrt, daß überhaupt der modulirende Dominantenaccord unter 
Umftänden auc mit der Tonica fogleih, zu deren Accord er überführt 
jtatt mit feiner eigentlichen Dominante, im Baſſe begleitet werden darf, 
müjfen wir — der Schluß ift fo richtig, wie irgend ein logisches Vers 
bältnig — aud mit dem Nonenaccorde Ddiefelbe Umgeftal: 
tung vornehmen können, welhe der Hauptfeptimenaccord zulief, 
d. h. unter Umftänden denfelben eben fowohl mit der Tonica begleiten 
fünnen als diefen, denn der Nonenaccord ift eben fowohl ein modulirens 
der Dominantenaccord als diefer, und indem wir foldhes thun, entjteht — 
glei vorausbemerft — der fogenannte Terzdecimenaccord, Gehe 
ich zum Beweiſe über. 

Weil der Nonenaccord — fage ih — eben fowohl ein Dominantens 
accord ift als der Hauptfeptimenaccotd, muß, da überhaupt die Freiheit, 
einen anderen Accord als Tonicadreiklang aud mir der Tonica im Baſſe 
zu begleiten, nur den Dominantenaccord betrifft, ein ſolch' Verfahren 
eben ſowohl als bei diejem auch bei jenem, dem Nonenaccorde, geftattet 
feyn. Diefer Nonenaccord nun befteht urfprünglich aus Terz, Quinte, 
Geptime, Octav und None: 


.. 5 
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Ob die None groß ift, wie in diefem Accorde, oder Flein, wie in 


dem folgenden, ändert im der Sache felbft durchaus Nichts: 
Schilling’: Harmonielehre. 34 
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Beide Accorde find Nonenaccorde. Weil jedoch, wie ich Ihnen bei frühes 
ren Gelegenheiten ausführlich zeigte, Fein diffonirendes Intervall mit 
derjenigen Confonanz in einem Accorde zu gleicher Zeit erfcheinen darf, 
in welche es fich auflöst, fo fällt nothwendig hier die Dctav aus dem 
Accorde weg, weil diefe eben jene Eonfonanz ift, in welche die None fid 
auflöst, und der Accord bleibt demnach eben ſo vollftändig dieſer: 


Laſſen wir die None noch weg, und behalten ſtatt deren die Octave bei, 
ſo daß es nur der gewöhnliche Hauptſeptimenaccord wieder iſt, und rücken 
dann den Baß um eine Quinte tiefer, oder (mit anderen Worten) geben 
dem Accorde die Tonica zum Baſſe, ſo entſteht, wie Sie wiſſen und aus 
den in voriger Lection Ihnen mitgetheilten Gründen, der Undecimen—⸗ 
accord: 


[0 2) 


aus wird 


in welchem die urfprüngliche Dctave fi zur Quinte, die Terz zur großen 
GSeptime, die Quinte zur None, und die Septime zur Undecime umgeftaltet ; 
nehmen wir aber die None wieder, lafien jtatt deren die Octav weg, und 
rücden nun den Baß um eine Quinte tiefer, oder — was das: 
felbe ift — geben dem Accorde die-Tonica ftatt ber Domi— 
nante zum Baß, fo entiteht der Terzdecimenaccord: 
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in welchem, wie das Beiſpiel klar zeigt, die urſprüngliche Terz ſich, weil 
die Intervalle ſtets nach dem jedesmal unterliegendem Baſſe abgezählt 
werden, zur großen Septime, die Quinte zur None, die Septime zur 
Undecime, und die None zur Terzdecime umgeſtaltet. Warum die Un: 
decime nicht Quarte genannt wird, welches Intervall fie eigentlich ift, 
und als welche fie in der Bezifferung auch bezeichnet wird (dur 4), habe 
ih Ihnen in meinem leiten Bortrage zur Genüge aus einander gefeßt 
und bewiejen; aus denfelben Gründen wird num hier auch das Intervall 
der Terzdecime nicht Gerte, welche fie eigentlich ift und als welche wir fie 
auch in der Bezifferung andeuten, jondern Terzdecime genannt, um daffelbe 
bauptfächlich nämlich von derjenigen Gerte zu unterfcheiden, die in vielen 
anderen Accorden, nur nicht in diefem mit der großen Geptime, vorfome 
men fann, und auch um damit zugleich im Namen des Accordes augzu: 
fprehen, daß bier nicht etwa ein durch eine Umfehrung eines felbft- 
ftändigen Accordes entftandener Gertenaccord, jedoch auch fein mit feinem 
eigentlihen Grundbaffe auftretender, fondern ein Accord gemeint fey, der 
entftanden ift, indem man den Grundbaß um eine Quinte tiefer gerückt 
hat, ein auf der Tonica beruhender Dominantenaccord, 


Mit der Fortichreitung wie dem ganzen übrigen Wefen diefes 
Terzdecimenaccordes verhält esfidh dann eben fo wie mit denen des 
Undecimenaccordes. Was die Fortfchreitung zunädft betrifft, 
fo führt der Terzdecimenaceord ebenfalls jedesmal zu dem Dreiklange 
feines Grundtones, und zwar, je nachdem er aus einem großen oder Blei: 
nen Nonenaccorde entftanden ift, nach der Natur diefes entweder zu dem 
Dur: oder Mollpdreiflange feines Grundtones. Unter a des folgenden 
Motenbeifpiels ift der Terzdecimenaccord, wie der vorhergehende Nonen— 
accord beweist, aus einem großen Nonenaccorde entftanden, und er lei: 
tet daher auch zu dem Durpdreiflange feines Grundtones über; unter b 
aber ift er aus einem kleinen NMonenaccorde entftanden, und der fols 
gende Dreiklang ift daher auch ein Molldreiklang: 


34 * 
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Mit dem Intervall der None, welches in dem Accorde vorkommt, hat es 
dieſelbe Bewandniß wie beim Undecimenaccorde: ſchreitet daſſelbe zur 
Octav des folgenden Dreiklangs fort, alſo löst es ſich abwärts auf, 
fo ift e8 eine wirklihe None und als folhe zu behandeln; fchreitet es 
aber zur Terz des folgenden Dreiflangs fort, löst fi alfo aufwärts 
auf, fo ift es Feine eigentlihe None, fondern eine Secunde und als 
folhe zu behandeln. Diefe verfchiedene Fortjchreitung des Intervalls ent: 
fteht durch die Verfchiedenheit der Lage, in welcher der folgende Drei. 
Hang gebraucht werden kann. Löst der Terzdecimenaccord fih auf, wie 
unter a des folgenden Notenbeifpiels, fo ift jenes Intervall eine wirkliche 
None; fteht der auflöfende Tonicadreiflang aber in der Lage wie unter 
b, fo ift es eine Gecunde: Ä 
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Daber kann es geichehen, daß der Terzdecimenaccord, gegenüber von feis 
nem folgenden Tonicadreiflange betrachtet, einmal aus drei Vor halten 
und nur einem Aufbalte oder einer Retardation, das anderemal aber 
aus blos zwei Vor- und zwei Auf halten zufammengefegt erfcheint, je 
nachdem nämlich das Intervall der None als wirkliche None oder Gecunde 
gebraucht wird, denn die None ift ein Vorhalt (von der Dctave), die Se— 
cunde aber, weil fie fih aufwärts auflöst, ein Aufhalt (von der Terz). 
Kommt das Sntervall nun als None vor, wie oben bei a, fo find drei 
Borhalte (None, Terzdecime oder Sexte ımd Undecime oder Quarte) und 
nur ein Aufhalt (große Septime) ; fommt es aber als Gecunde vor, fo 
find blos zwei Vorhalte (Terzdecime und Undecime) und zwei Aufhalte 
(Septime und Gecunde) im Accorde. Sa es kann, wie im Undecimenac- 
corde durch jenen Umftand fogar geichehen, daß eine Secunde und eine 
Mone zugleich in dem Accorde vorkommen, im fechsftimmigen Satze näm— 





b 
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(ich, wenn das Intervall der None verdoppelt werden muß, und das 
einemal es ſich aufs, das anderemal abwärts auflöst, wie hier z. B. 


ME 
— — — 
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Da ich fo eben die Stimmenzahl des Accordes in Erwähnung ziehe, 
will ich auch fogleich über diefen Punkt das Nöthige bemerken. Wie der 
Undecimenaccord befteht auch der Terzdecimenaccord, wenn er vollftändig 
iſt, mit dem Baffe aus fünf Stimmen. Goll er daher im blos und 
fireng vierftimmigen Satze gebraucht werden, fo muß nothwendig 
ein Ton aus ihm wegbleiben. Welcher wird dies feyn? — zunächſt ges 
wiß die None, denn eine Quinte, welche urfprüngliche Octav gewefen 
wäre, und welche wir aus dem Undecimenaccorde um der’ bloßen DViers 
ftimmigkeit willen entfernten, ift nicht vorhanden, und die None ift ur: 
ſprünglich, d. h. die Intervalle nach dem eigentlihen Grundbaffe des 
Accordes, der Dominante berechnet, Quinte, alfo die nächfte vollfommene 
Confonanz nad) der Sctav, welche bekanntlich ſich eben fowohl am meiften 
zum Auslaffen als zum Verdoppeln in einem Accorde ſchicken. Wir fchreis 
ben und fpielen alfo genau vierftimmig den Accord am beften fox 





Daher kommt es denn auch, daß die None meiftens gar nicht in der 
Bezifferung des Accordes enthalten if. Kann die None, aus irgend 
welchem Grunde nun, vielleicht um des richtigen Uebergangs der einzelnen 
Stimmen in den folgenden Dreiklang willen, nicht wohl wegbleiben, ſo 
trifft diefes Schicffal die Undecime oder Quarte. Dod) wird ein folcher 
Fall, wo die None durchaus beibehalten werden muß, nur höchft felten 
vorkommen, und die große Septime wie Terzdecime können, als die wefent: 
lichften Intervalle des Accordes, durchaus nicht ausgelaffen werden. Diefer: 
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halb kann denn auch der Accord, wie der Undecimenaccord, unter feiner 
Bedingung im blos zweiftimmigen Gabe mit Erfolg angewendet werden ; 
faum daß er fchon im blos dreiftimmigen vorfommen darf, wo alsdann 
Mone und Undecime wegbleiben müſſen: 
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Zu wirfliden Umfehrungen, die neue abgeleitete Accorde erzeus 
gen, ift der Terzdecimenaccord eben jo wenig fähig als der Undecimenac 
cord, denn ijt er, wie diefer, felbft auch Fein eigentlich umgekehrter, fo 
ift er doch ein abgeleiteter Accord, indem er von dem Grundaccorde 
der None abftammt, dem ein anderer als fein eigenthümliher Baß gege: 
ben wurde; aber in verfchiedenen Verſetzungen oder Lagen kann 
er vorfommen, und zwar, je nachdem er voll» oder minderftimmig gebraucht 
wird, in mehr oder weniger. Iſt der Accord vollitimmig, fo fann er in 
vier verjchiedenen Lagen gebraucht werden, weil bald die Septime, bald 
die None, bald die Undecime oder Quarte, und bald die Terzdecime oder 
Gerte in die Oberftimme zu liegen kommen fann: 





Sit er blos vierftimmig, fo fann er in drei verfchiedenen Lagen oder 
Derfegungen vorkommen, nämlich), wenn die None fehlt, je nachdem die 
Geptime, Undeeime oder Terzdecime in der Oberftimme liegt: 


und wenn bie Undecime fehlt, je nachdem die Geptime, None oder Terz: 
decime in der Dberftimme liegt: 


⸗ 


Der Terzdecimenaccord, 535 


Iſt der Accord endlich blos dbreiftimmig, fo fann er in zwei verfchiedenen 
Lagen vorkommen, entweder mit der Geptime oder mit der Terzdecime 
in der Oberftimme: 

| 

— 
ae 
Hier wäre ed wohl am Plage, wenn Gie mich fragten, warum 

denn eigentlih der Accord, da er aus fo vielen difjoniren- 
den Intervallen befteht, blos nah dem einen, der Terzde— 
cime, die zumal als Gerte nur eine alternirende Diffo: 
nanz ift, benannt wird? — Fragen Gie mich fo, und ich antworte 
Ihnen: 

1) Terz decimenaccord allein braucht der Accord nur genannt 
zu werden, weil er ja nichts Anderes iſt, als ein mit der Tonica 
begleiteter Nonenaccord; 

2) wie in dem Nonenaccord die None das weſentlichſte Intervall 
iſt, das entſchieden dem ganzen Accorde ſein eigenthümliches 
Gepräge verleiht, vor welhem die Wirkung jedes andern Inter— 
valls in den Hintergrund tritt, fo aud hier die Terzdecime, denn 
diefe ift ja kein anderes Intervall als jene urfprüngliche 
None; und 

8) auch weil die Terzdecime, obſchon als Gerte fogar eine unvoll: 
fommene Eonfonanz, hier das diffonirendfte Intervall ift. 

Lesterer Punkt fcheint nun zwar einen Widerſpruch zu enthalten, aber 
feine Richtigkeit wird Ihnen fogleich klar werden, wenn Gie fih nur an 
ein Paar Eleine, jedoch hier weientlih in Betracht fommende Umftände 
erinnern wollen. Wir dürfen. nämlich, um den mehr oder weniger cons 
ober diffonirenden Charakter eines Intervalls zu erkennen, daffelbe nicht etwa 
blos betradyten in Beziehung auf feinen Grund» oder Baßton, fondern 
müffen zu dem Zwece aud das Verhältnig in Erwägung ziehen, in 
welchem es zu dem einen oder andern, oder vielmehr zu allen übrigen 
Tönen feines Accordes fteht, und thun wir das nunz. B. aud) bei diefer 
Terzdecime, fo Elingt fie zu dem Grundtone als große oder Fleine Gerte 
zwar weniger hart, aber fchon durch Dinzutreten der großen Septime, des 
zweiten wefentlihen Intervalls in dem Accorde, wird fie eine der grellften 
Diffonanzen, denn nicht allein daß die große Septime zu dem Grundtone 
ſcharf diffonirt, fondern die Terzdecime bildet zu diefer großen Geptime 
auch wieder eine Fleine Geptime oder umgekehrte Gecunde, und nicht 
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etwa daß die reine Quinte vermittelnd und mildernd zwifchen dieſe bei- 
den fo gar fcharfen Diffonanzen träte, fondern es gefellt ſich endlich dazu 
auch noch die Quarte oder Undecime, die zu der großen Geptime in dem 
Berhältniffe einer verminderten Quinte fteht. Go ift der ganze Accord 
faft eine grelle Diffonanz, deren Auflöfung denn auch durchaus nicht auf: 
gefchoben werden darf, jondern alsbald erfolgen muß, aber deſto erquicken— 
der, gewiffermaßen verflärender denn auch wirft. Es giebt feinen unmit— 
telbareren Schritt in der mufifalifhen Harmonie aus dem fchwärzeften und 
dickſten Dunkel in das hellite und klarſte Licht, als der von dem Terzde- 
eimenaccorde zu feinem Tonicadreiflange. Als würden wir hervorgeriffen 
aus der tiefften Nacht in den hellſten Tag wirkt diefer Schritt auf unfer 
Ihr und unfer Gemüth. Schlagen Gie zum Beweife nur diefe Paar 
Accorde auf Ihrem Claviere an: 





Wie hellſtrahlend tritt jedesmal der Dreiklang hervor hinter der dun— 
£eln Geitalt des Terzdecimenaccordes! — Daher kann denn audy diefer 
Accord, eben jo wie der Undecimenaccord, niemals zu einem eigentlichen 
Uebergange gebraucht werden, obſchon er von einem wirflihen Modula- 
tionsaccorde (Dominantenaccorde) herſtammt. Go bald ein wirklicher, 
ein fürmlicher Uebergang von einer Tonart oder Harmonie zur andern 
ftatt findet, und liegen die beiden auf foldhe Weife zu verbindenden Ton 
arten auch noch jo nah bei einander, find noch fo nah mit einander ver: 
wandt, muß der Accord auch mit feinem urfprünglichen Grundbaſſe, als ein 
wirklicher Dominantenaccord, gebraucht werden, 3. B. 





Hier können wir nicht etwa. fegen oder fpielen; 
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denn es findet ein wirklicher Uebergang,, eine Modulation von C-Dur 
nah G-Dur ftatt, welche beiden Tonarten zwar fehr nah verwandt mit 
einander find, aber, wenn die Harmonie in letzterer bleiben foll, doc) 
nur mitteljt einer förmlichen Modulation mit einander verbunden werden 
fünnen, die dann durch Feinerlei Art von Umgejtaltung des Dominanten- 
accordes, wohin jedoch die befannten Umfehrungen deffelben nicht zu rech— 
nen find, fondern allein nur durd ihn felbft, feine unveränderte Natur 
gefchehen darf. In einen Terzdecimenaccord umgeftaltet, läßt fih ein 
Monenaccord blos gebrauchen, wenn er nicht zur Verbindung zweier ver- 
fchiedener Harmonien, Tonarten oder Accorde dient, fondern im Berlaufe 
feiner eigenen Tonart, alfo als bloßer in fich felbft bewegender und bes 
wegter, als durchgehender Accord vorfommt, 3. B. wenn die Accorde der: 
maßen auf einander folgen: 





wo durhaus feine Modulation oder irgend eine Art von Uebergang ftatt 
findet, fondern die Harmonie durchweg in ein und derfelben Tonart bleibt, 
— in diefem Falle kann der Nonenaccord eben fowohl auch in einen 
Terzbecimenaccord verwandelt werden, als der bloße Geptimenaccord in 
einen Undecimenaccord, indem wir beiden Accorden ftatt ihres Grundbaffes, 
der Dominante,-fofort die Tonica zum Baffe geben: 





9 
Die mit 7 bezeichneten beiden Accorde find Undecimenaccorde, und 
4 
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7 
der mit 6 bezeichnete Accord ift der Terzdecimenaccord. Goll übrigens 
4 


auch in jenem erften Falle, wo eine wirkliche, förmlihe Modulation vor: 
fommt, der Terzdecimenaccord gehört werden, fo kann dies nur geichehen, 
indem der Dominantenaccord noch in die Zeit der folgenden Tonica hin= 
überflingt, oder — mit anderen Worten — indem derfelbe auch über der 
Zonica nod einmal angefchlagen wird und fomit das Erfcheinen des 
Tonicadreiflangs um Etwas verfpätet, und alfo den Charakter eines Bor: 
und Aufhalts von dem Tonicadreiflange annimmt, wie hier nun ge 


fchehen: 





Dies führt uns auf die fernere Uebereinftimmung, welche zwijchen 
dem Wefen des Undecimen- und dem des Terzdecimenaccordes herrſcht. 
Wie jener nämlich fowoHl ein vorbereiteter, ein bloßer Vorhalts-, 
als auch ein frei, unvorbereitet eintretender, felbftftändiger 
Accord feyn kann, fo auch diefer, und vorbereitet muß der Terzdecimen— 
accord wie der Undecimenaccord werden allemal, menn eine wirflihe 
Modulation oder ein Uebergang aus einer Tonart in eine andere flatt 
findet, unvorbereitet oder frei aber kann er nur eintreten, wenn 
feine Modulation ftatt findet oder fein eigener Tonicadreiflang, welcher 
auch auf ihn folgt, ſchon vorausgeht. Go ift auch, gleich dem Undeci— 
menaccorde, der Terzdecimenaccord ein accentuirter oder fällt in eine 
gute Taktzeit, wenn er vorbereitet erfcheint, und ein unaccentuirter 
oder in eine fchlechte Taktzeit fallender, wenn er frei, nicht vorbereitet auf: 
tritt. Die Vorbereitung felbft gefchieht natürlich jedesmal durd den 
Dominantenaccord, aus weldhem er entitanden ift. Untera des folgenden 
Notenbeifpiels ift daher der Terzdecimenaccord ein vorbereiteter und ac» 
centuirter und mußte foldher feyn, weil eine Modulation gefchieht; aber 
unter b ein unvorbereiteter, freier, Daher auch unaccentuirter, und Eonnte 
ſolcher feyn, weil Eeine eigentliche Modulation ftatt hat, fondern die Har— 
monie fortwährend in ein und derjelben Tonart verweilt: 
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Dann kann, wie beim Undecimenaccorde, wenn der Terzdecimenaccord 
frei eintritt, jedoch auh nur alsdann, zur Verzierung feiner einen und 
andern Stimme, auch die None dur die Decime und die große Sep— 
time durch die Dctave vor= oder aufgehalten werden, wenn nämlich 
eine richtige Vorbereitung und Auflöfung diefer Decime und Octav ſtatt 
findet, denn find diefelden auch im Terzdecimenaccorde felbft gewiſſer— 
mafen Confonanzen, fo müſſen fie gleichwohl nicht blos als Dorhalte, 
fondern auch aus dem Grunde als eigentliche Diffonanzen betrachtet und 
behandelt werden, weil fie, von dem eigentlichen Grundbaſſe des Accordeg, 
der Dominante, aus gerechnet eine wirkliche diffonirende Serte und Quarte 
ausmachen. Sch habe dies in meiner vorigen Lection weitläuftig genug 
auseinandergefeßt. Im folgenden Beifpiele it nun unter a die Decime 
(eigentlih Serte) und unter b die Octave (eigentlih Quarte) als 
Vorhalt in dem Terzdecimenaccorde eingeführt: 





und im folgenden Beifpiele fogar Decime und Octave zugleidy ale Vor— 
halte von der None und großen Geptime: 





Die richtige Vorbereitung dieſer Decime und Octave befteht wie die 
aller Borhalte darin, daß fie in dem vorhergehenden Accorde und zwar in 


Eu 
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denfelben Stimmen als wirkliche wefentliche, d. bh. zum Accorde nothwendig 
gehörende, Confonanzen erfcheinen, und die richtige Auflöfung darin, daß 
fie in den Stimmen auch, in welchen fie auftreten, über demfelben Balfe 
eine Stufe abfteigen und zu denjenigen Intervallen fortfchreiten, die ihre 
Auflöfung bewirken. 

Endlich ift auhder Grund, warum ber Terzdecimenaccord nicht blos 
vorbereitet, fondern auh unvorbereitet eintreten darf, ganz der— 
felbe, aus welhem wir nicht minder den Undecimenaccord ohne Vor— 
bereitung einführen und gebrauchen fonnten. Wenn Gie die Tafel der 
mitklingenden Töne wieder zur Hand nehmen, fo erjehen Sie, daß in 
deren Reihe nicht allein die Hauptjeptime des Grundtones, fondern auch 
die None deffelben enthalten ift, und daher wird ung, wie ich in der 
fechszehnten und fiebenzehnten Lection bewies, überhaupt geftattet, einen 
Monenaccord zu bilden. Dann geht aus diefem Verhältniſſe der mitklin— 
genden Tönen auf die überzeugendite Weife hervor, daß jede Tonleiter urs 
ſprünglich nur aus drei Tönen beiteht, deren Accorde nebit Bäffen eben auf 
dem einen Srundtone beruhen, welcher fie felbft durch die Natur des Mit: 
klangs erzeugt. Der erfte und letzte Accord diefer drei Töne, welche eine 
von der Natur felbft gleichfam gebildete diatonifche Tonleiter ausmachen, 
ift allemal der Dreiflang jenes Grund: oder fo zu fagen erzeugenden 
Urtones, welcher Tonica heißt, und der mittelfte der Dominantenaccord 
davon, von diefem Dreiflange. Gejtalten wir diefen Dominantenaccord 
nun durch Zufaß der Septime und None zu einem Nonenaccorde um, fo 
muß derfelbe, da Septime und None gleichfalls in der Reihe der mitklin— 
genden Töne des angenommenen Grundtones enthalten find, natürlich eben 
ſowohl auch als aus diefem nach dem Verhältniffe und. Gefege des Mit: 
klangs hervorgegangen zu betrachten feyn, und betrachtet werden dürfen, 
als jener einfache Dominantenaccord für fi, und behalten wir bei ſolchem 
Stand der Dinge, — haben wir daher dag Recht, unter dem Monenac- 
eorde den ihn erzeugenden Grundton, die Tonica, als Elingenden Baß bei- 
zubehalten, und fo einen Accord zu bilden, welcher zum Unterfchiede von 
allen anderen Accorden Terzdecimenaccord heißt, jo kann uns auch das 
Recht nicht vorenthalten werden, diefen Terzdecimenaccord nicht blos als 
einen der Vorbereitung bedürftigen diffonirenden Borhalt von dem Tonica— 
dreiflange, fondern felbft auch als einen freien, feloftftändigen, nicht der 
Borbereitung bedürftigen Accord anzufehen: 
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indeß — was nicht minder aus jenem Verhältniffe des Mitklangs u. f. w. 
und dem daraus abgeleiteten Beweife für die freie Erſcheinung des Terz: 
decimenaccordes Elar hervorgeht — indeß mit der Einfchränfung, daß ein 
folhes Recht nur dann Kraft und Gültigkeit hat, wenn wirflid der Terz 
decimenaccord zwifchen den Dreiklängen oder Harmonien feiner Tonica 
erfcheint, alfo wenn ihm nicht allein ein folder Dreiklang folgt, fondern 
derfelbe auch vorausgeht, was ich vorhin in die Worte faßte: wenn 
feine Modulation ftatt findet. Alsdann ift der freie Gebraudh eines 
Terzdecimenaccordes der Natur zuwider, und jomit, da nichts Unhatür- 
liches, d. h. im erften und ftrengften Sinne des Wortes, in der Kunft, 
am allerwenigften in der mufifalifchen Harmonie geſchehen und ftatt haben 
darf, gefegwidrig und fehlerhaft. 

Damit kennen Gie auch die Natur und Befchaffenheit des jogenanns 
ten Terzdecimenaccordes, und find nicht minder vertraut mit deſſen ganz 
zer Behandlungsweife, als mit der des Undecimenaccordes und aller 
übrigen in der mufifalifhen Harmonie vorkommenden Accorde. Doch) 
um mic vollfommen zu überzeugen, daß dem jo iſt, beantworten Gie mir 
folgende wenige Fragen, die einen fummarifchen Ueberblict über die ges 
fammte bisherige Darftellung gewähren: 

1) Wie entiteht der Terzdecimenaccord ? — 

dadurch, daß wir den gewöhnlichen Nonenaccord, ſey er num 
groß oder flein, der immer aber als mobulirender Accord nur 
ein Dominantenaccord feyn kann, ftatt mit der Dominante ſofort 
mit der Tonica im Baſſe begleiten. 

2) Wann darf dies geichehen? -- 

_ allemal wenn der eigentliche Grundbaß die Dominante des fol: 
genden ift, und fich dem Accorde eine Septime und None zufügen 
laſſen. 

3) „Allemal“ ſagen Sie, ſo kann alfo allemal auch der Nonenac—⸗ 
cord oder überhaupt der Dominantenaccord dadurch aufgehoben 
und in einen Terzdecimenaccord verwandelt werden? — 

das nit: nur wenn Beine Modulation ftatt findet, Fann 
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dies allemal gefhehen, nicht aber wenn eine Modulation 
ftatt findet, wo der Terzdecimenaccord ſich erft nach dem 
Nonenaccorde, wenn diefer ſchon erflungen ift, und dann als 
bloßer Vorhalt von dem Tonicadreiflange einſchieben läßt, denn 
es giebt verfchiedene Arten von Terzdecimenaceorden. 

4) Welthe find dieje verfchiedenen Arten? 
ed giebt einen vorbereiteten und einen unvorbereitsten 
oder freien Terzdeeimenaccord; der vorbereitete faͤllt allemal auf 
eine gute, der unvorbereitete auf eine ſchlechte Taktzeit. 

5) Wann jedoch muß dieſer Accord vorbereitet werden und wann 

kann er frei oder unvorbereitet eintreten? — 
vorbereitet muß er werden, wenn ein förmlicher Uebergang in 
eine andere Tonart ſtatt findet, und unvorbereitet kann man 
ihn gebrauchen, wenn die Harmonie in ein und derſelben Ton— 
art bleibt oder der Tonicadreiklang ſchon vorausgeht. 

6) Durch welchen Accord geſchieht die Vorbereitung? — 
durch den Dominantenaccord, aus deſſen Umgeſtaltung eben der 
Terzdecimenaccord entſteht. 

7) Wo eine Vorbereitung ftatt findet, muß auch eine Auflöſung fols 
gen: in welchen Accord löst fich der Terzdecimenaccord auf? — 

ftets in den Dreikflang feines eigenen Grundtones oder der 
Tonica, denn diefer ift die Tonica, 

8) Aus welchen Sntervallen befteht der Terzbecimenaccord ? — 
aus der großen Geptime, None, Undecime oder Qnarte, und 
Terzdecime oder Gerte. ' 

9) In welche löſen diefelben einzeln fih auf? — 
die GSeptime aufwärts in die Octav, die None abwärts in die 
Dctav oder als Secunde aufwärts in die Terz, die Quarte jedes: 
mal in die Terz und die Gerte in die Quinte, 

10) Rechnen wir zu dieſen vier Sntervallen noch den Baß, fo ift der 
Accord eigentlich fünfftimmig: wie wenn er im ftreng vier jtimmis 
gen Gage vorkommt? — 

alsdann wird eins feiner Intervalle ausgelaffen, und zwar bie 
None oder Undecime. 

11) Warum gerade diefe Syntervalle, und nicht eins der beiden 

übrigen? — 
theils weil zu ſolchem Ausftoß fih nur das confonirendefte Ins 
tervall eignet, und die None urſprünglich Quinte des (Nonen:) 
Accordes iſt; theils weil die noch übrigen beiden, die Terzdecime 
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und große Septime, als die eigentlidy überführenden und daher 
charafteriftiicheften auc die wefentlichiten Intervalle des Nccor: 
des find, die nie fehlen dürfen. 

12) Welche und wie viele Umkehrungen künnen mit dem Ac—⸗ 
corde vorgenommen werden, da er fünfitimmig ift? — 

feine Umfehrungen, denn der ZTerzdecimenaccorb ift kein 
urfprüngliher, fondern nur ein abgeleiteter Accord, 
wohl aber Verfegungen, und deren zwar vier, wenn er 
vollftimmig ift, und drei, wenn er nur vierftimmig gebraucht 
wird, je nahdem nämlich der eine oder andere Ton des Ace 
cordes in die DOberftimme zu liegen kommt. 

13) Bon welchem Aecorde ift denn der Terzdecimenaccord abgeleitet? — 
von dem Dominantenaccorde. 

14) Aber in dem Dominantenaceorde ift ja eine Octav, wo ift benn 
diefes Intervall, die Octav des Dominantenaccordes, in dem Terz 
deeimenaccorde? — 

weil diefer Accord durdy eine Umgeftaltung des Dominantnonen- 
accordes entfteht, kann er jene Dctave nicht haben, da fhon 
der Nonenaccord folhe, und zwar um der None willen, auss 

‘ wirft, denn Leine Diffonanz fann zugleich mit derjenigen Cons 
fonanz in einem Accorde erfcheinen, in welche fie ſich auflöst. 

15) Mittelft weldher Borhalte läßt fi der Terzdecimenaccord 
verzieren? — 

mittelft der Decime und Octav, bie fi anflöfen in die None 
und große Geptime, 

16) Decime und Octav aber find Eonfonanzen, wie Finnen diefe Bor: 
balte feyn und fih in Diffonanzen auflöfen? 

"der Charakter der Intervalle muß eigentlih beurtheilt werden 
nach dem urfprünglihen Grundbaſſe des Accordes, alfo nad 
der Dominante, und von diefer aus gerechnet find jene Decime 
und Octav wirklich Biffonirende Sexte und Quarte, und bie 
auflöfende None und’Geptime find Quinte und Terz. 

17) Wann dürfen jene VBorhalte in dem Accorde eingeführt werden? — 
jedesmal wenn er unporbereitet eintritt und wenn dann aud) 
eine richtige Vorbereitung der Vorhalte ſtatt findet. 

+18) Und warum endlih darf auch der Accord ohne Vorbereitung 
oder frei eintreten? — 

weil ſeine Bildung Nichts iſt als das Erſcheinen des No— 

nenaccordes über feinem erſten erzeugenden Grund- oder Urs 
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tone, alfo feft: begründet liegt in der Natur der mitklingenden 
Töne, aus welcher alle harmonifchen Geftaltungen müffen abgeleitet 
werden Fünnen. 

Durch diefe Antworten auf alle die vorgelegten Fragen fühle ich mid) 
in der That gewiß, daß Gie mit dem Wefen des Terzdecimenaccordes 
vollfommen vertraut find, und kaum daß es zum Beleg vder zur Ders 
anfchaulihung noch eines Beifpiels bedarf; doch mag auch diefes ftehen: 
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Bei a iſt der Terzdecimenaccord unvorbereitet, eben ſo bei b, und hier 
auch iſt die Octav als Vorhalt von der großen Septime eingeführt. Bei 
d iſt ein vorbereiteter Terzdecimenaccord. 

Jetzt zum Schluß noch Einiges über den Gegenſtand, über welchen 
ich am Ende meiner vorigen Lection auch heute ein Weiteres beizu— 
bringen verſprach, nämlih den Vortheil insbeſondere, welchen uns 
der in der vorigen wie heutigen Lection kennen gelernte Accord in den 
mancherlei Harmonieverbindungen gewährt. Es iſt derſelbe Fein blos 
äfthetifcher oder Eunftphilofoppifcher, um auch in die Geftalten und Wen— 
dungen der Accorde eine größere Mannigfaltigkeit zu bringen; fondern 
auch ein mehr praftifcher und — wenn ich fo fagen darf — rein 
mufikalifcher. Allerdings beruht die Umbildung eines Dominantfeptis 
menaccordes zum Undecimenaccorde fowohl als die eines Dominantnonen: 
accordes zu einem Terzdecimenaccorde zunähft auf der ſchönen Kunftfor: 
derung, Mannigfaltigkeit in die Harmonienbilder zu bringen, ohne 
die Einheit des ganzen dadurch zu verlegen. Der Dominantenaccord, 
babe er nun fonft auch noch welchen Zufaß er will, ift derjenige Accord, 


Der Terzdecimenaccord. 545 


welcher am meiſten, bäufigften und vorberrfchendften in der Harmonie 
vorfommt. Daher ja auch fein Name. Wir können faft feinen Schritt 
weiter thun in jener, ohne uns des Dominantenaccordes als Mittel dazu 
zu bedienen. Würden wir denfelben nun ewig in einerlei Geftalt und 
Form gebrauchen, jo wäre eine gewiſſe Einfeitigkeit und Einfürmigkeit 
im Gabe unvermeidliche Folge. Wir ehren ihn daher bald fo bald 
anders um, wie es eben die Wohlgefälligfeit der Fortbewegung erheifcht 
und zuläßt; laffen ihn bald mic der Geptime allein, bald mit der None 
auch auftreten, und gejtalten endlidy ihn auch bald zu einem Undecimen-, 
bald zu einem Terzdecimenaccorde um. Damit it ein unermeßlicher 
Reichthum von wirkſamen Mitteln zur Erzielung einer ſchönen Mannig- 
faltigkeit im Werke gewonnen, und wir find im Stande, das glänzendfte, 
prachtvollſte Eolorit dem Tongebilde zu verleihen. Doc laffen Sie ung 
auch unterfuchen, welches unter den Mitteln dem Principe der Einheit, der 
innigen Verbindung und des Zufammenhangs, das nicht minder in jedem 
Werke, welches ein volltommenes Ganze ausmachen foll, feitgehalten werden 
muß, am meiften entjpricht. Gewiß Feines mehr als die Umgeftaltung des 
Dominantenaccordes zu einem Undecimen- oder Terzdeeimenaccorde, denn 
ſchon bei Gelegenheit der Betrachtung jenes haben wir erfahren, daß wir damit 
im Stande find, eine ganze Neihe von Darmonien, 3. B. die Accorde einer 
ganzen diatoniſchen Leiter hindurch mit nur einem Baſſe zu begleiten, auf 
dem fie fich fortbewegen wie die Fühnften Wogen und Wellen des Meeres 
auf feinem feiten Grunde, und daffelbe vermögen wir jetzt auch mit dem 
Terzdecimenaccorde, wie diejes eine Beijpiel fofort praktiſch darthun mag: 





Welch” wunderbarer DBerein von Tönen und Harmonien! — wie 
mannigfaltig und doch wie ungertrennlich verwebt in einander zugleih! — 
Es giebt fein Mittel, eine tiefere Innigkeit und ein innigeres Verſchmelzen 
der Accorde in einander zu erreichen. Feft und unbeweglich, feinem ganzen 
Charakter treu, beharrlich in ſich ſelbſt, wie der charafterfefte und uners 
fchrocene, in allem Leben, was um ihm vorgeht, doch ftets fich felbft wie 
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der Welt treu bleibende und unbengjame Mann, fteht der Baß da, ein 
Bild der Unendlichkeit, während über und um ihm die Harmonien dahin 
flrömen in der üppigiten Fülle und den fühnften Bewegungen, ohne ihn 
felbft doch aber, ihren Gentralpunft, zu verlieren. Die Tonart, in wele 
cher wir anfangen, zieht mittelft des fortdauernden Grundtones wie ein 
biutigrother Lebensfaden fich hin durch das weite Reich der Töne und 
Harmonien, das in den folgenden Accorden fi auffchließt, und wie fich 
diefes, von welcher Seite und in welcher Art aud zeigt, bleibt der Ein 
druck, den fie zunächft auf unfer Gefühl machte, doch diefem ftets gegens 
wärtig, und als wir endlich wieder zu ihr zurückkehren und in ihr fließen, 
ift die Befriedigung des Derlangens nah Ruhe auch defto volllommener 
und genügender. Und diefe Wirkung der beiden Accorde eben, des Un: 
decimen= und Terzdecimenaccordes, ift e8, meine Herren! welche uns auch 
einen bedeutenden praftiihen Werth auf fie legen, und ein mehr 
muflfalifches Sntereffe, d. b. im engften Sinne, des Wortes, an ihnen 
nehmen läßt; denn haben wir in folder Wirkſamkeit, in ihrer Richtung 
auf eine foldhe innige und befriedigende Art der Harmonienverbindung 
fie erkannt, fo find wir mittelft ihrer auc vermögend, das nun zu 
geftalten, was in der Kunftfpradhe der Orgelpunkt heißt. 

Was ift das — der Orgelpunkt? — fragen Gie mid zunädft. 
Es ift eine Schlußformel, deren Eigenthüimliches darin. befteht, daß der 
Grundton desjenigen Nccordes oder derjenigen Tonart, in welcher ges 
fchloffen werden foll, nachdem er mit feinem Accorde fchon erreicht ift im 
Satze, nod eine Zeitlang ohne Aufhören fortgehalten oder ausgehalten 
und eine fürzere oder längere Reihe verfchiedener Accorde über ihm ges 
fpielt wird oder erklingt, die alle in irgend einer harmonifhen Bezies 
bung zu ihm ftehen, und, dabei doch auch verfchieden unter fi, den Zweck 
der Cadenz, einen volllommen befriedigenden Schluß, fo viel als nur 
möglich fördern. Dep Name mag wohl daher fommen, weil das lange 
Forttönen des Grundtones, überhaupt "die ganze gebundene Spielweiſe 
eines ſolchen Schlußfates etwas Orgelartiges an fih hat; und dann aud) 
wohl daher, weil um bdiefes feines Charafters willen der Gag haupt: 
fählih am Schluffe von Orgel: und anderen Kirhenfahen vorkommt. 
Da bewegen die Ober: und Mittelftimmen fi noch eine Zeitlang weiter 
und immer weiter, bilden die mannigfaltigften Accorde, während der Baß 
unverrückt auf feiner Stelle bleibt, bis fie jene Darmonien, ihn umfpies 
lend gleihfam, endlich immer näher zu ihm beranrüden, und, durch 
feinen reinften Dreiflang, in ihm felbft gleichfam aufzugehen ſchei⸗ 
nen, als: 
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Es it ganz unmöglich, eine ſolche Schlußformel zu maden, ohne 
den Undecimenaccord und Zerzdecimenaccord oder wenigftens doch einen 
von beiden Accorden babei zu gebrauden, denn welche Accorde können 
es ſeyn, die den Zweck, den eine folhe Schlußformel hat: noch mehr Be: 
friedigung und Beruhigung in den Schluß zu bringen, als fich durch die 
gewöhnliche Eadenz, die meiftens vorausgeht, erreichen läßt, fürdern helfen, 
oder welche find es überhaupt nur, die denjelben fürdern können? — 
Nur der Tonicadreiflang und der Dominantenaccord, und indem wir 
unter diefem auch im Baffe die Tonica liegen laſſen, entiteht ja entweder 
der Undecimen= oder Terzdecimenaccord. Wie nothwendig aber in fols 
chem Falle, um des Zweckes der Sache willen, diefes fortwährende Liegen: 
bleiben der Tonica, ebenfo aucd die Bildung des Undeeimens und Terz: 
decimenaccordes ift, und wie richtig ich demnach vorhin über deren Mugen 
urtheilte, mag und kann der erfte befte Verſuch beweilen, ob wir 5. B. 
durch ein mehrmals wiederholtes wechjelweiies Anidylagen des gemöhn- 
lihen Dominantenaccordes und Tonicadreiflangs eine fol’ und in jeder 
Hinfiht volltommene Befriedigung in den Schluß zu legen vermögen, 
als durch Anwendung des Undecimen- und Xerzdecimenaccordes, kurz 
durch Liegenlaffen der Tonica, den Orgelpunkt, wirklich erreicht wird und 
erreicht werden kann. Ich fage: nein; und wenn wir hundert und aber: 
mals hundertmal Tonicadreiflang und Dominantgnaccord hören laffen, 
fo werden wir niemals doc ein ſolch' inniges Befreunden, ein ſolch' 
vollftommenes Heimiſchwerden in der Tonart bewirken, als auf dieſe 
Weife, fo widerjprehend die Sachen fih auch auf den erften Blick zu 
feyn fcheinen, da im Orgelpunfte diffonirende Accorde an diffonirende 
Accorde fi) reihen, während dort Confonanz auf Conſonanz folgte. 
Schauen Sie in die alten Fugen und dergleihen Tonſtücke: wie lautet 
es da gewöhnlich am Schluffe, um ein genügendes, volllommenes Aus: 
ruhen der Stimmen zu bewirken? — 
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was fo einförmig, fo einfeitig als möglich wäre und doch dem Zwecke 
nicht entfprähe. Bon den mandherleien DBerzierungen, welche durch 
Hülfs- und andere dergleichen Noten auch an den Accorden einer folchen 
Schlußformel angebraht werden Fünnen, habe ih hier nicht mehr zu 
reden. Solche finden überall Platz, und wer Gefhmad hat und fühlt 
den Ausdruck der Harmonie, wird fie auch immer recht und in gehörigem 
Maaße verwenden; ohne Gefhmacd und ein jcharfes Urtheilsvermögen 
wird auch die reichfte Kenntniß Hier nicht oder doch nur fehr felten das 
Wahre treffen. Eine gute, ja die befte Schule des Geſchmackes ift — 
Erfahrung. Deshalb ftndiren Sie, meine Herren! alle möglichen Werke, 
und hören Gie Mufif, fo viele, als ſich Ihnen nur zum Hören bietet ; 
doc mit Vorſicht auch und fiherer Eritik, das Schledhte von dem Guten 
unterfcheidend. Die Goldförner liegen fparfam und einzeln nur in dem 
Schlamme, den der Sfom der Alltäglichkeit über die fchönfte Kunft hin 
wegfpült. Soll ich Eins aber noch in Bezug auf unferen heutigen Gegen 
ftand bemerken, fo ift es, was Gie aber fhon an den Beifpielen werden 
bemerft haben, der Umjtand, daß man den Terzdecimenaccord lieber in 
Moll:, den Undecimenaccord lieber in Durharmonien anwendet. Ich fage 
„lieber:* das Entgegengefeste ift fein Fehler, und oft fogar eben fo gut. 
Wieder Etwas, wofür es feine Regel giebt, und was wir prüfen müſſen 
in jedem Fall: prüfen Gie denn, meine Herren! und das Beſte immer 
mögen Gie behalten. So rieth fchon der ehrwürdige Apoftel Paulus. 


Scchsundzwanzigfte Lection. 


Von den verfhiedenen Arten der Tonſchlüſſe und 
Endenzen. 


Am Schluffe der dreiundzwanzigften und zu Anfange der vierunds 
zwanzigiten unferer Lectionen bemerkte ih, daß Alles, was uns ferner 
auf dem Wege unferer Forfhung begegne, Nichts fern werde als ein 
schon Dagemwefenes, ein ſchon Befanntes in nur etwas mehr oder 
weniger veränderter Geftalt oder Form. Der Undecimenaccord 
und Terzderimenaccord, welche wir in den beiden legten Lectionen kennen 
‚lernten, gaben auch jogleich Beweis davon, indem fie uns nur erfchienen 
als eine Eleine Umgeftaltung des Dominantjeptimen= und Dominantnonen= 
accordes. Ich fage „kleine“ Umgeftaltung: allerdings! denn wir braud)- 
ten, um zunächft den Undecimenaccord zu bilden, Nichts zu thun, als an 
die Stelle des Grundbafles des Dominantjeptimenaccordes, alfo an bie 
Stelle der Dominante, unter diefen Accord fofort nur die Tonica zu les 
gen, und ebenfo, um damm auch den ZTerzdecimenaccord zu erhalten, den 
Nonenaccord ftatt mit feinem eigentlichen Grundbaffe, der Dominante, nur 
‚mit der Tonica zu begleiten. Doch fo einfach der Proceß der Bildung 
diefer Accorde an und für fih war, fo tief griff er ein in das ganze 
Wefen der Harmonie, und war hier von den wichtigften Folgen. Eine 
ganze Reihe von verfchiedenen Accorden vermochten wir z. DB. mittelft 
ihrer Bildung allein auf einer Stelle gewiffermaßen zufammenzuhäufen, 
und, ohne die Grundfeite, auf welche wir uns geftügt hatten, zu verlaffen, 
einen ganzen großen Kreis zu ziehen durch das Reich der: hHarmonifchen 
Töne, Das führte nns endlich auch — ich erinnere Gie an die lebten 
Refultate unferer vorhergehenden Betrachtung — zu einem ganz neuen 
Gegenftande, der aber ebenfalls wieder Nichts ift als eine 
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bloße Mobdification etwas fhon Beitehenden. Durd Anwens 
dung jener Accorde nämlich, des Undecimen- und Terzdecimenaccordes, 
lernten wir, eine ganz neue Art von Tonſchluß kennen und macen, 
welhe Orgelpunft beißt, und ijt diefelbe auch nur eine bloße For: 
mel, die fih einem vollendeten wirklihen Tonſchluſſe nod anhängen 
läßt oder anreihet, jo trägt fie doch merklich zur größeren Befeftigung 
des Nuhepunftes, der Durch diefen erreicht werden foll, bei, und überzeugt 
uns dann, oder läßt wenigftens die Dermuthung rege werden, daß übers 
haupt der Schluß eines Tonſatzes, die jogenannte Cadenz, auch auf vers 
fchiedene Art und Weife muß gebildet und geformt werden fünnen. Und 
diefe Erfahrung oder vielmehr diefes Endrefultat jener Betrachtung weiter 
zu verfolgen, foll denn die Aufgabe unferer heutigen Unterfuhung ſeyn: 
Zweck und Mothwendigkeit der Cadenz, wie ihr Wefen und ihre eigent- 
lichſte Geftalt, haben wir bereits in unferer eilften Lection erkannt, 
und wir haben nachgehends mehr als hundertfältig Gelegenheit gehabt, 
uns darin zu üben und fie ſtets unferem geiftigen wie leiblihen Auge 
gegenwärtig zu erhalten. Der Undecimen= und Terzdecimenaccord lehrt 
uns jedoch, daß der Zweck der eigentlichen Cadenz auch auf eine andere 
als die gewöhnliche Weile, und fait vollfommener noch, erreicht werden 
Fann, und fo find wir genöthigt, auc, der Vermutbung mehr Naum zu 
geben, daß die Cadenz an und für ſich unter Umſtänden in 
mehr denn blos einer Geftalt und Form gefhehen darf, Äh 

Wie gejagt: was eine Gadenz it, was darunter zu verfteben, 
willen wir aus der eilften Lection ber ſchon, ebenjo deren Zweck und 
eigentlichite Form, Gie beftebt, wenn fie vollfommen ſeyn joll, im 
Falle Feine Modulation vorangegangen ift, aus der einfachen Folge 
von Dominantjfeptimenaccord und Tonicadreiflang ohne its 
gend eine Art von Umkehrung: | 





im Falle aber eine Modulation vorangegangen ift, um fo recht beis 
mifch in der Tonart zu werden, in welcher der Schluß gefhhehen foll, aus 
dem Dreiflange auf der Subdominante, Dominante und Tonica, weldem 
erfteren wir aber, zur Bermeidung der eintünigen Dreiklangsfolge, die 
Sexte ftatt der Quinte, und dem zweiten die Quarte und die Sexte ftatt 
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der Terz und der Quinte zufügen, und dann erft den gewöhnlichen Sep— 
timenaccord und hierauf den ſchließenden AUSH folgen laſſen, 
z. B. in C-Dur: 





Das willen Gie Alles; doc machte ih Sie auch ſchon damals, als 
ich Ihnen diefes lehrte und zeigte, darauf aufmerkffam, daß bisweilen 
und unter Umftänden der eine oder andere dieſer Accorde aus 
gelafjen werden könne, und indem wir nun dieſes thun, entfteht 
eine von der Regel abweichende, aljo eine unregelmäßige oder beffer 
bier noch gejagt: unvollftändige Cadenz. Die gewöhnlichſte 
Art einer ſolchen unvollftändigen Cadenz ift die, in welcher der Sexten— 
accord auf der Subdominante übergangen wird, wie z. B. 
bier in F-Dur: 





Weniger gewöhnlich ift eine jolde unvollftändige Cadenz, in welcher der 
Quartſextenaccord auf der Dominante ausgelaſſen oder 
übergangen wird, wie z. DB. in C-Moll: 


In diefem Falle behält man in dem Gertenaccorde auf der Subdominante 
auch wohl ftatt der Octave die Quinte bei: 
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und läßt dann ferner auch wohl, um der befferen Fortfchreitung der eine 
zelnen Stimmen willen, auf den Accord über der Gubdominante noch 
den über der Dominante folgen, aber ohne Gerte, fondern nur mit 
der Quarte, welche alsdann in der Duinte des Gubdominantenaccords 
ganz richtig vorbereitet erjcheint: 

RERONEDE DER SRERREERRAR: 
ur — 
ei un 

In diefer veränderten Geftalt fommt die Cadenz fehr oft vor und be— 
jonders in Mollharmonien. Bisweilen fann man aud und wiederum 
vornehmlich in diefen, in Mollharmonien, an die Stelle des Gertenaccors 
des über der Gubdominante einen verminderten Öeptimenacs 
cord und zwar von dem Nonenaccorde über der Dominante 
der folgenden Dominante treten laffen, in welhem Falle dann 
gleihfam eine Modulation nah der Harmonie diejer eigent- 


lihen Dominante der Tonart, in welcher die Harmonie fih eben 
befindet, gefchieht oder gefchehen ift, 3. B. in C-Moll: 











Auch die zweite Umkehrung jenes Nonenaccordes, alfo der vers 
minderte Quintiertenaccord läßt fih in folhem Falle wohl zur 
Ausfüllung der Cadenz anwenden: 
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ja ſogar der aus der zweiten Umkehrung des gewöhnlichen Hauptſepti— 
menaccordes entitehende große oder übermäßige Gertenaccord, 
mit dem wir ung in unferer neun zehnten Lection vertraut machten: 
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Der mit kleinen Noten unter der Baßlinie angedeutete Grundbaß 
zeigt deutlich, wie hier eigentlich eine Art Modulation ſtatt findet, und 
die Harmoniekundigen unter Ihnen erblicken darin auch ſchon das Weſen 
derjenigen Art von Tonſchluß, welche wir Trugſchluß nennen, und die 
offenbar auf einer verzögerten Modulation beruht, von welcher ich aber 
erſt nachgehends ein Weiteres und Ausführliches zu reden habe. Hier 
bleiben wir vor der Hand noch blos bei der erſten Art von Abwechſe— 
lung, die in der Form der Cadenz getroffen werden kann, ſtehen, und 
indem ich das Wort Abwechſelung ausſpreche, habe ich auch ſchon den 
Zweck angedeutet, welchen eigentlich alle dieſe wie ſonſtige Arten von 
Umgeſtaltungen der Grundform der Cadenz haben ſollen: keinen andern 
als Mannigfaltigkeit in's Werk oder in die Sache zu bringen. Wir 
kommen im Verlaufe eines größeren Tonſtücks, in welchem natürlich 
nicht immer bei einer Tonart ſtehen geblieben werden kann, oft in den 
Fall, eine Cadenz machen zu müſſen, und geſtalten wir dieſelbe nun, 
abgefehen von aller Figurirung, Zergliederung und fonftiger Ausihmückung 
der einzelnen und einfachen Accorde und Stimmen, fortwährend auf ein 
und diefelbe Weife, fo ift die unvermeidlihe Folge diefer Einerleiheit — 
eine gewiſſe Einförmigfeit und Eintönigfeit, die fchlechterdings nicht ges 
eignet feyn kann, das rege Leben und die fchöne Mannigfaltigkeit, welche 
wir von «einem Kunftwerfe verlangen, zu fördern, fondern diefem mehr 
das Ausfehen eines todten, matten Körpers, den Schein der falten, trägen 
Ruhe verleiht, und daher in allen Dingen, auch in den Eleinften, möglichſt 
forgfam vermieden werden muß. Uebrigens geht daraus zugleich aud) her. 
vor, dag im fol’ veränderter, abgefürzter oder wie anders 
nun umgeformter Geftalt die Cadenz aud nur im Berlaufe 
eines Tonftücdes, weniger häufig und faft gar nicht am 
wirflihen völligen Schluſſe defielben vorfommen darf, 
wo in Wahrheit das Bild der Ruhe an fi zu tragen, die volltommenfte 
Befriedigung und Beruhigung Aufgabe aller harmonifchen Tonverbin- 
dungen ift: hier muß die Gadenz oder der Tonfhluß in feiner erften und 
eigentlichiten Geftalt und Form ericheinen. Dies will ich hier, um meinen 
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Bortrag nicht zu weit nachher auszudbehnen, für ein und allemal be 

merkt haben, und Eehre fofort zur Sache felbft zurück. 

Die Grundform der verfchiedenen Tonfchlüffe ift und bleibt alfo 
immer die, welche ich Ihnen in der eilften Lection lehrte und zeigte, 
und wie ich hier auch vorhin noch einmal kurz andeutete; um Mannig— 
faltigfeit aber auch in diefen Theil der mufifaliihen Harmonie zu brins 
gen, können diefelben außerdem, und hauptfächlich zwar im Berlaufe 
eines Tonftücks und bei blos vorübergehenden Modulationen,, in mehres 
ren verfhiedenen anderen, mehr oder weniger von jener Grund— 
form abweichenden Geftalten erjcheinen, unter welchen den erften 
Rang einnimmt: 

1) die unvollftändige Cadenz, deren hauptfädlichfte Eigenthüm— 
lichkeit, wie gezeigt, darin befteht, daß ein von den vier die Cadenz 
bildenden Nccorden aus derfelben weggelaffen wird, nämlich 

a) det Gertenaccord über der Subdominante, oder 

b) der Quartfertenaccord über der Dominante. 

Iſt Letzteres der Fall, bleibt in der unvollftändigen Gadenz der Quart- 

fertenaccord über der Dominante weg, jo kann 

aa) der Gertenaccord über der Subdominante in 
derjelben auch ſtatt der Octav oder irgend eines verdoppelten 
Intervalls die Quinte erhalten, der Accord fomit ein 
QAuintfertenaccord feyn, und alsdann 

bb) diefem Quintfertenaccorde über der Gubbominante zur 
befferen, d. h. melodijcheren Fortfchreitung der einzelnen 
Stimmen noch der Accord über der Dominante mit blogs der 
Quarte ftatt der Terz folgen, woraus dann ein fogenannter 
Quartquintenaccord entfteht. 

Alle diefe Arten von unvollftändigen Cadenzen habe ich Ihnen in dem 

Bisherigen jchon hinlänglich erklärt, und durch Beifpiele bewiefen. 

Den zweiten Rang unter den von der erften Grundform bderfelben 
mehr oder. weniger abweichenden verfchiedenen Geftalten der Cadenz neh: 
men ein: 

2) die unregelmäßigen Cadenzen, welde wiederum in zwei Unters 
abtheilungen zerfallen: 

a) in foldhe, in denen die Abweichung von der Grundform ge 
wiffermaßen auf einer zurüctgehaltenen oder verzöger: 
ten Modulation beruht, indem an die Ötelle bes 
Gertenaccordes über der Gubbominante tritt ents 
weder: 
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aa) ber verminderte Geptimenaccord von dem Domi— 
nantnonmenaccorde der folgenden eigentlihen Dominante 
mit dem Quartjertenaccorde über fich, oder 

bb) der verminderte Quintfertenaccord, alfo die zweite 
Umfehrung jenes Dominantnonenaccordes, oder endlich 

cc) der fogenannte große oder übermäßige Sextenac— 
cord, welcher zu diefer eigentlihen Dominante der Haupts 
tonart führt. 

Auch diefe erfte Claffe von unregelmäßigen Eadenzen, wie ich 
vornehmlich diefe Gattung von Tonſchlüſſen, um überfihtlihe Ordnung 
in die Sache zu bringen, nennen will, habe ich Ihnen vorhin fchon ers 
Märt und in Beifpielen auch praftifch dargethan; und es bleibt uns 
daher nur die zweite Elaffe derfelben noch zu betrachten übrig, und 
folhe umfaßt 

b) diejenigen Gadenzen, welde in einer Tonart ge 
macht werden, die ganz verfhieden ift von derjeni- 
gen, in welder die Harmonie fih eben befindet. 

Es leuchtet ein, daß wir mit ſolchen Cadenzen unmittelbar aus einer 
Tonart in eine andere übertreten, ohne Das eigentliche überführende 
Mittel der Modulation, und da ein folcher Uebertritt, wie wir aus 
unferen erften vier, fünf Betrachtungen und Unterfuchungen her ſchon 
wifen, nur geichehen darf nah Maaßgabe der harmoniſchen 
Derwandtihaft der Accorde, von weldher id namentlich zu An— 
fange der vierten Lection weitläuftig jprach, fo läßt, dies Alles zufams 
mengefaßt, fich auch leicht abnehmen, welche die fremden Tonarten find, in 
denen, abweichend von der bisherigen Hauptregel, welche die Cadenz erft 
dann zuläßt, wenn die Tonart, in welcher fie gefchieht, ſchon von ber 
Harmonie erreicht worden ift, aljo nach gejchehener Modulation, — alfo 
welche bie fremden Zonarten find, in denen auf fol’ unregelmäßige 
Weiſe eine Cadenz ftatt finden und gefchehen darf: natürlidh nur die 
barmonifch verwandten, und da fi für diefe ein ganz beitimmtes 
Syſtem aufftellen läßt, fo ift endlich auch Nichts leichter, als jene Elaffe 
von fogenannten unregelmäßigen Cadenzen an eine gewilje und unftörbare 
Drdnung zu binden. Harmonifch verwandt find zunächft alle parallelen 
Dur- und Molltonarten: daher künnen denn ſolche unregelmäßige Ca— 
denzen auch nur gefchehen: | 

aa) in fogenannten parallelen Tonarten, d. b. ſolchen, 
welche einerlei VBorzeihnung haben, was immer der Fall 
ift zwifchen einer Moll: und einer Durtonart. 
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Wir können demnach 5. B., wenn wir in F-MoUu find, eine Eabdenz 
machen in As-Dur, und umgefehrt, oder wenn wir in D-Molt find, eine 
Gadenz in F-Dur, und umgekehrt, u. f. mw. 
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Ferner find überhaupt harmonifc verwandt mit einander alle Accorde, 
deren Grundbaß eine Eleine oder große Terz von einander abfteht, und 
fo dürfen wir 
bb) auch eine folche unregelmäßige Cadenz machen überhaupt 
in derjenigen Zonart, deren Grundton eine Eleine 
oder große Terz entfernt liegt von dem Grund 
tone derjenigen Tonart, in weldher die Darmonie 
ſich eben befindet. 

Sind wir demnadh 3.3. in D-Moll, jo dürfen wir nicht allein im der 
parallelen Durtonart F-Dur, fjondern auch B-Dur eine Cadenz machen, 
und umgefehrt, oder find wir z. B. in As-Dur, fo fünnen wir die Cadenz 
auch machen in C-Moll, u. f. w. 
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Endlich befteht allemal eine harmonifhe Berwandtichaft zwifchen den 
Accorden der Dominante und denen der Tonica, und fo fönnen wir denn 
cc) eine folche unregelmäßige Cadenz machen in derjenigen 
Zonart, deren Grundton fih zu dem derjenigen 
Tonart, in welcher wir find, verhält wie’ Domi- 
nante zu Tonica oder umgekehrt. 

Befindet fih jonach die Harmonie z. B. in D-Dur, fo fünnen wir 
eine Cadenz machen in A-Dur, oder befindet fich die Harmonie in C-Moll, 

ſo können wir auch eine Cadenz in G-Moll machen, u. f. w. 
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Eine dritte Claſſe von unregelmäßigen Gadenzen begreift 
c) diejenigen Gadenzen, in welchen vor dem Accorde auf der Sub— 
dominante noch derjenige harmonifh verwandte Dreiflang ein: 
geihoben ift, deſſen Grundton eine Eleine oder große Terz unter 
der Tonica liegt, in deren Tonart die Cadenz gefchieht, welde 
mit einem Worte alfo, vollftändig, eigentlih aus fünf 

ftatt wie bisher aus vier Accorden beitehen, als: 





Aus diefem Beifpiele ift zugleich auch erfihtlih, daß, wenn die Ca— 
denz in einer Durtonart gefchieht, jener eingefchobene Accord der Moll: 
dreiflang auf der Eleinen Unterterz, wenn fie aber in einer Molltonart 
geihieht, der Durdreiflang auf der großen Unterterz if. In diefem 
Falle, wo die Cadenz in einer Molltonart gemacht wird, fann die 
Gerte in dem Nccorde über der Subdominante audh wohl 
eine Eleine Serte feyn: 





weil dadurch der Charakter des Mollgefhlehts nod mehr hervorgehoben 
und deutlicher bezeichnet wird, und die Fleine Serte auch in der Moll 
tonleiter diefer Subdominante enthalten ift. Indeß darf diefer vermin- 
derte oder Eleine Sertenaccord wegen der Herbheit und gleichſam bitteren 
Schmerzlichkeit jeiner Diffonanz, überhaupt feines Ausdrucks nur jehr 
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felten gebraucht werden. Endlich machte das vorhergehende Beifpiel 
zugleih auch anſchaulich, 
daß die unregelmäßigen Cadenzen eben fowohl voll 
ftändige als unvollftändige und diefe in allen Arten 
feyn können. 

Diefen Sag wollen Gie als Regel aufnehmen und in folder Geftalt 
fefthalten, indem ich jest fogleich eine Reihe von Modulationen als 
Beifpiele anführe, in welcher alle Arten von bisher betrachteten Schluß: 
weifen oder Cadenzen vorkommen, und die jomit eine der beften Repetis 
tionen des darüber Gefagten liefert: 
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Die Ziffern über den Takten bezeihnen, ber wievielfte ein jeder 
Takt in dem Beifpiele ift, um für die folgende Erklärung die Ueberficht 
zu erleichtern. Die erften drei Takte enthalten eine unregelmäßige, aber 
fonft vollftändige Cadenz in C-Dur mit eingefchobenem parallelem Moll: 
dreiflange; dann geht die Modulation nad F-Dur, und die Cadenz 
Zaft 5 ift zwar eine vollitändige, aber doch unregelmäßige, indem der 
Quartfertenaccord nod einmal zum Quartquintenaccord wird. Takt 6 
führt die Modulation nah G-Dur, und dann fofort nach A-Moll mit 
der unregelmäßigen Cadenz mit eingejhobenem Dreiflange auf der großen 
Unterterz; mit Takt 12 tritt die Tonart D-Mol ein, und die Cadenz 
darin iſt eine unregelmäßige, weil die Sexte in dem Subdominantenaccorde 
eine kleine oder verminderte iſt; Takt 15 find wir in E-Moll, die fol- 
gende Cadenz aber gejchieht in G-Dur, ift alfo eine unregelmäßige zweiter 
Claſſe; Takt 18 treten wir zu D-Dur über, mit einer des Quartferten: 
accordes anf der Dominante ermangelnden, alſo unvollftändigen Cadenz 
zweiter Elaffe; gleich darauf Takt 19 und 20 machen wir die unregel- 
mäßige Eadenz in ber parallelen Molltonart von D-Dur, in H-Moll, 
und eben fo hierauf Takt 22 in G-Dur; mit Takt 24 führt die Modus 
lation nad C-Dur, woraus jedoch fogleih C-Moll wird, um nun auf 
unregelmäßige Weife die Eadenz in der Zonart der Dominante, in G-Moll, 
und zwar dergeftalt zu machen, daß an die Stelle des Gertenaccordes 
. auf der Subdominante zuerft der große Quintfertenaccord, und dann 
als diefelbe Cadenz noch einmal gemacht wird (Takt 26), der verminderte 
Quintfertenaccord, d. h. die zweite Umfehrung des Fleinen Dominants 
nonenaccordes von der folgenden Dominante von G zu ftehben fommt; 
von Takt 30 an wird endlich die Cadenz in F-Moll gemacht, und zwar 
in fo fern unregelmäßig, ald an die Gtelle des Gertenaccordes auf der 
Subdominante aus Gründen einer verzögerten Modulation gleihlam der 
verminderte Septimenaccord, d. i. die erfte Umkehrung des kleinen Nonens 
accordes von der folgenden Dominante getreten ift. 

Mit. diefer, wenn aud nur kurz hingeworfenen Erklärung oder viel« 
mehr Commentation des Beifpield wird Ihnen hoffentlih Nichts dunkel 
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in demfelben geblieben, und damit denn auch das ganze Weſen der beis 
den eriten Gattungen von ungewöhnlichen oder eigentlich der erften 
allgemeinen Grundform nicht ganz treu bleibenden Schlußformen, alſo der 
fogenannten unvollftändigen und unregelmäßigen Gabdenzen, 
vollfommen klar ſeyn. Was das Beifpiel im Ganzen nod anbelangt, fo 
müffen Gie daffelbe natürlich nur nehmen, als was ich es Ihnen mit: 
theile, ale Beifpiel. In ihrem Leben wird Ihnen fein Zonftüc vor: 
fommen, und auch Gie werden, fo lange Gott Ihren Geſchmack und 
Ihren Verſtand gefund erhält, was — wie wir. hoffen, wünfchen und er- 
flehben wollen — immer, für Ihr ganzes Leben der Fall feyn wird, kein 
Tonſtück verfertigen, in welchem fo viele Modulationen und Cadenzen 
in fo Eurzen Zeitfolgen, gleichfam Schlag auf Schlag auf einander folgen: 
die reichfte und fonft Funitfertigfte Verzierung vermöchte da. die wahnfins 
nige Unftätigkeit und finnlofe Gruppirung nicht zu verbergen; aber ich 
wollte damit Nichts, als Ahnen praftifch auch zeigen, was id Ihnen 
theoretiſch bereits gelehrt hatte, und Dazu war jede Notenreihe gut, 
wenn nur das Nöthige, das heißt für den Zweck Pafjende, darin vor: 
fam, und je fürzer, defto beſſer. 

Wie aber nad allem Bisherigen die Cadenz ſich geftalten mag, als 
eine unvollſtändige oder eine unregelmäßige, und in welcher 
Art nun auch die eine oder die andere, immer doch bleibt ſie der Tonart 
treu, aus deren Leiter ihre Accorde genommen find: mit ihrem erſten 
Hecorde jhon hören und wiflen wir, in welcher Tonart der Schluß ge: 
ſchieht; das Abweichende in diefen beiden Arten der Tonſchlüſſe von der 
erften und allgemeinen Grundform der Cadenz ift in der That blos fors 
meller Natur, indem es nicht die Tonart felbit, fondern nur die Oeftals 
tung der Nccorde, die den Schluß in derfelben bilden, trifft, indem das 
einemal bier etwas mehr, das anderemal etwas weniger gegeben, gethan 
oder mweggenommen wird. Machen wir 3. B. die Cadenz in G-Dur, 
vollſtaͤndig oder unvollftändig, regelmäßig oder unregelmäßig und biejes 
in welcher Art wir wollen: augenbliclih, fobald nur der erfte Accord 
davon ertönt, nehmen wir wahr, oder unfere Ohren müßten eine jehr 
ſchlechte mufitalifche Erziehung erhalten und wenig Muſik gehört haben, 
in welcher Tonart der Schluß gefchieht. Und es entfteht daher jeht die 
Frage, ob nicht aud Abweichungen in der Bildung der Cadenz möglich) 
und anwendbar find oder doch ſeyn können, welche nicht ſowohl die eigent- 
lihe Form des Schluffes blog, die Accordenreihe und deren Geftalt an 
und für fih, fondern vielmehr die Tonart felbft, die Farbe, die Seele 
und den Charakter der Eadenz, ihren materiellen Inhalt, treffen? — 
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Ich antworte: allerdings, und indem ich mich anſchicke, Ihnen die 
Beichaffenheit der fogenannten Trugfchlüffe, Cadenze d’inganno, wie 
ber Staliener jagt, oder falfhen Cadenzen, wie fie von anderen 
Theoretifern geheißen werden, zu erklären und zu demonftriren, liefere 
id den Beweis davon. 

Eine fernere Hauptgattung von ungewöhnlichen oder, beffer gefagt, 
abweichenden Cadenzen machen alfo aus: 

3) die fogenannten Trugfhlüffe oder falfhe Cadenzen, die nun, 
wie alle früheren Gattungen von unregelmäßigen Tonfchlüffen, je nach 
dem Grade ihrer falfchen Führung, wie diefe ſich ſchon im Worte aus: 
fpriht, auch wieder ganz verfchiedener Art jeyn Eönnen. 

Wir verftehen im Allgemeinen nämlih unter Trugfhluß oder 
falſcher Gadenz, jede ſolche Cadenz, in welcher 

a) die Accordenfolge eine ganz andere ift, als fie nach der allge: 
meinen Regel ſeyn follte und als unfer Ohr, durch diefe gewöhnt 
und beftimmt, auch erwartet; und in welcher 

b) auch am Schluſſe der Dreiflang einer ganz andern Tonart eins 

’ tritt, als aus deren Leiter die Accorde oder Töne der Gaben; 

genommen find. 

Beim erften Punkte zunächit ftehen bleibend, wollen einige Tonleprer 
zwar folche Cadenzen, in denen überhaupt die Accorde nicht in gehöriger 
Drdnung und Lage auf einander folgen, nicht zu den eigentlihen Trug: 
fhlüffen rechnen, fondern fordern zu diefen eben das, was der zweite Punkt 
oben bemerkt, daß am Ende der Cadenz der Dreiflang einer ganz andern 
Tonart erfolgt, als aus deren Leiter die Accorde der Cadenz genommen 
find, und nehmen daher nur eine Hauptklaffe von Trugfchlüffen an; 
allein ich frage, ob unfer Ohr nicht offenbar betrogen wird in feiner 
Erwärtung, wenn wir 3. B. die Eadenz in F-Dur machen, und anftatt 
folgendermaßen : 





wie es das Gefeb will, und unfer Ohr, zumal nad) den beiden erften 
Accorden, es auch erwartet, die Accorde in diefer Lage auf einander fols 


gen laffen : 
Schilling's Harmonielehre, ve 36 
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Fühlt unfer Ohr und finden überhaupt wir uns da in unferem Ge- 
fühle nicht betrogen, wenn ftatt des erwarteten reinen Dominantfepti- 
menaccordes auf einmal und fo gegen alle Gewohnheit der Gecundguart: 
fertenaccord erfcheint? — Fühlen oder finden wir ung wirklich aber be 
trogen in irgend einer Art, fo ift die Cadenz doch auch wohl eine betrüg- 
liche Eadenz, ein Trugihluß? — Freilih weit empfindlicher noch und 
aufregender, denn unjerem Gefühle wird damit gewiffermaßen ein ganz 
unerwarteter Stoß verfedt, ift ein folcher Trugfhluß, mie ih ihn oben 
unter b befchrieb, mo, nachdem die ganze Cadenz ihren gewöhnlichen Lauf 
genommen, ihre vollfommenen richtige Geftalt erhalten hat, auf den Geps 
timenaccord am Schluffe auf einmal ein ganz anderer Dreiklang folgt, 
als von welhem der Grundbaß des Septimenaccordes die Dominante 
ift, oder aus deffen Leiter die Töne und Accorde der Cadenz genommen 
worden find, Go ift 3. B. folgende Art zu fchliefen: 


* TEN, KOM 
—=- 


weit unerwarteter und daber trüglicher noch als die vorhergehende. 
Nun frägt es fidy jedoch: welche find die Tonarten, deren Drei: 
klänge anftatt der erwarteten und eigentlich gefeglidhen 
am Schluffe auf den Septimenaccord einer Cadenz folgen 
dürfen, und auf foldhe Weife einen fogenannten Trugfhluß 
bilden? — Die Antwort auf diefe Frage fann ich kurz, und da ich dies 
mal vollfommen tabellarifch in meiner Darftellung zu Werke gehe, in 
folgende zwei Hauptregeln fallen: 
aa) kann der Dominantfeptimenaccord in einer falfhen Ca— 
denz , anjtatt zu dem eigentlichen Tonicadreiflange forts 
zufchreiten, zu demjenigen Dreiflange übergeben, 
deffen Grundton einen ganzen Ton über jener Do— 
minante liege und dann 
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bb) auch zu demjenigen Dreiflange, deflen Grundton nur 

einen halben Ton über der Dominante enthalten ift. 

Hierbei ift jedoch zu bemerken, daß Beides, das Auffteigen der Do— 
minante im Trugſchluſſe um einen ganzen oder halben Ton, mit 
gleihem Rechte nur geihehen kann, wenn die Gadenz felbft im einer 
Durtonart gemacht wird; nicht aber wenn fie in einer Molltonart ge: 
madht wird, wo die Dominante, um einen Trugfchluß zu machen, blos 
um einen halben Ton auffteigen darf. Geſetzt wir hätten in C-Dur 
eine Eadenz zu machen und wollten einen Trugichluß bilden, fo können 
wir fpielen wie bei a und wie bei b des folgenden Notenbeifpiels, Bei- 
des iſt recht: 





Laſſen wir alſo die Dominante einen ganzen Ton ſteigen, ſo gelan— 
gen wir in einer Durtonart durch den Trugſchluß allemal zur parallelen 
Molltonart von dem eigentlichen Tonicadreiklange, welcher in dieſem 
Beiſpiele C-Dur geweſen wäre; laffen wir fie aber nur einen halben Ton 
fteigen, fo gelangen wir zu dem Durdreiflange auf der großen Unterterz 
der Tonica. Hätten wir in C-Moll eine Cadenz zu machen, und wollten 
einen Trugfhluß bilden, fo Eönnen wir dagegen nur fpielen: 





Diefe Erfcheinung, daß in der Moll:Cadenz die Dominante, um einen 
Trugſchluß zu bewirken, nur um einen halben Ton fteigen darf, und wir 
dadurd zu dem Durdreiflange auf der großen Unterterz von der eigent= 
fihen Tonica gelangen, giebt uns nun aud die Gründe an die Hand, 
warum überhaupt in der mufifalifhen Harmonie eine ſolche Art zu 
ſchließen wohl geftattet werden Darf: die Tonart oder derjenige 
Accord, zu weldem wir dadurdh gelangen, fteht allemal im 
der innigften Berwandtfhaft mit dem eigentlihen Tonicas 
dreiflange, ift derjenige, zu welchem wir jederzeit von diefem unmits 
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telbar fortjchreiten dürfen, wegen jener nahen Verwandtſchaft, und ber 
eigentlihe Tonicadreiflang erjcheint alfo in der Trugcadenz blos über: 
gangen, wodurd dann hinfichtlid des Ausdrucks jene Ueberrafhung im 
Ohre und Gefühle bewirkt wird, die, am rechten Orte und zu rechter 
Zeit angewandt, dem Trugjchluffe einen jo namenlofen Neiz zu verleihen 
vermag. Hier werden Gie mir zwar entgegenhalten, daß eine folche innige 
Berwandtfchaft zwifchen dem eigentlichen Tonicadreiflange und der durch 
den Trugfchluß erreichten Tonart wohl ftatt findet, wenn die Gadenz in 
in einer Molltonart gefchieht, und wenn in einer Durtonart die Domi: 
nante einen ganzen Ton fteigt und zur parallelen Molltonart führt, 
denn in diefen Fällen gelangen wir, C als Beifpiel beibehalten „in C-Moll 
ftatt nad dem Dreiflange von C-Moll nah As.Dur, weldhe Tonart 
inniger noch mit jener verwandt ift als das parallele Es-Dur, und in 
C-Dur nad) A-Moll; nicht aber wenn die Gadenz in einer Durtonart 
gefchieht und die Dominante nur einen halben Ton fteigt, wodurd wir 
z. B. ftatt nah C-Dur nad As-Dur gelangen, zwiſchen welchen beiden 
Hecorden doch, genau genommen, nur ſehr wenige harmonijche Verwandt— 
ſchaft ftatt findet; allein wie, wenn wir in diefem Falle neben dem im 
Trugfchluffe übergangenen eigentlichen Tonicadreiflange, welcher ein Durs 
accord ift, auch noch die zuläßige Verwandlung deifelben in einen Moll— 
accord fuppliren, fo daß in der Trugcadenz gleichfam zwei Nccorde auf 
einmal übergangen oder ausgelaflen erfcheinen? — ift dann nicht, wenige 
ftens der dee nach, das volllommene harmonische Verwandtſchafts-Ver— 
hältniß bergeftellt ? — dürften wir 3. B. nicht fpielen: 





Wohl! und num laffen Sie die beiden mit einem + bezeichneten Accorde 
weg, und Gie haben die Trugcadenz in der Durtonart, bei welcher die 
Dominante einen halben Ton auffteigt. Darin eben liegt ja audy der 
Grund des weit größeren Effects, der weit heftigern Ueberrafhung, den 
diefe Art von Trugichluß gegenüber von den übrigen beiden bewirkt, daß 
bei derfelben nicht blos einer, fondern zwei Accorde als übergangen ges 
dacht werden müſſen. Merkfwürdig jedoch ift bei allen diefen Arten von 
Trugfhlüffen oder falihen Eadenzen, daß die wefentlihften Inter— 
valle des Dominantenaccordes, obfhon ein ganz anderer als 
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deſſen eigentlicher Tonicadreiklang folgt, gleihwohl und unter allen 
Umftänden ihr angeftammtes Recht der Fortfhreitung be 
baupten: die Terz will eine Stufe fteigen, und die Septime 
eine Stufe fallen. Wir dürfen nicht etwa den Schluß fo geitalten: 





wo blos die GSeptime des Dominantenaccordes, nicht aber die Terz ihr 
Recht der Fortfchreitung erhält, oder nicht etwa dergeftalt fpielen: 





wo die Auflöfung der Terz in einer ganz anderen Stimme, und die der 
Geptime gar nicht vorhanden ift, fondern müffen, um die angeführten 
beiden Eadenzen beijpielsweife beizubehalten, folgendermaßen die Accorde 
darin ordnen: 





wo Terz und Geptime des Dominantenaccordes ſich gehörigermaßen auf- 
löſen, d. h. jene in ihrer Stimme eine Stufe fteigt, und dieſe in ihrer 
Stimme eine Stufe fällt. 

Eben fo behalten auch alle übrigen harmonifchen Verbindungen, und 
namentlich die Verzierungen der einzelnen Stimmen bei diefen Trugfchlüffen 
ihre urfprünglidhe Geltung. Wollen wir 3. B. Diffonanzen oder 
diffonirende Vor⸗ und Aufhalte bei denfelben einführen, fo richten bie: 
felben ſich nicht nad) der jegigen, fondern nach der urfprünglichen Fort: 
fchreitung des Grundbafles. So fagt unter anderen die Regel über Ein: 
führung der Diffonanzen, wenn der Grundbaß eine Quarte jteigt oder 
Auinte fällt, was bei dem Schritte vom zum Tonica⸗ 
dreiklange allemal der Fall iſt, ſo können als Diſſonanzen eingeführt 
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werden die in der Quinte vorbereitete None und die in der Septime 
vorbereitete Quarte. Dieje None und Quarte fünnen wir nun aud) bei 
einem Trugichluffe einführen, nur bleiben fie nicht None und Quarte, 
fondern werden, da alle Sntervalle nad) dem jedesinal unterliegenden 
Baffe abgezählt werden, zur Quarte und Sexte, z. B. 
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Wäre hier auf den Geptimeniaccord über G der eigentliche Tonica— 
dreiflang von C-Dur gefolgt, fo wäre im eriten Falle die Diſſonanz eine 
Quarte, und im zweiten eine one geweſen; jest ift fie Serte und Quarte, 
doch bleibt die Vorbereitung immer diefelbe, und aud die Auflöfung. 
Uebrigens trifft ih nur felten eine jhickihe Gelegenheit und genügende 
Beranlaffung, bei dem Trugfchluffe, der an und für fid ſchon Aufregung 
des Gefühle genug bewirkt, noch einen Borhalt anzubringen, der doc) 
weiter Nichts foll, als auf einen Ähnlichen Zweck hinwirken. 

Weil aber der Hauptzweck des Trugfchluffes, neben der Mannigfal 
tigkeit im Gate, die allen abweichenden und modificirten Cadenzen zum 
Grunde liegt, befonders nur eine Ueberrafchung in den Tonfolgen ift, die 
unſer Innerſtes aufregt und fo mehr Leben und Bewegun® in die Harz 
monie bringt, To kann derfelbe auch niemals an dem völligen Schluſſe 
eines Tonwerks, fondern ftets nur im Verlaufe deffelben und auch hier 
blos im fo zu fagen Vorbeis oder Borübergehen gebraudt wer: 
den, mo vielleicht die Kräfte der harmonifhen Tonverbindungen etwas 
zu erfchlaffen und unfer Gefühl in ihrer Wahrnehmung zu ermüden fcheis 
nen, und kann aus diefem Grunde wieder 

auch wohl der Gertenaccord über der Gubdominante 
und der Duartfertenaccord über der Dominante ganz 
aus einer ſolchen Cadenz wegbleiben. 

Wir dürfen demnach im Berlaufe eines Tonftückes, wenn die Dar: 
monie fich In einer Durtonart befindet, unmittelbar auf einen Dominants 
feptimenaccord ftatt des eigentlihen Tonicadreiklanges im Trugſchluſſe 
entweder den Durdreiflang des einen halben Ton, oder den Molldreis 
Elang des einen ganzen Ton über jener Dominante liegenden Grunds 
tones, und befindet R Harmonie fih in einer Molltonart auf jeden 
Dominantjeptimenaccord ftatt des eigentlichen Tonicadreiflanges unmittels 
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bar den Durdreiklang des einen halben Ton über jener Dominante 
liegenden Grundtones folgen lafien, ohne eine wirkliche und eigentliche 
Cadenz zu maden, 3. DB. 


Ungeachtet indeffen ein ſolcher Trugfchluß nur im Verlaufe eines 
Tonftückes und hier blos in vorübergehender Modulation vorkommen 
darf, ift damit nicht gefagt, daß die Harmonie nicht auch einige Zeit in 
der Tonart, im welche fie auf folche Weife gelangt, verbleiben und fi 
frei bewegen dürfte; im Gegentheile kann diefe Tonart fowohl für einige 
Zeit Haupttonart des Tonfages oder doc als foldhe betrachtet werden, 
als wir augenblicklich audy wieder von derfelben zu der eigentlichen Grund⸗ 
tonart, d. i. diejenige Tonart, zu welcher der erfte Hauptfeptimenaccord 
eigentlich hätte führen müffen, zurückzukehren vermögen. Wenn wir das 
ber 3. B. in C-Dur durch einen Trugfchluß nad dem Dominantenaccorde 
unmittelbar zu As-Dur übergehen, fo können wir fowohl in diefem 
As-Dur nun einige Zeit verweilen und dann nad und nach wieder zu 
C-Dur zurücmoduliren, als augenblicklid auch wieder zu diefem zurück 
Eehren. Soll diejes gefchehen,, fo muß nun aber, um eine völlige Der: 
gegenwärtigung des jo urplöglic uud auf eine fo entichieden entgegen: 
geſetzte Weiſe verlajienen Charakters von C-Dur wieder zu bewirken, 
eine fürmliche Cadenz in diefer Tonart folgen, und um die nöthige har: 
monifche Berbindung zwifhen den dazu gehdrigen Nccorden zu Stande 
zu bringen, wie dabei zugleich der Cadenz den Schein eines fürmlichen 
Uebergangs zu verleihen, in ſolch' unregelmäßiger Geftalt zwar, daß an 
die Stelle des Gertenaccordes über der Subdominante der große Serten- 
oder der verminderte Geptimen-, auch verminderte Quintfertenaccord 
desjenigen Grundbaſſes tritt, welcher die Dominante von der folgen: 
den Dominante der eigentlihen Haupttonart ift, über der nun zwar 
nicht der reine Dreiflang, jondern der Quartfertenaccord erfcheint, aber 
die gleihmwohl, da diefer Quartfertenaccord, nicht durch eine Umfehrung, 
fondern durdy freie Einführung der diffonirenden Quarte’und Gerte ent- 
ftand, den Schein einer Rückmodulation gleihfam verwirklicht. Dies ift 
der Punkt oder Gegenftand, auf welchen ich vorhin wegen einer gewiffer- 
maßen verzögerten Modulation wieder zurückzutommen verfprad. Wenn 
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wir demnah 3. B. in C-Dur durch einen Trugfhluß nach A-Moll oder 
As Dur gelangt find, und wir wollen augenblicklich wieder nad C-Dur 
zurückkehren und darin (nun für immer oder audy nur für einige Zeit) 
ſchließen, was nur mitteljt einer förmlichen Cadenz gefchehen kann, fo 
follten wir eigentlich fpielen oder fchreiben: 





allein zwifchen dem Nccorde von As-Dur und dem die Cadenz in C bes 
ginnenden Gertenaccorde auf der Subdominante F findet bei folcher Ge— 
ftalt faft gar feine harmonijche Verwandtſchaft ftatt, und auch -ift der 
berbe unmittelbare Rücktritt nad C-Dur, der fid durch dieſen Gerten- 
accord fhon anfündigt, auf feine Weife gerechtfertigt, und um nun 
diefe, die Rechtfertigung, und aud eine harmoniſche Verwandtfchaft 
zwifchen den Accorden zu bewirken, thun wir lieber, als wollten wir zu dem 
folgenden G, der Dominante von T, die dann vollfommen gefegmäßig 
zu diefer Tonart überführt, förmlich moduliren, und zwar aus lester Ur- 
fache willen durh den großen oder übermäßigen Sertenaccord,, oder den 
Fleinen Nonenaccord, den wir dann in erfter oder zweiter Umkehrung ge= 
brauchen (nicht in dritter oder vierter, weil auf dieſe nicht der Grundbaß, 
fondern nur ein umgekehrter Accord folgen ann): 





Nun ift, wie Sie fih durch Anſchauung des Beifpiels überzeugen, 
eine harmonifche Verwandtſchaft unter den Accorden, und eben deshalb 
auch der Rucktritt von As-Dur nad) C-Dur vermittelt, alfo ſchlechterdings 
nicht hart und herb. Daß der Accord über der Dominante, zu welcher 
wir laut des mit Fleinen Noten angedenteten Grundbaſſes hier vermittelit 
des großen Sertenaccordes förmlich modulirt haben, nicht als reiner 
Dreiflang, fondern foßleich mit diffonirender Quarte und Gerte erfcheint, 
thut Nichts zur Sache, da die weientlihen Intervalle des Sertenaccordes 
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fi gleichwohl richtig auflöfen, und ift um fo mehr aud gut, da bei 
folder Geftaltung des Accordes 
gar feine falſche Quintenfolge zu befürdten ift, 

welche, wie Gie wiffen, bei dem reinen Dreiflange fehr leicht möglich 
wird und zu vermeiden erft noch neue Umftände und Harmonieverwicke: 
lungen verurfacht. Denfelben Zweck hätten wir num auch erreicht mittelft 
des verminderten Septimen- oder Quintfertenaccordes, und damit Gie 
recht feit in der Sache werden, will ih jetzt noch ein anderes Beijpiel 
anführen, in welchem der augenblicklihe Rücktritt von dem Trugfchluffe 
in die erfte Grundtonart durch dieſe Accorde auf folhe Weile vermit: 
telt wird. Nehmen wir an, ein Tonftüc, das wir componirten, ftände 
in D-Dur, und wir madten im Verlaufe deffelben durch einen Trug: 
fhluß nad dem Dominantenaccorde über A die Modulation nah H-Moll, 
oder die Harmonie ftände in D-Moll, und wir wären mittelft eines Trug: 
fchluffes nah B-Dur gelangt, wollten wir dann augenblicklib von diefem 
H-Moll vder B-Dur wieder nach D-Dur oder D-Moll, der Haupttonart, 
zurüchfehren und deshalb eine Cadenz darin machen, fo geihähe diefes 
um der harmonijchen Verbindung der Accorde willen durch den vermin— 
derten Geptimenaccord, durd den verminderten Quintjertenaccord, oder 
auch den großen Gertenaccord, welche Accorde, nämlich irgend einer da— 
von, an die Stelle des eigentlichen Sertenaccordes über der Subdominante 
der Gadenz treten; durch den verminderten Geptimenaccord zus 
nähjt; der die erjte Umkehrung des Fleinen NMonenaccordes über der 
Dominante der folgenden Dominante ift, auf diefe Weiſe: 





Durdy den verminderten Qintfertenaccord, welcher die zweite 
Umkehrung jenes Nonenaccordes ift, auf diefe Weile: 
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und durch den großen oder übermäßigen Sextenaccord endlich, 
um auch von diefem noch ein Beifpiel in einer anderen Tonart anzufüh— 
ven, auf diefe Weife: 





Jetzt wird Ihnen hoffentlich auch dieſes Alles vollkommen klar feyn, 
und Gie mögen fich nebenbei, als hervorgegangen daraus, den 
allgemeinen Grundjag merken, 

daß auf den Accord der großen Öerte, von welchem wir 
in der neunzehnten Lection ausführlich fprachen, auch ftatt des 
reinen Dreiflangs der Quartfertenaccord des kom— 
menden Grundtons unmittelbar folgen darf, wobei 
dann von felbft die mögliche falihe Quintenfolge 
jwifhen jenem Gertenaccorde und dem Nccorde feiner 
folgenden Tonica vermieden wird, 

Der Eintritt der Tonart und Harmonie diefer Tonica wird freilich 
dadurd verhindert oder Doch verzögert, indem wir erft mittelft einer 
neuen Modulation dazu zu gelangen vermögen; allein wenn diefe Ton 
art auch wirklich erreicht werden foll, fo ift das oft leichter geſchehen, 
als jene läftige faljche Quintenfolge vermieden. Kurz wir fünnen uns 
mittelbar, ftatt 3. B. fo fortzufchreiten, wie e8 urfprünglid der große 
Sertenaccord fordert, | 





wo aber erft noch die falſche Quintenfolge zu vermeiden wäre, auch der: 
geftalt moduliren — 
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wo keine falfche, weil gar feine Quintenfolge ftatt findet, und der Eifect 
ift ein nicht minder Fräftiger, weil in diefer Art der Fortfchreitung zus 
gleich ein neuer Trugichluß gewillermaßen gejchieht, der zwar zur Ruhe 
zu führen fcheint, aber nicht mit den Zeichen der Ermattung und Er- 
ihlafung, fondern wie ein Vogel mit immer weniger Fräftigem Flügel: 
ſchlag fih nach und nad zur Erde niederläßt, indem hierauf gemeiniglic) 
die beruhigende Cadenz eintritt. Daher kann denn bisweilen aud ein 
folher Trugichluß, von welchem durch angegebene Mittel fofort wieder 
zur Daupttonart zurückgekehrt und in dieier eine Cadenz gemacht wird, 
wohl, wie zur Darftellung des legten Zufammenraffens der Kräfte oder 
zum Bilde des legten Zuckens erlöfchenden Lebens, am völligen Schluffe 
eines Ionftückes angewendet werden, und vornehmlich wenn dieſer nur 
durch eine unvollitändige oder unregelmäßige Gadenz herbeigeführt zu 
werden vermochte. Go bringen wir in folcher Abficht und aus ſolchem 
Grunde wohl am Ende eines Tonſtücks in D-Dur vielleicht diefe Har— 
monie an: 





fahren dann aber alfobald fort und fehren zurück mittelft vielleicht des 
großen Sertenaccordes nad der Dominante von D und fihließen dann 
in diefer Tonart durch eine wiederholte und ungeftörte Cadenz: 





Und endlich können wir, da es doch einmal bei der falfchen Cadenz 
bauptfächlich auf Weberrafhung und ein gewiſſes Srreleiten des Ohres 
und Gefühle abgefehen ift, bei einem ſolchen Trugfchluffe, von welchem 
unmittelbar wieder zu der Haupttonart zurückgekehrt werden foll, 

den Accord, weldher den -Trugfhluß ausmadt, felbit 
jogar übergehen und von dem Dominantfeptimen: 
accorde geradezu zu demjenigen (großen Sexten-, vermin- 
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berten Geptimen= oder verminderten Quintferten-) Accorde 
fortfhreiten, mittelft.weldes wir wieder von der 
durh den Trugfhluß erreihten Tonart zuder Haupt 
tonart oder vielmehr zunächſt erft zu deren Dominante 
zurüchzufehren beabſichtigen. 


Wenn ich alſo mit der Harmonie z. B. in C-Dur verweile, und 
will auf den Dominantenaccord diefer Tonart denjenigen Trugſchluß fol 
gen laflfen, der die Harmonie nach As-Dur führt (j. vorhin), dann mit: 
telft des verminderten Geptimenaccordes wieder nad der Dominante 
von C und zwar deren Quartjertenaccord zurückkehren, ſo Fann ich in der 
Gadenz aud jenen As-Dur:Dreiflang ganz auslaffen, und geradewegs 
von dem Dominantenaccorde zu diefem verminderten Geptimenaccorde 
übergeben, der mich fofort wieder nach dem Quartfertenaccorde diefer 
Dominante zurückkehren läßt: 





Noch ein Beifpiel: angenommen wir befänden uns in G-Dur, und 
wollten auf den Dominantenaccord den Trugfchluß folgen laffen, der uns 
nah E-Moll führt, dann von diefem E-Moll aber ſogleich wieder und 
zwar mittelft des verminderten Quintfertenaccordes, der an die Stelle 
des Gertenaccordes über der Gubdominante in der Gadenz tritt, zur Do— 
minante der Haupttonart, alfo der Dominante von G, zurückfehren, fo 
können wir jenen E-Moll:Accord auch ganz auslaffen, und die Cadenz 
fofort diefermaßen geftalten : 
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Diefe, weldhe von einigen Technikern die unregelmäßig falfche 
Cadenz genannt wird, ift nun aber nicht blos die letzte, fondern auch 
die Außerfte Art von Trugichluß, und darf nicht zu häufig angewendet 
werden , weil fie zu Biel zu fuppliren dem Ohre überläßt und daher gar 
leicht ermüdet. 

Sc bediente mich in dem Bisherigen zum Deftern des Ausdructes 
„verzögerte Modulation:“ als gute Deutfhe wiſſen Sie, was ver: 
zdgern (eine Sache) heißt, und da Ihnen nit weniger genau befannt 
ift, was man in der Mufif unter Modulation zu verftehen hat, fo 
haben Gie ſtets aud meinen Ausdruck „verzögerte Modulation“ recht 
wohl verftanden, als eine Modulation nämlich, deren eigentlihe Vollen⸗ 
dung aufgefhoben, immer mehr in die Länge gezogen wird. Wie man 
nun aber eine Modulation, wovon Sie gleich in der nächiten Lection 
den ausführlichen Beweis haben follen, auf ſolche Weile in die Länge 
ziehen, verzögern Fann, fo muß es 
4) auch eine verzögerte Cadenz geben, denn die Cadenz an fid 

ift ja eigentlich nichts Anderes als die volllommene Bollendung einer 
Modulation. Wir belegen mit dem Namen „verzögerte Cabenz“ eine 
foiche, deren Vollendung oder Hauptſchluß durd mehrere zwifchen dem 
Dominantfeptimenaccorde und dem Tonicadreiklange eingefchobene vers 
wandte Modulationen aufgehalten oder in die Länge gezogen wird, als: 
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wo fämmeliche Accorde vom dritten bis zum fechsten Takte eingefchoben 
find. Sie fehen, daß diefes Einfchieben dadurch möglidy wurde, daß ich 
dem auf den Dominantenaccord folgenden Tonicadreiklange fofort eine 
Septime zufügte, die nun.eine fernere Folge nöthig machte, und da ich 
mit der Septimenzufügung fortfuhr, auch fo lange nicht zum eigentlichen 
Schluß kommen konnte, bis ich damit aufhörte und die erfte Gelegenheit 
ergriff, zu der Haupttonart zurückhufehren. Auf diefe Reihenfolge von 
lauter Septimenaccorden werde ich in einer der nächſten Lectionen wieder 
zurückfommen, wo ich von den fogenannten Sequenzen zu reden haben 
werde; für heute befchäftigt uns der Gegenftand der Cadenzen hinreichend. 
Daß aud die demnach fogenannte verzögerte Cadenz Nichts ift als eine und 
zwar fehr einfahe Modification oder etwas von der Grundform abmweis 
chende Umgeftaltung der gewöhnlichen Cadenz, bedarf nad) der gegebenen 
Erklärung und dem mitgetheilten Beifpiele meiner bejonderen Erläuterung 
nicht mehr. 

Eine Art Nebengattung von Trugs oder falfher Cadenz bildet 
5) die fogenannte unterbrohene Cadenz. 

Die befondere Eigenthümlichkeit diejer befteht darin, daß, nachdem 
der Dominantenaccord erflungen ift, ganz unerwarteter Weife, 
wo man den ZTonicadreiffang zu hören verlangt und hofft, eine all: 
gemeine und gewöhnlich zwar etwas längere Paufe eintritt, 
nad welcher die Darmonie dann anfangen fann im einer 
Tonart, in welder fie will, meiftens indeffen und am fchichlich- 
ſten auch in einer ſolchen, welche mit derjenigen der vorher überfprunge- 
nen oder ausgelaffenen Tonica harmoniih verwandt it, wie 5. B. in 
diefem Gabe: 
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wo das folgende A-Moll mit dem vorhergehenden C-Dur, das fib in 
der Cadenz deutlich anfündigt, obſchon der Accord felbft fehlt, in der 
innigften Verwandtſchaft fteht. 
6) verdient noch die jogenannte große Cadenz einige Erwägung. 

Es ift diefe derjenige Tonſchluß, der nicht, wie gewöhnlich vom Do» 
Minantenaccorde zum Tonicadreiflange, fondern von dem Dreiflange der 
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Gubdominante zu dem der Tonica führt, und in der Regel in langen, 
vollwichtigen und vollftimmigen Wecorden, woher denn aud) der Name 
große Cadenz eines Theils mit rühren mag, andern Theils jebod) 
auch von der Erhabenheit, Großmädhtigfeit und gewiffermaßen Weber: 
fchwenglichkeit einer folhen Art des Tonfalls: 





Um jenes feines Ausdructes willen kommt diefer Tonſchluß am 
bäufigiten in Kirchentonwerfen , "großen Chören, am Schluſſe von Fugen 
u. dergl. vor, und in der That vermag er hier nicht jelten einen wahr- 
haft feierlichen, erhebenden, großmächtigen Eindruck auf uns hervorzu: 
bringen. Wo die Urſache hievon liegt, Fann weiter zu unterfuchen nicht 
bier der Ort feyn. Wollen Sie ſich auch davon näher unterrichten, fo 
tefen Sie die betreffenden Abhandlungen in meiner Aeſthetik. Hier reicht 
in der Beziehung hin, daß ih anmerfe, daß die Sadhe fi jo verhält, 
und hören Gie ein Amen! von einem großen Chore in diefer Schlußform 
vortragen: Sie können es niemals fchöner, wahrhaftiger, himmelerheben- 
der hören! — 

Viel Aehnlichkeit mit der vorhergehenden Schlußform hat 
N die Halbcadenz, d. i. der Tonſchluß auf der Dominante, welcher 

der Tonicadreiflang vorausgeht: 





Daß diefe Art von Cadenz niemals als völliger Schluß dienen, fondern 
nur das Ende Hleinerer Abfäge und Einfchnitte, wie etwa das Kolon 
oder Semifolon in der Redeinterpunktion, bezeichnen kann, fühlt Jeder, 
der nur ein einigermaßen gejundes Ohr und Ginn für harmoniſche 
Klänge hat. ft fie gerade das Umgekehrte von derjenigen Art zu fchließen, 
die zu einer völligen Beruhigung führt, fo hat fie natürlich auch feine 
Beftimmtheit und läßt immer noch Etwas zu erwarten übrig. Nur mo 
diejes fonach der Fall feyn foll, hat fie ihren Platz, und wird daher oft 
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auch erft, wie die vorhergehende fog. große Cadenz, nach einem wirklichen 
vollftändigen oder unvollftändigen Tonſchluſſe noch zugefügt, um gewifler: 
maßen das Gefühl mit dem Bisherigen zwar auszuſöhnen und zufrieden zu 
ftellen, doch aber aud) für etwas Kommendes — rege und wach zu erhalten: 


Kr 


un 


Damit habe ich Ihnen alle — von Modificationen und Abaͤn— 
derungen gezeigt und, wie ich glaube, auch hinlänglidy erflärt, die ſich 
mit Dem, was man Cadenz nennt, oder mit dem Tonjhluffe vornehmen 
laffen. Natürlich konnte ich dabei nur die einfache Harmonie, die ein- 
fachen Accorde, in Betrahtung ziehen: auf wie vielfahe und überaus 
funftreihe Weife fich diefelben nun auch, wie alle einfachen Melodien und 
Harmonien, verzieren laffen, ift Ihnen bekannt, wenn Gie fi nur wieder 
an das erinnern wollen, was wir mit Hülfe von Zergliederung, Hülfs⸗ 
und durchgehenden Noten, Nebenharmonie und anderen dergleihen Dingen 
in diefer Beziehung ſchon zu geftalten vermochten. Doch eignen ſich 
einige Arten von Cadenzen ganz bejonders zu einer reichen und zwar 
vollfommen freien Verzierung, namentlid) die mandherlei Trug-, die fo: 
genannte unterbrochene und beiden lebt angeführten, die große und die 
Halb:Eadenz: da hören Gie einmal unfere Virtuoſen und Sänger, welche 
halsbrechenden, gar wunderbar fünftlihen Entrehats fie mit Saite und 
Kehle fchlagen, wenn 3. B. fo eine unterbrochene Cadenz kommt, wäh: 
rend der langen Pauje! — oder fchauen Gie in die Werfe diefer Meifter, 
befonders an das Ende der fogenannfen Introductionen, an dem wir 
ziemlich regelmäßig eine unterbrocdhene oder Halb-Cadenz, auch wohl einen 
Trugſchluß finden: da beginnen fie, einen wahrhaft unerfhöpflichen Reich» 
thum von Noten und Tonfiguren aller Art zu entwickeln, daß aud das 
befte Auge und Ohr fi faum durdyzuarbeiten vermag, und das Alles 
find Nichts als bloße freie Verzierungen der Ihnen mit der heutigen 
Rection befannt gewordenen Tonfchlüffe, für welche beftimmte Regeln 
zu geben aber noch immer die geweihete Hand und das gefalbte Haupt 
fehlt, fo Noth es — wahrlih! — thut, daß fie gegeben werden fünnten, 
um des Ungefhmacs willen, der in diefen freien Ergüffen nur zu oft 
fein ungezogenes Weſen treibt. 
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Werfchiedenheit der Fortſchreitung in der Modulation. 


Die Cadenz, drückte ih mich in der vorhergehenden Lection einmal 
gelegentlich aus, ift ihrer dee nach nichts Anderes als die vollfommene 
Bollendung einer Modulation, und zog daraus den Schluß, daß, wie es 
eine verzögerte Modulation gäbe, es auch eine verzögerte Cadenz geben 
müſſe. Hoffentlih wird gegen die Nichtigkeit diefes Gates Niemand 
Etwas einzuwenden haben, und er bleibt auch nicht weniger richtig, wenn 
wir feinen Sinn noch weiter ausdehnen, und geradezu die Cadenz für 
eine Modulation, wenn auch in ſich felbft, erklären. Haben wir doch 
auch gefehen, daß wir mittelft einer bloßen Cadenz, oder im Verlaufe 
derfelben, fogar in ganz andere Tonarten, als in welcher fie geichieht, 
zu gelangen vermögen. Den Gab aber aufgeitellt, wie wir nad guten 
logiihen Regeln gewiffermaßen thun müffen, drängt fih Nichts natür- 
licher als der umgefehrte Schluß wieder auf, 

daß, wie es verfchiedene Fortfchreitungen in der Cadenz giebt, fo 
auch in ihrer ungertrennlihen Halbfchweiter, der Mos 
dulation, verfhiedene Fortfchreitungen geben muß. 

Die Eadenz ift die volllommene Bollendung einer Modulation, ja 
fie ift diefe felbft: fomit fünnen denn, wenn die Cadenz Abweihungen 
von ihrer erften Grundform zuläßt und oft fogar nothwendig macht, 
eben folhe aucd; vorgenommen werden und ftatt finden in der Modulation 
. überhaupt. Nichts liegt Elarer am Tage, und — fchauen Gie zurüc 
auf das, was ich Ihnen in der vorhergehenden Lection vortrug — wenn 
einige Erfcheinungen in der auf folhe Weife veränderten Gadenz, wie 
z. B. die Fortfchreitungen des großen Gertenaccordes, felbft auf eine ſolche 
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kennbar hinzeigen, fo werden wir zugleich auch gendthigt, an jene Unter: 
fuhung über die verjchiedene Geftaltung der Cadenz unmittelbar diejenige 
über die darin Elar angedeutete Berfhiedenheit der Fortſchrei— 
tung in der Modulation überhaupt anzufchließen, was denn 
in der heutigen Betrachtung gefchehen foll. 

Modulation oder Ausweihung — wir wollen bie beiden Aus— 
drücke unbefümmert um fonftige mehr oder weniger fpisfindige und finn- 
reiche Unterſcheidung bier wiederum als gleichbedeutend nehmen — — 
Modulation oder Ausweihung, erklärte ich Ihnen in der fiebenten 
Lection bereits, find der harmoniſch bewirkte Uebergang aus einer 
Tonart in eineandere, und fagte, daß ein folder Uebergang nur gefchehen 
kann mittelft des Dominantenaccordes, nämlich von derjenigen Tonart, 
zu welcher übergegangen werden foll. Diefer Lehrſatz behält auch fort: 
während feine volle Gültigkeit: wir können aus einer Tonart in eine 
andere mit der Harmonie nur gelangen, wenn wir dem Dreiflange diefer 
erfehnten Tonart feinen Dominantenaccord vorausfchicken, und wenn von 
einer Verfchiedenheit in der Fortfchreitung der Modulation die Rede ift, 
fo kann diefelbe nur betreffen den Schritt felbit von dem Domi— 
nantenaccorde zu dem Tonicadreiflange. Folgern wir näm— 
lih aus jenem Umftande, daß der Uebergang vder die förmliche Modus: 
lation zu einer andern Tonart nur gefchehen kann mittelft des Dominant- 
und — um mich ganz beftimmt auszudrücken — zwar mittelft des 
Dopminantfeptimenaccordes derfelben, die weitere Lehre, daß auf einen 
ſolchen Septimenaccord allemal derTonicadreiflang, von 
welchem jener der Dominantenaccord ift, folgen muß, fo haben wir 
fhon durch den Trugſchluß in der vorigen Lection erfahren, daß diefe 
Regel eine Ausnahme zu erleiden fähig ift, und werden und müffen (ich 
bitte Sie, hier mir alle Aufmerkfamkeit zu ſchenken) diefe Erfahrung 
noch mehr machen, wenn wir jene Regel auf die Erfcheinung in den har— 
monifchen Zonverhältniffen fügen, daß die kleine Geptime und 
große Terz die mwejentlichiten Intervalle jenes Dominantenaccordes 
find und diefelben allemal zur Terz und zur Octave des folgenden Drei« 
klangs fortzufchreiten verlangen, denn folgt aus diefer Erfcheinung bios 
jener allgemein gültige Lehrfag, fo muß — was kann natürlicher feyn! 
— diejer augenblicklich auch mehr oder weniger an Rechtskraft verlieren, 
muß der Schritt von Dominantenaccord zu Tonicadreiflang nicht mehr 
an eine fo ftrenge Nothwendigkeit gebunden fenn, wenn das eine oder 
andere jener beiden weſentlichſten Intervalle in dem Dominantenaccorde 
entweder jein Größenverhältniß wechfelt, oder überhaupt in ein anderes 
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BVerhältniß zu feinem Baftone fritt. Die Sache ift fo Flar wie Etwas 
in der Welt; doch will ich fie noch deutlicher machen und mich verftäind: 
licher ausdrücen. Die wejentlihften Sntervalle in einem Dominanten: 
accorde, fagte ich, find die große Terz und die kleine Geptime, 
denn nicht allein daß dDiefe Intervalle in dem Accorde blog eine beftimmte 
und zwar die bezeichnete Fortfchreitung haben, während die übrigen bei: 
den, die Octave und Quinte, befonders die fette, verfchieden fortjchreiten 
fönnen, fondern fie find auch die eigentlih bewegenden Sntervalle 
des Accordes, die Septime zunächſt als Diffonanz, und die Terz als 
weniger vollfommene Conſonanz. Der Grund davon liegt darin, weil 
die große Terz jedesmal die große Geptime oder der fogenannte Leitton 
der folgenden Tonica, und die Eleine Geptime die eigentlich charafteriftifche 
oder unterjcheidende, bezeichnende Note des folgenden Tonicadreiflangs und 
feiner Tonart ift. Deshalb mußte ja auch, wie ich Ihnen längft, bei früs 
heren Gelegenheiten, und ausführlich erklärte, jeder Dominantjeptimen- 
accord, mag er nun vorfommen in einer Dur- oder in einer Mollhars 
monie, ein Duraccord ſeyn, um der großen Terz willen, und deshalb 
fann, in jeiner reinen Geftalt und in der vorgefchriebenen, gefeglichen 
Größe feine Intervalle gebraucht, aufeinen Dominantfeptimenaccord, genau 
genommen, aucd immer nur der Tonicadreiflang folgen: auf den Gepti: 
menaccord über @ 3. B. muß allemal der Dreiflang vonC eintreten, auf 
den Geptimenaccord über D allemal der Dreiflang von G 1. f. w. — 








So begehrt es nicht allein unfer Ohr und Gefühl, fondern verlangt 
es auch die naturgefegliche Fortfchreitung der einzelnen Intervalle. Dens 
ken Gie nur an die fogenannten Claufeln der einzelnen Stimmen. Ers 
niedrigen wir nun aber z.B. nur die Terz des Dominantenaccordes 
und machen fie zu einer Fleinen, fo hört augenblicklich auch das be- 
ftimmte Berlangen nad der Fortſchreitung zu dem Tonicadreiflange 
auf, ungeachtet die Hauptfeptime noch in dem Aecorde enthalten ift, und 
bleibt mehr der Willführ überlaffen, nad welchem Grundtone die Forts 
fchreitung geihehen fol. Statthaben überhaupt muß eine Fortichreitung, 
denn das bedingt ſchon die vorhandene Geptime, nur wohin fie ges 
ſchehen fol, ift nicht mehr fo beftimmt. Syn folgenden Accorden 

37 * 
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ift ſaͤmmtlich eine Hauptfeptime enthalten und daher entſchieden eine Fort: 
fchreitung bedingt; wir fünnen mit diefen Accorden nicht etwa fchließen; 
aber wohin die Fortfchreitung gefchehen foll, fpricht fih, da die Terz 
flein ift, durchaus nicht mehr, wenigftens nicht fo beftimmt aus, als 
wenn die Terz groß ift, denn diefe allein, die große Terz, bezeichnet, durch 
ihr gebieterifches Berlangen, eine Stufe aufwärts fortzufchreiten, ganz 
beftimmt die Tonart oder den Grundton, wozu, zu welhem der Schritt 
von dem Dominantenaccorde geichehen muß. Es bleibt alfo bei der 
Regel, 
wenn ein Dominantenaccord in feiner eigentlichiten und natürlichen 
Seftalt mit großer Terz auftritt, fo führt er, den Fall des Ihnen 
befannten Trugfchluffes ausgenommen, allemal auc zu dem Drei- 
Elange oder überhaupt dem Accorde feiner Tonica; allein 
wenn in einem Dominantenaccorde oder überhaupt in einem Ac— 
corde, der eine Fortichreitung nöthig madht, eine Fleine Terz 
enthalten ift, jo darf, weil diefe Terz durchaus Fein Verlangen 
aufwärts fortzufchreiten zeigt, auch eine Aenderung oder 
Abweichung injener Regel vorgenommen werden. 


Nun frägt es ieh: wann ift ein Dominantenaccord, den wir allein 
als das Mittel der Modulation erkannt haben, in der Lage, daß eine 
Fleine und feine große Terz in feiner Harmonie zum Vorfcheine kommt ? 
denn nur in dem Falle ift dem Vorigen zu Folge möglich, eine Verſchie— 
denheit in der Fortichreitung der Modulation oder in dem Schritte von 
dem modulirenden Accorde zu dem ihm folgenden auflöfenden zu bewir: 
fen. Bielleicht entfteht durch die Umfehrungen des Hauptſeptimen— 
accordes ein folhes Verhaͤltniß in feiner Harmonie, daß Eleine Terzen 
darin vorwalten und fich in dem Berlangen nach Fortfchreitung nicht zus 
gleih auch eine Entfchiedenheit und Beftimmtheit der Richtung aus— 
fpriht ? — Laſſen Gie uns den Verſuch machen. Auf den gewöhnlichen 
GSeptimenaccord über @ muß nothwendig die Harmonie von C (Dur 
oder Moll) folgen, außer es fände ein Trugfchluß ftatt, denn G ift die 
Dominante von C, und die große Terz; h in dem Accorde über G will 
unverhinderlich zu c hinaufichreiten : 
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—— 
umgekehrt nun kann dieſer Septimenaccord dreimal werden, wodurch fol: 
gende neue modulirende Accorde entſtehen: 


— — 
EZB; 
6 4 4 
Een. ——— | 

nern 

Sit bei diefen Accorden das Verlangen, nad einer C-Harmonie fort: 
zufchreiten, aufgehoben, nicht mehr rege? — fprechen die Accorde, indem 
fie erklingen, mit dem DBerlangen nad Fortfchreitung überhaupt, das 
. jedem diffonirenden Accorde eigen iſt, nicht gleihfam beftimmt auch aus, 
dag ihnen entweder C-Dur oder C-Moll, Furz eine Harmonie von C 
folgen fol? — und laffen wir diefe Harmonie ihnen nicht folgen, fühlt 
unfer Ohr fih da nicht, nun auf eine unerlaubte Weife oder erlaubte 
Weife betrogen ? — Allerdings — jagen Sie — in feinen Umfehrungen 
fowohl als in feiner erften natürlichen Geftalt, mit dem Grundbaſſe unter 
fih, will diefer Dominantenaccord unverkennbar nad) C fortfchreiten. 
Und warum? — weil auch in den Umfehrungen das vorwaltende Ber: 
hältniß der großen Terz zwifchen dem Grundbaffe G und dem Tone h 
nicht aufgehoben ift. Was aber bei einem Geptimenaccorde, überhaupt 
einem Accorde gilt, muß und wird "auch bei allen übrigen Accorden 
gleicher Art gelten, und durch die Umfehrungen eines Geptimenaccordes 
gelangen wir fomit Feineswegs zu einem folhen Sntervallenverhältniffe 
in Ddemfelben, daß dasjenige einer großen Terz aufgehoben wäre und 
ftatt deffen das der kleinen Terz vorwaltete, bei weldhem allein, wie 
wir gefehen haben, die Fortichreitung unbeftimmt wird und eine Abwech— 
felung darin getroffen werden Fann. Welcher andere Ausweg indeflen 
fteht unferer Unterfuhung jest noch offen? — Wir wollen einmal zu 
den Zufammenfeßungen unfere Zuflucht nehmen, und zu dem Geptimen: 
accorde noch eine None und zwar zunächit die Fleine None zu« 
fügen: 


— — — 
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Iſt nunmehr das beftimmte Verlangen des Nccordes über G, nad) 
einer C-Darmonie fortzufchreiten, aufgehoben? — Auch noch nicht; id) 
mußte, wenn ich feinen Trugihluß machen wollte, nothwendig den Drei: 
Hang über C folgen laffen, denn es waltet aud hier noch das Verhältniß 
der großen Terz g—h vor, deren oberes Ende durdhaus eine Stufe über 
ſich treten will. Laffen wir damit jedoch den Accord noch nicht fahren, 
fondern unterfuchen ebenfalls aucd feine Umfehrungen. Deren find bes 
kanntlich vier: 





Jetzt, meine Herren! ift nicht eine einzige große Terz in den Nccor: 
den, weil die Octav des Grundbafles G fehlt, und ohne Zweifel haben 
wir demnach auch, da das Berhältniß der Fleinen Terz vorwaltet, unfer 
Ziel erreicht, und Modulationsaccorde gewonnen, welche, weil 
fie in fich felbft nicht fchon ihre Fortfchreituug beſt immt vorjchreiben, eine 
Verfhiedenheit odereine Abwehfelungiu der Ausweihung, 
dem Hebergange, zulaffen. Prüfen Gie nur jeden diefer Accorde . 
genau: es haftet ihnen freilich wohl eine Neigung nah dem C, 
beifen Harmonie die unverhinderliche Folge ihres urfprünglichen Accordes 
war, immer noch an; aber das entichiedene Verlangen darnach ift doch 
nicht mehr da, und unjer Ohr fcheint ſich auch nicht beleidigt fühlen zu 
wollen, wenn wir einen andern auflöjenden Accord als den von C folgen 
laffen. So merfen Sie fih denn die Regel, 
fobald eine Modulation Durch eine der Umfehrungen 
des Nonenaccordes gefhieht, fann aud von der ur: 
fprüngliden Fortfhreitung derfelben abgewihen und 
ein anderer Hebergang, d. h. eine Ausweihung aud 
nach einer anderen als der urfprüngliden Tonart, 
gewählt und gemadht werden; 

denn legten wir unferer vorhin deshalb angeftellten Unterfuhung aud) 
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nur den Nonenaccord über GC zum Grunde, jo muß — wie gefagt — 
was von einem Accorde gilt, auch von jedem anderen Accorde gleicher 
Art gelten, wie die Sache fi bei einem Nonenaccorde geitaltet, auch 
bei jedem andern Nonenaccorde geftalten, und die Regel ftets allgemein 
jeyn. Uebrigens wohin nun, wenn wir bei dem Beifpiele des Nonens 
accordes über G@ ftehen bleiben, mit den Umfehrungen deffelben anders 
fortfchreiten als nach der Darmonie von C? — Der freien Willführ 
fönnen und dürfen wir hier eben fo wenig Preis gegeben fenn und bleiben 
als bei irgend einer anderen Gelegenheit der muftfalifchen Harmonie. 
Wollen wir Freiheit auch in der Kunft und die größtmöglichite Mannig: 
faltigfeit, fo kann niemals doch eine völlige Zügellofigkeit zum Zwecke 
führen. Ueber jedem Schritte muß ein höherer Wille, ein beftimmtes Licht 
walten. Wohin aljo können wir mittelft einer Umkehrung des Nonen: 
accordes anders noch fortfchreiten, wenn wir nicht zu der urfprünglichen 
Tonica damit überzugehen beabfihtigen? — woher die Regel nehmen 
und wo ift diefelbe, nad) welcher ſich bier eine Abwechfelung im Gaße 
treffen läßt? — In der That, meine Herren! drängen fich diefe und 
jolhe Fragen mit unabweisliher Strenge jetzt auf; allein wir werden 
diefelben eben fo bald und beftimmt auch beantworten und beantwortet 
haben, wenn wir den Nccorden, die uns in einer Art von Ungewißheit 
über die Fortfchreitung laffen, wiederum auf irgend eine Weife denjenigen 
Charakter und diejenige Eigenfchaft zu geben fuchen, welche mit dem 
Derlangen nach Fortichreitung überhaupt auch die Richtung aufs Neue 
vorfchreibt, in welcher diefelbe geschehen muß, und das ift: die Heritellung 
des Berhältniffes einer großen Terz in den Accorden, denn wir haben 
erfahren, daß der Grund davon, daß ein Dominantenaccord ganz be: 
ſtimmt und entjchieden zugleich die Tonart vorfchreibt, nach welcher er 
überführt, lediglich oder hauptſächlich doch in dem Verhältniſſe der großen 
Terz beruht, das in ihm vorwaltet. Wenn wir alfo in jenen Accorden, 
den Umfehrungen des Nonenaccordes, welche um der durch das in ihnen 
dorwaltende DBerhältniß der Fleinen Terz bewirften Ungewißheit und 
Unbeſtimmtheit ihres Ausdruckes willen eine Berfchiedenheit in der Fort 
ſchreitung zulaffen, auf irgend eine Weife das Verhältniß der großen 
Terz wieder berftellen, fo wird von ihnen ſelbſt auch aufs Neue diejenige 
Harmonie bezeichnet werden, zu welcher fie überführen. Und wie kann das 
wohl geichehen? — Dadurch daß wir das eine oder andere ihrer Inter: 
valle um einen halben Ton erniedrigen und den auf folde 
Weiſe entftehbenden Ton zu einer Dominante erheben. Ein 
Beifpiel wird Ihnen das ſogleich Flar machen, Nehmen wir dazu jene 


584 Siebenundzwanzigite Lection. 


erfte Umkehrung des Eleinen NMonenaccordes über G, den verminderten 
Septimenaccord — 


Diefer Accord modulirt feinem erften Grundbaffe nad und in der Regel 
nah C-Moll; weil aber, wegen des Mangels einer großen Terz in dem 
Accorde, die Neigung nad diefer Tonart oder diefer Tonica fich nicht 
ganz beftimmt darin ausdrückt, fo bleibt die Vermuthung und auch die 
Waprfcheinlichfeit vorhanden, daß er auch zu noch anderen Tonarten 
überzuführen vermag, und indem wir nad) diefen noch anderen Tonarten 
forſchen, zu welchen er allem Anſcheine nad ebenfalls überzuleiten ver: 
mag, finden wir diefelben, wie ich lage, wenn wir eins feiner Intervalle 
um einen halben Ton erniedrigen und dann den daraus entitehenden Ton zur 
Dominante erheben, als Dominante betrachten. Thun wir denn das, und 
erniedrigen 3. B. zundrderft den Baßton: was entfteht? — der reine 
Hauptfeptimenaccord über B, der, wegen der darin vorwaltenden großen 
Terz b—d, zu feiner andern ale der Harmonie von Es überzuleiten im 
Stande ift; 





Machen wir hiernady den Verſuch mit der Eleinen Terz d im Accorde, 
erniedrigen auch diefe um einen halben Ton und laffen fie dann als Do: 
minante gelten: :wohin fommen wir dann mit dem Accorde? — nad 
Ges, denn nicht allein daß Des die Dominante von Ges ift, fondern 
die auf jene Weile in dem Accorde wieder entftehende große Terz des—t 
will es fo: 
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Erniedrigen wir bie verminderte Quinte f im Accorde um einen halben 
Ton, in welchem Falle wir aber nun der bequemeren Schreibart willen 
einen enharmonifchen Tonwechſel eintreten laffen müffen, und nehmen 
fie dann als Dominante an, fo entiteht die große Terz e—gis, und wir 
find gendthigt fortzufchreiten nady der Harmonie von A: 








F | 
BE: 3 j 
— — 
T 
Erniedrigen wir endlih die verminderte Septime as im Accorde um 
einen halben Ton, und laffen den dadurch entftehenden Ton als Domis 


nante gelten, fo gelangen wir, auch um der alsdann im Accorde ents 
ftehenden großen Terz; g—h willen, nad) ber Harmonie von C: 


et 

Ku | 
b7 . 5 = 

ee 


Die harmonifhe Verwandtfhaft der Accorde unter einander leidet, 
wie Sie auf den erften Blick jehen, durchaus nicht darunter, und wir 
Eönnen nach alle Dem fofort, in fummarifcher Faſſung, folgende Haupt: 
regel aufitellen: 

eine Abwechfelung oder Berfchiedenheit in der Fort: 
fhreitung der Modulation fann, außer dem Trug 
fchlufie, noch getroffen werden, wenn diefelbe durch 
einen umgefehrten Nonenaccord gefchieht, und als 
dann zwar auf eine vierfahe Weife, je nahdem wir 
das eine oder andere Intervall jenes umgefehrten 
Accordes um einen halben Ton erniedrigen, und in 
diefem erniedrigten Zuftande dann zu einer Domi- 
nante erheben, die ganz beftimmt aud die Tonica an- 
giebt, zu welcher nunmehr die Fortjhreitung ge 
ſchieht. 

In dieſer Faſſung drückt die Regel ganz deutlich auch ihre Abſicht 
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und ihren Zwec aus. Halten Sie mir nicht entgegen, daß ich vorhin 
nur mit der erften Umkehrung des Eleinen Nonenaccordes, dem vermin— 
derten Geptimenaccorde, die beifpielsweife Unterfuhung angeftellt habe, 
und fich bei einer anderen Umfehrung, dem Terzquarten=, Quintjertens 
oder übermäßigen Gecundenaccorde, die Sache vielleicht anders verhalten, 
und geftalten Eönne. Es iſt diefes deshalb ganz unmöglich, weil alle 
dieje weiteren Umfehrungen und Accorde aus denfelben und feinen anderen 
Tönen beftehen, denn jener verminderte GSeptimenaccord, und ob dieſes 
oder jenes Intervall im Baſſe hat auf jene Operation in der Fortichreis 
tung durchaus Feinen ändernden Einfluß. Sie zu überzeugen, will ich 
mit dem Terzquartenaccorde einmal diefelben Modulationen machen: 





Urfprünglich modulirt der Accord wie bei a; indem ich aber feinen Baß 
(urfprüngliche Septime) um einen halben Ton erniedrige und dann als Domi— 
nante annehme, gelange ich durch ihn weiter wie bei b; indem ich feine 
Feine Terz (as) um einen halben Ton erniedrige und zur Dominante 
made, komme ich nady C-Dur wie bei c; durch eine gleihe Operation 
mit feiner Quarte modulire ich wie bei d, und endlich durch Diefelbe 
Dperation mit feiner Sexte fchreite ich wie bei e fort. Iſt die Sache 
anders als vorhin beim verminderten Geptimenaccorde? — nein, die 
Lage der Intervalle und mit diefer die Namen der Accorde find anders, 
aber die Tonarten, zu welchen der Schritt auf folche Weile zu gefchehen 
vermag, nicht, und noch weniger der Proceh der Fortſchreitung an fidh. 
Sp werden Gie ftets zu ein und demfelben Nefultate gelangen, Sie mös 
gen nehmen welche Umkehrung des Accordes Gie wollen. Eine Einwen: 
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dung diefer Art würde fonah, wenn Gie biefelbe hätten machen wollen, 
ganz ohne Gehalt und Bedeutung geweſen ſeyn; anders jedod) ift eg, 
wenn Sie mid) fragen wollen, ob, da ich in dem Bisherigen, und nament: 
li in den Beifpielen, immer nur bei dem kleinen Nonenaccorde und 
feinen Umfehrungen ftehen blieb, folhe Abwechfelungen und Ber: 
änderungen in der Fortfhreitung der Modulation au 
getroffen und angewendet werden fönnen, wenn diefe durch 
den großen MNonenaccord und feine Umfehrungen ge 
ſchieht? — Ich antworte ohne Zögern darauf: Mein, denn der große 
Monenaccord an und für ſich zunächit, in unveränderter Geſtalt, enthält 
eine, ja fogar zwei große Terzen, die gar feinen Zweifel über die Rich— 
tung feiner Fortfchreitung übrig laffen, und Gie willen: dieſe Beſtimmt— 
beit des Ausdruckes, diefes unbedingte Vorfchreiben der Bewegung, darf 
und kann nicht ftatt haben, wenn eine Wahl foll getroffen werden fünnen 
darin, ob man zu diejer oder jener Tonart mit dem Accorde übergehen 
will. Der große Nonenaccord über @ 3. B. (wie es fich überhaupt 
mit einem großen Nonenaccorde verhält, ift Ihnen aus der fiebenzehnten 
Lection ber befannt) führt ganz beſtimmt und unverhinderlidh nach dem 
Accorde über C, und nicht allein weil G die Dominante von O ift, fon 
dern auch wegen der beiden in dem Accorde enthaltenen großen Terzen 
gs—h und f—a, von denen die erfte aufwärts und die andere eben ſo 
beftimmt abwärts nach der Harmonie von C firebt: 





Und fehren wir dann den Accord um, fo entitehen zwar vier andere Ac— 
corde, in welchen die kleine Terz vorzuwalten fcheint, immer aber aud) 
das Verhältniß der großen Terz f—a noch vorhanden bleibt, und da diefes 
nicht entfernt werden kann, läßt ſich auch Fein Mittel auffinden, den 
Accorden eine folhe Geftalt und Lage, wie einen folchen Charakter zu 
geben, daß mit ihrem Verlangen nach Fortfchreitung überhaupt nicht auch 
noch eine Entfchiedenheit der Richtung, in welcher jene gefchehen foll, und 
muß, verbunden wäre, Wenn Gie diefe Accorde 5.8. hören, die ſaͤmmt— 
lid Umfehrungen bes großen Nonenaccordes über G find — 
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empfinden Sie ebenfalls, wie vorhin bei den Umkehrungen bes Eleinen 
Monenaccordes, nicht mehr das ganz beftimmte Verlangen derjelben, nad) 
der Harmonie von C überzugehen ? — Gewiß, und das wird verurjacht 
insbefondere durch die ftets vorhandene große Terz Fa. Wie auch 
wäre e8 anzufangen, durch diefe Accorde eine andere Fortfchreitung zu 
bewirfen? — Sch wüßte und weiß wenigftens Fein Mittel. Geichieht 
demnach eine Modulation durch den großen Nonenaccord oder eine feiner 
Umfehrungen, fo Fann Feine Aenderung in ihrer Fortfchreitung getroffen 
werden, und-wir müffen daher jener aufgeftellten Hauptregel nod das 
weitere ausdrückliche Bemerfen zufügen, 
daß auch nicht durch jedweden umgekehrten Nonenaccord, jondern 
ausjhließlih nur durch die Umfehrungen des Fleinen 
MNonenaccordes der Schritt zu einer andern als der. 
eigentlih angeftammten Tonica zugefhehen vermag. 

Uebrigens find damit, daß, wie ich in dem Bisherigen deutlich nach— 
wies, blos die Umfehrungen des Fleinen Monenaccordes unter bezeich- 
neten Umftänden auch andere als die urfprünglic angeftammten Fort: 
fhreitungen zulaffen, noch nicht alle weitere Mittel und Wege, 
Mannigfaltigkeit und Abwechfelung in das Werf der Modulation zu 
bringen, abgefchnitten, und können unmöglich aud mit diejer einen 
— alle fonftigen Gelegenheiten dazu erfchöpft fenn, als nicht allein der 
fogenannte große Sertenaccord, wie wirin der vorhergehenden Lection 
gejehen haben, der feinem ganzen Seyn und Welen nad eben ſowohl 
ein Modulationsaccord ijt denn alle übrigen Arten von Dominantenac: 
corde, eine zweifache Fortichreitung zuläßt, ſondern nothwendig Doch 
audh bei dem gewöhnlihen Dominantjeptimenaccorde wohl 
eine folche Abwechfelung oder Aenderung möglich ſeyn muß, da jener 
kleine Nonenaccord nur entiteht durch Zufügung der Eleinen None zu 
dem Dominantfeptimenaccorde. 

Betreff der verfchiedenen Fortfchreitung des großen Gerten= oder 
Quintfertenaccordes habe ich nichts Befonderes mehr zuzufügen: er kann, 
wie ic Ihnen in der vorhergehenden Lection erflärte, nicht allein zu 
dem Dreiflange, alfo in Wahrheit der Tonart desjenigen Grundtoneg, 
zu welchem fein Baß unveränderter Weife um eine halbe Stufe abfteigt, 
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fondern au zu dem Quartjertenaccorde bdefielben übergehen, wo— 
durch dann ein vollEommener Schluß erft noch nöthig wird. Wir können 
moduliren durch diefen Accord wie unter a des folgenden Notenbeifpieles, 
und auch wie unter b; foll auch bier bei b ein Schluß in der Tonart 
wie bei a erfolgen, jo muß zu derjelben förmlich zurüctmodulirt werden, 
wie bei ce, denn anders bleibt der Grundton des erreichten Quartjerten- 
accordes auch Dominante der folgenden Tonica: 





Gie bemerken, daß ich unter a die falſche Quintenfolge zu vermeis 
den hatte, die bei b und o nicht ftatt finden Fonnte, und daß ich unter 
e die Rüctmodulation der Kürze halber mitteljt des fogenannten Undecimen— 
accordes bewerfitelligte, der hier unvorbereitet eintreten durfte, weil der 
Grundton feines folgenden auflöfenden Dreiflangs und urfprünglic auch 
deffen Harmonie fchon vorausging. 

Den gewöhnlihen Dominantfeptimenaccord nun aber ans 
langend: wie werden wir bei der Modulation durh ihn noch einen 
andern Schritt als den in die Harmonie feiner eigentlihen Tonica, 
zu welcher er ſich fo entjchieden hinneigt, zu thun im Stande ſeyn? — 
Nur wenn wir das Geſetz der Fortichreitung der Geptime, als der einzigen 
Diffonanz in diefem Accorde, in jeinem allgemeinen Sinne, nämlic) daß 
fie, die Geptime, zu ihrer Auflöfung eine Stufe fällt, ohne befondere 
Rückſicht noch in welches Intervall, — nur wenn wir jenes Gefeb in 
diefem allgemeinen Sinne auffaffen, läßt fih, aber dann beftimmt auch, 
eine Möglichkeit dazu denken, denn ift es einerlei, welches Intervall der 
Ton, zu dem die Geptime des Dominantenaccordes fortfchreitet, in feinem 
Accorde bildet, und laffen wir die Auflöfung der Geptime als richtig 
gelten, wenn überhaupt diefe nur eine Stufe abfteigt, jo braucht jener 
Ton auch nicht durchweg die Terz feines Accordes zu feyn, wie es alle 
mal der Fall ift, wenn der Dominantenaccord zu feinem Tonicadreiflange 
übergeht, jondern fann auch wohl die Detave oder Quinte in feinem 
Aecorde ausmachen, und eine von diefen beiden zwar, weil die Auflöfung 
der Septime befanntlih nur durch eine volllommene Conjonanz bewirkt 
zu werden vermag. — Machen wir zunächſt den Verſuch mit der Auf: 
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Löfung der Septime in die Detave. Das erfte befte Beifpiel wird 
darthun, daß wir dadurch allemal zu der parallelen Molltonart 
der Tonart der Dominante; über welder der Septimenaccord erfcheint, 
gelangen: * 





Wie Sie ſehen, fällt in dem Falle, wo die Septime ſich in die 
Octav des folgenden Accordes auflöst, der Grundbaß eine kleine Terz 
oder fteigt eine große Gerte; wie Gie eben aus diefem einen Beifpiele 
auch feben, erhält die Terz des Dominantenaccordes alsdann nicht ihr 
Recht, eine Stufe aufwärts fortzufchreiten, felbft abgefehen von dem Sn: 
tervalle, zu welchem es geichähe, und das macht den Uebergang immer 
etwas grell und hart, weshalb, um diefe Härte zu mildern, am jchicklid: 
ften auch der folgende Accord fogleih zu einem diffonirenden und zwar 
Septimenaccorde gemacht wird, fo daß derfelbe gewiffermaßen nur als 
der Vermittler eines ferneren Uebergangs und in der Regel zwar nad) 
der parallelen Molltonart der urfprünglihen Zonica erfcheint. Den 
Geptimenaccord über D als Beifpiel beibehalten, gelangen wir demnad), 
wenn wir ausnahmsmeife die Septime fidy in die Octav ftatt in die Terz 
auflöfen, den Grundbaß ftatt zur Tonica zur Fleinen Unterterz oder 
großen Oberferte fortfchreiten und zur Milderung der Härte und (wenn 
auch nur fcheinbaren) Gezwungenheit, die in diefem Uebergange liegt, 
dem Accorde derfelben fofort eine neue Geptime ſich zufügen laffen, nad 
E-Moll, der parallelen Molltonart von G, welches die urfprünglice 
Tonica ift, wenn D als Dominante erfcheint: 





Die Terz des erften Dominantenaccordes bleibt jet liegen und wird 
zur Quinte, die Quinte wird zur Geptime, und die Octav erhöht fid 
um einen haben Ton und wird zur großen Terz. Daß die beiden Gep- 
timenaccorde ftets über ihrem Grundbaffe bei dieſer Forfchreitung erfcheinen, 
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ift nicht nothwendig: es kann jede Art von Berfegung oder Umkehrung 
dabei angewendet werden, und am wirffamften zwar diejenige, bei wel: 
cher der Baß auf feiner Stelle liegen bleibt, oder höchſtens ftufenweife 
fortfchreitet, ale: 





Laffen wir die Septime fi in die Quinte des folgenden Accordes aufs 
löſen, fo gelangen wir allemal vorerft in die Tonart des einen ganzen 
Ton über der Dominante liegenden Grundtones; da wir jedoch auch 
diefen, und zwar aus denfelben Urfachen und auf diefelbe Weife wie vor— 
bin bei dem Fortfchritt der Geptime in die Octav, fofort wieder eine 
Dominante mit der Septime in ihrem Accorde feyn laffen, fo kommen 
wir endlich zu derjenigen Tonart, deren Grundton eine Quinte höher 
oder Quarte tiefer als die erfte Dominante liegt; 3. B. wir laffen bie 
Septime des Dominantenaccordes über D fi in die Quinte des folgenden 
Accordes auflöfen, fo muß diefer der Accord von E feyn, und fügen wir 
nun diefem Accorde von E fofort wieder eine Geptime zu, fo daß er als 
ein Dominantenaccord erjcheint, fo gelangen wir natürlich zu A, welches 
eine Quinte über oder eine Quarte unter dem erften D liegt, die Domi— 
nante- von diefem D ift: 





Die Terz fteigt in diefem Falle zur Terz des folgenden Accordes hinauf 
und die Octav wird zur Geptime. 

Sonad läßt denn der gewöhnlihe Septimenaccord drei ver: 

fhiedene Fortfchreitungen zu: 

1) feiner eigenen Neigung und dem Grundgefege nad) zu der Har- 
monie der Tonica feines Grundbafles, welher Dominante ift, 
und in welchem Falle die Septime zur Terz binabfteigt und die 
Terz zur Octav aufwärts fortichreitet; 
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2) zu der Harmonie des eine fleine Terz; unter feinem 
Grundtone liegenden Tones, der dann fofort auch wieder 
als Dominante betrachtet und behandelt, und in weldem Falle 
die Septime fich in die Octav auflöst, die Terz aber an ihrer 
Stelle bleibt und zur Quinte, die Quinte aber zur Geptime wird; 
und 

3) zu ber Harmonie des gerade einen ganzen Ton Über fei- 
nem Grund-Baſſe liegenden Tones, der dann ebenfalls 
wieder ſogleich als Dominante angefehen und behandelt wird, 
und in welchem Falle die Septime zur Quinte hinabfteigt, die 
Terz zur Terz binaufjchreitet, und die Octave zur Geptime wird, 

Die vorhin mitgetheilten Beifpiele reihen hin, Ihnen dies Alles 
Flar zu machen. Es verfteht ſich von jelbit, daß die lebten beiden Arten 
von Fortihreitungen nur Ausnahmen von der Negel find, genau genom— 
men nur Trugichlüffe, und daher auch nur jelten vorkommen dürfen, 
aber zu welch” neuer ungemein reiher Mannigfaltigfeit im Gate fie 
Beranlafjung geben, werden Gie fih in Folgendem binlänglih über: 
zeugen. 

Das Erfte, was aus diefen beiden Arten von Fortichreitungen ber: 
vorgeht, ift, daß recht wohl, wie Ihnen außerdem von früher her befannt 
ift, zwei Geptimenaccorde unmittelbar auf einander folgen dürfen, wenn 
nur die Intervalle felbft und einzelnen Stimmen ihre gehörige Auflöfung 
und Fortjchreitung erhalten, und dann zweitens, daß ausnahmsweife die 
Terz eines Dominantenaccordes auch wohl nicht aufzufteigen braucht, 
fondern entweder an ihrer Stelle liegen bleiben oder auch fallen kann. 
Nur diefe beiden Punkte in Anwendung gebradht, ohne noch die Art der 
Fortfchreitung, ob die Septime in die Terz, Octav oder Quinte ſich aufs 
Nlöst u. f. w., dabei in Erwägung zu ziehen, laſſen fi ſchon die feltfam: 
ften Harmonien an einander reihen, 3. B. 





Als fiheren Wegweifer habe ich den Grundbaß mit Kleinen Noten anges 
merkt. Quintferten = und Secundquartfertenaccord wechleln fortwährend 
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mit einander ab; die Septime löst fich ſtets richtig in die Terz auf, aber 
die Terz fällt immer einen halben Ton, ftatt daß fie um ebenfo viel 
fteigen jollte. Zur beiläufigen Nepetition früherer Lehren will ich dies 
Beifpiel auch einmal mit einem Paar Diffonanzen, Nebenharmonien, 
Rahahmungen u. |. mw. verzieren: 
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Nun ziehen Sie dazu noch in Betracht, nicht allein, daß die Septime 
vorübergehend auch zur Quinte oder Octave fortfchreiten, fondern daß 
diefe Fortichreitung derfelben unter allen Umjtänden auch, bei allen Arten 
von Derfegungen und Umfehrungen des Geptimenaccordes, alſo felbft 
bei Anwendung des Nonenaccordes ftatt haben, und endlid damit fogar 
der große Gertenaccord vermifcht werden fann, und Gie können 5. B. 
Harmonien zufammenfeßen, wie folgende: 





Der mit Eleinen Noten angemerkfte Grundbaß macht auf den erften 
Blick Alles klar. Der dritte Accord ift die erſte Umkehrung des Kleinen 
Monenaccordes oder der verminderte Geptimenaccord; diefer hätte fich in 
Folge des Trugfchluffes, wobei die Septime fi in die Octav auflöst 
und der Grundbaß eine Feine Terze füllt, in den Accord von D auflöfen 
follen; allein da zu diefem fofort auch wieder eine Geptime tritt (c), 
Eonnte ich die im Baffe liegende Quinte um einen halben Zon erniedrigen 
und jo einen großen oder übermäßigen Quintfertenaccord daraus bilden, 
welcher fih num eigentlih in den Dreiflang des folgenden Grundtones 
hätte auflöfen follen, aber befanntlih auch, und wie hier gefchehen, in 
den Quartfertenaccord deffelben fih auflöfen fann. Der zweite Accord 


des dritten Taftes ift abermals der verminderte Septimenaccord, der im 
Schilling's Parmonielehre. 38 
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Trugichluffe zu dem eine Eleine Terz unter feinem. Grundaſſe liegenden 
Accord fortichreitet, wobei die Septime fi in die Octav auflöst, und 
welchem legteren Accorde fich augenblicklich aucd wieder eine Geptime zu: 
gejellt, um denfelben zu einem neuen Dominantenaccord zu maden, der 
fi durch die zweite Umkehrung und Erniedrigung feiner Quinte in 
einen übermäßigen Quintfertenaccord umgejtaltet, deffen Auflöfung, wie 
vorhin, nicht in dem reinen Dreiklange, fondern in dem Quartjertenac- 
corde des folgenden Grundtones gefchieht. Der erfte Accord des fünften 
Taftes ift die erfte Umkehrung des Eleinen Nonenaccordes über H, oder 
der verminderte Geptimenaccord über Dis, der ſich dadurch, daß fi 
diefe Terz um einen halben Ton erniedrigt, augenblicklich in einen ge 
wöhnlichen Septimenaccord verwandelt, in deffen Auflöfungsaccorde dann 
die Terz vorgehalten wird durch die diffonirende Quarte. 

Welche wunderbaren Tonverbindungen find aber dadurd entftanden! 
— Der Sopran bleibt unerjchütterlich feit, bis zu dem letzten völlig 
fchließenden Dominantenaccorde, an feiner Stelle liegen, während der 
Bag fait durchgängig hromatifch eine ganze Octave tiefer fchreitet, und 
zwifchen beiden Alt und Tenor als fühnende Mittler in fchönen melodifchen 
Folgen bald aufs, bald abwärts fteigen. Vergleichen Sie diefe Harmonien: 
verbindungen mit jenen, welche wir in unjerer vier= und fünfundzwanzigften 
Lection durch den Undecimens und Zerzdecimenaccord zu bilden vermochten, 
fo müffen Gie darin gewilfermaßen eine neue und zwar umgekehrte Art von 
fog. Orgelpunft erbliden, indem bier die Oberftimme, die Haupt: 
melodie, unbeweglih an ihrer Gtelle verbleibt, während dort der Baß 
diefe Eigenfchaft bewahrte, auf beide Weife aber im Grunde Nichts bezweckt 
wird als eine Eoncentrirung der mannigfaltigften Harmonien auf einem 
Punkte, welche die vollfommenfte Beruhigung in und auf demjelben zur 
Folge hat. Gefest Sie fpielen ein Tonſtück aus G-Dur, vielleicht einen 
Choral, und wollen am Schluſſe deffelben, außer der gewöhnlichen Ca— 
denz, auch nod eine folhe anbringen, welche das ift, was Orgelpunft 
heißt, jo können Gie diefen mittelft des Undecimen- und Terzdecimen⸗ 
accordes mahen auf diefe Weife: 
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wo der Baß ruhig an feiner Stelle liegen bleibt und die Oberftimme die 
ganze Leiter einer Octav hindurch diatonifch aufwärts fortfchreitet, oder auf 
diefe Weije: 





wo der Sopran unbeweglich liegen bleibt und der Baß meiſt chromatifch 
die Leiter abfteigt, vder endlich auch dergeftalt, daß beide Arten ſich ge— 
wiffermaßen mit einander verbinden, und Baß wie Sopran an ihrer Stelle 
bleiben, während nur die Mittelftimmen einen Kreis von verwandten 
Harmonien befchreiben: 





Sch fage „verwandten Harmonien“ — allerdings! denn nicht allein 
daß eine innere Nothwendigkeit in der Fortfchreitung derfelben ftatt findet, 
fondern meiftentheils auch außerdem eine äußere harmonifche Verwandt: 
ihaft unter den einzelnen Accorden. Bergleihen Gie nur diefelben recht 
genau mit einander. Kehren wir indeß zu unferem Hauptgegenftande zurüch, 

Im fünften Takte des vorlegten Beifpiels, wie in jenem früher mit: 
getheilten gleihem Beifpiele aus C-Dur, wird, wie ich bei diefem auch 
erflärte, die None dadurch, daß wir die Terz im Baffe einen halben Ton 
erniedrigen und nun als Dominante gelten laffen, was befanntlich ge= 
fchehen darf, unmittelbar in eine Hauptjeptime verwandelt: dürfen wir 
aber dieſes thui, fo werden wir umgekehrt auch wohl die Geptime in 
eine None verwandeln dürfen, und das gefchieht eben in jenem Falle, 
wo die Geptime fich ftatt in die Terz in die Octav auflöfen foll und der 
Grundbaß jomit eine Kleine Terz fällt jtatt zur eigentlihen Tonica fort- 
zufchreiten, wenn auch diefe Auflöfung in die Dctav aufgefchoben und der 
folgende Accord nicht zu einem Geptimenaccorde blos, fondern zu einem 
Monenaccorde gemacht wird, wobei die Septime ftatt abzufteigen auf 
ihrem Plage liegen bleibt, wie 3. DB. bier: 

33 * 
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en 
— 


Der zweite Accord hätte der Regel nach fo lauten follen: 





in welhem Falle richtig die Septime f vorher fih in die Octave e aufs 
gelöst hätte, und, da Quinte und Terz liegen bleiben und zur Geptime 
und Quinte werden, die Terz aber beim zweiten Accorde im Baſſe liegt, 
der gewöhnliche Quintfertenaccord entftanden wäre; nun aber bleibt aud) 
die Septime f, kurz der ganze Accord liegen, fo daß nur der Grundbaß 
eine kleine Terz tiefer geht, und es entfteht der Nonen-, oder jetzt mit der 
Terz im Baffe, die erfte Umkehrung deffelben, der verminderte Septimen: 
accord, der überleitet nach A, und zwar entweder zu der Dreiklange: 
barmonie oder auch im Trugfchluffe zu dem Quartfertenaccorde deffelben, 


oder 





bei welch’ letzterer Art der Fortfchreitung dann gleihfam ſchon der Schritt 
in eine neue Tonart gethan ift und eine Schlußformel erft noch nothwens 
dig wird: 





wenn nämlich nicht wiederum ein Trugſchluß entftehen und nach den 
gegebenen Regeln eine fernere abweichende Fortfchreitung bewirkt wer 
den foll. 
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Damit haben wir nun auch alle Arten von Fortichreitungen kennen 
gelernt, die, abweichend von der erften Grundregel, alfo ausnahmeweife, 
in der Modulation möglich find. Zur bequemeren Ueberfiht, und um 
fie dadurch dem Gedächtniſſe auf eine leichtere und gleihwohl dauerndere 
Weiſe einzuprägen, will ih fie hier ſämmtlich noch einmal in Kürze 
zufammenftellen. 

1) die nächiten Abmwechfelungen in den Fortichreitungen der Mobus 
lation laffen die ans der Lmfehrung des Eleinen Nonenaccordes 
entitehenden Accorde zu, je nachdem wir nämlich das eine oder 
andere Intervall derjelben um einen halben Ton erniedrigen und 
in Ddiefem erniedrigten Zuftande als Dominante gelten laffen, 
wodurd wir dann nach vier verjchiedenen Tonarten gelangen kön— 
nen, ohne die urjprünglihe Tonica zu berühren. Die Urfache, 
warum gerade dieje Accorde eine ſolche Abänderung in der Modus 
lation zulaffen, liegt darin, weil fie durch das in ihnen vorherrs 
ihende Berhältniß der kleinen Terz nicht zugleich auch diejenige 
Tonart beftimmt genug bezeichnen, zu welcher fie überzuleiten 
beabfichtigen. 

2) kann bei der Modulation durch den fogenannten großen oder 
eigentlich übermäßigen Gertenaccord eine Aenderung in der Forts 
jchreitung getroffen werden, indem man demjelben nämlich nicht 
den Dreiflang, fondern den Quartfertenaccord des Eommenden 
Grundtones folgen läßt, wodurd allemal auch zugleich eine neue 
Tonart und zwar diejenige berührt wird, von welcher der Grund: 

ton diefes Quartjertenaccordes die Dominante ift. 

3) endlich läßt auch die Modulation durch gewöhnlichen Septimen: 
accord eine Abwechfelung in der Fortichreitung zu, je nachdem die 
Septime fich, nicht, wie es eigentlidy gefchehen foll, in die Terz, 
fondern in die Dctave oder Quinte des folgenden Accordes aufs 
löfen läßt, der daun meiftentheils auch wieder ein modulirender 
Dominantenaccord wird, mit der None und Geptime oder auch 
mit der None allein. 

Einer befonderen Erflärung und Erläuterung bedürfen die drei Punkte 
nicht mehr; aber wiederholen muß ich noch einmal, daß alle diefe Arten 
von Fortichreitungen Nichts find als bloße Ausnahmen von der Regel, 
die fämmtlidh in die Cathegorie der Trugfchlüffe gehören, und keinen 
anderen Zweck haben, als den der ſchönen Mannigfaltigkeit. Sie dürfen 
daher bei Ihren Compofitionsverfuhen niemals zu oft Gebrauch davon 
maden, und jedenfalls niemals da, wo es darauf anfommt, Ohr und 
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Gemüth in ben Zuftand ber vollfommenen Ruhe zu verſetzen, denn hiezu find 
fie ſchon deshalb nicht geeignet, weil die einzelnen Intervalle des Dominan: 
ten= oder modulirenden Geptimen:Accordes auf eine ihrer Natur wider: 
ftrebende Art und Weife fortbewegt werden, was nothwendig die Thätigkeiten 
des Geiftes wie des Gefühle in fteter Aufregung und Wirkſamkeit erhält. 
Sm Berlaufe des Tonftüches oder eines Satzes, eines zufammenhängenden 
Gedankens, wo es darauf ankommt, bis zum volltommenen Schluffe den 
Geift des Hörers ftets wach und lebendig zu erhalten, mögen fie wechiele: 
weife ihren ſchicklichen Platz finden, nicht aber im entgegengefegten Falle. 
Wie groß aber auch die Mannigfaltigkeit ift, die fich durch diefe Mittel 
und Ausnahmen von ber Regel im Gabe erzielen läßt, werden Gie ſich 
bei der Ausführung des erſten beſten umfangreicheren Beiſpiels überzeugen, 
welches mitzutheilen hier es natürlich an Zeit und Raum gebricht, oder 
durch einen aufmerkſamen Blick in die erſte beſte gute Compoſition. 
Wunderbar in der That geſtaltet ſich durch fie öfters die Verkettung 
der Töne und Harmonien, doch wie räthjelhaft bisweilen diefe auch er 
feinen mag, immer wird meine Behauptung nicht umgeſtoßen, welche 
ich am Schluffe der dreiundzwanzigften und zu Anfange der vierundz;wans 
zigften Lection aufftellte, daß alles für die Lehre der mufifalifchen Dar 
monie noch übrig Bleibende Nichts fen als eine bloße Modification des 
fhon Beitehenden. Sit z. B. durch jene verfchiedene Fortjchreitungen 
in der Modulation auch nur das Geringfte umgeftoßen, mas weſentlich 
zu dem Werke der Ausweihung gehört? — Nein! nur Mittel find da 
durch an die Hand gegeben, die Sache und noch dazu das mehr Unmwejent- 
liche daran hie und da zur Abwechfelung aud wohl anders maden zu 
können, fonft Nichts: die Sache felbft bleibt immer diefelbe und mas fie 
ift, und im ernften Augenblicte fogae wird von ihr jede andere als die 
urfprüngliche Geftaltung zurückgewiefen, nur im Vorbeigehen, , unter ber 
Maſſe von Bildungen, ſich einer Ausnahme mehr oder weniger bereit: 
willig fügend. 


Achtundzwanzigſte Leetion. 


Don den modiftcirten Däſſen. 


Meine verehrte Herren! — am Schluffe unferer dreiundzwanzige 
ften Lection war es, wie Ihnen erinnerlich, wo ich die Erklärung von 
mir gab, daß, genau genommen, das harmonifche Gebäude, welches anf: 
zurichten wir uns vorgefest, in allen feinen Theilen bereits vollendet 
daftehe, und nur das ung Menfchen in allen Dingen angeborne Streben 
und Berlangen nad Mannigfaltigkeit, das in feiner unvertilgbaren 
Lebendigkeit diefe legtere daher auch zu einem Grundprincip aller fchönen 
Kunft, ja alles Dafeyns, Lebens und Bewegens in diefer Melt werden 
ließ, noch feine Befriedigung erfordere, aus dem Grunde alle noch fol: 
genden Unterfuchungen blos auf diefes Ziel hin gerichtet, und ſonach die 
Refultate derfelben Nichts fenn würden als bloße Modiftcationen von 
Ihon Dagemefenem und Borhandenem. Zu Anfang der vierundzswans 
zigften Lection wiederholte ich dann diefe Erklärung, und welchem Gegen: 
ftand wir feitdem auch unfere Aufmerkſamkeit widmeten, die Betrach— 
tungen ſämmtlich überzeugten uns von der Nichtigkeit derfelben. In 
genannter vierundzwanzigften Lection war es der Undecimenaccord, 
den wir zu geftalten und zu behandeln juchten: und wie gelangten wir 
zu dem Ziele? — indem wir den uns längft befaunten Hauptſepti— 
menaccord mit einem andern als feinem eigentlichen Baffe, nämlich fofort 
mit der Tonica ftatt der ihm eigentlich zugebörenden und dieſer voraus— 
gehenden Dominante begleiteten. Syn der darauf folgenden fünfundzwan— 
zigften Lection dann machten wir den Terzdecimenaccord zum Gegen: 
ftande unferer Betrachtung: wie enftand diefer? — durch bloße Umgeſtal⸗ 
tung des uns nicht minder fchon längſt befannten Monenaccordeg, 
den wir zu dem Ende, wie dort den Dauptjeptimenaccord, fofort ‚mit 
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ſeiner Tonica ſtatt mit der ihm eigentlich zugehdrenden Dominante im 
Baſſe begleiteten. Auch nichts Neues an und für ſich waren die ver 
fhiedenen Arten von Tonſchlüſſen und Cadenzen, weldhe wir 
bei unferer fehsundzwanzigiten Zufammenkunft fennen lernten, fondern 
lediglih nur Modificationen der Grundform derfelben, die uns aber ſchon 
aus der eilften Lection her als befannt und gegenwärtig vorlag; und 
eben fo bie in lestvergangener Lection betrachteten verfchiedenen 
Arten in der Fortfhreitung der Modulation, mit deren eriten 
Gattung und eigentlidhften Grundform wir uns bereits in der fiebenten 
Section vertraut gemacht hatten. 

So war es in der That denn lediglich das Beſtreben, mehr Mannig⸗ 
faltigkeit und Abwechslung in das Beſtehende und die Verwendung der 
mannigfachen Theile und Combinationen der Harmonie zu bringen, das 
ung jeit jener abgegebenen Erklärung befhäftigte, und wird es fernerhin 
auch bleiben. Allerdings mußte mit Erreichung dieſes nächſten Zweckes 
der bloßen Mannigfaltigfeit in der Geftaltung der Dinge auch eine 
ungleich größere Freiheit in der Behandlung derfelben auf dem Gebiete 
der harmoniſchen Toncombination fich ergeben; duch ändert das in der 
Bedeutung der Sache, an dem eigentlihen Sinne jener Erflärung durdhs 
aus Nichts, denn feine Mannigfaltigkeit läßt fich erzielen, ohne nicht 
zugleid,) auch eine größere Freiheit zu fchaffen in dem, worin eben jene 
Mannigfaltigkeit beftebt oder ftattfinden fol. Mannigfaltigfeit und 
Freiheit find bier, in der mufifalifchen Harmonie, eben fomohl wie überall, 
in allen anderen Derhältniffen und Gebieten, zwei an fich zwar verjchies 
dene Begriffe, die fih in ihrer Wirkung und Bezugnahme jedoch eben 
fo wenig von einander trennen laffen als das Licht von der Helle oder 
als der Tag von dem Schein der Sonne. 

Indeſſen, meine Herren! fo feſt die Ueberzeugung auch in ung ges 
worden ift, und werden mußte, daß alle unfere let angeftellten Unter— 
fuchungen, ſeit jener unferer vierundzwanzigften Zufammenfunft, Feinen 
andern Zwec hatten und zu feinem anderen Refultate führten, als blos 
Mannigfaltigkeit noch zu bringen in das fchon Beftehende, und fo nur 
Gelegenheit zu verfchaffen zu verfchiedenen Mopdificationen, die ſich 
wohl vornehmen und anbringen laffen mit oder in diefem oder jenem 
befonderen Theile oder Gegenftande der mufikalifhen Harmonie, ohne 
an der Sache felbit Demnach, der Grundwefenheit diefer Theile oder Gegen 
fände, ihrer Beichaffenheit und Art an und für fih, au nur das Min« 
defte zu ändern; — id) fage: jo gewiß dies Alles zu unferer feiten Ueber: 
zeugung geworden ift und allem Bisperigen zu Folge nothwendig auch werden 
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mußte, fo haben wir doch auch der Erfahrung dabei nicht entgehen können, 
daß jede ſolche Modification einer beftebenden harmoniſchen 
Tongeftaltung oder Toncombination, genau betrachtet, 
nur bewerfftelligt werden fonnte Durd Veränderung des 
Grundtones, auf welhem die ganze harmoniſche Tonver 
bindung berubt, und das iſt der Baß. Jede harmoniſche Tonver— 
bindung, fen fie welche fie wolle, verhält fich, wie wir fchon fo oft erfahren 
haben, zu ihrem Baſſe wie ein Erzeugtes zu feinem Erzeuger; dieſer iſt 
die Grundlage, auf welcher alle übrigen Stimmen fich zufammenbauen 
zu einem unzertrennlichen Ganzen, und von welcher fie nicht weggerüdt 
werden können, ohne fi von ſelbſt auch aufzulöjen in ein unerflärtes, 
umgeordnetes Chaos. Die verfchiedenen Töne, aus welchen ein Accord 
oder, eine Harmonie ſich formirt, bilden eine Familie zu einander, in 
weicher der Baß allein als das regierende und ordnende Haupt gewiſſer— 
maßen erfcheint, und deren Glieder, von diefem Haupte entblößt, nur zerſtreut 
und ohne Drdnung, Maaß und Ziel umbherfchwärmen im ungemefjenen 
Neid, der Klänge. Bei ſolcher Innigkeit und unauflösbaren Bertrantheit 
des Derbältnilfes einer harmonischen Combination zu ihrem Grundtone 
oder Baffe aber, daß mit Wegnahme dieſes auch jene jchon felbit aufhört 
zu feyn, kann umgefehrt auch mit jener, der Tonceombination 
oder dem Accorde und was an und mit ihm ift, Feine Veränderung, irgend 
welcher Art, vorgenommen werden, obne den Baß ſelbſt auch mit 
zu verändern oder wenigitens in ein anderes Berbältnißzu 
feinem Accorde zu ſetzen. Es ift diefer Schluß eben fo richtig, als es wahr 
ift, daß, wenn 2 mal 4 gleich S iſt, 4 auch die Hälfte feyn muß von S, oder 
4 mal Awieder 8. Gind Baß und der Accord über ihm unzertrennlich, jo 
muß eben fowohl jener ſich ändern, wenn diefer geändert wird, als diefer ſich 
ändert, wenn jener geändert wird, oder die Regel der Unzertrennlichfeit 
ift falſch. Daß fie dieſes aber nicht it, willen wir hinlänglich. Dod) 
das ift es eben nicht, was ich Ihnen hiemit zu beweifen fuchen wollte, 
_ wäre es denn, daß ih noch einmal wiederholen fellte, was ſchon fo vft 
da war; fondern zu der weiteren Folgerung wollte ich Gie damit 
hinführen, daß, wenn alle jene Modiftcationen in den harmoniſchen Tons 
verbindungen, ungeachtet fie an der Sache an und für ſich Nichts ändern, 
doch im Grunde auf nichts Weiterem beruhen, als auf einer Beränderung 
der Grundlage der Harmonie, des Baſſes der dieje bildenden verfchiede: 
nen Stimmen, daß alsdann 

überhaupitauc mit diefem felbit, dem Baſſe einer Harmonie, 

ſich noch verſchiedene Nenderungen und Abwechſelungen 
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mäfjen vornehmen lafien können, wenn anbers über- 
haupt das Ziel der Mannigfaltigkeit und ungebundenen Frei: 
heit im harmonischen Satze vollftändig und vollfommen erreicht 
werden foll. 

Und die Möglichkeit diefer Abwechfelung und Menderung, im der 
eigentlichen Grundlage der Harmonie felbft, aufzufinden und zu beftim- 
men, ift benn die Uufgabe, welche zu löfen heute wir uns zu bemühen 
haben. 

Sc fage: uns zu bemühen haben, und nad dem, was ben Inhalt 
unferer legten Betrachtung ausmachte, fcheint diefe Löfung jener Aufgabe 
doch eine ganz leichte Sache. Folgen Sie nur meiner Darftellung. 

Bisher waren Tonica, Dominante und Subdominante die 
einzigen Zöne, welde wir als Grundbäffe zur Begleitung irgend einer 
Melodie anwendeten, und nah Maaßgabe diefer Grundbäffe geitalteten 
fi denn auch alle übrigen Regeln in der Bildung eines harmonijchen 
Gates, wie z. B. ber Fortfchritt des Dominantenaccordes, in Betreff 
welches wir die allgemeine Regel feftfesten, daß die Terz auffteigen 
müffe zur Octav der folgenden Tonica, die Geptime fallen zur Terz der: 
felben, die Quinte fallen oder fteigen, und die Dctav endlich liegen bleiben 
und zur Quinte werden. Run lernten wir in vorbergehender Lection 
aber, daß ausnahmsweiſe die Geptime des Dominantenaccordes fich 
außer der Terz auch auflöfen könne in die Dctav und Quinte, und 
fanden den Grund für diefe Möglichkeit und Erlaubniß hauptfächlich in 
dem Umſtande, daß die Auflöfung einer jeden Diffonanz, alfo auch der 
Geptime, überhaupt darin befteht, daß fie zu einer Conſonanz fortfchreitet, 
und Octav und Quinte find nicht minder, ja noch vollfommenere Con: 
fonanzen denn die Terz. Und ift das der Fall, daß die Geptime, ftatt 
der allgemeinen Regel zu Folge in die Terz, auch zur Dctav und Quinte 
des folgenden Accordes, um fi aufzulöfen, fortfchreiten darf: was folgt 
beftimmter daraus, als daß wir denjenigen Melodienton, den wir früheren 
und den eigentlichen Grund-Geſetzen zu Folge nur mitder Tonica im Baſſe 
begleiteten, überhaupt und je nach Umftänden auch begleiten Eönnen mit 
demjenigen Tone, von welhem er, der Melodienton, entweder 
die Detav, Quinte oder Terz; ausmacht. Wenn wir früher 5.8. 
eine Melodie aus C-Dur in Harmonie bringen wollten, fo war es Regel, 
daß wir denjenigen Ton darin, welcher in der Leiter von C-Dur den 
eriten, dritten, fünften und achten Ton ausmacht, ald Grundbaß aud 
begleiteten mit der Tonica, mit C, den fünften und fiebenten Peiterton 
mit der Dominante, mit G, und den vierten und fechsten Leiterton mit 
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der Subdominante, mit F. Die befannten Ausnahmen Fommen bier 
nicht in Betracht. Geben wir nach dieſer Negel dem Accorde über der 
Dominante die Geptime zu, fo fchreitet diejelbe allemal zur Terz fort: 


ve 


Be: 


Haben wir aber gelernt, daß die Geptime eben fowohl unter Um— 
ftänden fih auch auflöfen oder überhaupt fortfchreiten darf zur Quinte 
oder Dctav, jo können wir jenes c in der Melodie, das jest mit der 
Tonica begleitet ift, eben ſowohl jtatt diefer auch im Baſſe begleiten, z. B. 
mit A, in welchem Falle die Geptime f fih, immer zwar in den Ton e, 
aber da diefes e Quinte von A ift, dann in die Quinte auflöfen würde; 
und dieſes eine Beijpiel und die daraus hervorgehende Regel auf das 
Allgemeine angewandt, hätten wir fofort die Löſung jener Aufgabe volls 
bracht, wenn wir als Grundfaß feittellen, 

daß (unter Umftänden) jeder Melodienton, abweichend von 
ber eriten Dauptregel, im Grundbaffe überhaupt aud be 
gleitet werden fann mit demjenigen Tone, von wel: 
hem er entweder die Octav oderdie Quinte oder die 
Terz ift. 

Wir können demnad) in einer Melodie aus C-Dur den Ton e z. B. 
eben fowohl als mit C, welcher Grundbaß der erften Hauptregel entfpräche, 
als Grundbaß auch begleiten mit A oder E, von welchem erfteren er die 
Quinte, und von welchem ießteren er die Dctave bildete: 








Den entjchuldigenden Grund für dieſe Abweihung von der eriten 
Hauptregel über Unterlegung eines Grundbafles unter eine Melodie finden 
wir einfah in dem Derhältniffe der harmoniſchen Berwandtihaft der 
Accorde und was daraus hervorgeht: der Accord C-Dur hier z. B. ift 
eben fo nah harmonifch verwandt mit A-Moll als mit dem Necorde 
E-Moll, und genügte diefer Grund für die Ausnahmen in der Bildung 
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verfchiedener Tonfchlüffe und Cadenzen, wie ber Bildung verfchiedener Forts 
fhreitungen in der Modulation, was Sie aus den beiden vorhergehenden. 
Lectionen recht gut wiffen, warum follte er nicht auch hier genügen? — 

Wie gefagt alfo fünnten wir, um aud in die Unterlegung des Grund: 
baffes unter eine Melodie, nad welcher ſich befanntlicy alle übrige har: 
monifche Behandlung derfelben richtet, mehr Abwechfelung und Mannig— 
faltigfeit zu bringen, ganz einfach nur den, binfichtlid feiner logiſchen 
Gtellung gewiß vollfommen richtigen Grundfag aufftellen, daß, wenn 
es erlaubt ift, die Geptime im Dominantenaccorde ausnahmeweife fich, 
ftatt wie gewöhnlich in die Terz, aud in die Octave oder Quinte auf: 
löſen zu laffen, wenn fonft nur ihr Schritt richtig um eine Stufe abwärts 
geichieht, bei der Beweglichkeit, welche der Dominantenaccord allein erft 
in einen harmoniſchen Sa bringt, unter gleichen Umftänden es auch 
erlaubt feyn muß, einen Melodienton entweder mit feiner Octave oder 
demjenigen Tone als Grundbaß zu begleiten, von welchem er ‚die Terz 
oder Quinte ift; und die Löfung jener Aufgabe wäre vollbradt; auch wären 
wir, in fofern wir nun nur noch einen Unterfcheidungsnamen bedürften 
für denjenigen Baß, welcher, gegenüber von dem durch Anwendung der 
erften allgemeinen Hauptregel entftehenden oder eigentlihen Grund» 
baffe, durdy Anwendung diefer Ausnahmsregel' entfteht, bereits zu dem 
Begriffe von modificirtem Baß gelangt, indem diefer fein anderer 
und nichts Anderes ift als der durch Anwendung diefer Ausnahmsregel 
entftehende Bag unter einer Melodie, und ferner aud einzig und allein 
nur fo genannt wird, um ihn vom gewöhnlichen und eigentlichen Grunds 
baffe zu unterfcheiden. 

Indeſſen, meine Herren! fo einfah und Iogifch richtig auch diefe 
ganze Darftellung Elingt, fo müflen confequenter Weife wir ihr Ergebniß, 
bevor wir demfelben noc irgend eine genügende Nichtigkeit und nußs 
bare Anwendung beimeffen, eben fowohl auf jenes Grundprincip aller 
unferer Unterfuchungen, aus welchem wir die Zuläffigkeit aller harmonis 
fhen Toncombinationen bisher herzuleiten juchten und wirklich auch bers 
zuleiten vermochten, nämlich das Princip des Mitflangs mehrerer 
verjchiedener Töne in einem und der daraus hervorgebenden urſprüng— 
lihen Beihaffenheitunferer Tonleiter zu bafiren ftreben, als wir 
namentlich audy für die Bildung der lett betrachteten Modificationen in dem 
barmonifchen Tonfaße, von dem Undecimenaccorde an, nur in dieſem Berhälts 
niffe, in diefem Grundprineipe, den erften Grund dafür auffinden Eonnten 
und auffinden durften. Erft wenn aus dieſem Berhältniffe, aus diefem Prins 
cipe, einRecht für folche Freiheit au in Anwendung der Grundbäffe fi 
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ergiebt, wollen und dürfen wir ung ihrer bedienen: von einer anderen Geite 
ber folches holen, paßt nicht in unfer Syftem, und um fo weniger als mit 
dem Schein des Rechts uns doc) noch jedes Merkmal für Zeit und 
Drt der Anwendung folcher Freiheit, wie für die Gattung des daraus 
entitehenden Ergebniffes, abgeht, das mit Auffindung des Rechts in jenem 
unferem Principe nothwendig aber fich von felbft auch ergeben muß. Bes 
ginnen wir daher unfere Forſchung fofort von diefer Geite. 

Gehen wir auf den erften Grund aller hHarmonifchen Tonverbindung, 
nämlich das Syitem des natürlichen Mitklangs mehrerer Töne in einem 
Grundtone, wie ich Ihnen ſolches ſchon in den eriten Stunden meines 
Unterrichts deutlich genug darjtellte, zurück, fo, willen Gie, befteht, ſchrei— 
ten wir von da aus zur Bildung einer Tonleiter, diefe urſprünglich 
nur aus drei Tönen, die fih ſammt ihren bejonderen Bälfen und Accor— 
den zu demihnen unterliegenden einem Grundtone ganz richtig verhalten 
wie ein Erzeugtes zu feinem Erzeuger: 

















Das ift Ihnen Alles längft befannt und bedarf meiner befonderen und 
ausführlihen Erklärung nicht mehr. Fahren wir mit Bildung der Leiter 
nad Maafigabe unferer gewöhnlihen Tonleiter fort, fo tritt mit dem 
vierten Tone ein neuer erzeugender Grundton ein, und mit dem 
fiebenten Tone müffen wir, um die 2eiter, der Einrichtung unferes 
Tonfoftems gemäß, mit der Dctav abzufchließen und als ein vollftändiges 
Ganze erfcheinen zu laffen, wieder zu dem erften erzeugenden Grundtone 
zurück moduliren: 





Die Quinten= und Dctavenfolge, die dadurch zwifchen dem jechsten und 
fiebenten Accorde entjteht, kommt nicht weiter hier in Betracht. Gewiß 
iſt, daß demnach unfere gewöhnliche Tonleiter von acht Tönen eigentlich 
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nur durch Zufammenfegung zweier uriprünglicher Tonleitern von drei 
Tönen u. f. w. entfteht, und daß fich diefe Aneinanderreihung foldher 
zweier. urfprünglich dreitöniger Leitern nur dadurch rechtfertigen und 
bewerfftelligen läßt, daß der dritte Ton einer fulchen Leiter in feinem 
Klange allemal eine befondere Neigung hat, um eine halbe Tonftufe über fich 
zu treten, wie im letzten Beifpiele der Bogen zwifchen e und f andeutet. 
Diefer Neigung des Endtones einer folchen Leiter, deren Grund Ihnen 
ebenfalls längft befannt ift, fortwährend willfahrt, Eünnen daher auch 
eine ganze Menge folcher dreitöniger Urleitern harmoniſch aneinander: 
gereihet werden, ohne daß das Ohr je in dem Fortjchritte der Harmonie 
einen bejonderen Sprung oder etwas Unnatürlihes wahrzunehmen im 
Stande wäre: 





2 a 7 | b; 
zw = m Bun en 
| | | u. ſ. w. 
DEE — 


Der erſte Ton einer neuen dreitönigen Urleiter iſt allemal auch der 
ſie und ihre Harmonie erzeugende Grund- oder Urton, indem in demſelben 
alle übrigen Töne, aus welchen fie beſteht, bekannten Verhältniffen zu 
Folge als fogenannte mitklingende Töne enthalten find. Daher bildet 
der erfte Ton einer folchen dreitönigen Urleiter immer auch die Octav 
von feinem eigentlichen Baffe, der zweite und dritte abereine Quinte 
und eine Terz, welde drei Intervalle wir in der Bafbezifferung bes 
Fanntlich bezeichnen durch 8, 5 und 3: 





Hinfihtlic des Verhältniffes der Töne unter fich bleiben aljo alle diefe 
dreitönigen Urleitern fich vollfommen gleih, nur daß ihr erfter Grund: 
ton immer ein anderer iſt. — Bringen wir mit diefer Erfcheinung nun 
aber den Umftand wieder in Verbindung, der aus der Bildung unferer 
gewöhnlichen Tonleiter von acht Tönen unverhinderlich hervorgeht, daß 
das leute Ende einer dreitünigen Urleiter oder der dritte Ton derfelben 
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nicht nothwendig nur um eine halbe Tonftufe über ſich zu treten oder 
fortzufchreiten braucht, und laffen unbefümmert, wie und wo nun der Schritt 
um nur einen halben Ton gefchieht, die Leiter in der Tonart ihres erften 
anfangenden Örundtones fortichreiten, dabei aber jenes Verhältniß 
der Töne unter fih, daß der erite Ton einer dreitönigen Urleiter immer 
die Octav, der zweite die Quinte und der dritte die Terz von feinem 
befonderen Baſſe ausmacht, unangetaftet fortbeftehen, fo erhalten wir 
mit Beginn der dritten dreitönigen Urleiter ganz andere 
Bäffe unter die Melodientöne, als die Tonica, Dominante und Gubdo: 
minante des erjten anfangenden Grundtones ſeyn würden, und 
zwar jolche, durch deren erſte Harmoniſirung nur lauter fogenannt Fleine 
oder unvolllommene Dreiklänge entftehen. — Das ift Ihnen 
noch nicht deutlich genug, und es wird nöthig ſeyn, daß ich Ihnen die 
Sache an Beifpielen erläutere, 

Ich fagte vorhin, das obere Ende einer dreitünigen Urleiter oder 
der dritte Ton derjelben habe eine entjchiedene Neigung, zu dem Tone 
fortzufchreiten, der einen halben Ton über ihm liegt, und mit welchem 
dann eine neue dreitönige Urleiter beginne. Das bat feine vollfommene 
Nichtigkeit und folgen wir jener Neigung des oberften Tones einer drei- 
tönigen Urleiter, jo müffen wir, bei Aneinanderreihung mehrerer folcher 
Leitern die Harmonien, bei C angefangen, nothwendig dergeftalt auf ein- 
ander folgen laffen, wie ich in den beiden legten Beifpielen bereits dar— 
that. Der erſte Ton einer jeden neuen folcher dreitönigen Urleiter ift 
dann auch der Erzeuger oder erite Grundton derfelben, aus welchem fie 
nady den Gefegen und Berhältnilfen des Mitklangs hervorging. Nun 
beweist unfere gewöhnliche moderne Tonleiter von acht Tönen aber, die 
offenbar nur als eine Zufammenfegung mehrerer folcher dreitöniger Ur: 
leitern erjcheint, daß das Fortichreiten des dritten oder leiten Tones diefer 
zu dem eine halbe Stufe darüber liegenden Tone nicht durchaus und unbes 
dingt nothbwendig iſt, denn unfere Tonleiter in C-Dur 5. B. lautet: 


Sr — 


und der letzte Ton der zweiten dreitünigen Urleiter, aus welcher fie zufams 
mengefegt wurde, fchreitet um einen ganzen Ton (a nad) h) fort; aber 
fie beweist zugleich aud, daß diefe Ausnahme in der Fortichreitung des 
legten Tones einer urfprünglichen Leiter nur geftattet ift und geftattet 
feyn kann, wenn die auf folhe Weife zufammengefegte Tonreihe mehr 
als ein Ganzes erfcheinen und dem Begriffe einer beftimmten Tonart, 
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und zwar berTonart des Anfangstones der ganzen Reihe entiprechen 
fol. Thun wir dann diefes, und ſetzen mehrere dreitönige Urleitern 
dergeftatt zufammen, das Fein Ton darin vorkommt, der nicht der Tonart 
oder Tonleiter des Anfangstones der ganzen Tonreihe angemeffen ift, 
alfo unbefümmert um Ort und Stelle, wo der Schritt um eine halbe 
Tonftufe geichieht, alfo von C 3. B. angefangen dermaßen: 





wo fein Ton vorkommt, der nicht in der Leiter von C-Dur auch enthalten 
wäre, halten bei der Harmonifirung der Töne gleihwohl aber jenes Ders 
hältniß der Töne felbit unter einander feit, daß einmal der erfte Ton 
einer jeden auf ſolche Weife gebildeten dreitönigen Urleiter auch als deren 
urfprüngliher Erzeuger angejehen, und demnah dann der Baß ber 
übrigen beiden Töne einer jeden ſolchen Leiter in gleicher Weife gewählt 
und unterlegt wird, daß diejelbe als deffen Quinte und Terz erfcheine, 
furz daß gleihwohl das Verhältniß der Melodientöne zu ihrem Baſſe 
von S—5—3 immer fort beiteht, fo ergiebt fich, bei C beifpielsweife ftehen 
geblieben, folgende Accordenreihe: 





mit anderen Worten: dafjelbe Accordenverhältniß wie vorhin, wo wir 
der Neigung des letzten Tones einer dreitönigen Urleiter, um einen halben 
Ton jedesmal aufwärts fortzufchreiten, ihr Recht angedeihen ließen, nur 
dag ſaͤmmtliche Accorde an eine beftimmte und zwar die Tonart des 
die ganze Reihe beginnenden Accordes gebunden erfheinen, wodurd 
dann, wie Gie jest augenfcheinlicy erblicken, von der dritten dreitönigen 
Urleiter an viele Dreiflänge entftehen, die um des |ntervallenverhältniffes 
willen, in welchem der eine oder der andere ihrer Töne zu ihrem Baſſe 
fteht, unvollfommene oder Eleine genannt werden. Wir haben 
nämlich gelernt, daß die begleitende Harmonie eines jeden Melodientones 
urſprunglich befteht aus dem einfachen Dreiklange des ihm unterliegenden 
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Grundbaſſes; nun wäre z. B. der erfte Nccord des dritten Taktes im 
legten Beijpiel gewejen entweder Dur dis-fis-h oder Moll d-fis-h, da wir 
aber in Harmonifirung von Melodie und Baß uns ftreng an die Tonart 
von C-Dur zu binden hatten, und in der Leiter diefer Tonart weder ein 
dis noch ein fis vorfommt, fo mußte der Dreiklang heißen d-f-h, alfo 
ein Dreiklang mit Pleiner Terz und verminderter Quinte feyn, 
welcher niemals ein vollfommener genannt werden kann, Ein eben ſolcher 
Dreiflang ift der dritte im dritten Takte des Beifpiels, der zweite im 
vierten Takte u. f. w. 

Daſſelbe Berhältniß der Accorde zu und unter einander entfteht, wir 
mögen die Tonreihe anfangen, von welhem andern Tone wir wollen, 
Ih will z. B. einmal den Verſuch machen und mit D beginnen: 


— 





Hier ſind ebenfalls mehrere dreitönige Urleitern in der Art an einander 
gereiht, daß der erſte Ton einer jeden derſelben auch als ihr Erzeuger 
betrachtet und daher mit der Octav als Tonica, der zweite Ton dann 
mit der Dominante jener Tonica und der dritte Ton wieder mit der 
Tonica im Baſſe begleitet wird, oder mit anderen Worten, daß das 
Berhältniß der Melodie zum Baſſe von S-5—3 bei jeder Leiter von 
drei Tönen ſich wiederholt; allein dadurdh, daß die ganze Reihe von 
Hecorden und Tönen auch in diejer Geftalt an eine beftimmte Tonart 
(D-Dur) gebunden erfcheint, und alfo auf das Berlangen des dritten 
Tones jeder dreitönigen Urleiter, um einen halben Ton aufwärts forts 
zufchreiten, gar feine Rückfiht genommen wurde, entftehen aud aufs 
Neue wieder vom dritten Takte an Dreiflänge mit kleiner Quinte und 
Feiner Terz oder fogenannte unvollfommene oder verminderte 
Dreiflänge. Gie werden mir beiltimmen, wenn id an der Harmonie 
eines ſolchen Accordes für ſich nicht viel Freude empfinde: er Elingt hart 
und herb, finfter und grell hinein in die Elare, freundliche Welt der Töne, 
Der Grund davon liegt weniger in der Eleinen Terz, als vielmehr in der 
verminderten Quinte, denn Gie wiffen, meine Herren! daß die Quinte, 
wie die Octav, als vollfommene Confonanz nicht einen Schritt weit von 


ihrer eigentlihen Stelle, wo fie als rein erjcheint, weichen darf, ohne 
Schilling’s Harmonielehre, 39 
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nicht zugleich auch den Charakter einer Eonfonanz überhaupt zu verlieren 
und als ſcharfe Diffonanz fogar hineinzugreifen in die friedliche Harmonie. 
Das follte ung fait vermögen, alle ſolche Accorde für ein und allemal 
gänzlich zu verbannen aus unferem Bereich. 

Indeſſen, meine Herren! — und damit kommen wir fofort auf die 
Hauptfache unferer heutigen Unterfuhung zurück, — indeffen fehen wir 
genau die Beifpiele an, in welchen ein folder verminderter Dreiklang zu 
Gehör Fam, namentlich das letztere, und betrachten ihre Bildung nicht 
mehr für fi blos, fondern mehr in ihrer Wirkung auf das Ganze, jo 
müffen wir uns gleichwohl geftehen, daß folhe Accorde recht wohl in 
einem Gabe vorkommen dürfen, ohne den Zufammenhang des Ganzen 
zu ftdren. Das letztere Beifpiel ftand in D-Dur; ungeachtet wir aller 
natürlihen Fortfchreitung der Töne zuwider die Harmonie nah einem 
Grundfaße darin an einander zu reihen fuchten, der gewiffermaßen zwei 
unter ſich ftreitende Syſteme in ſich zu vereinigen ftrebt, jedenfalls alfo 
einen Widerftreit in fich felbft enthält, nämlich das Syſtem der drei— 
tönigen Urtonleiter und das Syſtem unferer achttönigen modernen Tons 
leiter in Betreff der Fortfchreitung ihrer Melodie, fo waren wir bei con— 
fequenter Fefthaltung an jener Vereinigung doc mit dem achten Tafte 
oder dem Beginn der achten dreitönigen Urtonleiter fchon wieder zu dem 
Punkte, zu derjenigen Tonart gelangt, von wo wir ausgingen, und der 
ganzen Nccordenreihe geht troß der mannigfaltigen diffonirenden Härte, 
welche darin vorfommt, doch das Princip der Einheit in fofern durchaus nicht 
ab. Ja felbft dem Gefege der harmonifhen Verwandtſchaft der Accorde 
unter einander ift darin nicht zuwider gehandelt, wenn wir den Sinn 
befielben nur darauf beſchränken wollen, daß die auf einander folgenden 
Accorde wenigftens einen ihnen wejentlich zugehörenden Ton mit einander 
gemein haben. Gehen Gie das Beifpiel nur genau an. Und es fragt 
fi) fona nur, 

wie und wann ein folder verminderter Dreiflang in 
der Darmonie entfteht oder entfteben Bann? — 

Ich müßte an all’ Ihrer Aufmerkſamkeit und dem bereits gewonne- 
nen Schaße von Kenntniffen verzweifeln, wenn Gie diefe Frage nicht 
fogleich von felbft zu beantworten wüßten. Wo finden wir in letzterem 
Beifpiele zunächft einen folhen Accord? — im dritten und vierten Takte 
unter den Melodientönen cis, e und g. Der wievielfte Ton ift eis in 
der Leiter von D-Dur, in welcher Tonart das Beifpiel gefest ift? — 
der fiebente, mit welchem Grundbaſſe hätte der erften Regel nad) diefes 
eis eigentlich begleitet ſeyn müſſen? mit der Dominante, alfo mit A, ift 
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bier aber begleitet mit Cis; der wievielite Ton ift e in der Peiter von 
D? — der zweite, und bätte alfo auch eigentlich mit der Dominante A 
als Grundbaß begleitet ſeyn müſſen, iſt jedoch ebenfalls begleitet mit 
Cis; und der wievielite Ton iſt g in der Feiter von D? — ber vierte, 
dem eigentlich die Gubdominante, bier alfo G, oder unter Umſtänden bie 
Dominante, bier A, als Grundbaß angehört, das in dieſem Beifpiele jedoch 
wiederum mit Cis, das weder als Gubdominante noch als Dominante 
von D gelten kann, begleitet worden ift. In welchem Derhältnifle nun 
aber fteht Ddiejes eis in der Melodie oder Leiter, e und g zu feinem 
jegigen Grundbaffe? — eriteres ijt Davon die Octav, zweites Die Terz, 
und drittes die Quinte. Wenn wir alio — jebt die Regel — 
bei der Harmonifirung einer Melodie, ohne Anwendung irgend 
einer Art von Modulation dabei, einen Ton mit einem 
anderen als dem ibm von Daus aus eigentlich zuge: 
börenden Grundbaffe begleiten, von dem er nun jedoch, 
da aller Grundbaß in einem confonirenden Berhältniffe zu feinem 
Melodientone fteht, entweder die Octav, Quinte oder Terz 
ausmachen muß, fo bildet fid, eben weil Fein Schritt in eine 
Tonart gefchieht, fondern alle Darmonientöne aus der 
Leiter der vorhandenen Tonart genommen werden, 
allemal auch ein fleiner oder unvollfommener, vermins 
derter Dreiklang. 

Und damit, meine Herren! find wir denn auf unfere ganz eigene 
Weile auch wieder zu dem Punkte gelangt, auf welchem wir fchon zu 
Anfang der heutigen Lection durch eine ganz andere Folgerung ftans 
den‘, denn der andere als urfprüngliche Grundbaß, den wir auf diefe 
Weiſe für einen Melodienton erzielen können, ift eben derjenige Baß, 
den wirdemmodificirten Baß nennen, und der jener Megel zu Folge 
immer in einem ſolchen Berbältniffe zu feinem Melodienton fteht, daß 
Diefer von ihm die Terz, Duinte vder Octav, natürlih angemeffen 
der Tonart, in welder die Darmonie fich eben bewegt, aus 
macht. Eins: oder das andere diefer Intervalle ift natürlich jedesmal 
ſchon der arfprüngliche Grundbaß des zu begleitenden Tones; je nach den 
Ausnahmsregeln, welche wir über die Unterlegung eines Grundbaſſes 
unter eine Melodie beſitzen, können ſogar ſchon zwei davon als urſprüng— 
licher Grundbaß gelten, und dann entjteht nur durch die Anwendung des 
dritten ein modificirter Baß. Sit demnad) die Octav des Melodientones 
ſchon deffen eigentliher Grundbaß, fo bilden wir durd) Unterlegung desjenigen 
Tones an diejes Statt, von welchem er die Terz oder Quinte ausmacht, 

39 * 
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einen mobdificirten Baß; find Quinte und Octav urfprünglicher Grundbaß, 
fo ift der Ton, von welchem er eine Terz ausmacht, modificirter Baß, 
u. ſ. w. 

Da jene Töne, welche zu einem modificirten Baſſe unter einer 
Melodie dienen können, allemal aus der Leiter derjenigen Tonart genom— 
men ſeyn müffen, in welcher fi eben die Harmonie befindet, und da 
demnach auch durd ihre Anwendung allemal ein Eleiner und unvollkom— 
mener Dreiflang entiteht, fo läßt — was Gie fih als eine Hauptregel 
binfichtlich der Anwendung eines modifteirten Bafles merken wollen — 

der durch einen modificirten Baß entitehende Accord niemals 
auch einen weitern wefentliden Zufaß, von vielleicht 
der einen eigenthümlichen und felbititändigen Accord bildenden 
Septime oder None ıc., zu, fondern erfheint ftets nur ale 
eine Dreiflangsharmonie 


Eine fernere Regel, weldhe dann binfichtlih der Anwendung 
eines modificirten Baffes aus jenem Umſtande hervorgeht, daß der dar: 
aus entftehende Accord allemal ein unvolllommener Dreiflang ift, und 
dazu genommen nun, daß ein folder Dreiflang niemals den Zuſatz von 
vielleicht einer Septime, None oder dergl. zuläßt, fondern ftets nur aus 
Terz, Auinte und Octav feines Grundtones, und zwar nicht einmal aus 
der Tonart diefes, fondern blos aus der Leiter der Tonart der Harmonie 
des Satzes überhaupt genommen, befteht, läßt ſich auf folgende Weife 
wohl am fürzeften ausfprechen, 

daß nur untermifcht mit dem eigentlidhen, urfprüngs 
fihen Grundbaffe und aud dann nur fparfam und 
blos im Durdhgange ein modificirter Baß angewendet 
werden darf. 


Diefe Regel drückt fogleih überhaupt den Zweck eines modificirten 
Baffes und der dadurch entftehenden Accorde aus, welcher — wie längft 
gefagt — iſt: ſchöne Mannigfaltigkeit und Abwechſelung aud in die 
Grundbaßbegleitung einer Melodie zu bringen, und jo nod immer mehr 
Freiheit und Ausdehnung der Fantaſie auf dem Gebiete des harmonifchen 
Tonfabes zu gewinnen. Wie viele Grundbäffe vermodten wir 5. DB. 
bisher dem Tone c zu geben, wenn wir eine Melodie aus C-Dur in Hars 
monie zu bringen hatten? — höchſtens zwei, nämlid die Tonica und 
Subdominante, alfo C und F; von erfterem macht er die Octav, von 
legterem die Quinte aus; jest geitattet uns der modifteirte Baß aber 
auch einen dritten noch: den Zon, von welchem er die Terz ausmacht, A, 


Bon den modificirten Bälfen. 613 


und wir können fomit in folhem Falle, wenn 53. B. der Ton c breimat 
auf einander folgt, nicht blos is 


und dann — Accorde vielleicht noch in en * — 
was allerdings auch einige Mannigfaltigkeit bezweckt, ſondern wir können 


nun auch ſchreiben: 


— 
oder wie wir die Accorde anders auf einander folgen laſſen wollen, und 
haben jedenfalls eine noch größere Mannigfaltigkeit gewonnen, da — 
wohl gemerkt — jeder Accord, der durch einen modificirten 
Baß entſteht, weil dieſer ganz an die Stelle des eigentlichen Grundbaſſes 
tritt, alſo ſelbſt auch Grundbaß iſt, eben ſowohl die verſchie— 
denen Umfehrungen in Sexten- und Quartfertenaccorde 
zuläßt, als der Dreiflang, der durch Unterlegung des urfprünglichen 
Grundbaſſes unter eine Melodie fih bildet. Wir fünnen fonady jene 
drei Accorde z. B. eben ſowohl auch fo fchreiben oder ſpielen: 





wo die fetten beiden blos umgekehrt wurden. 

Daß ein durch Unterlegung eines modificirten Baffes unter eine 
Melodie entftandener Accord niemals den Zufab einer Geptime oder 
None verträgt, alfo niemals auch zu einem felbftftändigen Geptimens 
oder Monenaccorde werden fann, hat feinen Grund, was aud, aus dem 
Bisherigen fhon von felbft erhellet, einfach darin, weil, fo bald eine Haupt: 
feptime oder None oder fonft dergleichen diffonirendes Intervall fih zu 
einem Dreiflange gefellt, vderfelbe fofort auch zu einem modulirenden 
oder überleitenden Accorde wird, welcher nothwendig die große Terz 
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als den eigentlichen Leitton zu derjenigen Tonart oder Harmonie, zu 
welcher bie Ueberleitung gefhieht, in fich fchließt, die dem durch einen 
mobificirten Baß entftehenden Dreiflange aber unter allen Umſtänden 
fepit, benn diefer ift, wie wir gefehen haben, jedesmal ein Eleiner oder 
unvolltommener Dreiklang, der diefen Namen eben daher erhalten hat, 
weil er ftetsS aus der Eleinen Terz und meiftens auch Eleinen oder ver⸗ 
minderten Quinte zufammengefegt ift. Daß von diefer Regel alle dies 
jenigen Geptimen ausgenommen find, welche als gewiffermaßen bloße 
Vorhalte oder Netardationen erfheinen und daher vorbereitet 
werden müffen, wovon gleich in nächſter Lection die Rede feyn wird, 
verfteht fi von felbft, und geht aud aus den Wörtern felbftftändig 
und wefentlich, die ich oben dem Namen bes Geptimen- und Nonen= 
accordes und dem Ausdrucde Zujas vorausſchickte. 

Hiernah nun, nahdem wir auf folde Weife uns ſchon mit dem 
Weſen und den mandherlei Eigenthämlichkeiten des modificirten Baffes 
näher vertraut gemacht haben, fcheint es an der Zeit zu ſeyn, daß wir zur 
leichteren Ueberfiht der Sache eine förmliche Tabelle entwerfen für 
die mandherlei modificirten Bäffe, die fich bei Begleitung einer Melodie 
anwenden laffen, und am fiherften erreichen wir diejen Zwec, wenn 
wir, da ein modificirter Bag ftreng an eine gewiſſe Tonart 
gebunden ift, die Töne der Leiter irgend einer Tonart felbft einzeln 
unterfuhen und prüfen, erftens welhe Töne als urfprünglide 
Grumdbäffe denfelben zugehören, und dann, weldhe modificirten 
Bäffe fih außerdem denfelben unterlegen laſſen. 

Den eriten Ton einer Leiter, willen Gie, begleiten wir in der Regel 
als Grundbaß mit der Tonica, welche eben jener erfte Ton der Leiter 
oder alfo die Octav des Melodientones ift; kommt er mehrere Male 
hinter einander in der Melodie vor, fo können wir ihn, in Folge der 
befannten Ausnahmsregel, auh mit der Subdominante oder dem: 
jenigen Tone begleiten, von welchem er bie Quinte if. Steht eine 
Melodie 3. B. in C-Dur, fo Eönnen wir, wenn anders feine Modus 
lation vorgenommen wird, die allemal ihren eigenen Grundbaß erfordert, 
den Ton c als den erften (oder achten) der Leiter der Tonart im Grund: 
bafie begleiten mit C oder F: 
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Jeder erſte oder achte Ton einer Leiter hat demnach zwei verfchiedene 
urfprünglide Grundbäſſe, und es bleibt zueinem mobdificirten 
Baſſe unterihbmnur ein Ton übrig, nämlich derjenige, von welchem er die 
Terz bildet, oder der um eine Terz in der Leiter unter ihm (oder ums 
gekehrt — was daſſelbe ift — um eine Gerte in derfelben über ihm) 
liegt. Behalten wir zur Erläuterung die Tonart C-Dur beifpielsweife 
bei. Begleiten wir in einer Melodie, welche in diefer Tonart fteht, den 
Ton e mit C oder F im Baſſe, jo find diefe feine urfprünglihen Grund: 
bäffe; begleiten wir ihn dafelbft aber mit dem Tone A, welcher eben 
derjenige ift, der um eine Terz unter ihm in derſelben Leiter vorkommt, 
fo ift dies ein modiftcirter Baß: 





Grunbbaß. mod.Baß. 


Um Ihnen die Anwendung des modifieirten Baffes gleich bei diejem 
erſten Beifpiel noch deutlicher zu maden, will ich fofort eine Melodie, 
die nur aus wenigen Tönen beftehen mag, auf die verfchiedenfte Weife 
in Harmonie bringen; indem Gie dann dieſe verfchiedenen Arten der 
Harmonifirung mit einander vergleichen, muß Ihnen gewiffermaßen Alles 
an der Sache, und was ich darüber bereits fagte, klar werden. 
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Die Melodie ift in allen fieben Säßen, welche ih mit a,b, c,d, e, 
f, g bezeichnete, vollkommen gleih: der Ton c folgt dreimal auf einans 
der, und alsdann fommt noch hund c. Die Tonart ift C-Dur, der 
Ton e iſt alfo der erite Leiterton. Unter a babe ich den Grundbaß 
auf ganz gewöhnlihe Weije geordnet, nämlich den erften Reiterton auch 
mit der Tonica und den fiebenten mit der Dominante begleitet; nur weil 
der erite Leiterton fich dreimal nad) einander wiederholt, nehme ich eins 
mal für die Tonica die Subdominante. Unter b treffe ich fhon einige Abwech- 
felung , indem ich unter dem legten e im erften Takte, da daffelbe einen 
halben Ton fällt, ftatt daß ich demfelben die GSubdominante zum Grund— 
baß gebe, eine förmlihe Modulation nad G-Dur anbringe, die natürlich 
weit beffer wirft als der vorhergehende Accord über der Gubdominante, 
da doch der G-Accord folgen mußte. Unter e findet fi bereits noch 
mehr Mannigfaltigfeit, indem nicht allein jene ausnahınsweife Beglei— 
tung des erften Leitertones mit der Gubdominante, fondern auch die 
unter b enthaltene Modulation zugleich angewendet wurde. Unter d ift 
dann, wie das m unter dem Baſſe anzeigt, zum erftenmale jener modi- 
fieirte Baß, daueben die Subdominante als Grundbaß des erſten Leiters 
tons, Unter e ift modificirter Baß und jene Modulation; und unter f 
endlich ift modificirter Bag nebit Modulation durd den großen Gertens 
accord. Unter g babe ich daſſelbe Beifpiel umgekehrt in Moll ges 
fchrieben, um Ihnen zugleich zu zeigen, daß, wenn eine Melodie in einer 
Molltonart fteht, durch Anwendung desjenigen modificirten Balles, von 
welchem der Melodienton die Terz ift, umgekehrt aud) allemal ein 
Duraccord entiteht. — Welche unendlihe Mannigfaltigkeit fih nad 
alle diefem durch Anwendung des modificirten Baſſes fowohl in der 
Baßbegleitung einer Melodie für fid als darnah auch im harmonifchen 
Gabe überhaupt (diefer richtet fih ja ftetS nach dem Baſſe) erreichen 
läßt, kann Ihnen nicht mehr zweifelhaft fcheinen, zumal wenn Gie bes 
denken, daß fo gut wie diejer erfte auch alle übrigen Leitertöne einen 
ſolchen modificirten Bag zulaffen und gewiffermaßen jchon befigen, und 
daß derfelbe ſtets nur untermifcht und gelegentlih, abwechſelungsweiſe 
mit den eigentlihen Grundbäffen auftritt, 
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Den zweiten Ton irgend einer Peiter begleiten wir, wenn wir in 
der Tonart diejer Leiter bleiben wollen, jedesmal mit der Dominante. 
Sind wir z. B. in C-Dur, und wir wollen in diefer Tonart, alſo ohne 
Modulation, verweilen, fo begleiten wir den Ton d, als den zweiten in 
der Feiter von C-Dur, allemal mit G, welches die Dominante von © ift. 
Die Dominante überhaupt ift alfo der einzige urfprünglihe Grundbaß 
für den zweiten Ton einer Leiter (ich wiederhole: wenn Feine Modulation 
vorgenommen wird), und es bleiben jomit zwei modificirte Bälle 
für denfelben übrig, nämlich einmal die Octav, und dann nod ber: 
jenige Ton, von weldhem er eine Terz ausmadt. Folgt nun in 
einem Tonftüce aus C-Dur 3. B. der Ton d zwei- oder dreimal auf 
einander, dder überhaupt kommt diefer Ton in folcher Weife vor, jo fann 
jeine Darmonie lauten: 


| 


oder oder auch 


\ 





Grundbaf. Modific. Baf. Mobific, Bas. 


Daß der erfie mopdificirte Baß bier, wo die Octave des Melodientones 
dazu gewählt ift, eine weit beflere Wirkung hervorbringt, als der zweite, 
wo der Melodienton die Terz dazu ausmacht, hören Gie bei dem erften 
beten Anjchlag der Accorde. Der Grund davon liegt darin, daß ber 
durch letzteren modiftcirten Baß entitehende Accord neben der Eleinen 
Terz zugleih auch die verminderte Quinte enthält, wodurch der Accord 
viel Aehnlichkeit mit der erjten Umkehrung des Hauptſeptimenaccordes 
auf der Dominante an fi trägt: 


it ziemlidy gleich mit 





was ihm eine befondere Neigung zur Fortfchreitung verleiht; und da 
diefe nun faft gar nicht anders gefchehen kann, als daß die verminderte 
Quinte fteigt, wie bier 
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— — (zugleich falſche Quinten 
— und Octaven) 


oder die Octav fällt, wie hier 


J 


ſo iſt in jedem Falle der Eindruck, den der Accord auf uns macht, ein 
unbefriedigender und unvollkommener, ähnlich dem, welcher entſteht, 
wenn wir in der Fortſchreitung des Hauptſeptimenaccordes zum Tonica— 
Dreiflange die Septime fteigen und die Terz fallen laffen, was befannt: 
lich nie gefchehen darf und falfh if. Am wenigften empfindlich ift der 
Eindrucd eines folhen verminderten Dreiflangs noch, wenn wir ihn in 
feiner erften Umfehrung als Sertenaccord gebrauchen, wie 3. DB. bier: 





— — —— 

Daß ein modificirter Baß auch angewendet werden darf nicht blos in 
dem Falle, wenn der betreffende Melodien- oder Leiterton mehreremale 
auf einander folgt, ſondern zu jeder ſchicklichen Zeit, mögen Ihnen fol— 
gende Paar Accorde beweiſen, bei denen durchaus keine Modulation vor— 
kommt, aber ſowohl der erſte als zweite Leiterton einen modificirten Baß 
erhalten haben: 





Den dritten Accord im erſten Takte, den als zweiten Ton der Leiter der 
Tonart, in welcher die Melodie ſteht, ich mit dem modificirten Baſſe 
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feiner Octav begleitete, habe ich in ber erften Umkehrung als Gerten: 
accord zugleich gebraucht. 

Der dritte Ton einer Leiter hat, wie der zweite, auch nur einen 
urfprünglihen Grundbaß, nämlich die Tonica oder denjenigen Ton, von 
welchem er die Terz ift, und läßt fomit zwei modificirte Bäfle zu, 
nämli einmal denjenigen Ton, von welhem er eine Quinte, und 
dann denjenigen Ton der Leiter, von welchem er eine Octav ausmadıt. 
Haben wir 3. B. eine Melodie aus C-Dur in Harmonie zu bringen, 
und es kommt der Ton e vor, welcher der dritte in der Leiter von O ift, 
fo können wir ihn im Baffe begleiten einmal mit C als der Tonica oder 
feinem urfprünglihen Grundbaffe, dann aber auch entweder mit A, von 
welchen er eine Quinte entfernt liegt, oder mit feiner Octave E als 
mobdificirten Bäffen: 





Grdb. mod.B. mod.B. 


Beide Arten von modiftcirten Bäffen find hier gleich gut anzumenden, 
da durch diejelben jedesmal blos ein Fleiner oder Moll-Dreiklang, nicht 
aber auch ein verminderter oder Dreiflang mit verminderter Quinte 
entftehpt. — In folgendem Beifpiele finden alle bisher aufgeführten 
modificirten Bäffe, d. h. bei dem erften, zweiten und dritten Leitertone, 
Anwendung: 


“ = 
—ACCAMC 
—— TEE 
nm an 
zer — — 
* 





Es iſt die Melodie des God save the King: bis zum vierten Takte 
bleibt fie fortwährend in ihrer Grundtonart C-Dur; gleihwohl konnte 
im erften Takte bei a der A-Molldreiflang gebraucht werden, indem ich 
dem eriten Reitertone feinen modiftcirten Baß gab, und bei b der D-Moll- 
Dreiflang, der in der erjten Umkehrung dafteht, indem ich dem zweiten 
Leitertone den wodificirten Baß feiner Octav zutheilte. Im dritten 
Takte entitand bei ce der A-Moll-Dreiklang, indem ich auch dem dritten 
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Leitertone, welcher in der Melodie enhalten ift, denjenigen Ton als modis 
fieirten Baß unterlegte, von welhem er eine Quinte ausmacht. Erft im 
vierten Takte kommt eine förmlihe Modulation nah A-Mol vor. Doch 
der legte Accord im dritten Takte ift Ihnen noch unerklärt: woher hier 
der D-Molldreiflang in feiner erften Umkehrung? — Der Melodienton 
ift der vierte Leiterton? — Gein Entftehen wird Ihnen alfobald im Fol: 
genden Elar. 

Der vierte Ton einer Leiter hat wiederum nur einen urfprüng: 
lihen Grundbaß, nämlich die Subdominante oder feine Detav. Wir 
fünnen und dürfen ihn zwar, einer alten Regel zu Folge, wenn er eine 
Stufe abfteigt, aber auch nur dann, aucd mit der Dominante begleiten, 
aber zu diefer Dominante bildet er jedesmal eine Hauptfeptime, niemals 
eine Quinte oder Terz, und er hat demnah immerhin nicht allein blos 
einen urfprünglihen Grundbaß, den genannten, fondern läßt au, da 
Bisherigem nach jeder Ton in dem Verhältniſſe einer Octave, Quinte 
oder Terz zu feinem Grundbaffe ftehen kann, zwei modificirte Bäffe 
zu, einmal den, von welchem er eine Quinte, und dann noch den, von 
welchem er eine Terz entfernt liegt (Octav ift fchon urfprünglider 
Grundbaß). Und fteht nun 3. B. eine Melodie in C-Dur, und mir 
wollen, aus Gründen der Mannigfaltigkeit oder befferer Stimmenforts 
fhreitung, den Ton f, welcher der vierte in der Leiter von C ift, nicht 
mit feinem eigentlihen Grundbaffe, der Subdominante, begleiten, jo 
können wir ihm eben jowohl auch den Ton H, von weldhem er der fünfte 
in der Leiter ift, oder den Ton D, von welchem er um eine Terz entfernt 
liegt, als modificirte Bäffe zum Grundbaffe geben: 


| 5| 3 | 








Grdb. mod.B. mod.B. 


indem ich dann Letzteres im obigen Beifpiele an angeführter Stelle that, 
entitand der D-Molldreiflang, wie Gie hier auch noch einmal fehen. 
Wenden wir bei Begleitung des vierten Leitertones mit einem modificir- 
ten Bafle die Quinte an, fo bildet fi, wie bei Begleitung bes zweiten 
Leitertones mit der Terz, ein verminderter Dreiflang oder Dreiflang 
mit verminderter Qninte, der auch hier, aus dort angeführten Gründen, 
nur höchit fparfam angewendet werden darf, und noch am wenigiten 
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empfindlich wirft, wenn er in feiner erften Umkehrung als Sertenaccord 
geſetzt wird, 

Der fünfte Ton einer Leiter hat zwei verjchiedene urfprüngliche 
Srundbäffe, indem wir ihn nämlich, wie Ihnen befannt ift, begleiten 
dürfen ſowohl mit der Tonica als mit der Dominante, und leidet 
fomit, da er von jener jchon die Quinte, und von diefer die Dctav bil: 
det, nur einen modificirten Baß, nämlich den Ton, von welchem er 
eine Terz ausmadht. Die Tonart C-Dur fortwährend als Mufter 
beibehalten ift 3 der fünfte Ton in deren Leiter, und wir können demſelben 
nunmehr zum Grundbafle geben, wenn wir die Harmonie in der Ton: 
art verweilen laſſen wollen, einmal C und G, und dann in modiftcirter 
Weile auch E, wodurd unter demjelben folgende Accorde fich bilden: 





Grundbaß. mod.B. 


Sn folgendem Beifpiele, das durchaus nah Maaßgabe der Leiter 
von C-Dur barmonifirt wurde, hat bei a der fünfte, bei b der erfte und 
bei c der vierte und zweite Leiterton einen modificirten Baß erhalten: 





Der fehste Ton einer Leiter bat, wie der vierte, nur einen ur: 
fprünglihen Grundbaß, die Subdominante, von weldher er eine Terz 
entfernt liegt, denn können wir denfelben auch, im Falle er eine Stufe 
fällt, mit der Dominante als Grundbaß begleiten, fo fteht er zu diefer 
doch jedesmal in dem Berhältniffe einer None, niemals in dem einer 
Quinte oder Detave, und läßt demnah, da nur diejes Verhältniß 
als ein urfprüngliches angefehen werden Fann, zwei modificirte 
Bälle zu, einmal den Ton, von welchem er eine Quinte ausmacht, und 
dann auch feine Octave. Der Ton a z. B. ift in der Leiter von C der 
fehste: fein urfprünglicher Grundbaß ift alfo, wenn wir fortwährend in 
C-Dur barmonifiren, die Subdominante F, aber in modificirter Weife 
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können wir ihn an deffen Stelle auch begleiten mit D, von welchem er 
eine Quinte, oder mit A, von welchem er eine Octav entfernt liegt: 


Grdb. modific. Baß. 


und da, wie Gie hier fehen, durch feinen der beiden modificirten Bälle 
ein verminderter, ſondern nur ein Eleiner oder Moll-Dreiklang entiteht, 
fo laffen fi beide auch, nebft ihren Umfehrungen, mit gleich gutem 
Erfolge anwenden. 

Der fiebente Ton einer Leiter endlich hat, wie der zweite, ebenfalls 
nur einen urfprünglichen Grundbaß, nämlich die Dominante. Wo wir 
bisher eine Melodie in Harmonie braten, begleiteten wir den fiebenten 
Ton der Leiter derjenigen Zonart, in welcher die Harmonie ſich bewegte, 
mit der Dominante als Grundbaß, zu welcher er jedesmal in dem Ders 
hältniffe einer Terz ftehbt. Da wir nun aber gefunden haben, daß jeder 
Melodienton zu feinem Grundbaffe mit gleihem Rechte ſowohl in dem 
Berhältniffe einer Octav, als Quinte oder Terz ftehen fann, weil durch 
alle diefe drei Intervalle das Gefet der Eonfonanz zwifchen Melodie und 
Baß befolgt wird, fo läßt der fiebente Leiterton in modiftcirter Weile 
auch noch zwei andere Grumdbäffe zu, nämlich einmal denjenigen Ton, zu 
welchem er eine Auinte, und dann auch noch denjenigen Ton, zu wel- 
chem er eine Octav ausmacht; und dadurch num entftehen dann auch, 
da, hier zum Schluffe noch einmal bemerkt, alle Harmonie urfprünglich 
nur aus dem Dreiflange des Grundbaffes und zwar in einer der vor: 
bandenen Tonart angemefjenen Weiſe befteht, zwei ganz verfchiedene 
Hecorde. Nehmen wir 3. B. an, es foll eine Melodie aus C-Dur in 
Harmonie gebracht werden, und es fommt der Ton h vor, welcher der 
fiebente in der Leiter von C ift, fo können wir demfelben nicht allein bie 
Dominante G, fondern in modiftcirter Art auch den Ton E, feine Unter: 
Quinte, und den Ton H, feine Octav, zum Grundbaffe geben. Begleiten 
wir ihn mit der Dominante, fo bildet fich ale Harmonie auch der Drei: 
Hang von G; begleiten wir ihn mit E, fo entiteht der Molldreiflang 
von E, da in C-Dur fein gis enthalten ift, welches zu einem Durbrei- 
Hange nöthig wäre; und begleiten wir ihn mit H, fo entfteht der ver— 
minderte Dreiflang von H, weil in C-Dur aud kein fis vorkommt, wel: 
ches die reine Quinte von H wäre: 
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— — 
modific. Baß. 
Und jest, meine Herren! find Sie auch im Stande, in den Grunds 
baß einer Melodie felbft die größefte Abwechſelung und Mannigfaltigkeit 
zu bringen. Welchen großen, weſentlichen Einfluß diefes dann auf die 
ganze Harmonie haben muß, begreifen Sie jelbit, da Gie wiſſen, daß 
alle übrigen Geftaltungen hier lediglih nad Beichaffenheit des Grund: 
bafies richten. Cine faft bis an völlige Gränzenlofigfeit reichende, 
unermeßliche Freiheit entiteht in der Bildung barmonifcher Tonverhälts 
niffe; doch in dieſer Unermeßlichkeit auch warnend genug, fih nur 
mit der äußerſten VBorfiht und Bedachtſamkeit ihrer in dem ganzen 
Umfange zu bedienen. Der Menſch fehlt nırgends leichter und mehr, 
als wo er glaubt, nicht fehlen zu können, weil ihm Biel, ja Alles gejtattet 
itt. So aud in dem harmonifchen Tonfage, meine Herren! — je mehr 
Freiheit fih uns bier eröffnet, je feilellofer wir daftehen, deſto mehr 
müffen wir uns in Acht nehmen, auf unferer Hut ſeyn, daß wir nicht 
fallen oder einen Fehlichritt thun, weil diefer nur gar zu bald gefchehen 
ift. Ein Pinfelftrih, und fo viel taufende auch dazu gehören, es zu 
vollenden, verdirbt dem Maler oft das ganze Bild, und feine Wäſche 
und Feine Correctur nügt, den Fehler wieder gut zu maden. Einmal 
falfh in das Inſtrument geblafen, Eönnen wir den Ton nie wieder zurück 
nehmen und ungehört maden: die Disharmonie, das Falihe ift da. 
Wenden Sie die modificirten Bäffe nun an bei Ihren häuslichen Arbeiten 
und Compofitionsverfuchen; aber feyen Sie recht vorfichtig dabei: es 
entftehen gar leicht Mißverhältniffe und Mißverftändniffe dadurd, die 
durch nichts Anderes fi) dann mehr verbergen laſſen; ja offenbare Fehler 
können dadurd fogar entitehen. Denken Gie ftets an frühere Regeln 
und Geſetze dabei zurüd. Die ganze Kunft der hHarmonifchen Eompofition, 
in alfen ihren Theilen und Formen muß Ihnen dabei ftets gegenwärtig, 
aud) das Geringfte nicht, was Bezug auf fhöne und richtige Tonver— 
bindung hat, abwefend feyn. Vor Allem halten Sie an folgenden Res 
geln feit, dann werden Gie immer nod am fiherften in der Anwendung 
der modificirten Bäffe verfahren, 
1) wenden Gie die modificirten Bäffe immer nur fparfam und, 
wo es gefchieht, ftets nur untermifht mit den urfprüngliden 
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Grundbäfien an. Die Natur felbft hat gewiſſermaßen auf dieſe alle 
Melodie und Harmonie bafirt, und was die Natur thut, was fie uns 
an die Hand giebt, muß ftets das Beite, das Wohlgefälligite jeyn, daher 
auch bei allen Kunftbildungen am meiften vorherrfchen. Mit Anwendung 
eines modificirten Baffes trennen wir uns gleichſam von der Leitung der 
Natur, und erzwingen durd die Macht der Speculation und Kunft 
Etwas, was wir im Grunde nicht haben, oder wozu nur unter fchweren 
Bedingungen und felten uns die Natur das Recht und die Erlaubniß 
giebt. Alles fo Geftaltete aber erjcheint auch in diefer Geftalt, und 
wenden wir daser zu viele und zu häufig modificirte Bälle an, fo ent— 
ftehen unausbleiblich Härten in der Harmonie, die durch Feine Verzierung, 
auch die reichfte nicht, fich bedecken laffen. Das Natürliche eben ift das 
MWohlgefällige und immer Richtige. Die Kunft für fi will und ſoll 
ihren Antheil haben an der Harmonie, aber nicht mehr, als daß wir 
immer dabei noch natürlich wenigfteng fcheinen ; freilich muß diefer Schein 
auf der andern Geite auch nicht fo weit wieder getrieben werden, daß, 
wie Göthe fhon einmal, wenn aud in anderer Beziehung, fagte: am 
Ende Nichts weiter übrig bleibt, als das gemein Wirklihe. Dies gemein 
MWirkliche ift das Alltäglihe und ewige Einerlei in der Harmonie. 

2) fuhen Gie vor allen anderen Accorden, die durch Anwendung 
eines modiftcirten Baffes entftehen, befondersden verminderten Drei: 
flang ſo fern als möglich zu halten. Gie willen warum? — Er ijt 
das Eisforn, das uns in warmen Gommertagen auf die erhiste Haut 
fallt, und von dem einen Punfte aus uns gefrieren macht durd den 
ganzen Körper, wenn aud fonft ohne unferer Gefundheit zu fchaden. 
Vermögen Gie ihn nicht zu umgehen, fo fuchen Gie ihn wenigftens doch 
nur in feiner erften Umfehrung als Gertenaccord anzuwendrn. Als 
ſolcher verliert er doch wenigitens Etwas von feinem grellen Schein und 
der Derbheit feines Charakters. 

3) die befte Wirfung und meifte Nichtigkeit bringen immer diejenigen 
modificirten Bälle hervor, durch deren Anwendung wir bie paralfelen 
Molldreiflänge von den Durdreiflängen der Tonica oder der Subdomi— 
nante derjenigen Tonart, in welcher die Harmonie fid eben befindet, 
gewinnen, oder ift diefe eine Molltonart, die parallelen und verwandteften 
Durdreiflänge, und vornehmlich wenn fie in ihrer erften unveränderten 
Geftalt, alfo nicht etwa in einer Umkehrung, gebraucht werden. Daher 
benügen Gie, wollen Sie einmal modificirter Bäffe fi bedienen, haupt⸗ 
ſaͤchlich auch nur diefe, und weniger die anderen, die fonft noch möglich 
find. Wie viel ſchöner Elingt es z. B., wenn ich jeße: 
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wo ich mit dem erften modifteirten Baffe den parallelen Molldreiklang 
von der Tonica, und mit dem zweiten den von der Gubdominante erreiche, 
als wenn ich fpiele: 





obſchon ich den bei Anwendung eines folhen modificirten Baſſes ſich 
bildenden verminderten Dreiklang in feiner gelindeften Geftalt, nämlicy 
als Sertenaccord, gebrauhe. Auch wären, wie Gie auf den erjten Blick, 
den Gie auf die Noten werfen, bemerken, falſche Quinten und Octaven 
in dem Gate, Ä 

4) endlid führen Gie aud niemals modiftcirte Bäffe in einer Dar: 
monie ein, bevor Sie diefe nicht einfach nach den Regeln des gewöhnlichen 
Grundbaffes, der Modulation u. f. w. geordnet haben. Erſt wenn diefes 
geihehen iſt, wornadh allein die ganze Nichtigkeit und Meinheit des 
Gates beurtHeilt werden kann, verfuchen und prüfen Sit, ob ſich an 
dem einen oder anderen Orte durch Einführung und Benützung eines modis 
ficirten Baffes eine noch beffere Wirkung erreichen läßt. Auf die Anords 
nung der - Modulation wie auf irgend einen andern Theil der Harmonie 
hat dann diefe Aenderung durchaus feinen Einfluß, da aus der vorher: 
gehenden Lection Ihnen befannt ift, daß ein Modulationsaccord auch vers 
fchieden, anders, als zu feinem eigentlihen Tonica-Dreiflange, fortfchreiten 
kann, und aus diefer verfchiedenen Fortfchreitung der Modulation eben 
der mobdificirte Baß entfteht, mit anderen Worten: derjenige Dreiklang, 
zu welchem anders, als zu feinem eigenthümlihen Tonicadreiflange, ein 
Modulationsaccord fortfchreiten Fann, niemals ein anderer zu 
ſeyn vermag, als welder fih unter demfelben Melodien 
tone auch mit Hülfe eines mobificirten Baffes hätte bilden 
Laffen. Dies ift ein fehr wichtiger Sat, den Sie fi wohl merken wollen, 
der uns aufs Neue auch von der wunderbaren innigen Verkettung der 
Dinge in der mufifalifhen Harmonie überzeugt. Durd den Dominants 

Schilling’s Harnionielehre. 40 
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jeptimenaccord über G& 3. B., der eigentlih nad C führt, Eonnten wir 
im Trugichluffe zc. auch fortfchreiten nah A, E und As: 











ss 


Alle dieſe Accorde aber find Feine anderen, als welche entftehen, wenn wir 
diefelben Melodientöne obigem Schema zu Folge in derfelben Tonart mit 
modificirten Bäffen begleiten. Prüfen Gie nur; meine Anweifung braus 
chen Sie hoffentlich dabei nicht mehr. 

Diefe vier Hauptpunfte denn befolgen Sie vorzüglich, meine Herren ! 
wenn Gie aud in den Grundbaß durch den fogenannten - Mmodificirten 
Bag Abwechfelung zu bringen gefonnen oder genöthigt find, und Gie 
werden nody am wenigiten Gefahr laufen, in der zügellofen Freiheit, die 
fih Ihnen dabei für hHarmonifhe Anordnung einer Melodie eröffnet, auf 
Abwege zu gerathen. 

Doc damit Ihnen auch praktiſch noch, wenigftens in Furzer Anden: 
tung, anfchaulich wird, welche ungemeine Verfchiedenheit des Effects der 
Harmonie wir durch Anwendung des modificirten Bafles nunmehr wirf: 
lich zu erreichen im Stande find, will ih zum Schluß meines heutigen 
Vortrags zu folgender Fleinen ganz einfahen Melodie: 





Diefes erftemal bediente ih mich nur eines modificirten Baffes, im 
dritten Tafte, wo ich den erften Leiterron mit feiner Unterterz begleite, 
wodurch der A-Molldreiflang entftand. Uebrigens kann die Bildung 
diefes Accordes hier auch als ein Trugfchluß angefehen werden, da der 
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Dominantjeptimenaccord von C vorausgeht, die Septime fi) aber nicht 
in die Terz, fondern in die Quinte auflöst. Die legten vier Accorde 
find die gewöhnliche Cadenz. Die beiden Achtel e im dritten Takte find 
verzierende Hülfsnoten, doch läßt fih das erfte auch als eine dilfonirende 
Gerte anfehen, weldhe die Quinte vorhält. Die Paar einfahen Modus 
lationen nebit den Umfehrungen, die im erften und zweiten Takte vors 
kommen, erkennen Sie auf den erften Blick. 





Diefe zweite Art der Harmonifirung jener Melodie unterfcheidet fich 
von der erften bauptjächlich nur durch andere Modulationen ; doch ift von 
diefen insbefondere noch zu merken, daß im zweiten Takte der erfte Do: 
minantenaccord trüglih ftatt nah F nah A fortichreitet und fo die 
Septime ſich in die Octav ftatt in die Terz auflöst. Ein ähnlicher Trug— 
ſchluß findet im dritten Takte ftatt, wo die Geptime des zweiten Uccordes 
ſich in die Quinte auflöst, und dadurd der F-Accord ftatt A-Accord ent: 
fteht; der vierte Accord im zweiten Takte, welcher der Dominantenaccord 
von dem folgenden A-Moll ift, wird dadurch, daß aus dem dritten cs 
corde das I noch in ihm fortklingt, zu einem kleinen Nonen-, und da die 
Terz Gis im Baffe liegt, zwar zu der erften Umfehrung deifelben, dem 
verminderten Septimenaccorde. Ein eigentlidy modificirter Bag fommt nicht 
vor. Im erften Takte reiht im Balle aus dem zweiten Accorde die Octav 
noch als Borhalt in den dritten Accord und wird zur diffonirenden Quarte, 
wodurd dann der fogenannte Secundquintenaccord entiteht. 


Ill. 





628 Achtundzwanzigſte Lection. 


Jetzt ift im erften Takte, da wo ein + fteht, ein modificirter Baß, eben 
fo im dritten Takte, welcher bis auf ein Paar Hülfs- und durchgehende 
Moten wieder gleich ift mit der eriten Art der HDarmonifirung. Im 
zweiten Tafte modulire ich durch den verminderten Geptimenaccord nad 
D-MoU und dann fofort wieder nad C-Dur. 











IV. 
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Dieſe Art der Harmoniſirung unterſcheidet ſich von allen vorhergehenden 
beſonders dadurch, daß nicht eine einzige Modulation darin vorkommt, 
dagegen aber deſto mehr modificirte Bälle darin angebracht find. Gleich 
im erften Takte find zwei dergleichen, im zweiten und dritten Accorde. 
Gie fehen felbft, welhe und woher. Die Terz im vierten Accorde, ber 
ein Dominantenaccord ift, fällt ftatt daß fie fteigen follte: das ift eine 
Freiheit, welche wir uns nur felten nehmen dürfen und für die nur die 
Bollftiimmigkeit des folgenden Accordes eine Entfhuldigung abgiebt. Im 
zweiten Takte find fämmtliche drei legten Accorde durch modificirte Bälle 
entftanden. Der letzte ift ein verminderter Dreiflang: wie hart er 
wirkt, fühlen Gie felbft. Auch die erften beiden Accorde des dritten 
Taktes entftanden durch modificirte Bäffe. Die leiten vier Accorde des 
ganzen Beifpiels find die Cadenz. 

Und damit, meine Herren! fchließe ich meinen heutigen Vortrag, 
denn daß ich noch etwas Befonderes über Natur und Wefenheit des 
modificirten Baffes zuzufügen hätte, wüßte ich nicht, und bereits Gefagtes 
und Gelehrtes noch einmal zu wiederholen, ift bei der Aufmerkfamteit, 
welche Sie Allem fchenken, nicht nöthig. 
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Ueber die fogenannten Sequenzen in der Harmonie 


und zwar 
L. Von den Sequenzen der Septimen. 


Daß wir überhaupt uns von den fogenannten Sequenzen in der 
Harmonie während unferer heutigen Zufammenfunft unterhalten wollen, 
fündige ich Ihnen fofort an. Es wird daher gerathen feyn, wenn vor 
allen Dingen wir unterfuhen, fowohl was überhaupt als was in der 
Muſik insbefondere unter dem Ausdrucde „Sequenz“ zu verftehen ift. 
Das Wort an fi zunächft ift eigentlich ein lateinijches, dem man durch 
feinen Endbuchftab nur eine deutfche Schriftgeftalt zu geben fuchte, ohne 
damit feinen Ginn und feine Bedeutung im Grunde aber zu ändern, 
und kommt ber von dem Zeitworte sequi, d. h. folgen, hinter drein 
kommen, fortfahren u.f.w. Eine Sequenz (lat. sequentia) ift demnach 
eine Folge, eine Reihenfolge, und zwar die Folge ein und deſſelben Gegen 
ftandes in mehrfacher Anzahl unmittelbar auf einander, das Sich Wieder: 
holen einer Sache oder Gegenftandes in ununterbrochener Reihe. In diefer 
feiner urfprünglichen, und keiner andern, nicht einmal abgeleiteten Bedeutung 
kam das Wort denn auch in die Muſik, ward aber fofort namentli nur 
da gebraucht, wo von beftimmten harmonifchen Tongeftaltungen die Rede 
ift; folgt 3. B. ein Accord, welcher er nun feyn mag, ohne Rückfiht auf 
eine verfchiedene Lage oder Tonhöhe, mehreremal unmittelbar auf einan⸗ 
der, fo heißt dies eine Sequenz des Accordes. Folgende Accordenreihe 


u. f. w. 


| 
| | | 
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it eine Gequenz von Dreiflängen, obſchon die Dreiflänge alle 
eben fo wenig ein und demfelben Grundbafle angehören, als fie in gleicher 
Lage auf einander folgen oder einerlei Gattung unter fi find: der 
Grundton ift bei jedem ein anderer, und e8 kommen fowohl Dur- als 
Molldreiflänge in der Reihe vor, wie der eine bald im zweiter, der andere 
in erfter und wieder ein anderer in dritter Lage erfcheint. Folgende 
Accordenreihe 





iſt eine Sequenz von Septimenaccorden, weil ſämmtliche Accorde 
eine Hauptſeptime ꝛc. enthalten. Daß eine ſolche Folge von lauter 
Septimenaccorden wohl geſchehen und ſtatt haben darf, überzeugten wir 
uns bei früheren Gelegenheiten und aus anderen Anläffen ſchon hinläng— 
lih. Nun aber liegt die Folge von mehreren reinen Dreiflängen uns 
mittelbar auf einander bereits in der Natur begründet: der Dreiflang 
ift der urfprünglichfte Accord, wir können faft Feine einzige harmonifche 
Toncombination geftalten, ohne nicht dabei das urerfte Beitehen eines 
Dreiflangs vorausjufegen und zu denken, und fo bedurfte denn eine 
ſolche Folge auch keiner weiteren ansdrücklihen Bezeichnung mehr, und 
man befhränfte daher den Gebrauch des Wortes Sequenz als tech— 
nifhen Kunftausdruc in der Mufit hauptſächlich nur auf foldhe 
Ton= oder Harmonienfolgen, welche weniger fich von felbft verftehen, und, 
als ungewöhnlih oder mehr der Freiheit und Willführ 
der Kunft und ihren Bildnern überlaffen, aud beitimmten 
Gejegen und Regeln der Kunft unterworfen find; ja man nennt es in 
ſolcher Beziehung ausschließlich nur eine Sequenz, wenn mehrere Septi— 
men- oder Sertenaccorde, überhaupt Septimen und Gerten in der 
Harmonie unmittelbar auf einander folgen, und aus dem Grunde zwar, 
weil eben diefe Accorde und Sintervallenverhältniffe es find, welche in 
mehrfacher Anzahl unmittelbar auf einander folgen können und dürfen, 
ohne in der Natur der Sache, fondern mehr in den jedesmal obwaltenden 
befonderen Umftänden und der Willtühr der Kunft den Grund dafür zu 
finden, deshalb aber auch befondern Regeln und Geſetzen dabei ſich unter: 
ordnen, 

Sm allgemeinen Sinne das Wort aufgefaßt, ift alſo eine Sequenz 
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überhaupt in der Muſik daffelbe, was wir aud außerhalb derjelben mit 
dem Ausdrucke zu bezeichnen pflegen: mit einem Worte eine Neihenfolge 
von gleichartigen Tonverhältniffen; insbefondere jedoch, als gewiffermaßen 
technifchen Kunftausdruck betrachtet , verftehen wir darunter eine Reihen: 
folge von Septimen= und Gertenaccorden. Doch liegt der Grund 
dafür, daß wir das Wort vorzugsweife auf die Folge diesartiger Ton: 
'verhältniffe anwenden, auch noch in einem anderen Umjtande, als welchen 
ich jo eben dafür angeben zu müſſen glaubte. Eine Geptime, willen Gie, 
kann nur alsdann einem Dreiflange zugefügt werden, wenn der Grund: 
baß deflelben die Dominante des folgenden Grundbafles iſt; dadurch 
geihieht es, dag wenn mehrere Septimenaccorde hinter einander in der 
Harmonie erfcheinen, der Grundbaß ftets und regelmäßig eine Quarte 
fteigt oder eine Quinte fällt, oder wechjelsweife einmal eine Quarte fteigt 
und dann eine Quinte fällt, oder umgekehrt: 





und da nun der Begriff von Sequenz unverhinderlich auch den Begriff 
von einer gewiſſen Gleichartigfeit in fich fchließt, in der Muſik dann nirgends 
eine größere und wirkjamere Gleichartigfeit jtatt finden kann als in der 
Fortfchreitung des Grundbafles, diefe Gleichartigfeit aber auch allemal 
ftatt haben muß, wenn mehrere GSeptimen unmittelbar auf einander 
folgen follen, fo lag Nichts näher, als insbefondere auch auf die Reiben» 
folge von Geptimen den Begriff von Gequenz anzuwenden. Das 
wird Ihnen Elar feyn und meiner ausführlichen Erläuterung nicht mehr 
bedürfen. Wir können ſomit Eurzweg und vorerft bei dem Satze ftehen 
bleiben, 

daß man unter Sequenz in der Muſik vorzugsweife die uns 

mittelbare Folge von mehreren Septimen- oder Sexten— 

accorden aufeinander verſteht, 
und in fo fern wir nun, da diefe Folge nicht als in der Natur der Sache 
felbft nothwendig begründet, fondern mehr aus der Freiheit des Tonſatzes 
und der harmonifchen Toncombinatiom hervorgegangen und deshalb auf 
beftimmten Normen und Gefegen beruhend, betrachtet werden muß, diefe 
Normen und Geſetze felbft näher in’s Auge fallen und hinſichtlich ihrer 
Anwendung in Bezug auf das Bisherige genauer unterfuchen, thun wir 
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wiederum Nichts, als uns eine weitere Freiheit und größere Mannig« 
faltigkeit erringen in der Benußung deffen, was wir bereits längft in 
der Harmonie vorhanden erfannt und zu behandeln gelernt haben, gelans 
gen alfo abermals zu der Ueberzeugung von der Nichtigkeit und Gewiß— 
heit der Erklärung, die ih am Schluſſe meiner dreiundzwanzigften und 
zu Anfange meiner vierundzwanzigften Lection ablegte, denn was eine 
Septime z. B. ift und wann fie angewendet werden darf, willen wir eben 
fo gut, als uns längft die Gründe befannt find, warum wohl in ber 
Harmonie mehrere Geptimenaccorde auf einander folgen dürfen, und 
warum bier eben fo gut mehrere Gertenaccorde unmittelbar an einander 
gereiht werden können, als die Natur felbft die Folge von Dreiklängen 
dafelbft gewiffermaßen vorfchreibt, aus deren Umkehrung jene doch 
nur hervorgehen. Nur die befonderen Umftände und Geſetze, 
unter und nach welchen eine jolche unmittelbare Folge von Geptimens 
und Gertenaccorden gefchehen kann und darf, bleiben noch im Einzeln 
zu betrachten und zu unterfuchen übrig, und indem wir diefelben dabei 
mit den legtgewonnenen Freiheiten und Erweiterungen in der Benügung 
der Mittel im Sage, befonders mit den in letzter Lection kennen gelernten 
modificirten Bäffen und deren Refultate für die harmonifche Bes 
gleitung einer Melodie in gehörigen Zufammenhang und eine gewiffe Verein: 
barung bringen, müffen ſich nothwendig auch neue Freiheiten und Mos 
dificationen für die Anwendung diefer Accorde und Intervallenverhältniffe 
ergeben, die dann unverhinderlid auch auf die Geftaltung des Ganzen 
im Gate nicht ohne bedeutenden Einfluß bleiben fünnen und werden. 
Erwägen wir nämlih, — um zuförderft bei den Sequenzen von 
Septimen ftehen zu bleiben, die für die Zeit unferes heutigen Beifammens 
feyns auch hinlängli Stoff zur Betrachtung des Gegenftandes abgeben, 
— den Hauptumftand, der aus der vorhin angeftellten Entwickelung 
des Begriffes des Wortes Sequenz in der Mufif unverkennbar hervor 
geht, daß eine folhe Sequenz oder Reihenfolge von Geptimen nur 
in dem Falle ftatt finden kann, daher ihr Wefen vornehmlih aub nur 
darin beruht, daß der Grundbaß der Nccorde gleihartig ent 
weder quartenweis fteigt oder quintenweis fällt oder end 
lich wechſels weiſe in Quarten und Quinten fteigt und fällt 
(jeben Sie nur das letzte Beifpiel noch einmal an), fo war nach unferer 
bisherigen Art der Behandlung des Geptimenaccordes, und meil es eins 
mal ftets nur die Hauptſeptime feyn durfte, die wir einem Dreiklange 
zur Geftaltung des Geptimenaccordes zuzufügen vermochten, dann auf 
der andern Geite auch wieder nur ein Durs und reiner Dreiflang die 
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Zuläffigfeit der Zufügung einer Septime in fi trug, mit diefer Art ber 
Fortfchreitung des Grundbafjes ſtets auch das Verhältniß der Dos: 
minante zur Tonica verbunden; bringen wir damit nun aber, mit 
diefem Umjtande, daß das Wefen einer Sequenz hauptfächlich in jener gleich: 
mäßigen Quarten = oder Quintenfortfchreitung des Grundbafles beruht, auch 
die Refultate unferer legten Forfchung nach der Bejchaffenheit der mobi: 
ficirten Bäffe in Verbindung, und dergeftalt zwar, daß wir mittelft diefer 
modificirten Bäffe, die befanntlich eben ſowohl Grundbäffe find, als die 
Tonica, Dominante und Gubdominante, auch eine folche gleichartige 
Baffortihreitung zu erzielen fuchen, fo müffen, nad Art diefes Grund: 
baffes, nothwendig auch ganz andere Verhältniffe unter den Baßtönen 
zum Borfchein Eommen, welche dann, bei gleihmäßiger Bildung der Ge: 
quenz, auch ganz neue Öeftaltungen und Toncombinationen, Geptimen ıc., 
in der über ihnen enthaltenen Harmonie hervorrufen. Der Schluß ift 
jo richtig, als es richtig ift, daß dis eine ganz andere Gecunde zu c aus: 
macht denn d, und fallen Gie die Hauptrefultate aller unferer bisherigen 
Betrahtungen und Unterfuhungen mit der ganzen Kraft Ihres Geiftes, 
Willens und Könnens, zufammen, ftellen fie in die gehörige Verglei— 
hung zu einander, gewiffermaßen auf ein Tableau bin, fo kann Ihnen 
faum noch ein Zweifel darüber übrig bleiben. Dennoch will ich mich 
deutlicher auszudrücken ftreben, und namentlich die Sache, nicht blos 
jenes verfchiedene DVerhältniß an fih, fondern auch was daraus für 
unfern Zweck hervorgeht, an Beifpielen praftiich darthun, 

Sc fage, die Geptime, vermittelft welcher wir bisher einen felbft: 
ftändigen Geptimenaccord zu bilden vermochten, war ausjchließlid die 
Haupt= oder Eleine Septime. Halten Gie mir nicht entgegen, daß 
wir auch ſchon Accorde kennen gelernt haben, in denen eine große und 
fogar auch verminderte Geptime enthalten ift. Das hat allerdings 
feine Richtigkeit, aber find denn der verminderte Septimen-, der Unde— 
cimen= und Terzbecimenaccord, wie jene Accorde, welhe durch Einführung 
eines diffonirenden Vor- oder Aufhalts entftehen, auf welche alle hierbei 
nur Ihre Meinung‘ gerichtet feyn fann, felbititändige, eigentliche 
Grund-Accorde? — find es Accorde, welche auf ihrem urfprünglichen 
Grundbaffe beruhen? — Mein! der verminderte GSeptimenaccord z. B. 
entiteht erft durch die Umfehrung des felbftftändigen Heinen Nonenaccordeg, 
in welchem die Geptime klein ift, und eben fo ift auch der Undecimen= 
und Terzdecimenaccord blos ein vom gewöhnlichen Hauptſeptimen- und 
großen Nonenaccorde abgeleiteter Accord. Einen wirklich felbftftändi- 
gen, d. b. auf feinem nrfprünglichen Grundbaffe beruhenden und daher 
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noch der Umkehrung fähigen Septimenaccord haben wir alfo bie 
dahin noch nicht, in welchem eine andere als die Eleine oder fogenannte 
Haupt:Septime enthalten wäre. Aus welchen weiteren Intervallen beftand 
dann noch diefer Accord? — aus der Detav des Grundbaſſes, feiner 
großen Terz und reinen Quinte. Er war alfo immer auch ein Dur- 
accord. Wie lautete ferner die Negel über die Bildung und Einführung 
eines ſolchen felbititändigen Geptimenaccordes in der Harmonie? — ein 
Geptimenaccord kann allemal da eingeführt und gebildet werden, wo 
der Örundbaß die Dominante des folgenden Grundbaffes 
ift. Bei diefem Gabe, meine Herren! wollen wir vor der Hand etwas 
länger verweilen. Die erfte, die Grund-, urfprüngliche Harmonie eines 
Grundbaßtones ift alfo jedesmal der. Dreiflang defjelben, und folgen 
mehrere folhe Dreiflänge auf einander, fo fünnen wir (dur Zufügung 
der Geptime) einen Geptimenaccord aus ihnen allemal geftalten, wenn 
ber Grundbaß die Dominante des folgenden Grundbaßtones ift. Diefe 
nächtte Regel zur Einführung eines Geptimenaccordes in die Harmonie 
entjprihr nun auch ganz dem Begriffe und erftem Principe einer Ges 
quenz in der Mufik, denn das Verhältniß von Dominante und Tonica 
in ihrer Folge auf einander ift — wie wir bereits geſehen haben — ganz 
auch das einer fteigenden Quarte oder fallenden Quinte, und wiſſen wir 
nun den Grundbaß einer Melodie oder einer Neihe von Nccorden der: 
maßen einzurichten, daß jedesmal der eine Grundbaßton die Dominante 
des folgenden Grundbaftones ift, fo erhalten wir nicht allein im Baſſe 
eine Neihe fteigender Duarten oder fallender Quinten, fondern auch, in» 
dem wir nun der allgemeinen Regel zu Folge jedem Accorde eine Geptime 
juzufügen vermögen, eine Reihe von Septimen:Gequenzen, wie 
z. B. hier: 





Allein da eine ſolche Art der Baßfortſchreitung, die allerdings, allgemein⸗ 
hin in ihrem Quartens und Quintenverhältniffe angeſchaut, von der 
Abfiht einer Sequenzen: Bildung nothwendig vorausgefegt wird, zugleich 
auch das Verhältniß von Dominante zu Tonica in fih ſchließt, d. 6b. 
jeder Grundbaßton Tonica der vorhergehenden und wirkliche Dominante 
des folgenden zugleich ift, fo find alle Accorde über den Bäſſen zugleich 
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auch wirflihde Dominantenaccorde, und biefe enthalten als ihre 
wejentlichiten Intervalle nicht allein jederzeit eine große Terz und Eleine 
Geptime, fondern führen allemal aud, wo fie erjcheinen, als vornehmite, 
ja faſt einzigfte Modulationsaccorde zu einer andern Tonart über. Das 
Feine, ſo eben mitgetheilte Beifpiel liefert allein fchon den Beweis davon, 
und mit Anwendung der blos gewöhnlichen 3 Grundbäffe von Tonica, 
Dominante und Gubdominante find wir niemals auch im Stande, eine 
andere Neibenfolge von Geptimenaccorden und aljo mit einem Worte: 
eine andere Septimen-Sequenz zu bilden, wobei aber gar Nichts 
weiter zu merfen wäre, als was wir längft ſchön, als in der Natur der 
Sache begründet, erfahren haben. Wenn wir jedoch mit Hülfe der in 
letter Lection uns bekannt gewordenen modificirten Bäffe, aud 
ohne nur die geringfte Ausweihung oder Modulation in 
der Harmonie zu bewirfen, dem Grundbafje einer Melodie diejenige 
Anordnung in der Fortſchreitung zu geben fuchen und zu geben vermögen, 
daß ebenfalls das Berhältniß von fortwährend fteigenden Ouarten oder 
fallenden Quinten oder wechfelsweije fteigenden Quarten und fallenden 
Quinten darin obmwaltet, was — beiläufig bemerft — gar nicht fchwer 
fällt und fallen fann, da bei Benugung modificirter Bäffe zu jedem 
Melodientone aus ein und derjelben Tonart uns drei verfchiedene Grund— 
bäffe zu Gebote jtehen, und wenden dann gleihmohl aud die Regel in 
ihrer allgemeinen Faſſung dabei an, daß, ſobald ein Grundbaßton eine 
Quinte über dem folgenden Grundbaßtone liegt (oder eine Quarte dar: 
unter), dem Accorde eine Septime zugefügt werden kann, fo ift, eben 
weil die Harmonie mit Ausfchließung jeder Art von Modulation jtets 
in ein und derfelben Tonart verweilt und alle-ihre Töne deshalb aus 
der Leiter dieſer einen Tonart genommen werden müffen, die Geptime 
jelbit nicht allein bald eine große, bald eine Eleine, fondern fie tritt auch 
nicht blos zu einem Durdreiklange, vielmehr auch zu kleinen undjelbjt ver» 
minderten Dreiflängen, weil folche bei Anwendung modificirter Bälfe 
befänntlich unverbinderlih find, und dadurch entftehen ferner nicht blos 
ganz neue Arten von Geptimenaccorden, fondern müffen fi bei einer 
Reihenfolge ſolcher Accorde auch ganz eigenthümliche Regeln für die 
Behandlung derartiger Sequenzen ergeben. Ein Beifpiel macht Alles 
deutlich; wir wollen: dazu folgende kurze Melodie nehmen: 


Ins 


Diejelbe fteht in C-Dur; auf die gewöhnliche urfprüngliche Weiſe fie in 
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Harmonie gebracht, erhält fie dbemnad, wenn einmal durchaus Feine 
Modulation oder Ausweichung darin vorgenommen und angebracht werden 
fol, unverhinderlich folgenden Grundbaß: 





und die Harmonie wäre, wie ich fie mit Eleinen Nötchen in den Linien 
bereits andeutete. Beim erften, dritten und vorleäten Accorde wären wir 
wohl eine Septime anzubringen im Stande, weil der Grundbaß derfelben 
jedesmal die Dominante des folgenden ift, weshalb denn aud) die Gep: 
time felbft jedesmal, als einem Dominantenaccorde weſentlich zugehörend, 
die Eleine oder Haupt-Septime feyn müßte; aber eine Sequenz, nur 
von Hauptfeptimen, in dem Gaße bei diefem Grundbaffe zuwege zu 
bringen, ift fhon aus dem Grunde ganz unmöglich, weil nicht ein einziges 
Mal der Fall vorkommt, daß der Grundbaß in nur zwei fleigenden 
Quarten vder fallenden Quinten fortfchreitet. Auch hätten wir eine 
Modulation in dem Sage anbringen wollen, wären wir, ohne bedeutende 
und wefentlicdye Aenderung der Melodie, ein folches Verhältniß des Grund: 
bajjes herbeizuführen, nicht im Stande gewefen. Nun wollen wir aber 
zur Grundbaß-Begleitung der Melodie einen modificirten Baß ans 
wenden, und zwar folgenden: 





Gie fehen, jest bewegt fih der Grundbaß ſtets wechlelsweife in 
fteigenden Quarten und fallenden Quinten fort, und die erfte Grund: 
bedingung einer Sequenz ift bereits erfüllt; ift fie aber da, fo fann 
die zweite, die Möglichkeit der Zufügung einer Geptime zu den Accorden 
gar nicht mehr fehlen. Geben wir dazu nur die Harmonie des Gabes 
felbft zuvor noch aus. Gie wiffen, ein modificirter Baß bringt niemals 
eine Modulation oder Ausweichung hervor, und die Töne feiner Harmo—⸗ 
nie, obſchon diefelben immer in dem Berhältniffe von Terz, Quinte und 
Detave zu ihm ftehen, dürfen deshalb gleichwohl nicht aus feiner eigenen, 
fondern müffen aus der Leiter derjenigen Tonart gewählt werden, in 
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welcher überhaupt der Saß fteht. Daher fommt es, daß ein modificirter 
Baß als Harmonie allemal einen Eleinen oder gar verminderten Dreikflang 
über fich hat, und die Harmonie jenes Satzes, der in C-Dur fteht, ift 
fomit: 
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Müſſen überhaupt aber bei einem modificirten Baſſe die Töne ſeines 
Accordes aus der Leiter derjenigen Tonart genommen werden, in welcher 
der ganze Gaß fteht, fo muß natürlich auch die Geptime, welche wir dem 
Accorde mit einem folhen Baſſe zufügen, jener Tonart entfpredhen, und 
fügen wir nun bier dem allgemeinen Grundjage zufolge, daß eine 
Geptime in der Harmonie ftatt haben kann, wenn der Grundbaß der 
fünfte Ton von dem folgenden Grundbaffe ift, jedem Accorde (vom zweis 
ten an) eine Geptime zu, da fich jenes Verhältniß allemal zwijchen zwei 
auf einander folgenden Accorden wiederfindet, jo Ffann nad alle Dem 
diefelbe nicht blos eine Feine, fondern muß oft auch eine große fenn, 
und unter allen Umftänden einen Accord erzeugen, der, feiner Modus , 
lation fähig, ein ganz neues und eigenthümliches VBerpältniß 
gewährt. Fügen wir zum Beweiſe fofort den Accorden jenes Beifpiels 
eine Septime zu, welche der Tonart C-Dur entſpricht, in welcher das Bei: 


fpiel fteht: 
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Beim erften Accorde des zweiten Taktes ift die Septime groß, bei allen 
folgenden Accorden aber Elein. Nirgends aber ift der auf ſolche Weife 
entftehende Geptimenaccord jener Haupt= oder Dominantjeptimenaccord, 
und zwar aus dem Grunde, weil entweder die Geptime groß ift, oder 
wo fie Elein erfcheint, jedesmal zu einem Eleinen oder verminderten, nicht 
zu einem Durdreiflange tritt. Wie hart und grell deshalb aber aud) 
ein folcher Septimenaccord diffonirt, fühlen Sie felbft, und da nur im 
wirklichen Dominantenaccorde und hier wieder nur die überleitende Eleine 
Geptime frei, d. h. unvorbereitet, eintreten darf, fo folgt daraus dann 
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ferner, daß folde nah Maafgabe der Tonart des ganzen Satzes und 
bei Eleinen und verminderten Dreiflängen eingeführte GSeptimen allemal 
auch vorbereitet werden müſſen. Diefe Vorbereitung der Geptime 
kann jedoh nur gefchehen, wenn eine andere Stimme aus dem Nccorde 
dafür ausgeworfen wird, nämlich die Dctave oder Quinte. Wollen 
wir in jenem Gate z. B., um eine Gequenz darin zu haben, alle 
Geptimen beibehalten, fo muß derfelbe, um der richtigen Vorbereitung 
diefer Septime willen, nothwendiger Weife folgendermaßen lauten: 





Den Grund, warum um diefer richtigen Vorbereitung der Geptime in 
der Sequenz willen eine andere Stimme aus den Accorden weggelaffen 
werden mußte, begreifen Gie leicht: weil die Vorbereitung wie Auflöfung 
jeder Diffonanz in ein und derfelben Stimme gejchehen muß, in welcher 
fie felbft, die Diffonanz, erfcheint. Die Auflöfung einer foldhen Geptime 
geſchieht immer wie die der Hauptſeptime, daß fie eine Stufe abwärts 
fortichreitet. 

Sp merken Gie fi denn, um jeßt einen fummarifchen Ueberblick 
über die ganze Darftellung zu geben, vor der Hand folgende Regeln: 


1) eine Septimen-Gequenz (was man in der Mufif allgemein: 
hin darunter verfteht) entiteht überhaupt allemal, wenn der Grund: 
baß der Accorde mehreremale gleichmäßig in fteigenden Quarten oder 
fallenden Quinten oder wechfelsweife in fteigenden Quarten und 
fallenden Quinten fortfchreitet. 

2) ſtehen in jolhem Falle die beiden auf einander folgenden Grund: 
baptöne allemal in dem VBerhältniffe von wirklicher Dominante 
zur Tonica oder umgekehrt, und find die Accorde lauter Durdrei- 
länge, fo können wir jedem derfelben eine Hauptjeptime zufügen, 
wodurch dann eine Sequenz; von Haupt-Septimen ſich bil 
det, mit der wir aber, weil die Accorde lauter reine und wirkliche 
Dominantenaccorde find, bei jedem Accorde ‚in eine andere Ton: 
art gelangen. | 

3) die Behandlung der Septimenaccorde in einer folchen Sequenz 
(von lauter Hanptfeptimen) iſt diefelbe wie die eines jeden einzeln 
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vorkommenden Dauptjeptimenaccordes; die Geptime felbft bedarf 
feiner Vorbereitung, und ihre Auflöfung geſchieht allemal abwärts. 

4) wird jene regelmäßige Fortfchreitung des Grundbaffes in fort: 
während fteigenden Quarten oder fallenden Quinten aber mittelft 
eines modificirten Baffes hervorgebracht, und aud in dem Falle 
den Accorden allen eine Septime zugefügt, fo entfteht eine Sequenz 
von ganz eigenthümlichen dDiffonirenden Geptimenaccorden. 

5) die Eigenthümlichkeit diefer diffonirenden Geptimenfequenz, an 
welche wir nun insbefondere auch nur denken, wenn von einer 
Gequenz von Geptimen in der Muſik die Rede ift, befteht wefent: 
lich darin, daß durd fie Feinerlei Art von Modulation bewirkt 
wird, fondern die Harmonie fich ftets in ein und derjelben Tonart 
fortbewegt, weil eines Theils die Geptimen fämmtli nur aus 
der Leiter diefer Tonart gewählt werden, und anderen Theile 
meift zu den durch den modificirten Baß bewirkten kleinen oder 
verminderten Dreiflängen treten. 

6) weil nun aber eine folhe durh Einmifhung modificirter Bälfe 
in die Grundbaßbegleitung entitehende und deshalb blos in ein 
und derfelben Tonart verweilende Geptimenfequenz eine Reihen: 
folge bart dilfonirender Accorde erzeugt, und die hauptjäcdhlichite 
Diffonanz darin eben jene Septime ift, jo muß diefe in folcher 
Sequenz allemal auch vorbereitet werden. 

7) diefe Vorbereitung der Geptime in der Sequenz Fann durd) jedes 
eonfonirende Intervall gefhehen; damit fie aber in richtiger 
Weiſe auch vorgenommen wird, muß allemal der Ton aus dem 
Accorde ausgefhieden werden, welcher diejenige Stimme ein: 
nimmt, in welcher die Septime in Folge ihrer Vorbereitung er: 
ſcheint. 

Das, was dieſe ſieben Punkte enthalten, möchte vor Allem das 


Weſentlichſte ſeyn, was zum Verſtehen der Sache nöthig iſt, und Sie 
haben damit nicht allein erfahren, was wir ſowohl überhaupt als was wir 
insbeſondere unter einer Sequenz in der Muſik zu verſtehen haben, ſondern 
kennen damit zugleich auch den eigentlichen Unterſchied, welcher zwiſchen 
einem gewöhnlichen Hauptſeptimenaccorde und einem Septimenaccorde 
in der Sequenz flatt findet: der Hauptſeptimenaccord ift ein Erzeugniß 
des natürlichen VBerhältniffes der Töne zu einander, der dijlonirende 
Septimenaccord aber wirt mehr durch den Willen der Kunft hervorge— 
bracht; der Hauptjeptimenaccord modulirt als eigentlicher Dominanten- 
accord jedesmal in eine andere Tonart, der Geptimenaccord in der Ge: 


— 
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quenz aber nicht; der Hauptſeptimenaccord bedarf als modulirender Accord 
keiner Vorbereitung, die Septime in der Sequenz aber muß als weſent— 
liche Diffonanz jedesmal richtig vorbereitet ſeyn; — und find nun endlich 
auch, was ich als den hauptjächlichften Erfund unferer ganzen bisherigen 
Betrachtung hervorbebe, im Stande, nicht blos bei Anwendung des ge- 
wöhnlichen und urjprünglichen Grundbaffes von Tonica, Dominante und 
Subdominante, fondern auch bei Anwendung eines modificirten 
Baffes eine Geptime einzuführen; Fönnen Geptimen«accorde 
bilden, Sie mögen in eine andere Tonart übergeben oder 
in der vorhandenen verbleiben wollen, nicht blos, wenn der 
Grundbaß die wirkliche Dominante des folgenden, fondern 
überhaupt, wo folder der fünfte Ton von dem folgenden 
ift, wenn Gie nur in dem Falle die Geptime jedesmal, wo ſie als wirk— 
lihe und wejentlihe Diffonanz erjcheint, auc als ſolche richtig behan— 
dein. Und diefer Erfund, meine Herren! ift wahrlich doch geeignet genug, 
eine neue große Mannigfaltigkeit und Freiheit zu gewähren in der Ge 
ftaltung unferer Harmonie! — Gene einfahe Melodie, die ich bisher 
ftets als Beifpiel beibehielt, konnten wir vor der heutigen Betrahtung 
in ihrer Harmonie nicht durdy Geptimen enger verbinden, ohne daß wir 
mit denfelben nicht auch in eine andere Tonart übergetreten wären; jet 
aber vermögen wir fogar jedem Accorde darin eine Geptime zuzufügen, 
ohne daß wir auch nur einen Schritt weit von der Tonart uns entfern: 
ten, in welcher urjprünglich die Melodie gejchrieben it. Nun ift es bei 
Anwendung einer folden Sequenzen:Geptime jedoch nicht durchaus 
nothwendig, daß wir jedem Accorde des Gates auch eine Geptime zus 
fügen, vielmehr kann die Septimenfolge audh mit bloßen 
Dreiflängen untermifcht feyn, was zumal um der fcharfen Diffo- 
nanz eines folchen Geptimenaccordes willen, die Wirkung der Sequenz 
im Ganzen verbeffert, wie dies Beifpiel darthut: 


a 
4 — — = — — — — 
war = = ——⸗ — — — — 
Tr as 
7 | 7 


ee — — 


Die Eigenſchaft einer Sequenz überhaupt verliert der Satz deshalb 
dadurch nicht, weil die von folder bedingte Fortichreitung des Grunde 
baffes immer diefelbe bleibt. Gehen wir hiernach zur befonderen Betradhs 
tung des Geptimenaccordes in der Sequenz für fi felbfi 
auch über. 
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Das Erite, was uns bei folhem Beginnen entgegentritt, ift die 
durchaus jelbititändige Natur, die Eigenjchaft einer Urſprüng lich 
feit und Gelbitjtändigfeit, welche diejer diffonirende Septimenaccord 
in der Sequenz eben ſowohl an fich trägt, als jeder andere Grund- und 
urfprüngliche Accord. Die Urſache davon liegt in Folgenden, Ich fagte 
vorhin, ein Geptimenaccord in der Sequenz; fomme vornehmlich dann 
zue Erfcheinung, wenn wir zur Begleitung einer Melodie einen modificir: 
ten Baß anwenden, und dann den daraus entitebenden Dreiklängen eine 
Geptime zufügen; nun it Ihnen aber aus der vorhergehenden Lection 
bekannt, daß der modiftcirte Baß eben ſowohl die Eigenichaft eines Grund: 
baſſes befist als jeder andere urjprüngliche Grundbaß, und ift diefes der 
Fall, fo müſſen — was fann dagegen: jtreiten? — nothwendig aud) die 
Aecorde über demjelben alle und jede Behandlung zulaffen, welche wir 
mit einem Accorde über dem urjprünglichen Grundbaffe vorzunehmen im 
Stande find. Dahin gehört vornehmlich die Umkehrung des Accordes, 

Sonad) ift ein Geptimenaccord in der Sequenz an und für fi 
eben ſowohl ein felbititändiger Accord als der gewöhnliche Haupt, 
feptimen= oder Dominantjeptimenaccord, und kann eben fo oft 
und aufpdiejelbe Weife zwar auch umgekehrt werden 
alg diejer. 2 

Dies ift ein wichtiger Lehrfag für die Behandlung eines Sequenzen: 
Geptimenaccordes. Da ſich nun diefer aber von dem gewöhnlichen Haupt: 
feptimenaccorde befonders dadurch unterfcheidet, daß er nicht, wie diefer, 
in eine andere Tonart überleitet, fondern die Harmonie genau in der 
vorhandenen Tonart beläßt, und ferner dadurch, daß er eben deswegen 
ein weit diffonirender Accord als der gewöhnliche Dauptjeptimenaccord ift, 
fo ergeben fi) durch feine Umfehrungen dem Namen nach zwar ein 
und diefelben drei verfchiedenen Accorde, welche wir durch Lmfehrung 
des gewöhnlichen Dauptfeptimenaccordes erhalten; allein die Intervalle in 
denfelben find ihrer Größe nach wieder verfchieden von den Intervallen, 
aus welchen diefe Accorde zufammengefegt erjcheinen; und um folchen 
Unterfchied genauer zu beftimmen, müſſen wir noch eine andere Eigenthüm⸗ 
lichkeit des Septimenaccordes in der Sequenz ins Auge fallen, Es entſteht 
derſelbe nämlich, wie wir aus dem Bisherigen und namentlich auch aus 
den Beifpielen gefehen haben, nicht blos durch Zufügung einer Geptime 
zu einem kleinen oder verminderten Dreiflange, fondern auch durdy Zus 
fügung einer Geptime zu einem Durdreiflange, wenn dieſe über 
baupt nur aus der Leiter der Tonart des ganzen Satzes 


(nicht aus der Leiter des Grundtones des einzelnen Accordes), alſo fo 
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gewählt ift, daß feine Modulation dadurch bewirkt wird, 
und ift nun — diefe beiden Punkte merken Sie fidy ja recht genau, fie 
dienen bei Beurtheilung der Sache überall als die richtigften Führer — 
ift nun der Dreiflang, in welchem eine Gequenzen-Geptime ftatt 
haben foll, ein großer oder Dur-Dreiklang, fo ift allemal auch jene 
Geptime eine große; 

ift derfelbe aber ein Kleiner oder ein verminderter, ein Molldrei- 
Hang oder Dreiflang mit verminderter Quinte, fo ift jene Geptime 
allemal auch eine kleine: 

eine Berfchiedenheit, welche natürlich auch auf die durch Umkehrung eines 
Gequenzenfeptimenaccordes entftehenden neuen Accorde binfichtlich der 
Größe, in welcher ihre Intervalle ausgeübt werden, einen wefentlihen Ein- 
fluß üben muß, da die Intervalle in den Grundaccorden hinfihtlid ihrer 
Größe verfhieden find: ein Geptimenaccord in der Sequenz mit großer 
Geptime befteht außerdem aus reiner Quinte, großer Terz und Dctav; 
ein Septimenascord in der Sequenz mit Fleiner Septime aber fann aufers 
dem beftehen aus Octav, Fleiner Terz und reiner Quinte, oder aus 
Dctav, kleiner Terz und verminderter Quinte. Kehren wir zuerft einen 
Gequenzen-Geptimenaccord mit großer Geptime um. Diefer ift 
aljo allemal ein Duraccord, wie z. B. der erite im zweiten Tafte unferes 
obigen Beijpiels: 


— 





Durch die erſte Umkehrung deſſelben, bei welcher die Terz aus dem 
Accorde in den Baß zu liegen kommt, entſteht, wie durch die erſte Um— 
kehrung eines gewöhnlichen Hauptſeptimenaccordes, ein Quintfertens 
accord, aber mit reiner Quinte und Fleiner Gerte, nicht wie bei 
diefem Hauptfeptimenaccorde mit verminderter Quinte und Heiner Gerte: 


ao 


Durch die zweite Umkehrung jenes GeptimenAccordes in ber Sequenz, 
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bei weldyer befanntlih die Quinte in den Bag kommt, bildet fi), wie 
dur) dieje Umfehrung des gewöhnlichen Hauptfeptimenaccordes, ein ſoge⸗ 
nannter Terzquartſextenaccord, aber die Terz darin iſt groß: 


33 


2: 


| 


Durdy die dritte Umkehrung entfteht ein Gecundquartfertenac« 
cord, aber mit Fleiner Gecunde, und nit wie beim gewöhnlichen 
Hauptfeptimenaccorde mit großer Gecunde: 


Die Umkehrungen eines Geptimenaccordes in der Sequenz mit Blei: 
ner Geptime ergeben, wie bereits gefagt, dem Namen nach diefelben 
Accorde wie jener mit großer Septime und der gewöhnliche Hauptfeptis 
menaccord; aber da ein foldher Geptimenaccord hinfichtlihb der Größe 
feiner übrigen Intervalle nicht blos von jenem mit großer Septime, fons 
dern auch an ſich wieder verjchieden ift, fo find die Intervalle feiner 
Umfehrungen aucd wieder in diefer Beziehung von zweierlei Gattung. 
Ein Sequenzen-Geptimenaccord, der durd) Zufügung einer Eleinen 
Geptime zu einem gewöhnlihen Molldreiklange entftand, wie z. DB. 
dieſer 





giebt durch feine erſte Umkehrung einen Quintfertenaccord mit großer 
Terz, reiner Quinte und großer Gerte: 
41 * 
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durch feine zweite Umkehrung einen Terzquartfertens oder auch blos 


fogenannten Terzquartenaccord mit Eleiner Terz, reiner Quarte, und 
fleiner Gerte: 


DEE 2r- ) 


7 


und durch feine dritte Umkehrung einen Secundquartſextenaccord mit 
großer Gecunde, reiner Quarte und großer Gerte: 


wi 





- 
l 


Ein Sequenzenfeptimenaccord aber, der durch Zufügung einer 
kleinen Geptime zu einem verminderten Dreiklange entftand, als: 





giebt durch feine erfte Umkehrung einen Quintfertenaccord mit Eleiner 
Terz, reiner Quinte und großer Sexte: 
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durch feine zweite Umkehrung einen Zerzquartfertens oder Terzquartens 
accord mit großer Terz, übermäßiger Quarte und großer Sexte: 





und durch feine dritte Umkehrung einen Gecundquartfertenaccord mit 
großer Gecunde, reiner Quarte und kleiner Gerte: 


D welch' eine Menge neuer Accorde! werden Gie denken und fagen, 
die wir unjerem Gedächtniß einzuprägen haben, und lag bis jetzt auch 
das ganze Gebiet der mufifalifchen Harmonie fo einfach und Elar, leicht 
überfhaulid vor uns, fo werden dieſe neuen in fich fo vielfach verfchie- 
denen Aecordgeftaltungen unvermeidlih Verwirrung und eine gewilfe 
Undeutlichfeit, Unbeftimmtheit in die Sache bringen! — Klagen Gie 
aber nicht fo, meine Herren! die Furcht wäre zu voreilig und ohne Grund, 
Sie wiffen, mir ift Nichts verhaßter in aller Theorie als bloßer leerer 
Gedächtnißkram, und Nichts haben wir ja bisher auch fo fehr und gern 
gemieden und unndthig zu machen gefucht als jene Nomenclaturen, womit 
andere Theoretifer meift ihre fogenannten Syfteme ausfüllen und fo fie dann 
als einen undurhdringlihen Schwalg von muflfaliiher Gelehriamkeit 
hinftellen: warum follten wir e8 bier nicht thun? — Gind es dod) auch nicht 
einmal neue Namen von Xccorden, die unfer Gedächtnifvermögen hier 
fonderlih in Anfpruch nehmen, denn ein Quintferten=, ITerzquartferten: 
und Gecundquartfertenaccord entfteht durch die Umkehrung eines Geptis 
menaccordes, diefer mag ein wirklich modulirender Dominanten= oder 
ein Accord in der Sequenz feyn, und um den Unterfchied zu begreifen, 
der ſich hinfichtlich der Intervallengröße zwifchen den Umfehrungen eines 
wirflihen Hauptſeptimen- oder Dominantfeptimenaccordes und denen 
eines Septimenaccordes in der Sequenz ftatt findet, brauchen wir ja 
uns nur an jenes einfache Factum zu halten, durch welches fi ein Do: 
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minantfeptimenaecord vornehmlich von dem Geptimenaccorde in der Ges 
quenz unterfcheidet? — Ein gewöhnlicher Hauptfeptimenaccord leitet 
allemal zu einer andern Tonart über und ift deshalb nicht in feinem 
Ganzen diffonirend, fondern kann unvorbereitet eintreten; ein Geptimens 
accord in der Sequenz aber ift ftarf diffonirend, muß deshalb vorbereitet 
feyn, und führt niemals zu einer andern Tonart. Und dieje charakteris 
ftifhen Merkmale treten deutlich in letzterem Accorde hervor, wir mögen 
ihn in dem Berlaufe der Harmonie gebrauden, in welcher Umfehrung 
wir wollen, denn daß der Geptimenaccord in der Sequenz eben ſowohl 
umgekehrt in der Harmonie vorfommen fann, als der gewöhnliche Haupt: 
feptimenaccord, geht jhon aus dem allgemeinen Rechte und Umſtande 
hervor, daß wir ihn umkehren dürfen und umzufehren vermögen; und 
daß in folhem Falle die Borbereitung und Auflöfung feiner Septime eben 
ſowohl gehörigermaßen gefchehen muß, als wenn er über feinem urfprüngs 
lihen Grundbaſſe erfcheint, verſteht fich vollends von ſelbſt. Ich will 
zum Beleg diefer beiden Punkte das früher in der Sache mitgetheilte 
Beifpiel wieder aufnehmen, und die darin vorkommenden Sequenzen: 
Geptimenaccorde in allen ihren möglichen Umfehrungen anwenden: 





Hier Habe ich den Geptimenaccord in der Sequenz in feiner erften Ums 
kehrung als Quintfertenaccord benutzt, was die Bezifferung ſchon Ihnen 
anſchaulich macht; die Vorbereitung der diffonirenden Geptime aber, 
welche jest als Quinte in dem Accorde auftritt, ift, wie Gie aus den 
Bogen zwifhen den Noten erfehen, eben fo richtig gefchehen, als 
vorhin, wo wir den Accord nur über feinem eigentlichen Grundbafle ger 
brauchten; nicht minder die Auflöfung, binfichtlic welcher die Geptime 
in der Sequenz volltommen mit der gewöhnlichen Hauptfeptime im Dos 
minantenaceorde übereinftimmt. 


) 


a 
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Diesmal gebrauchte ich den Accord in jeiner zweiten Umkehrung als 
Terzquartjertenaccord. Die urjprüngliche Septime ift jest Terz. Ihre 
Vorbereitung erfehen Gie aus den Bogen zwijchen den Noten, 





Weil ich bier den Accord in feiner dritten Umkehrung als Secundquart— 
fertenaccord gebrauchte, mußte ich auch fofort, um der richtigen Vorbe— 
reitung der jest im Baſſe liegenden Septime willen, den erften Dreiflang 
in feiner erjten Umfehrung als Gertenaccordb anwenden. Die nachgehends 
folgenden Sertenaccorde entſtanden dann jchon durch die nöthige Aufs 
löſung des Secundquartiertenaccordes. 

Durch diefes Gejeg der Vorbereitung der Septime in der Sequenz 
erfcheint denn diefelbe eigentlih auch nur als ein diffonirender Vorhalt, 
der fi) von den gewöhnlihen Bor: und Aufhalten nur dadurch unters 
fcheidet, daß feine Auflöfung nicht über feinem eigenen Grundbafle noch, 
fondern erft über dem folgenden Grundbaffe erfolgt; und in fo fern nun der 
Geptimenaccord in der Sequenz (im ftrengften Sinne des Wortes) meijt 
nur durch Zufügung einer Geptime zu einem kleinen und verminderten 
Dreiflange entiteht, welcher aus Benübung des modificirten Baſſes her—⸗ 
vorgeht, habe ich aud in meiner vorhergehenden Lection ganz Mecht 
gehabt und mache ich mich hier Feines Widerfpruchs ſchuldig, wenn ich 
dort jagte, die durch den modificirten Baß in der Harmonie entitehen- 
den Kleinen und verminderten Dreiflänge duldeten Feinerlei Zufammens 
fegung mit irgend einem andern dijfonirenden Sntervalle mehr, außer 
dies trüge die Eigenjchaft eines Vorhalts an ſich. Diefe 
Geptime in der Sequenz ift in Folge ihrer gejegliben Vorbereitung nichts 
Anderes, als das Herrüberragen einer Conſonanz aus dem vorhergehenden 
Accorde, alfo ift fie gewiffermaßen auch Borhalt. Die Sache ift zu 
Elar, als daß ich mich noc länger dabei aufzuhalten brauchte, und. ich 
fchreite daher ohne Aufhalt zu einem weiteren Umftande fort, der bei 
Anwendung einer Septimen-Sequenz wohl im Auge zu behalten ift. 

Durch den Septimenaccord in der Sequenz (ich bemerfe hier 
nochmals, daß ich diefen Ausdruck jest ftets nur in feinem ftrengften 
muſikaliſchen Sinne gebraudhe), haben wir in dem Bisherigen gelernt, 
wird niemals eine Modulation in eine andere Tonart, obſchon wir außer: 
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dem ben Septimenaccord überhaupt, nämlich den Dominantjeptimenaceord, 
als denjenigen Accord erkannt haben, ohne deſſen hauptſächlichſte Bes 
ftandtheile einmal niemals ein jolcher Uebergang in gehöriger Form be— 
werfftelligt werden kann, und mit deffen Beftandtheilen daher umgekehrt 
auch allemal ein folcher Uebergang bewirkt wird. Der Grund davon, 
daß der Septimenaccord in der Sequenz Eeinerlei Art von Modulation 
fähig ift, liegt einfach darin, weil alle Töne, aus welchen er zujams 
mengejeßt erjcheint, nicht aus der Seiter feines Grundtoneg, fondern aus 
der Peiter derjenigen Tonart genommen find, in welcher die Harmonie 
fi) eben befindet, und weil er jomit gleichfam nur die Natur eines Vor— 
baltaccordes annimmt. Was folgt daraus? — nichts Anderes als daß, 
fo bald in einem folchen Geptimenaccorde ein Ton vorfommt, der nicht 
der Tonart des ganzen Tonfates entjpricht, indem er nämlich entweder 
um einen halben Ton böher oder um eben fo viel tiefer ausgeübt wird, 
als er in der Leiter jener Tonart felbit vorfommt, der Accord auch ſogleich 
aufhört, ein eigentlich diffonirender Gequenzen:Septimenaccord zu ſeyn, 
und im Gegentheile, was dieſer nie thut, einen wirklichen Uebergang 
nach einer andern Tonart bewirkt. Nehmen wir 3. B. an, ein Tonfag 
fteht in C-Dur, und es fommt über dem Grundbaffe E ein Septimens 
accord vor, fo muß diejer, ſoll Feine Ausmweichung gefchehen, fondern die 
Harmonie in C-Dur bleiben, der Accord aljo ein Gequenzenaccord feyn, 
nothwendig heißen: e-g-h-d, denn dieje Töne allein nur entjprechen der 
Tonleiter von C-Dur; wird der Ton g aber um einen halben Ton höher als 
gis genommen, jo it der Accord augenblicklich aud ein wirflich modus 
firender Dominantfeptimenaccord (nach A), oder wird der Ton h um 
einen halben Ton tiefer als genommen, welches ebenfalls nicht in C-Dur 
enthalten ift, jo wird der Accord ſofort zur erften Umkehrung des großen 
Monenaccordes über C, welcher nad F mobdulirt. Und was folgt hieraus 
wieder? — dag in einem längeren Tonſatze reht wohl aud 
Gequenzen:Geptimenaccorde mit ſolchen Geptimenaccor 
den abwechſeln können, durch welche eine fürmlide Modus 
lation in eine andere Tonart bewirkt wird. Bringen wir 
eine Melodie in Harmonie, und wollen dabei eine Zeitlang in ein und 
derfelben Tonart verweilen, gleihwohl aber auch Septimen in den Accor: 
den hören laften, jo kann diejes nur in einer Gequenz geſchehen, indem 
wir nämlich Duraccorden eine große Geptime, und Moll: oder vermins 
derten Accorden eine Eleine Septime zufügen, und in beiden Fällen fie 
als gleihfam diffonirende Vorbalte behandeln ; haben wir Dies gethan, 
und wollen dann auch zu einer anderen Tonart übergehen, jo iſt uns Dies 
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nicht etwa durch die vorhergehende Anwendung von Geptimen-Gequenzen 
verboten, fondern fo bedienen wir uns getroft auch des gewöhnlichen 
Dominantjeptimenaccordes von der Tonart, zu welcher wir überzugehen 
gefonnen find, müſſſen den Schritt in diefe aber unfehlbar auch thun, 
fo bald wir den wirflihen Dominant= oder Hauptjeptimenaccord haben 
hören laffen, wie z. B. hier: 





welches daſſelbe Beifpiel ift als vorhin, wo ich jeßt aber bis zum dritten 
Accorde nur diejenige Septimen-Sequenz angebradht habe, die ung in der 
Grundtonart des ganzen Gates beläßt, und mit dem vierten Accorde 
dann durch Erhöhung der Terz einen wirklihen Dominantfeptimenaccord 
anmwandte, der uns fürmlih nah A-Moll überführt. So fünnen alfo in 
einer Sequenz, wenn wir nun das Wort noch einmal in feiner all: 
gemeinen Bedeutung nehmen, recht wohl auch folhe Septimenaccorde, 
welche feine Modulation bewirken, abwechfeln mitdenen, durch welche 
eine förmlihe Modulation bewirkt wird, oder — mit anderen Worten 
— folhe Septimenaccorde, die durch Zufügung einer großen 
Septime zu einem Dur: oder einer Eleinen Geptime zu 
einem Molls oder verminderten Dreiflange entitehen, und in 
denen die Septime als wefentliche Diffonanz behandelt werden muß wie 
jeder andere diffonirede Vorhalt, mit wirfliden Hauptſep— 
timenaccorden, bei welchen allemal eine Fleine Septime zu einem 
Durdreiflange getreten ift. Und welch’ außerordentlihe Wirkung und 
Maännigfaltigkeit fi, meine hodhzuverehrende Herren! durch ſolche Abs 
wechfelung von Geptimenaccorden in der Harmonie hervorbringen läßt, 
mag Sie folgendes kleine Beifpiel wenigftens ahnen laffen: 
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Es ift fein anderer Tonfag, als welchen ich fortwährend heute bei: 
fpielöweife anwandte; aber wie ganz anders fteht er jegt auf einmal da, 
und wie ganz anders ift jest feine Wirfung als noch kurz vorhin? — 
Und ich habe weiter feine Nenderung damit vorgenommen, als die Septimens 
fequenz, welche bis zum fünften Accorde in lauter ftreng diffonirenden Septi— 
men ſich bewegte, und daher genau in ein und derfelben Tonart (C-Dur) 
verweilte, vom fünften Accorde an mit wirklichem Dominantfeptimenaccorde 
fortgeführt; dann in den beiden DOberftimmen wechjelsweije Nebenhars 
monien angebracht, wodurd Sgmitationen entitanden, und endlich den Baß 
durd ein Paar Hülfsnoten zu verzieren gefucht, die zugleich eine gewiſſe 
Gleichmäßigkeit in feinen Tonfiguren bezweckten. 

Hiernach, meine Herren! verftehen Sie nun binlänglid auch, in Bes 
bandlung der Geptimenaccorde fich einer Freiheit zu bedienen, die ohn— 
fehlbar von der reichften Wirkung auf das Ganze des harmonischen Gates 
fenn muß, denn nicht allein an die Fortfchreitung des urfprünglichen 
Grundbaffes ift die Erlaubniß zur Bildung eines Geptimenaccordes 
mehr gefeflelt, fondern auch bei Anwendung eines modificirten Baſſes 
ift ung folche geftattet, ohne daß wir dadurch der Eigenſchaft und dem 
Zwece diefer Art von Grundbäffen, Mannigfaltigkeit in die Begleitung 
einer Melodie auch ohne Uebergang in eine andere Tonart zu bringen, 
entgegen zu handeln brauchten. Wir vermögen jest eben fowohl nicht 
modulirende als modulirende Geptimenaccorde zu bilden, und 
wiffen fie an einander zu reihen fowohl eine jede Gattung für fi als 
beide Gattungen mit einander vermiſcht. Wir willen, was es heißt: 
eine Sequenz in der Muſik und ganz insbefondere eine Sequenz 
von Septimen;z verftehen fie zu behandeln, und fennen ihren Unters 
fchied von den gewöhnlichen HDauptfeptimenaccorden. Es wird nicht nöthig 
ſeyn, daß ich Ihnen die Dauptleprfäße, welche dabei zu beobachten find 
noch einmal wiederhole. Doch mag ein Punkt noch hier insbefondere 
von mir erwähnt werden, der ohne dies nicht felten Gie in Ungemwißheit 
zu laffen geeignet wäre. Bon dem Dominantfeptimenaccorde lernten 
wir einft, daß feine Geptime allemal um eine Stufe ab», feine Terz aber 
um eine Stufe auffteigt; Erfteres, das Abfteigen der Septime zu ihrer 
Auflöfung, findet, wie wir gefehen haben, auch bei dem diffonirenden 
Septimenaccorde in der Sequenz ftatt, aber das Aufiteigen der Terz 
darin ift nicht Gefes, und zwar aus dem Grunde nicht, weil diefe Terz 
einmal, da der Accord meift aus einem kleinen oder verminderten Dreis 
Hange entitand, gewöhnlich Feine große, fondern eine kleine ift, dann, 
weil die Terz gewöhnlich auch zur Vorbereitung der folgenden diffoniren= 
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den Septime bienen muß, und endlid, weil überhaupt der Necord nicht 
mobdulirt, fondern in feiner Tonart verbleibt. Die große Terz im ge: 
wöhnlihen Dominantfeptimenaccorde ift an ihre bemerkte Fortjchreitung 
gefeglich gebunden, weil fie zugleich als Leitton von der folgenden Tonica 
funttionirt. Der diffonirende Geptimenaccord ift genau genommen ein 
Borhaltsacceord, Hat aljo keine Dominante im Baſſe und feine Tonica, 
zu welcher diefe fortfchreitet, und braucht alfo ferner auch feinen Leitton, 
der zu jener überführt. 

Damit iſt Ihnen denn wohl kein Umftand mehr bei den Geptimens 
aceorden in Sequenzen, welcher Art diefelben auch ſeyn mögen, verborgen, 
und üben Gie fih nun in der Behandlung derjelben und in Anwendung 
der Ihnen heute von mir darüber mirgetheilten Regeln, fo kann es nicht 
fehlen, daß Sie die ſchönſte Mannigfaltigfeit in der Harmonie Ihrer Ton 
fäße zn erzeugen im Stande find. Ich will Ihnen zum Schluß der heus 
tigen Lection noch einen guten Wegweiſer mitgeben, der Ihnen bei jener 
Uebung zu einer bedeutenden Erleichterung der Sache dienen fann. Um 
fih nämlid zu vergewiffern, ob eine Bafmelodie oder der Baß einer 
Melodie, die Sie in Harmonie ausjegen wollen, Sequenzen zuläßt, braus 
hen Gie nur zu unterfuhen, ob er, wenn er der reine Grundbaß ilt, 
folgende Art (nicht gerade diefelbe) Fortichreitung made: 


& 7 7 T 7 7 7 
ame 


und wenn er ein umgefehrter Baß ift, ob er auf folgende Weile fich 
fortbewegt:: 


oder auf diefe: 
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oder endlich auf diefe: 
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wo im erfteren Falle dann, bei a, die Terzen bes Accordes im Baſſe 
liegen und der Geptimenaccord zu einem Quintfertenaccorde wird; im 
zweiten, bei b, die Quinten, wodurch der Accord zu einem Terzquart⸗ 
fertenaccorde wird; und im dritten, bei c, die Geptimen, wodurd Der 
Accord zum Gecundquartfertenaccorde wird. Die Fortſchreitung Der 
Quinte bei b, fehen Sie, ift Hinfihtlih der Stufenfolge der Töne fehr 
ähnlich der der Geptime bei c, gleihwohl ift die Wirkung derfelben nicht 
immer die befte, und ich möchte Ihnen daher rathen, ‚fie fo felten als 
möglih und nur in den dringendften Fällen anzuwenden. Die Fort: 
ſchreitung der Septime ift leiht an der Vorbereitung derfelben zu erfens 
nen und davon, daß die Geptime zu ihrer Auflöinng allemal aud eine 
Stufe abfteigen muß. Nehmen wir nun z. B. an, Gie hätten folgende 
Baßmelodie in Harmonie auszuſetzen: 





fo — Sie de dem ſo eben gegebenen Schema zu Folge auf den erſten 
Anblick der Tonreihe, daß dabei, bei der Ausſetzung der Harmonie, von 
drei verſchiedenen Geſichtspunkten ausgegangen werden kann. Einmal 
können Sie die Harmonie vornehmlich durch Sequenzen im ſtrengen 
oder engſten Sinne des Wortes herſtellen, und dann erhielte der Baß 
folgende Bezifferung: 


7 
Ta Vs De | 67 


Bere: 


welche der befannten Regel nad) diefe Harmonie zu Tage förderte: 











Dann könnten Gie über dem Baffe auch blos eine Neihenfolge von 
Dominantjeptimenaccorden, alfo eine Sequenz von Mobulationsaccorden 
anbringen, und derfelbe erhielte in folhem Falle folgende Bezifferung: 
Hs 76 
4 
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welche, um von Ihnen verftanden zu werden, wohl meiner ausdrücklichen 
Ausfegung in Noten nicht mehr bedarf. — Und endlich drittens könnten 
Gie in der Harmonie auch beide, diffonirende Gequenzen-Geptimen= und 
gewöhnliche Domiuant:Septimenaccorde, in gleichſam einer allgemeinen 
Sequenz, mit einander abwechjeln laffen, was — durch Ziffern audges 
drückt — ohngefähr folgende harmoniſche Begleitung hervorbrädhte : 


7 
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die dann aber nad Befinden und Gutdünfen auch nocd abgeändert und 
anders geftaltet werben könnte. 

Und damit, meine Herren! mag denn mein Unterricht über Wefen 
und Natur der Septimen-Gequenzen geſchloſſen fenn. Sch hoffe 
und glaube, mic) der Ueberzeugung bingeben zu Dürfen, daß Ihnen Nichts 
darin dunkel oder zweifelhaft blieb. Worüber Gie vielleiht in Diefem 
oder Senem, was die Lehre von der Sequenz überhaupt angeht, 
noc ein beftimmteres Wort und eine bejtimmtere Auskunft hätten von 
mir hören und erhalten mögen, wird in der nächſten Lection unfere Aufs 
merkſamkeit aud von Neuem wieder auf fich ziehen, da wir jene Lehre 
von den Sequenzen in der Mufit überhaupt noch keineswegs 
mit diefer Befeitigung der Lehre von den Sequenzen der Geptimen oder 
Septimenaccorde insbefondere als ebenfalls beendigt anfehen dürfen. 
Den Beweis in nächiter Lection. 


Dreifigfte Lection. 


Fortſetzung des in vorhergehender Lection ertheilten Unterrichts, 


und insbefondere zwar 
I. Bon den Sequenzen der Serte. 


Meine Herren! — ih ſchloß meinen letzten Vortrag mit der Be 
merkung, daß wir mit der Betrachtung der Sequenzen von Geptimen 
noch keineswegs die Unterfuhung des Wefens der Sequenz in der Muſik 
überhaupt aud, befchloffen hätten, und einige wenige Fragen, Die ich 
Ihnen fofort vorlege, werden Gie hoffentlich auch fogleich davon überzeugen. 
— Was war überhaupt eine Sequenz in der Mufit? — eine Reihen 
folge von gleihartigen Accorden; — worauf beruhte dieſe Gleichartigkeit 
der Accorde jedoch noch insbefondere? — auf einer gleichmäßigen Forts 
fchreitung des Grundbaſſes; wohl! aber der Begriff diefer gleihmäßigen 
Fortihreitung des Grundbaſſes ſchloß auch, zumal wenn wir das Wort 
Gequenz im ftrengften mufifalifhen Sinne gebrauchten, nocd eine 
andere Bedingung in fich, und welche? — die Antwort kann nicht fehlen: 
daß dadurd) Fein Uebergang und Feine Modulation in eine andere Ton: 
art veranlaßt werde. So vermochten wir, mittelft Anwendung modificir⸗ 
ter Bälle den Grundbaß fortwährend in Quarten fteigen oder Quinten 
fallen oder wechlelsweife in Quarten und Quinten aufs und abfteigen 
zu laffen, ohne daß wir dabei eine andere Tonart berührten, als von 
welcher wir ausgingen, und indem wir nun, dem allgemeinen Grundfage 
zu Folge, daß, wenn ein Grundbaß der fünfte Ton von dem folgenden 
Grundbaſſe ift, dem Accorde über demfelben eine Septime zugefügt werden 
kann, diejes bei jedem Accorde auch thaten, eine Reihenfolge von Septimens 
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accorden zu bilden, welche, weil durch Eeinen derjelben eine wirkliche Modulas 
tion geichab, insbejondere in der Mufik eine Septimenfeguenz genannt 
wird. Was aber, meine Herren! folgt, diefem gegenüber, nothwendig daraus, 
daß eine Sequenz in der Muſik überhaupt durch eine auf 
einem gleihmäßig fortjhreitenden Grundbafje gebildete 
Reihenfolgevongleihartigen Accorden inein und derfelben 
Tonart entjteht, oder — mitanderen Worten — daß das Wefen 
einer Sequenz in der Muſik befonders dadurd bedingt ift, 
daß ohne Uebergang in eine andere Tonart fih mehrere 
gleihartige Accorde über einem gleihmäßig fortfchreiten: 
den Grundbaffe aneinander reihen? — Doc) wohl nichts Anderes, 
als daß, wenn wir den Grundbaß einer Melodie auch noh anders, 
als in blos fteigenden Quarten oder fallenden Quinten, gleihmäßig 
fortfjhreiten laffen und dann auch Accorde über demfelben bilden 
fünnen, durch welche Fein Schritt in eine andere Tonart ges 
macht wird, auh noch andere als bloße Geptimenfequenzen 
in der mufifaliihen Harmonie zu geflalten feyn müffen, 
denn diefe, die Geptimenfequenzen, find nur bei jener Art der Fortjchreis 
tung des Grundbafles möglich, da eine Geptime ſich nur einführen läßt, 
wenn der Grundbaß der fünfte Ton von dem folgenden Grundbaffe ift, 
was allemal der Fall ift, wenn der Orundbaß eine Quarte fteigt oder 
Quinte fällt. Der Schluß iſt fo richtig, als die Logik je einen aufges 
ftellt hat. 

Unterfuchen wir nun, zum beftimmten Erfund der Sache, zunädjft, 
welche Intervalle uns nod übrig bleiben, in denen der Grundbaß einer 
Melodie, außer jenen fteigenden Quarten oder umgekehrt fallenden Quin— 
ten, noch gleichmäßig fortzufchreiten im Stande it, ohne daß die Accorde 
über ihm einen wirklichen Uebergang in eine andere Tonart bewirken. Ohne 
Zweifel vermögen wir, mittelft Anwendung des modificirten Bafks, in 
jedem andern Sntervalle auch den Grundbaß auf folde Weile gleihmäßig 
fortfchreiten zu laffen. In folgendem Gate z. B. jchreitet der Grund— 
baß fortwährend aufwärts in Terzen fort: 





ohne dag die Grundtonart des ganzen Gates, C-Dur, aud nur einmal 
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ernftlich verlaffen wird. Eine umgekehrte Terz wird zur fallenden 
Serte: laſſen wir alfo den Grundbaß um eine Gerte fallen, fo erhalten 
wir Ddiejelben Accorde und Harmonien. In folgendem Gate fteigt der 
Grundbaß um immer eine Quinte oder fällt um eine Quarte: 


Rs = = IB — 
‘ | u. ſ. w 
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und da die Töne, jowohl des Grundbaffes als der darüber enthaltenen 
Dreiflänge, fämmtlih aus der Leiter von C-Dur genommen find, fo 
geſchieht ebenfalls mit feinem der Schritte eine wirkliche Modulation 
oder auch nur eine folhe Annäherung zu einer anderen Tonart, die uns 
den Charakter diefer auf eine Weife gegenwärtig machte, daß unfer Ohr 
und Gefühl einen wirklichen Uebergang audh nur ahnete oder vermeinte. 
Sn folgendem Gate macht der Grundbaf, weil unter gleichen Umftänden 
und unter denfelben Bedingungen, auch mit gleichem Erfolge und derfelben 
Wirkung, lauter Sertenfhritte aufwärts oder umgefehrt lauter 
Terzenfhritte abwärts: 





Sn folgendem Sabe dann macht eben fo der Grundbaß lauter Gepti 


menjchritte aufwärts oder umgekehrt Secundenſchritte abwärts: 





Und in folgendem Gate endlidy macht der Grundbaß lauter Secundens 
fhritte aufwärts oder umgekehrt lauter Septimen fchritte abwärts: 


m — — 
" | | u. ſ. w 


Ueber die fogenannten Sequenzen in der Harmonie. 657 


und wir verlaffen wiederum damit auch nicht einen Augenblick die Ton: 
art C-Dur, von welcher wir bei Bildung des Tonſatzes ausgingen, weil 
alle Töne, fowohl des Grundbaſſes jelbft als der darüber enthaltenen 
Accorde aus der Leiter von C-Dur genommen wurden. Wir vermodhten 
diefes zu thun, weil wir bei Unterlegung des Grundbafles unter die 
Melodie nit bei dem erften urfprünglihen Grundbaffe ftehen bleiben, 
bei Tonica, Dominante und Gubdominante, fondern dabei auch eines 
modificirten Baffes nöthigenfalls ung bedienten. Allgemeinhin betrachtet 
wären demnach in allen den Sägen, welche wir auf ſolche Weife zu bilden 
vermochten, auh Sequenzen enthalten, denn der Grundbaß oder übers 
baupt Baß fchreitet ſtets gleihmäßig fort, und es gefchieht mit feinem 
der darüber ftatthabenden Accorde ein Uebergang in eine andere Tonart. 
So ließe fi) allenfalls die Regel aufftellen, 
daß mit jeder Art von Sntervallenfchritten, weldye der Grundbaß 
macht, wenn fonft nur die eriten Grundbedingungen einer Sequenz 
erfüllt werden, auh Sequenzen überhaupt in der Muſik geftal- 
tet werden Fünnen. 

Indeſſen, meine Herren! was für Sequenzen find es, die wir bei 
allen jenen Arten von Intervallengängen des Grundbaffes in der Hars 
monie zu bilden vermodhten? — lauter Dreiflangs:-Gequenzen, 
denn der Grundbaß mochte irgend welchen Intervallenſchritt auch thun, 
fo war diefer niemals doc geeignet, einen andern als bloßen Dreiklanges 
accord darüber zu bilden. Eine befondere Abänderung in diefer Harmo— 
nienbildung zu treffen, die dem ganzen Gange derjelben dann ein eigen- 
thbümliches Gepräge verlieh, war nur möglich bei aleihmäßiger Fort: 
fchreitung des Grundbaffes in fteigenden Quarten oder fallenden Quinten, 
wodurch jene Septimenfequenzen entftanden, welche wir in vorhergehender 
Lection genügfam betrachtet und angeſchaut haben, denn die Aufeinander: 
folge von bloßen Dreiflängen in der Harmonie ift fhon in der Natur 
begründet und kann jchlehterdings nicht ale eine bejondere Erfcheinung 
in der Kunft gelten. Nur bei den beiden zulegt angeführten Arten von 
Fortfchreitungen des Grundbaffes, aljo in regelmäßig fteigenden Geptimen 
oder fallenden Secunden und regelmäßig fteigenden Gecunden oder ums 
gekehrt fallenden Septimen, gewährt die darüber ftatt habende gleichartige 
Hecordenfolge noch ein befonderes Sntereile, das dann aud im Boraus 
fhon eine gewiſſe merfenswerthe Eigenthümlichkeit an der darin darges 
ftellten Sequenz wenigftens ahnen läßt. Laſſen wir nämlich, meine 
Herren! — und ich berufe mich zum Bemeife auf die fo eben vorhin ans 


geführten Beifpiele — in Zerzen, Quinten und Gerten blos den Grunds 
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baß aufwärts, oder umgekehrt in Gerten, Quarten und Terzen abwärts 
fortichreiten, jo erhalten wir durch die daraus hervorgehenden und fich 
aneinander reihenden Dreiflänge Feine andere Accorde, als welche die 
gefeglihe Reinheit der Darmonienfolge, das Geſetz der harmoniſchen 
Verwandtſchaft der auf einander folgenden Dreiflänge und Accorde, alfo 
gewiffermaßen die Natur für fih fhon fordert und geftattetz laſſen wir 
aber in lauter Secunden den Grundbaß auf= oder abfteigen, fo er- 
halten wir gar leicht eine Accordenreihe, weldhe um der darin ftatthaben- 
den Ungefeglichkeit der Darmonienverbindungen willen die Natur wie bie 
Kunft fogar verbietet. Sch will jene beiden Beifpiele noch einmal ber: 


ſetzen: 





Es wäre mir ein Räthſel, wenn Ihr Auge und Ohr nicht ſogleich 
die offenbar faljhen Quinten= und DOctavenfolgen, welde in fols 
chem Gabe, faum zu vermeiden, zum Vorfchein kommen, bemerken follten! 
— Gagte ich doch in meiner vierten Lection auch fhon, daß eine foldhe 
falfhe Folge faft jedesmal ftatt hat, wenn der Grundbaß ftufenweife 
fortfchreitet und die Dreiklänge in gleicher Lage auf einander folgen. 
Nun läßt aber der Umftand wieder, daß, da in Folge des mit dem urfprüngs 
lichen Grundbafle fich hier vermifchenden modificirten Baffes alle Töne 
des geſammten harmoniihen Gates aus ein und bderfelben Tonleiter 
oder Tonart genommen find, mit allen den auf einander folgenden Acs 
corden niemals ein unmittelbarer und effectiver Schritt in eine andere 
Tonart gefchieht, die Möglichkeit zu, daß eine folche Reihenfolge von Hars 
monien in einem größeren Tonfage wohl vorfommt, — kurz weil auch bei 
folder Art der GrundbaßsFortichreitung jene Bedingung der Sequenz ers 
füllt wird, daß die auf einander folgenden gleichartigen Harmonien oder 
Accorde ftets in ein und derfelben Tonart verweilen, müffen wir auf der 
andern Geite wieder annehmen, daß felbft diefe Dreiflangsfequenzen, bei 
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denen der Grundbaß ftufenweife auf: oder abwärts fortfchreitet, nicht 
allein vorfommen und angewendet werden können, fondern aud vors 
kommen und angewendet werden Dürfen, und es entfteht die fehr wich— 
tige Frage: wie vermeiden wir in folhem Falle die nidht 
allein gar leiht möglidhe, fondern fogar faft jedesmal 
ftatt habende falſche Quinten» und DOctavenfolge? — Ich 
will, bevor ich mich zur Beantwortung dieſer Frage anfchicte, erft noch 
einmal hören, ob Ihnen ganz auch noch die Art und Weife gegenwärtig 
ift, auf welche wir früher und überhaupt die fatalen falfchen Quinten und 
Detaven zu vermeiden lernten. Gie antworten mir fofort, noch ehe ich 
eine Frage dieferhalb an Gie richte: „durh Einführung der Geps 
time ftatt der Detav und DBerdoppelung der Terz ftatt der 
Duintei — 





Gut! aber auf folhe Weije läßt fih wohl in angeführten Falle, wo der 
Grundbaß, über welchem die falfche Quinten= und Octavenfolge entiteht, 
die Dominante des folgenden Grundbaſſes iſt, jene fehlerhafte Folge vers 
meiden, nur nicht hier, wo der Grundbaß immer eine Stufe aufs oder 
abwärts fortfchreitet, alfo auch die allgemeinfte Bedingung, welche die 
Einführung einer Geptime vorausjegt, daß der Grundbaß, wenn auch 
nicht gerade die reine Dominante des folgenden, doch mwenigftens ber 
fünfte Ton von dem folgenden fey, nicht erfüllt erfcheint. „Run — fagen 
Sie — fo lafjen wir die Stimmen fih freugen und fuden 
durch Gegenbewegung oder weite Darmonien dem Uebel 
abzubelfen.“ Das wäre fhon Etwas und ließe fih hören. Wenn 
wir demnach in dem letzten Gate die Accorde z. B. fo ftellen: 
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ſo folgen ſie nicht mehr in gleicher Lage auf einander, und es kann, 

genau genommen, ſchon der allgemeinen Regel zu Folge keine eigentliche 

falſche Quinten- und Octavenfolge mehr darin ſtatt haben, indem die 
42 * 
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Quinten und Octaven vom Grundbafle in der Harmonie nicht einmal bei 
zwei auf einander folgenden Accorden in ein und denfelben Stimmen, 
fondern immer in zwei anderen Stimmen erfcheinen, und fo dieſe 
gleihfam ſich kreuzen. Im erften Accorde des Gates z. B. ift die 
Quinte im Tenor und die Octav im Alte, im zweiten Accorde aber jene 
im Alte und diefe im Sopran, im dritten jene im Sopran und diefe im 
Tenor, und im vierten Accorde erft jene wie im erften wieder im Tenor 
und diefe im Alt. Auch durch Umfesung der engen Harmonie in eine 
weite ließe fi ein gleicher Zwec, daß Feine Auinten und DOctaven in 
den Accordenfolgen zum VBorjcheine fommen, erreichen. Indeß nehmen 
wir beifpielsweife an, die Melodie, welche nicht verändert werden darf, 
welche durch jene verfchiedene Lage der Accorde aber verändert worden 


ift und verändert werden mußte, wäre die Leiter er 
— — — — — u. ſ. w. 
—— er m 
und als deren Grundbaß wollten wir, um auch einen modificirten Baß 
darunter anzuwenden und ſo ohne allen und jeden Modulationsaccord 
die Harmonie in der Grundtonart des ganzen Satzes fortzuführen, eben 


falls jene Leiter — 


beibehalten, oder müßten folches aus diefen oder jenen Gründen thun, 
wodurch dann unvermeidlich folgende Reihe von Dreiflängen entftände: 

















wie vermeiden wir alsdann die offenbar darin obmaltenden falfchen 
Quinten= und Octavenfolgen? — Gie wiffen im Augenblicke feine Antwort 
auf diefe Frage? — nun fo will ich diefelbe hiemit felbft geben: das 
durdh, daß wir fämmtlihe Dreiflänge umfehren und zu 
GSertenaccorden werden laffen, aljo folgendermaßen die Harmonie 
ordnen: 
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Run find gar und ganz Feine Quinten und Dctaven mehr in dem Gate, 
und es können alſo au Beine falfhen mehr darin vorfommen. Aber 
warum wenden wir gerade die erfte Umkehrung der Dreiflänge zu fols 
chem Zwece an, und nicht etwa auch die zweite? — Der Grund hievon 
muß Ihnen auf den erften Blick Elar werden. Kommt nämlich durch 
diefe zweite Umkehrung der Dreiflänge auch die Quinte wohl aus ber 
Harmonie weg und in den Baß, fo bleibt nach den befannten Regeln der 
Umkehrung doch eine Octave im jener zurück, und wir mögen weiter mit 
dem Accorde vornehmen, weldhe Operation wir wollen, fo ift eine fehler: 
bafte DOctavenfolge doch Faum vermeidlich. Ein einziges Beifpiel thut 
das deutlich genug bar: 





Die Strihe zwifchen den Noten zeigen auf das Beftimmtefte, wie die 
Detav in dem Xccorde jedesmal eben fowohl eine Stufe fteigt als der 
Baß felbft, und darin liegt ja eben das Faljche diefer Art der Stim— 
menfortjchreitung. Faſſen Gie diefen Umftand wohl ins Auge: ich werde 
nachher Urfache haben, darauf wieder zurüchufommen. Für jeit blei— 
ben wir aljo bei der Regel ftehen: 


bei ftufenweifem Auf- oder Abfchreiten bes Grundbaffes vornehm- 
lich entiteht faft allemal eine falfhe Quintens und Dctavenfolge 
in der Harmonie; fommt nun bei Anwendung eines modiftcirten 
Baſſes, der befanntlich Feine Modulation zuläßt, in der Harmonie 
firung einer Melodie eine folhe Art der Fortfchreitung des Grunds 
bafles zum Borfchein, fo vermeiden wir die alddann in den Drei- 
Flängen darüber entitehende falſche Quinten- und Dctavenfolge, 
da oder wenn feine Geptimen in den Accorden vorhanden find, 
einmal zwar auch durch diejenige Anordnung der Lage der Accorde, 
daß die Stimmen fich gewiffermaßen freuzen, wie man in der 
techniſchen Kunftiprache zu fagen pflegt, am ficherften jedoch aber 
und vornehmlih Durch Umfehrung der Dreiklänge in Ger: 
tenaccorde. 


un aber, meine Herren! — ſehen Sie den auf diefe Weile ſich 
bildenden Sat noch einmal genau an: ich will denfelben zu dem Behufe 
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noch einmal und zwar jowohl in auffteigender als abfteigender Folge 
des Bafles herfegen — 





aufiteigend: 


abiteigend: 


Was entfteht? — eine Reihenfolge, alfo eine Sequenz von lauter 
Gertenaccorden, oder wie man fi gemeiniglich kurzweg ausdrückt: 
eine Sertenfequenz, Sequenz von Gerten, die, fogleich bier im 
Voraus bemerkt, mit Geſchmack und Einfiht angewandt oft von der 
berrlichiten Wirkung in einem größeren harmonifchen Tonfage ſeyn Eann. 
So fegen Sie jener erften Regel fofort eine zweite hinzu, mit der wir 
gewiffermaßen auch die gefammte Lehre von der Sequenz in der Muſik 
in einen Hauptſatz zufammenfaffen: 

jede gleihmäßige Fortichreitung des Grundbaffeg, in irgend wels 
hen Sintervallen auch, bat, wenn feine Modulation dadurd 
bewirkt wird, was bei Anwendung eines modificirten Baffes nies 
mals gejchieht, aud in der darüber ftatt habenden Harmonie eine 
Gequenz im firengiten mufifalifhen Sinne zur Folge; 

doch find alle auf ſolche Weife entftehenden Arten von Sequenzen 
zunädhft nur Dreiflangsfequenzen, und nur zwei $ntervalle 
giebt es, in denen gleihmäßig fortfchreitend der Grundbaß auch 
noch Sequenzen von anderen Accorden zu bewirken im Stande 
ift, nämlid die jteigende Quarte oder umgekehrt fallende 
Auinte, und die fteigende oder fallende Gecunde; 
fteigt nämlich der Grundbaß fortwährend in Quarten oder 
fällt er umgekehrt mehreremale in Qujnten, ohne Veran— 
laffung zu irgend einer Modulation zu geben, fo können wir jedem 
der über dem Baſſe ftatthabenden Accorde auch eine Geptime zus 
fügen, und es entftehen, da dieje Septimen ſowohl als der Grundbaß 
und alle übrigen Töne der Harmonie nur aus der Leiter der Grund» 
tonart des ganzen Gages gewählt find, Sequenzen von Gep: 
timen; 
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fteigt oder fällt der Grundbaß aber fortwährend oder mwenigitens 
mehreremale in Secunden, alfo — mit anderen Worten — 
fchreitet er entweder auf: oder abwärts durch die Leiter 
der Örundtonart des ganzen Satzes fort, was nur mits 
telft Anwendung des fogenannten modificirten Baffes und auch 
aus dem Grunde jchon ohne alle Modulation gefchehen kann, fo 
entftehben, weil die indem Falle zwifhen den Dreiflän: 
gen ftatthabenden falfhen Quinten: und Dctavenfol 
gen nur durch die erfte Umfehrung derjelben fiher 
vermieden werden fünnen, Öertenfequenzen oder Ge 
quenzen von Öerten. 

Das, meine Herren! in gedrängter Ueberficht, aber dennoch in ziems 
lich klarer und deutliher Faſſung noch einmal die gefammte Lehre von 
den Sequenzen in der Mufif, und gehen wir nun, da wir die Bes 
trachtung der Seqnenzen von Geptimen indbefondere in voriger Lection 
bereits beendigten, und nadhdem wir in dem Bisherigen heute auch die 
Entftehung (und das MWefentlihfte mwenigftens) der Sexten— 
fequenzen fennen gelernt haben, zur fpecielleren Anfhauung 
dieſer über. 

Sch fagte vorbin fhon, daß eine folhe Sequenz; von Gerten: 
accorden, mit Einfiht und Geſchmack angewendet, oft von der jchönften 
Wirkung in der Harmonienfolge eines größeren Satzes feyn könne, und 
in der That ift dies der Fall, befonders wenn die Gequenz mit wir 
lihen Dreiftlängen wieder untermifcht wird, fo daß die Gerte alle: 
mal auch erft noch zu einer Quinte wird, ohne den Baß in feiner Fort: 
fchreitung dadurch eigentlih zu ftören, was man in der Bezifferung durd) 
6 5 bezeichnet, ale: 








Gie fehen, der Baß fchreitet noch eben fo als vorhin ftufenweife 
aufwärts fort, aber er erfcheint bei jedem Wecorde auch gemwiffermaßen 
fhon vorausgenommen, um die Sexte vorher noch einmal zur Quinte 
werden zu laffen. Beim Abwärtsfortfchreiten des Baſſes würde Dies 
allemal nur durch eine Borausnahme der folgenden Gerte ge: 
ſchehen können, als: 
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Hier tritt das Ungeftörte der Sequenz ungeachtet folder Miſchung mit 
Dreiflängen bei den Noten des Bafles noch überzeugender in die Augen, 
und die Bogen zwifchen den Noten des Soprans u. f. w. machen klar, 
was ich unter jenem Ausdrucke „Borausnahme“ der Gerte verftand: man 
läßt bei folcher Mifhung von Gertenfequenzen mit Dreiflängen die 
Gerte des folgenden Baffes auch fchon über dem gegenwärtigen ftatt der 
vorhandenen Gerte erfcheinen, wo fie dann allemal zur Quinte wird und 
mit der vorhandenen Terz natürlich ftets einen Dreiflang ausmadıt. 
Eine Modulation, welche den hier geltenden firengen Begriff von Sequenz 
aufheben würde, kann dadurch begreiflicher Weife nie veranlaßt werben, 
da aud die Töne diefes Dreikflangs, als in dem Gage überhaupt fchon 
vorhanden, aus Feiner anderen als der Leiter der Grundtonart des ganz: 
zen Sabes genommen find. Eben fo wenig ift bei folher Mifchung das 
Entiteben einer falſchen Quintenfolge zu fürchten, weil ftets Quinte auf 
GSerte und Gerte auf Quinte folgt. 

Ein zweites Mittel, der Sextenſequenz noch einen befonderen Reiz 
zu verleihen, ift, wenn wir die Gerte darin jedesmal durch die diſſo— 
nirende Septime, die ſich dann auch in der Sexte wieder vorbereitet, 
aufhalten. Wir haben nämlid gelernt, daß, wenn der Grundbaß 
eine Stufe abiteigt, die None als bdiffonirender Vorhalt von der Octave 
eingeführt werden Fann: 





Eehren wir nun die Accorde bergeftalt um, daß die Terz aus ber Hars 
monie in den Baß zu liegen kommt, fo wird, wie die Octave zur Gerte, 
jene None natürlich zur Septime, und bei der Folge von mehreren ſolchen 
Gertenaccorden muß alfo auch jedesmal die Geptime als diffonirender 
Borhalt angewendet werden können: 





Die Urſache davon, warum diefer Vorhalt folhen Gertenfolgen ein 
ganz eigenthümliches Intereſſe verleiht, liegt einfach darin, weil eine 
ſolche Reihenfolge von Accorden gewiffermaßen einem faft unzertrennlichen 
Gemifh von Septimen= und Gerten-Gequenzen ähnlich fieht, das einen 
außerordentlich erhebenden und frifch belebenden Eindruck auf unfer Ges 
fühl, ohne die Farbe diefes, da die Tonart diefelbe bleibt, auch nur 
im mindeften zu flören oder zu verwifchen, hervorzubringen im Stande 
ift, und der ganzen Harmonienfolge für fi gleihfam das Gepräge einer 
innerlihen Notbwendigfeit und vorzüglihen Innigkeit aufdrückt. Daß 
bei auffteigender Folge der Sequenz jener Vorhalt nicht ohne merk 
liche Veränderung der Melodie eingeführt werden kann, leuchtet Ihnen 
ein, wenn Gie mit dem Umftande, daß die Auflöfung diefer Geptime 
allemal abwärts geichieht, die Regeln und mandherlei Geſetze über die 
Einführung von Diffonanzen überhaupt in der Harmonie fich ins Gedädhts 
niß zurückrufen. Nur auf folgende Weife könnte der Vorhalt bei jolcher 
Folge der Accorde ftatt haben: 





denn anders wäre die gejeßliche und unerläßliche Vorbereitung der Geps 
time (urfprüngliche None) nicht zu erzielen. Iſt nun diefe und foldhe 
Beränderung der Melodie aus irgend einem- Grunde nicht zuläffig oder 
fol fie überhaupt nicht gefchehen, fo müſſen wir bei ſolch' aufiteigender 
Folge der Serten auch durhaus die vorhaltende Septime weglaffen, denn 
— meine Herren! — in eineandere Stimme als die Oberftimme 
darf die Serte in der Sequenz niemals zu liegen fommen. 
Dürfte dies feyn, dürfte die Gerte in der zweiten Stimme vielleicht ent— 
Halten ſeyn, alsdann könnten wir leicht und bequem aud bei aufiteigender 
Folge der Accorde jene Vorbereitung der vorhaltenden Geptime ohne 
Aenderung der Melodie vornehmen und veranftalten; aber fo, bei dem 
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Beftande jenes Gefeges, nicht. Aber warum darf denn bie Gerte 
in der Sequenz in einer andern als der Ober-Stimme der Accorde 
liegen? — fragen Sie mich, und mit diefer Frage kommen wir auf einen 
der wichtigften Punkte in der Behandlung der Gertenfequenz, weshalb ich 
auch, alle Aufmerkfamfeit mir bei der folgenden Darftellung zu ſchenken, 
Gie angelegentlichft erfuchen muß. 

Ich fage, die Serte darf in den Accorden einer Gertenfequenz nie 
mals in einer zweiten oder dritten, fondern muß allemal in der Ober— 
ftimme erfcheinen! — Warum? — Hier ift auch die Stelle, wo ich, wie 
ich vorhin verſprach, wieder auf das zurückkomme, was ich bei jener 
Gelegenheit ſchon einmal furz berührte. Sie wiffen, woher die Sequenz 
von GSertenaccorden überhaupt entjtand: durd Vermeidung der Quinten> 
und Octavenfolge, welche bei ftufenweifer Fortfchreitung des Grund 
baffes nothwendig in der Reihenfolge von Dreiflängen zum Vorſchein 
fommen mußte, mittelft der erften Umfehrung diefer. Wir bilden alfo 
überhaupt eine Sertenfequenz vornehmlich deshalb, um eine falſche Quin— 
ten= und Dctavenfolge zu vermeiden, und konnten Feine andere Umkehrung 
der Dreiflänge als diefe erfte dazu gebrauchen, weil — wie wir gefehen 
haben — durch die zweite der Zweck durdhaus nicht volltommen zu erreis 
hen gewefen wäre und überhaupt nicht zu erreichen ift: wie nun aber, 
wenn wir die Sertenaccorde fo jchreiben oder fpielen, in der Lage, daß 
nicht die Gerte, fondern die Terz in der Oberftimme und die Gerte in 
der zweiten Stimme enthalten ift, alfo dergeftalt — 





fo fteht ja diefe untere Gerte zu der oberen Terz wieder in dem Berhält: 
niffe einer Quinte, und es entfteht von Neuem, was wir fo forg- 
fam vermeiden wollten, wie Ihnen das Beifpiel augenscheinlich zeigt, — 
eine falfhe Quintenfolge. Das ift alſo der Grund, warum die 
Gerte bei einer Gertenfequenz allemal in der Oberftimme liegen muß, 
weil fonjt wieder falihe Quintenfolgen entftehen. Wenden Gie mir hier 
nicht ein, daß Sätze, wie z. B. diefer: 
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genugfam vorkommen und von unfern beften und größten, gemiffenhaf: 
teiten Meiftern effectuirt werden, fo daß felbft Haydn in einem feiner 
fhönften Quartette einmal es 


erite Bioline 


zweite Biol, 


Altviole 


Violoncell 





und daß ſomit doch wenigſtens wohl Sextenſequenzen mit vorhaltender 
Septime mit der Gerte in einer andern als der obern Stimme erlaubt 
feyn müßten: dieſe und alle foldhe Sätze find nämlich Feine wirkliche 
Sexten-, fondern Geptimenfequenzen mit untermijchten Gertenaccor: 
den, was Ihnen am deutlichiten wird, wenn Gie auf den Grundbaß 
zurückgehen, auf dem alle folhe Süße beruhen. Wäre jener erfte, der 
im vorlegten Beifpiele angeführte, Satz eine wirflihe Gertenfequenz, 
alfo durd die erfte Umkehrung von lauter Dreiflängen mit anhaltender 
Mone vor der Octav entitanden, jo müßte er nothwendig folgenden Grunds 
baß haben: 





und dann wäre er unläugbar wegen des Quintenverhältniffes zwiſchen 
erfter und zweiter Stimme falſch; aber er hatauch nicht diejen, fondern 
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als aus einer Geptimenfequenz entitanden (dur Umkehrung nämlich), 
folgenden Grundbaß: 


ss — 
\ — | ER. SE RER. | a a . ſ. w. 
Beam 
u —— 2 re — 
eu Eu: 
7 7 7 


und ift fomit richtig und ſchön fogar, wie wir an dem Beifpiele von 
Haydn gefehen haben. 

Die Regel bleibt alfo und wollen Gie fid) genau genug merken: bei 
den Gertenaccorden in der Sequenz muß die GSerte allemal 
in der Oberftimme enthalten feyn, weil im anderen Falle wies 
derum falfhe Quintenfolgen in der Harmonie entftehen. 

Dies ift audy der Grund, warum der Gertenaccord in der Gequenz, 
was Gie an den bisher von mir angeführten Beifpielen fhon gemerkt 
haben werden, hauptfählih nur zu einem blos dreiftimmigen Gate 
fi eignet. Gebrauden wir ihn nämlich im vierftimmigen Gaße, 
und verdoppeln zu dem Ende einfach die in der Oberftimme befindliche 
Sexte, fo entftehen, bie Fortfchreitung mag auf- oder abwärts gefchehen, 
nicht allein zwifchen Alt und Tenor falfhe Quinten, fondern zwifchen 
Sopran und Tenor auch faljche Octaven: 





und glauben Gie nicht etwa, daß die Sache ſich vielleicht anders verhält, wenn 
wiv im vierftimmigen Satze die Gerte aus der Oberftimme entfernen und 
die Terz dafür in biefelbe nehmen und dann ftatt jener verdoppeln. Auch 
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in diefem Falle entftehen diefelben Fehler, nur mit dem einzigen Unters 
fchiede, daß die Quinten dann zwifchen Sopran und Alt, aber die Dctaven 
wieder zwifchen Sopran und Tenor zum Vorſchein fommen: 
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Soll der Satz durchaus vierftimmig ſeyn, fo find wir, um jene falſchen 
Quinten und Dctaven zu vermeiden, gendthigt, den Tenor fehr große 
und daher unmelodifhe Sprünge machen und ihn, während durchweg die 
Serte im Sopran enthalten bleibt, bald diefe, bald die Terz, verdoppeln 
und untermifcht auch die Octav vom Baffe gebrauchen zu laffen, z.B. 
auf diefe Weife: Ä 
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Durch bloße Zufügung der Octav zu dem Accorde, alſo durch Weglaffung 
jeder Verdoppelung erreichen wir den Zweck noch nicht, denn entftehen 
in folhem Falle auch feine falſchen Quinten, fo bilden fi doch allemal 
zwifchen Tenor und Baß falihe Octaven: 

| 





Die einzige Art und Weife, wie fi die Sertenfequenz im vierflimmigen 
Satze richtig anwenden und behandeln läßt, ift die angegebene. 

Und damit Ihnen nun auch das ganze Weſen, die Natur und Eigens 
fchaft, Bedeutung und Art der Sertenfequen;z, fo viel ich glaube, klar 
und deutlich vorgelegt, bleibt mir wohl nur noch übrig, aud) an Beifpielen, 
wenn auch nur kurz andeutend, praktiſch Ihnen zu zeigen, wie überhaupt 
die Sequenzen, Septimen- und Gertenfequenzen, fich in ber Harmonifirung 
eines größeren und vollftändigeren Satzes mit Nuten und zwecgemäß 
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anwenden laffen. Ich will dazu einige Takte wählen, von denen Gie fidy 
dann denken können, daß diejelben einem für das Pianoforte beftimmten 
größeren Tonftücte angehörten. . 





Es kommen in dem Beifpiele ziemlich alle Arten von Sequenzen vor, 
und in den verfchiedenften Gejtalten, vermifcht und unvermiſcht, fteigend 
und fallend. Um ihre Wirkung defto Elarer herauszuftellen, habe ich fie 
meift auch blos dreiftimmig gejchrieben, während ich die übrigen Accorde 
dagegen fo vollftimmig als nur immer möglich feste. Im fünften und 
fehsten Tafte fchrieb ich mit Eleinen Noten den Grundbaß darunter, das 
mit Gie diefe Art von Sequenz nicht etwa für eine Sertenfequenz halten, 
in welhem Falle falſche Quinten darin enthalten wären: es ift eine Geptis 
menfequenz, bei welcher der zweite Accord jedesmal nur, um den Baß 
gleihmäßig ftufenweis fortfchreiten zu laffen, in feiner zweiten Umkehrung 
erfheint. Dadurch daß ich im eilften Takte den Baß verdoppelte, ift der 
Sat noch nicht eigentlich vier flimmig geworden, obfhon er das Anfehen 
eines vierftimmigen Gates hat, fondern jene Derdoppelung ift auf dem 
Claviere blos eine Berftärfung der Baßſtimme. Im dreizehnten und viers 
zehnten Takte ift die Sertenfequenz mit Dreiklängen untermifcht. 
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Was Ihnen aber endlid auch noch aus dem Beifpiele klar werden 
muß und zur vollftändigen Betrachtung der Sequenzen bier zum Schluß 
noch hervorgehoben zu werden verdient, ift der Umftand, daß die Acs 
corde in der Sequenz, es mögen diefelben nun bloße Dreiflänge oder 
Geptimen= oder Gertenaccorde feyn, im Grunde nichts Anderes 
find, als bloße Durhgangsaccorde. Was ein Durchgangs- oder 
fogenannter durchgehender Ton ift, willen Sie aus unferer einundzwan— 
zigften Lection ber: ein Ton, der zwifchen zwei Daupttönen der Mes 
lodie einer Stimme eingeführt wird, um das Intervall derfelben näher 
an einander zu rücken und fo fte felbft gleihfam näher mit einander zu 
verbinden, der deshalb aber auch nur aus der Leiter derjenigen Tonart ges 
nommen feyn muß, in welcher fi eben die Harmonie überhaupt befindet. 
Kommen z. B. in einem Tonftüde aus Es-Dur in der Hauptmelodie 
die beiden Töne b—es in ihrer Folge auf einander vor, fo ift die ur: 
fprünglihe Harmonie derjelben auch: 





Wie gering das melodifche Element ift, das in einer folchen fprins 
genden Fortichreitung herrſcht, fühlen Sie felbit: nur eine befondere Acs 
centuation des es fünnte den Mangel fließenderer Melodie entfchuldigen. 
Iſt zu diefer hervortretenderen Accentuation nun fein Grund vorhanden, 
und wir wollen wirklih die Melodie fließender machen, fo thun wir 
dies mittelft Einfchieben der beiden Durhgangstöne ce und d zwifchen die 
beiden Haupttöne b und es, fo daß der Gab nunmehr lautete: 





Dadurch Hat aber nur die Hauptmelodie, der Sopran oder die Ober: 
ftimme, mehr Fluß und Biegfamfeit erhalten: Alt und Tenor machen 
noch immer den Sprung einer Terz. Soll dann auch diefer gemildert 
und die Fortfchreitung der beiden Mittelftimmen fomit melodifcher, flies 
Fender gemacht werden, jo kann das ebenfalls nur gefhehen durch Ein: 
fchieben eines durchgehenden Tones, den wir aber nur zu erlangen willen, 
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indem wir auch die im Sopran bereits enthaltenen Durdhgangstöne ce und d 
in Harmonie bringen. Und was ift dazu vor allen Dingen nöthig? — 
daß wir ihnen einen Baß geben. Diejer Baß darf übrigens nicht etwa 
ein urfprünglicher Grundbaß feyn, weil wir fonft faum eine Modulation 
zu vermeiden im Stande wären, fondern muß ein modificirter Baß, und, 
um den Zweck der melodifcheren Fortjchreitung der einzelnen Stimmen 
zu erreichen, zwar diefer: 
f 








Dadurch find wir in der Tonart Es-Dur geblieben und alle vier 
Stimmen fohreiten in nur immer möglichfter melodifcher Weife fort; 
weil die Melodientöne c—d in der Oberftimme aber nicht Haupt-, fondern 
durchgehende Töne waren, find natürlich auch die unter ihnen nunmehr 
ftatthHabenden Accorde Feine eigentlihe Haupt-, fondern blos durchge— 
bende Accorde. Set jedoch waltet zwifchen dem erften, zweiten und 
dritten Accorde des Satzes, was Gie auf den erften Blick gefehen haben 
werden, eine faljhe Quinten- und Dctavenfolge ob, und indem wir 
diefelbe nach angegebenen Berhältniffen und aus befannten Gründen 
vermeiden — 





entiteht — eine GSertenfequenz. Go alſo find die Sequenzenaccorde 
nichts Anderes ald Durchgangsaccorde oder durchgehende Accorde, 
und diejes Urtheil ftimmt auch ganz mit der Megel überein, welche ich 
in der ahtundzwanzigften Lection von dem modiftcirten Baffe gab, wor: 
nad diefer nur im Durchgange erfcheinen und angewendet werden kann, 
denn entftehen alle Arten von Sequenzen (im ftrengen Ginne des Wor— 
tes) nur, wenn wir einen modificirten Baß bei Begleitung einer Melodie 
anwenden, und ift ein modificirter Baß nur ein durchgehender Baßton, 
fo muß — was Fann natürlicher folgen? — nothwendig aud der über 
ibm ftatthHabende Accord, und damit auch der Accord in der Se 
quenz, ein blos dDurdhgehender fenn. Diele Regel, die niemals 
täufcht, halten Gie feit: jeder Wecord über einem modificirten 
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Baſſe ift ein durchgehender Accord, und Cie haben mit einem 
Male auch die ganze Theorie von dieſen Accorden, die — ich Pann es 
nicht unerwähnt laffen — anderen Lehrern der Harmonie oft fo Biel zu 
ihaffen madt, fo daß viele Stunden fie dazu brauchen, das Wefen der 
durchgehenden Accorde ihren Schülern begreiflich und erkenntlich zu machen, 
das wir auf unfere Weile hier gleihfam mit einem einzigen Worte Far 
und deutlih und Jedem verftändlich ausiprehen. Wieder ein Beweis, 
wie richtig und weit kürzer und bequemer der Weg ift, den wir einge: 
fhlagen haben, um das zu finden, nach welchem Andere oft auf fo mühe: 
volle und viele Zeit raubende Weife fuchen. Da fagen Cie von den 
Durdhgangsaccorden z. B., wenn durchgehende Töne in mehreren Stimmen 
erfcheinen und die Geftalt eines Accordes annehmen, fo heißt das ein 
Durdgangsaccord, führen dann ein Beifpiel an, und zeigen, welcher 
darin ein Durchgangs- und welcher kein Durdgangsaccord ift, nun dem 
Schüler überlaffend, ob er an anderen Beifpielen auch den Unterfchied 
mit gutem Glücke trifft oder nicht, oder gar aud wohl noch dazu ſetzend, 
daß mancher Accord ſowohl ein Durchgangs- als natürlicher oder Haupt: 
Accord ſeyn könne, und dann es Jedem frei ftehe, für welchen von beiden 
man ihn halten wolle. Wir verihmähen ſolche Unbeftimmtheit, die ein 
ewiges Herumtappen im Dunkeln zur Folge hat, und fagen ganz Eurz, 
nachdem wir gelernt haben, was ein modificirter Baß ift und diefen auf 
das Beitimmtefte kennen: ein Accord über einem mobdificirten Baffe ift 
ein Durhgangsaccord, mit welcher Regel wir dann niemals in Verlegen: 
beit oder in Zweifel kommen fünnen, für was wir einen Accord zu halten 
haben. Prüfen Gie nur die Sache in den vielen Muflkalien, die Gie 
zu Haufe liegen haben, und Gie werden finden, ich habe Redt. Daß 
die Sequenzenaccorde und überhaupt die Accorde, welche auf einem mo: 
difieirten Baſſe beruhen, diefelbe Verzierung mit Hülfs- und durchgehenden 
Noten, Nebenharmonien ꝛc. zulaffen, alsjene mit urfprünglidem Grund: 
oder umgefehrtem Baſſe verfehen, bedarf meiner Erinnerung nicht mehr. 
Ich habe zu viele Male jchon gejagt, daß, was von einer Sache gilt in 
der muſikaliſchen Harmonie, gilt unter gleichen Umjtänden auch von der 
andern gleicher Art. 
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Einfluß der Richtung, welche die verfchiedenen Stimmen eines 
Accordes in ihrer Sortfchreitung nehmen, auf die Geftaltung 
und Natur der Harmonie überhaupt, 


oder 


von den drei verfcdiedenen Bewegungen eines harmonifchen 


Tonfates. 


Die drei verfchiedenen Bewegungen, welche die verfchiedenen Stimmen 
eines harmonifchen Tonſatzes machen können, oder vielmehr den Einfluß, 
weichen die Richtung diefer Stimmbewegungen auf die ganze Geftaltung 
und die Natur des harmonifchen Tonfages haben kann, kündige ich Ihnen, 
meine Herren! — als den befondern Gegenitand unferer heutigen Be: 
trachtung an; es wird aber gut feyn, wenn wir uns zuvor über Die 
Sache felbft erft recht verftändigen, und wenn id Ihnen, wenn auch 
mit kurzen Worten nur, darthue, was man überhaupt in der Muſik 
unter Bew egung und B —— — zu verſtehen hat. 
Muß Ihnen doch in dem beiden vorhergehenden Lectionen ſchon die Ueber: 
jeugung geworden feyn, wie gar fehr das Begreifen einer Sache und ihr 
Erkennen und Berftehen in den mancherlei Umftänden und Beziehungen 
dadurch erleichtert wird, wenn man fih über ihren eigentlihen Inhalt 
und ihre Bedeutung felbft zuvor erft unterrichtet. 

Frage ich Sie zu dem Ende auch hier zuvor, vor allem Weiteren und 
Bejonderen, was wir überhaupt eine Bewegung nennen? — fo werden 
Sie mir antworten: diejenige Veränderung | der Dinge in_der Außenmelt, 
vermöge welcher diefelben ihren Ort im Raume verlaff: en und einen andern 
einnehmen, kurz die Veränderung eines Dinges, einer Sache oder eines 
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Gegenftandes im Raume; und das hat auch feine vollfommene Richtig: 
Feit, es läßt fih Nichts gegen eine foldhe Definition des Begriffes ein: 
wenden. Indeſſen legen wir im figürlihen Giyne auch der Zeit und 
geiftigen Dingen das Prädicat beweglic, bei und fchreiben ihnen fomit 
eine Bewegung zu, nur ift es freilich nicht die Zeit felbft eigentlich, welche 
fi bewegt, fondern die Ereignifle in derfelben find es, an denen wir, in 
fofern fie ſich während ihrer Eriitenz verändern, eine Bewegung wahr: 
nehmen, und wir können demnad) jowohl eine Bewegung,im Raume 
als eine Bewegung in d in der Zeit unterfcheiden, welche beide Arten von” 
Bewegung dann aud der der Muſik zukommen. Ton nämlich iſt, wie Sie 
wiſſen, das Produkt von Schwingungen eines elaſtiſchen Körpers und 
als ſolches natürlich auch ein Ereigniß im Räume. Eine Beränderung 
der Schwingungen in Hinfiht ihrer Gefhwindigkeit bewirkt auch eine 
Deränderung des Tones in Betreff feiner Höhe und Tiefe, und demnach 
pflegen wir auch die Beränderung eines höheren Tones zu einem tie 
feren oder umgekehrt eines tieferen zu einem höheren, oder das Fort: 
fchreiten dieſes zu jenem oder jenes zu dieſem feine räumliche Bewe⸗ 
gung zu nennen. Diejer Zdeenverbindung haben ja auch jene Benen— 
nungen Zonrau m, Tongebiet u. f. mw. ihr erftes Entftehen eigentlic) 
zu verdanken, in fofern wir damit eigentlich nur die einfeitige Ausdeh- 
nung von dem tiefiten bis zum höchſten Tone ausfprehen. Räumliche 
Bewegung in der Mufif it ſonach nichts Anderes, als die Folge 
verfhiedener Töne unferes Tongebietes auf einander. — Freilich 
ift auch diefe räumliche Bewegung wieder zugleich mit einer Bewegung 
in der Zeit verbunden, weil niemals mehrere verjchiedene Töne dermaßen 
auf einander folgen fünnen, daß nicht auch eine gewilfe Zeitdauer dazu 
erforderlih wäre. Indeſſen kann eine foldhe Nebenbedingung der räum- 
lichen Bewegung, genau genommen, nicht eigentlich den Harmonifer ins: 
befondere weiter und näher befchäftigen und angeben, als daß durch 
ſolche Verbindung des Zeitlichen mit dem Räumlichen in der Bewegung 
gewiffermaßen der erfte Begriff einer Melodie entitebt, die wir dann, 
vornehmlih nur vom Gtandpunfte der räumlihen Bewegung angeſchaut 
und hauptiählich bei harmoniſcher Bergleihung mehrerer Melodien zu 
einander, eine Stimme nennen, und davon abgeleitet die räumliche 
Bewegung felbft, welche fie macht, eine ſtimmige Bewegung, die Bes 
wegung der Stimme. 

Es ift nicht nöthig, daß ich mich noch ausführlicher darüber auslaffe, 
und für unfern Zweck genng, wenn Gie ſich merfen, daß die Folge meh: 
rerer Töne in einer Stimme aufeinander, das Fortfchreiten diefer Stimme 

43 * 
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von einem Tone zu einem andern, die Bewegung genannt wird, welche 
diefe Stimme madt. Und eine folhe Bewegung der Stimme nun, 
welche durch die Richtung, in welcher fie geichieht oder gemacht wird, 
wie wir alfobald erfahren werden, von dem verjchiedeniten und wirkſam— 
ften Einfluffe auch auf die harmonischen Tongeitaltungen ſeyn kann, ift 
entweder eine abſolute oder eine relative. Abſolut Heißt die Bes 
wegung einer Stimme, wenn wir diefe für ſich ſelbſt, ohne Beziehung 
auf etwas Anderes anfhauen, und relativ, wenn wir ihre Bewegung 
bemeffen oder beurtheilen in Beziehung auf nod andere Stimmen, die 
gleichzeitig mit jener eine Bewegung madhen. Ohne Zweifel muß Ihnen 
fogleich hier einleuchten, daß die relative Bewegung einer Stimme von 
weit größerer Wichtigkeit für den Harmoniker und die Lehre des har— 
monifchen Tonſatzes ift, als die abfolute; denn was ift vornehmlich Gegen: 
ftand der Betrachtung des Harmonifers in der Muſik? — das Berhältnif 
mehrerer gleichzeitig erjcheinender Töne, nicht aber jo ſehr der einzelne 
Ton für fih, wenn er nicht noch von einem oder mehreren andern 
gleichzeitig begleitet wird. Doc, ift es kaum möglich, von der relatis 
ven Bewegung einer Stimme fidy eine deutliche und Elare Anjchauung 
zu verfhaffen, wenn man nicht auch von den verfchiedenen Arten der 
abfoluten Bewegung eine genaue Kenntnig oder volle Gewißheit hat, 
und daher mag denn auch bier zunächft eine Darftellung der verfchiedenen 
Weiſen und Nichtungen, in welchen die abfolute Bewegung einer Stimme 
geſchehen Fann, folgen und allen weiteren Betrachtungen vorangehen. 

Eine folhe abfolute Bewegung einer Stimme oder die Bewe— 
gung einer Stimme für fih, ohne Nückfiht auf die Bewegung 
irgend einer andern und zwar gleichzeitig thätigen Stimme, kann fenn, 
befonders wenn wir fie hauptfächlich nur in ihrer räumlichen Beichaffen: 
heit anfhauen, einmal fchnell oder langfam, je nachdem fie näm: 
(id in ein und derfelben Zeit mehr oder weniger Schritte vollbringt; 
dann Fann fie jeyn, was für ung befonders wichtig ift, fteigend oder 
faltend, je nachdem fie nämlich von einem tieferen zu einem böheren, 
alfo 3. B. folgendermaßen: 


— 


oder umgekehrt von einem höheren zu einem tieferen Tone, alſo z. B. 
dergeſtalt fortſchreitet: — | 
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® 
drittens Bann die abfolute Bewegung einer Stimme auch feyn gehend 
oder fpringend, je nachdem fie nämlich entweder ftufenmweife, d. h. 
immer von einem Tome zum nächitliegenden anderen, alfo 3. B. folgen: 
dermaßen: 


= 
— — oder — — 


oder nicht ſtufenweiſe, mit Ueberſpringung eines oder mehrerer Töne in 
der Reihenfolge, aliv z. B. in dieſer Art fortjchreiter: 


— — —— 


wobei wir denn auch, je nachdem der Sprung groß oder klein, weit oder 
nah iſt, und irgend welches Intervall er gewiſſermaßen zwiſchen den 
beiden auf einander folgenden Tönen bildet, den Sprung ſelbſt hiernach 
benennen, als Terzen-, Quarten-, Quinten-, Sexten⸗, übermäßigen, vers 
minderten, kleinen, großen ꝛc. Sprung; und endlich viertens kann die 
raͤumliche Bewegung einer Stimme auch ſeyn und heißen eine gebun— 
dene und eine getrennte, je nachdem nämlich die Töne, welche der 
Reihe nah in ihr auf einander folgen, entweder durch Paufen von einan— 
der getrennt find oder der eine Ton immer bis zum Eintritt des folgenden 
fortflingt, jo daß 3. DB. folgende Bewegung als eine gebundene: 


— — 


dagegen folgende als eine getrennte oder unterbrochene erſcheint: 


— — N 
——— — 


In allen dieſen verſchiedenen räumlichen Bewegungsarten iſt jede 
Stimme fortzuſchreiten im Stande, ihr Tonumfang und Tonlage mögen 
nun ſonſt auch ſeyn hoch oder tief, weit oder eng und wie noch anders. 
Macht aber irgend eine Stimme eine ſolche Bewegung, irgend welcher 
Art auch, ſchnell oder langſam, ſteigend oder fallend, gehend oder ſprin— 
gend, gebunden oder getrennt, und es tritt noch eine oder es treten 
mehrere andere Stimmen noch hinzu, die während derſelben Zeit in irgend 
einer Art oder Richtung der Bewegung fſortſchreiten, jo entſteht, je nach 
Art der Richtung oder der Weile, in welcher die gleichzeitig fich fortbe: 
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wegenden Stimmen diefe ihre Fortichreitung machen, auch ein verjchiedenes 
Berhältni in der Bewegung der verfhiedenen Stimmen, das dann zu 
dem Begriffe der relativen Bewegung einer Stimme führt. Unters 
fuchen wir 3. B., wenn zwei oder mehrere Stimmen gleichzeitig irgend 
eine Tonbewegung machen, zunähft nur das Zeitverhältniß, in welchem 
die Bewegung der beiden verfchiedenen Stimmen zu einander fteht, fo 
können fi folhe Stimmen eben fowohl in ganz gleihen Zeitmo— 
menten fortbewegen, d. h. dergeftalt, daß die eine Stimme nur eben 
fo viele Schritte in demfelben Zeitraume ausführt als die andere, beide 
demnach vollfommen gleich fchnell oder langfam und zwar in gleichzeitigen 
Schritten fich fortbewegen, wie z. DB. bier: 


| 
— u. ſ. w. 
Zu — 
als auch in nicht ganz gleichen oder Überhaupt ungleichen Zeit— 
—— — —⏑————— 


momenten, wie z. B. hier: 
— — 


= et 
Sm erjteren Galle Heißt die Bewegung, wirklich tehnifch mid ausge: 
drückt, eine gleihe, gleihartige, und im leßteren eine ungleiche, 
ungleihartige. Daß von Beiden die gleiche Bewegung weit mehr 
Einfachheit, Einheit, Uebereinftimmung und auch Feitigkeit hat, als die 
ungleihe, fühlen Sie ſelbſt. Schließt doch diefe auch ſchon das Princip 
der Berfchiedenheit und des Widerftreitens in fi, und muß daher einem 
Tonfage unbedingt mehr Leben, Abwechlelung, Reiz, nnd ſchöne Mannig« 
faltigfeit verleihen. 

Eben fo wie in Rückſicht auf das bloße Zeitverhältniß Fünnen zwei 
oder mehrere fich gleichzeitig fortbewegende Stimmen aber auch in Rück 
fiht auf das mehr räumliche Verhältniß, ob fleigend oder fallend, 
jene ihre Bewegung auf verjchiedene Weife ausführen, nämlih gerade 
und ungerade. — Die gerade Bewegung, welche die alten Tonlehrer 
motus rectus nannten, iſt diejenige Bewegung der Stimmen, wenn 
diefe in ihrer Fortjchreitung gleihmäßig mit einander fallen 
oder fteigen. Bleiben die Stimmen dabei aucd in Betreff des Inter: 
valles, das ihre Töne zu einander bilden, fich glei, fo heißt eine ſolche 
gerade Bewegung auch insbejondere noch parallel, wie 5. B. bier: 
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bleiben fie hingegen nicht jtets in gleicher Entfernung von einander dabei, 
fo heißt die Bewegung zwar immer noch eine gerade, aber nicht mehr 
parallele, wie hier: 





Nähern bei der nicht parallelen geraden Bewegung die Stimmen fich 
nach und nad, fo wird diefelbe in der Kunftfpradhe convergirend 
genannt, wie folgende Fortichreitung zweier Stimmen demnach eine folche 


Bewegung ift: 
|] 
c 


gehen diefelben aber dabei nach und nach immer mehr aus einander, jo 
heißt die Bewegung dDivergirend: 


— _ 


Ich führe alle dieje Kunftausdrüce deshalb beionders hier gelegent: 
lih an, weil ih mich dann für gewiß halten darf, daß Gie meine fpätere 
Daritellung, bei welcher ich mich aller der Ausdrücde der Kürze halber 
bedienen werde, deren Bedeutung ich freilich ſchon als Ihnen befannt 
vorausfeßen follte, defto volllommener und ficherer verftehen, und ic 
diefelbe nicht noch durch befondere Erklärung folder Terminologien zu 
unterbrehen brauche. — Die ungerade Bewegung verfdiedener 
Stimmen, die von Anderen auch eine ungleiche genannt wird, ift eine 
ſolche Fortfchreitung derjelben, bei welcher fie nicht ein und diejelbe, fon: 
dern eine verfchiedene Richtung in ihrer Tonreihe verfolgen; und Dieje 
Verſchiedenheit der Richtung kann nun von zweierlei Art feyn, entweder 
nämlich fchreiten die verfchiedenen Stimmen geradezu in entgegen— 
geſetzter Richtung fort, im welchem Falle die Bewegung eine Gegen: 
bewegung, ein motus contrarius, wie die Alten fagten, genannt 
wird: 
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= ee 
Ku — — 

| + | 
Besen e 


oder gefchieht die Bewegung bergeftalt, daß nur eine oder einige 
Stimmen auf oder abwärts fortfchreiten, während die andere oder 
anderen in ihrer Tonhöhe, auf ihrem einmal eingenommenen Plage, 
verweilen, in weldhem Falle dann diefelbe in der Kunftfpradhe Seiten: 
bewegung, motus obliquus nach der alten lateinifhen Zerminologie, 
beißt: 





Wie die Bewegung nun aber auc beihaffen it, eine völlig entgegen: 
gejete oder eine Geiten- Bewegung, ein motus contrarius oder ein motus 
obliquus, jo fann auch diefe ungerade Bewegung, wie die gerade, nad 
obiger Erklärung wieder jeyn eine convergirende, wie beim erften 
der legtangeführten beiden Beifpiele, und eine dDivergirende, wie beim 
legten Beiſpiele. 

In Beziehung auf die charakterijtifche Verfchiedenheit der geraden 
und ungeraden Bewegung gilt im Allgemeinen dajjelbe, was idy vorhin 
bereits über die gleiche und ungleiche Bewegung kurz andeutete: jene bat 
mehr Gleichförmigfeit, Einheit, Beftimmtheit und Webereinftimmung; 
diefe mehr Widerftreit, Berfchiedenheit, Mannigfaltigkeit und duldet Daher 
auch eine größere Abwechfelung, Auch unterfcheiden ſich bei Gegen: und 
Seitenbewegungen die Stimmen mit einer größeren Beftimmtheit und 
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Gharakterfhärfe von einander, als bei einer geraden Bewegung. Doc 
gehört diefe Schilterung weniger hieher als zu dem LUnterrichte über das 
Schöne in der Muſik und ihren mancherlei Formen, und ich erlaube mir 
daher denen unter Ihnen, weldhe ausführlicher meine Anfihten über 
diefen Gegenftand vernehmen und willen möchten, die Lectüre meiner 
Aeſthetik (Mainz bei Schott) anzuempfehlen. Hier ift meine befon- 
dere Aufgabe nur, Sie mit den Gefegen und Formen der mandherlei 
barmonifhen Toncombinationen vertraut und befannt zu machen, 
und für heute zwar, Ihnen zu zeigen, welchen mefentlichen Einfluß bie 
mancherlei Bewegungsarten der Stimmen, wie ich fie in dem Bisherigen 
aufzäplte, auf die Nichtigkeit und die Geftalt jener Combinationen haben 
fönnen und wirklich aud haben. 

Bewegen überhaupt muß fich jede Stimme, welche Antheil an der 
Harmonie und an der Wirkung eines harmoniſchen Tonfages haben foll, 
denn Ruhe hat zur Folge den Tod. Es kann ein Ton oder eine Stimme 
in folhem Gate wohl längere oder Fürzere Zeit an ein und berjelben 
Stelle verweilen, ohne daß fie felbft aufhört zu ſeyn; aber dann ift ihre 
Theilnahme an der ganzen Mufif doch mehr nur eine paffive, eine dul— 
dende, Feine eigentlich wirkende und handelnde; in diefe tritt fie erfi 
durch Bewegung, indem fie fortfchreitet von ihrer Stelle, fich verändert, 
übergeht von einem Tone zum andern, und fo gewiffermaßen ein felbft: 
thätiges Leben offenbart. Go wie nun aber eine Stimme erft durd) 
eigentliche Bewegung wirklichen Antheil an den Effect des ganzen bar: 
monjfchen Tonfages erhält, fo unterwirft fie fi) gleichfam mit demfelben 
Augenblicke auch, wo diefe ihre Ihätigkeit und Bewegung beginnt, dem 
allgemeinen Gefege, daß ihre Bewegung nur in Webereinftimmung mit 
den übrigen Stimmen und jedenfalls dergeftalt, in folder Geftalt gefchieht, 
daß dieſe Uebereinftimmung nicht gefört und der allgemeine Zweck, zu 
welchem alle Stimmen in ihrer gemeinfchaftlihen Thätigkeit hinftreben, 
wirklich erreicht wird. Gie können fih das am beften durch ein Sinnbild 
verdeutlihen. Schon öfters fagte ich Ihnen, die verfchiedenen Stimmen, 
aus welchen ein harmoniſcher Tonſatz befteht oder welche zu der Ausführung 
deffelben nothwendig find, feyen gemiffermaßen mit verfchiedenen Perfonen 
zu vergleihen, welche gemeinfchaftlih auf einen Zweck hinwirken oder 
zur Erreihung diefes einen Ziels ihre Kräfte und Thätigfeiten mit einan— 
der vereinigen. Machen wir auch hier einmal einen folchen Vergleich, 
und nun denfen Sie fid) 5. B. ein, zwei, drei oder vier und mehr Per: 
fonen hätten fich vereinigt, eine Zeitlang immer in einem Kreife herum 
zu laufen, und es fommt eine fünfte oder fechste Perſon dazu: fo lange 
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diefe in oder außer bem Kreife ftill fiehen und dem’ Laufe blos ruhig 
zuſehen, alſo durchaus nicht felbftthätig bei der Bewegung find, kann ihre 
Tpätigkeit auch keinem beftimmten Gefege unterworfen ſeyn; allein in 
demfelben Momente auch, wo fie fih vielleicht entfchließen, felbft auch 
den Kreislauf mitzumachen, und auf ſolche Weife an der Thätigkeit und 
dem Spiele der Perfonen Theil zu nehmen, beginnt auch ihre Abhängig: 
keit von dem Geſetze des Kreislaufes, indem fie, wenn überhaupt die 
Abficht diefes erreicht und feine dee und Form nicht geſtört werden foll, 
ebenfalls nur im Kreife herum und nicht willführlic anders laufen 
dürfen. Der Bergleih klingt Ihnen etwas komiſch, und richtig ift der 
gleihwohl. Alle Muſik gleicht formell gewiffermaßen einem Kreislauf 
von Tönen nach beftimmten Gefegen. Kehren wir doch z. B. auch ftets 
oder wenigftens wieder zu derjenigen Tonart zurüd, von welder wir 
ausgingen, wenn wir ein Tonftück fpielen oder componiren, und haben 
wir noch fo manche andere für längere oder Fürzere Zeit darin berührt. 
Die einzelnen Stimmen der Harmonie find e8 dann, welche den Kreis: 
lauf gemeinfchaftlich machen, und die Geſetze, unter welchen es gefchieht, 
find ihre Bewegungen oder vielmehr die Richtungen, in welchen 
fie von einem Zone zum andern fortfchreiten. Go liegt es nun Far am 
Tage, welchen wejentlihen Einfluß auf die ganze Richtigkeit des Gates 
dieje Bewegungen der einzelnen Stimmen haben, denn nur durch die 
Richtung der Bewegung felbft ja wird diefe Richtigkeit beftimmt. 

Gene Bewegungen der einzelnen Stimmen eines harmonifchen Satzes 
können nun, wie wir gefehen haben, feyn: gleich und ungleich, oder 
gerade und ungerade, lebtere insbefondere wieder völlig entge 
gengeiegt oder feitwärte, und beide auch convergirend und 
divergirend; — und alle diefe verfhiedenen Arten von Be 
wegungen der harmonifch mit einander verbundenen Stimmen find — 
laſſen Sie ſich das für ein und allemal gejagt feyn — aud eben fo: 
wohl erlaubt und möglich, als es an und für fich einerlei ift, ob 
eine Tonreihe fteigt oder fällt, gebunden oder ungebunden fortfchreitet, 
wenn nur — dies iſt die Hauptſache — 

der Daupizwec des ganzen harmonifhen Tonfapes, 
die Abjiht der Tonverbindung erreiht, und dabei 
fein Fehler gegen das Geſetz ſolcher Berbindung 
begangen wird. 

Der Zweck eines harmoniſchen Tonſatzes und feiner bejonderen Aus 
ordnungen ift nun aber wiederum ein rein äfthetiiher und kann daher 
nicht hier weiter von uns in Betrachtung gezogen werden, wo wir ledig: 
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ih nad den Gefegen der harmoniſchen Toncombination, nad 
dem Wefen und den Regeln der harmoniſchen Compofition an und für 
fih forfhen. In Abfiht, welchen Einfluß darauf die verfchiedenen 
und mancherlei Fortfchreitungen und Bewegungen der Stimmen auszu- 
üben vermögen, fteht uns alfo Feine weitere Betrachtung zu, und es liegt 
uns daher nur noch als befondere Aufgabe ob, zu unterfuhen, welche 
Fehler oder Vergehen gegen die allgemeinen Gefege der 
barmonifhen Toncombination in der Führung jener ver: 
fhiedenen Bewegungen der Stimmen begangen, und dann 
wie aufandere Weije diefelben, Diefe Fehler, wieder vers 
mieden werden fünnen. 

Eine folhe Unterzuhung fofort beginnend muß ih in Beziehung 
darauf, daß ich vorhin fagte, alle bemerften Arten von Stimmbewegun— 
gen feyen in der Harmonie mit weiterer Berückfichtigung ihres erften 
und künſtleriſchen Zwecks nicht allein möglich, fondern unter der Bedin— 
gung, daß Feine fonftigen Fehler dadurch entftehen, aud erlaubt, 
fogleich bemerken, daß in NRückfiht hierauf die allergefährlichſte 
gleichzeitige Fortfchreitung verfchiedener zu einer Harmonie gehdrender 
Stimmen die gerade Bewegung, der motus rectus, ift, denn was 
für ein großer Fehler gegen die Negel der Reinheit und Richtigkeit des 
barmonifchen Gates meiftens dabei und dadurch entfteht, willen Sie aus 
unferer vierten und folgenden Lection her jhon: eine falſche Quin— 
ten= und Detavenfolge, oder wenigftens eine von beiden. Laſſen 
Gie uns bei diefem Punkte vorerft jtehen bleiben, und feine Erledigung 
wird uns aud für die ganze Zeit unferes heutigen Beiſammenſeyns 
genugfam beichäftigen. 

Worin eine folche fehlerhafte Folge von Quinten und Dctaven in 
der Harmonie befteht, ift Ihnen bekannt: in der gleihmäßigen 
Fortfchreitung zweier oder mehrerer verfhiedener Stim— 
men in Quinten und Dctaven. Yn folgendem Gate z. B. find 
lauter jolche falfhe Quinten und Dctaven: 


Fee = 
er 


weil, wie auch die Punkte, die ich zu dem Zwecke zwijchen die Accorde 
feste, dem Auge fihtbar machen, die Quinten und Octaven in der Par: 
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monie um eben fo viele Stufen fteigen oder fallen als der Baß felbit. 
Auch warum eine folhe Folge falſch ift und vermieden werben 
muß, baben wir bereits gelernt: weil die Harmonie dabei jedesmal 
unmittelbar in eine andere und zwar meiftentheils entfernt liegende, 
nicht verwandte Tonart übertritt, wie jenes Beifpiel fchon beweist. Und 
daraus folgerten wir denn aud den Schluß, wann unbedingt eine folde 
fehlerhafte Folge entfteht und durhaus nicht gemacht werden darf: 
allemal wenn der Grundbaß ftufenweife fortfchreitet. Endlich Ternten 
wir bereits auch, wie eine foldhe fehlerhafte Folge ohne weitere Schwie: 
rigkeiten in der Harmonie vermieden werden kann; — id) verweife Sie 
bejonders auf meine vierte und fünfte Lection: dadurd), daß wir ftatt 
der Detav die Septime nehmen, und ftatt der Quinte die Terz, ober da: 
durch, daß wir eine weite Harmonie oder eine Umkehrung der Accorde 
— anwenden und die Stimmen ſich — nach dem gewöhnlichen Ausdrude 
kreuzen laſſen: | 
Ss —< Bee 
oder \ 4 


= = 6 | 
3 | 


ee (ei — 


Nun können aber, und vorzüglich wenn wir zur Begleitung einer 
Melodie einen modificirten Baß anwenden, durch die gleihmäßige Fort: 
jchreitung der Stimmen, alfo durd die gerade Bewegung derjelben, 
auch Quinten- und Dctavenfolgen entftehen, die fih nicht durch Anwendung 
einer Septime vermeiden laffen, da der Grundbaß nicht in dem Berbhält: 
niffe einer Dominante zur Tonica oder einer Quinte zur Prime zu dem 
folgenden Grundbaffe fteht, in welchem ſich bekanntlich allein nur eine 
Septime einführen läßt; unmittelbar folgen aber auf einander dürfen 
gleichwohl ſolche Accorde, weil damit, eben wegen des modificirten Baſſes, 
fein Schritt in eine andere Tonart gefchieht; und es fragt fi, wodurd 
wir in ſolchem Falle auch jene fehlerhafte Folge zu umgehen und zu 
vermeiden im Stande find? — Schon in der vorhergehenden Lection, wo 
wir über die fogenannten Gertenfequenzen ung unterhielten, kamen ſolche 
Fälle vor, und ich machte Gie darauf aufmerffam. Damals vermieden 
wir die fehlerhaften Folgen darin eben durch die Sequenzen, indem wir 
die Dreiflänge, welche ſolche Accordfolgen, da Feine Geptime eingeführt 
werden fann, nur find, zu lauter Gertenaccorden umfehrten; aber wie 
joll und kann es geſchehen, wenn aus irgend einem Grunde aud dieit 
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Umkehrung der Accorde entweder nicht ftatt finden joll oder kann? — 
Wie vermeiden wir 5. B. in folgenden Nccordfolgen: 





wo, wie die Punkte zwiſchen den Accorden auch fihtlid andeuten, eben 
weil die Stimmen in gerader Bewegung mit einander fortichreiten, offen: 
bare Quinten= und Dctavenfolgen ftatt haben, diefe nie zu entichuldigen- 
den Fehler, wenn feine Umkehrung der Accorde gefchehen, aljo der Grund: 
baß vorhanden bleiben fol? — die Antwort kann Ihnen nicht fchwer 
fallen. Entftehen die fehlerhaften Folgen, eben weil die verichiedenen 
Stimmen mit einander in gerader Bewegung fortichreiten, ſo wird das 
Fehlerhafte der Folge auch fogleich aufgehoben feyn, wenn wir die gerade 
Bewegung aufheben, und an deren Stelle eine andere, naͤmlich eine 
Gegen oder Seitenbewegung geihehen laflen. Es giebt Nichts Klareres 
als Das. Laffen wir jene Accorde diefergeftalt auf einander folgen: 





wo die verfchiedenen Stimmen alfo nicht mehr gleihmäßig, fondern in 
entgegengefegter Richtung mit dem Baffe fortichreiten, fo ift augen« 
blicktich auch keine falfhe Auinten= und Dctavenfolge zwiſchen den Accor— 
den mehr vorhanden. So merken Gie fid) denn in Bezug auf die Rich 
tung, welche die verfchiedenen Stimmen einer Harmonie nehmen, folgende 
fummarifche Regel: 
Alle Arten von Bewegungen der Stimmen find erlaubt und zu: 
(äßig; ftehen bei gerader Bewegung aber zwei oder mehrere 
Stimmen einer Harmonie in dem Verhältniffe einer Quinte 
oder Octave zu einander, foentfteht eine fehlerhafte 
Quinten= oder Dctavenfolge, die dann nöthig madht, daß 
ftatt der geraden Bewegung eine Öeiten= oder Gegen: 
bewegung unter diefen Stimmen gefdhieht, wodurd 
jener Fehler in der Fortfchreitung allemal aufgehoben ift. 
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Wie leiht aber auch eine folche Gegen: oder Geitenbewegung fich 
in folhem Falle ftatt der geraden Bewegung bewerkitelligen läßt, mögen 
Shnen folgende Paar Bleine Beifpiele beweifen. In folgendem zwei— 
ftimmigen Gate: 


zen 

ift unleugbar im eriten Takte zwijchen dem c und f eine falſche Octaven⸗ 
folge, weil Ober: und Unterftimme gleihmäßig, d. h. in gerader Be: 
wegung in Octaven mit einander fortichreiten, denn das ec in der Unter: 
ſtimme gilt bei dem zweiten Viertel der Oberftimme eben fo gut als bei 
dem erften (e). Aus rein harmonifchen Gefichtspunfte betrachtet und 
beurtheilt, ift es einerlei, ob der Gab, wie er dafteht, oder auf folgende 
Weife gefchrieben ift: 


ges 
IS | 
wo bios dem Auge, nicht mehr dem Ohre auch, ſich die falfche Folge 
nur noch deutlicher herausftellt. Wie leicht aber ift diefelbe vermieden, 
wenn wir die Unterftimme nicht in gerader, fondern in entgegengefeßter 
Bewegung mit der Oberftimme, alfo auf diefe Weije fortfchreiten laſſen: 
ge 
m :® en. 


Die Harmonie ift immer diefelbe, aber es find Feine falihen Octaven 
mehr in dem Sage. Nehmen Gie folgenden vierftimmigen Gaß: 





Iſt die Folge der Harmonie richtig? — an und für fih wohl — ja; 
aber nicht in Hinficht auf die Lage auf die Fortichreitung der einzelnen 
Stimmen. In Rücdfiht auf diefe find zwifchen Tenor und Baß verbo- 
tene Quinten, denn beide Stimmen fchreiten in gerader Bewegung 
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mit einander fort, und das Intervall, das fie zu einander bilden, ift 
eine Quinte. Wie vermeiden wir am. leichteiten den Fehler? — Dadurch, 
daß wir 'die gerade Bewegung aufheben, und ftatt deren die beiden 
Stimmen in entgegengelester Bewegung mit einander fortichreiten laſſen, 
alfo auf diefe Weife: 





wo nunmehr der Tenor eine Quarte fteigt und der Baß eine Quinte 
fällt. Und diefes Mittel der Gegen= oder Geitenbewegung zur DBermeis 
dung der falfhen Quinten» und Octavenfolgen in foldhen Fällen, wird 
immer fih zwechmäßig und volllommen genügend, auch anwendbar 
bewähren, die Harmonie mag fonft auch fih geftalten, und die Stimmen 
mögen eine Fortfchreitung gewählt haben, welche fie wollen: merken Gie 
und befolgen Gie jene allgemeine Regel, wie ich fie Ihnen Eurz vors 
bin mittheilte, und die ganze Lehre von dem Einfluffe der Stimmens 
fortfhreitung auf die richtige oder fehlerhafte Geftaltung eines harmo— 
nifchen Satzes ift in die ſer Hinſicht abgethan. 

Doch, meine verehrte Herren! nicht blos folhe offenbare Octaven 
und Quinten, wie wir fie bisher kennen gelernt und ich fie auch in den 
letzten Beiſpielen dargeſtellt habe, ſind es, welche durch die gerade 
Bewegung verſchiedener Stimmen in dieſen leicht entſtehen können und 
als Fehler in der Harmonie vermieden werden müſſen, ſondern es giebt 
auch noch eine andere Gattung von ſolchen Intervallenfolgen, die, genau 
genommen, gegen das Geſetz der Nichtigkeit und Reinheit, der natur: 
gemäßen Nothwendigkeit und Schönheit des harmoniſchen Gates ftreiten, 
und ebenfalls nur durch jene Art der Bewegung, die gleihmäßige Fort: 
fchreitung, gerade Bewegung der Stimmen gar leiht zum Vorſchein 
kommen: nämlich die fogenannten verdechten Quinten und Oc— 
taven. 

„Was find das: verdedte Quinten und verdedte Octa— 
ven?“ — werden Sie mich hier fragen, und gebe ich Ihnen die Antwort, welche 
wir gewöhnlich auf diefe Frage von unferen Herren Tonlehrern erhalten und 
hören: „daß verdeckte Quinten und Octaven alsdann entftehen, wenn zwei 
Stimmen in gleicher Bewegung mit einander fortfchreiten und dieje Fort: 
fchreitung ſich auf Dctaven oder Quinten endigt,“ fo habe ich Ihnen wohl 
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Etwas geſagt, aber wiffen und verftehen werden diejenigen unter Ihnen, 
denen die Sache nicht vorher fhon befannt war, darnach eben fo wenig 
Etwas von diefer, als ich Etwas davon verftehe, aus Steinen Gold zu 
machen. Drücke ic mid daher deutlicher aus, und kann dies auch nicht 
gefchehen ohne eine etwas umftändlihere Umfchreibung der Sache, fo iſt 
es beifer bei jedem Unterrichte, zu ausführlid und verftändlich, als zu 
furz und unverftändlich feyn. 

Wie ih Ihnen vorhin fagte und zeigte, entftehen befonders durch 
die gerade Bewegung der Stimmen einer Harmonie folche falſche Duin- 
ten= und Dctavenfolgen, und mein Lehrfag war, wenn zwei oder mehrere 
Stimmen dergeftalt in gerader Bewegung mit einander fortfchreiten, daß 
das Intervall, welches fie zu einander bilden, eine Quinte oder Octave 
ausmacht, fo ift allemal auch die Folge falfh und muß vermieden werden, 
was gefchieht durch eine Gegen oder Geitenbewegung der Stimmen. 
Nun Bann aber eine gerade Bewegung befanntlich auch in fich verjchie: 
den, nämlich eine parallele und eben fo oft eine nidht parallele 
gerade Bewegung ſeyn; denken Sienur an den Eingang zu meiner heutigen 
Lection zurück; und es ift offenbar, daß ich, wenn ich vorhin fagte, Die 
falfche Folge entftehe bei gerader Bewegung der Stimmen in Quinten 
und Dctaven, dabei nur an die parallele gerade Bewegung dachte, 
bei welcher allein nur die Sntervallenfchritte fich völlig gleich bleiben: 


Daher heißen folhe Arten von Fortjchreitungen au wohl Quinten: 
und Detaven:Parallelen, oder offenbare Quinten und Octaven. 
Entftehen hingegen auh bei nicht paralleler gerader Bewegung 
zwifchen zwei oder mehreren Stimmen Quinten= oder Dctavenfchritte, fo 
nennen wir diefe Folgen, zum Unterſchiede von jenen offenbaren Quinten 
und Octaven bei paralleler gerader Bewegung, verdeckte Quinten und 
Detaven, und warum gerade fo, verdeckt? werben Gie alsbald fpäter 
erfahren. Doc wie können bei einer nicht parallelen geraden Bewegung 
zwifchen zwei Stimmen mehrere auf einander folgende Quinten oder 
Octaven ſich bilden? — bei einer folchen Bewegung rücken ja, wie Gie 


bier feben: 
SER * 


Bon dem drei verfchiedenen Bewegungen eined harmon. Tonſatzes. 689 


die Stimmen bald näher zufammen, bald gehen fie weiter aus einander, 
können alfo in der Folge niemals ein und daffelbe Intervall mehrere: 
male hinter einander bilden? — Freilich ift das wahr, und faft follte 
man geneigt jeyn, auf die erfie Frage ein unbedingtes Nein zu ants 
worten; aber die Theorie iſt gewiflenhafter und unterjucht die Sache 
genauer. Zuerft bemerkt fie, wie Ihnen das legte Beifpiel auch Klar 
macht, daß eine unparallele gerade Bewegung der Stimmen niemals 
gefhehen kann, ohne daß die eine oder die andere Stimme dabei, oder 
auch beide Stimmen, einen Sprung madt, und wird von beiden Stimmen 
ein folder begangen, daß der Sprung der einen Stimme immer größer 
jeyn muß als der der anderen, fonjt könnten ja die Stimmen nicht entweder 
näher zufammen oder weiter aus einander fommen; dann läßt ſie auch 
die Töne, welche zwiſchen einem ſolchen Sprunge liegen und in demfelben 
übergangen werden, nicht unbeacdhtet, und wenn nun der Sprung der 
Art befhaffen ift, daß der le&te darin übergangene Tom das Inter— 
vall einer Quinte oder Octave bildet, und die folgenden Haupttüne, 
d. bh. gehörten Töne der beiden mit einander auf folhe Weife fortfchrei- 
tenden Stimmen auch in dem VBerhältniffe einer Quinte oder Octave zu 
einander ftehben, fo fagt die Theorie, daß eine verdeckte Quinte oder 
Octave in der Fortichreitung ftatt finde, und nennt diefelben deshalb fo 
(verdeckt), weil die erfte Quinte oder Octave nicht eigentlich effectuirt, 
nicht gehört wird, fondern nur in der Idee des Sprunges enthalten ift. 
Nehmen wir z. B. an, zwei Stimmen fchreiten auf folgende Weiſe mit 
einander fort: 


l 
fo ift die Bewegung, welche fie machen, eine gerade, denn beide Stim— 
men fchreiten aufwärts mit einander fort, nur ift die Bewegung nicht 
zugleich auch eine parallele, fondern ungleiche, da die Stimmen 
nicht in ein und denfelben, fondern in verfchiedenen Intervallen mit 
einander fortjchreiten, und eine offenbare Quintens oder Dctavenfolge, 
welche eine parallel gerade Bewegung zugleih vorausfegt, kann 
alfo durhaus nicht darin ftatt haben; aber gleichwohl find bei foldher 
Fortfchreitung verdecte Quinten oder Dctaven möglich, und um zu 
wiffen nun, ob eine folche fehlerhafte Quinten= oder Dctavenfolge darin 
ftatt findet, brauchen wir nur zu unterfuchen, in welhem Intervallen— 
verhältniffe der legte in dem Sprunge übergangene Ton, wenn er gehört 


würde, zu dem legten Tone der anderen Stimme ftehen würde, und bildet 
Schilling's Harmonielehre, 44 
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er zu diefem eine Quinte oder Octav, und ftehen auch die beiden folgenden 
Haupttöne, weldhe wirklich gehört werden, in dem Verhältniſſe einer 
Quinte oder Octav, fo hat auch diefe gerade Bewegung, obfchon nicht 
parallel zugleich, eine, wenn aud nicht offenbare, fo doc, verdeckte Quin: 
tens und Dectavenfolge zumege gebraht. Um die darauf hinzielende 
Unterfuhung des Beijpieles Ihnen recht deutlich und begreiflich zu 
machen, will ich die in dem Sprunge der Oberftimme Üibergangenen Zöne 
mit Heinen Nötchen dazwiſchen fegen: 


e Fr 

Sie fehen, die Oberftimme fpringt eine Quarte in die Höhe, und 
die Unterftimme fchreitet um eine Stufe aufwärts fort; die erften beiden 
Töne ftehen in dem VBerhältniffe einer Serte, die leuten beiden in dem 
Verhältniffe einer Dctav zu einander: an eine offenbare Quinten 
oder Octavenfolge, eine wirflihe Quinten= oder Octaven parallele ill 
alſo bei dem Gate nicht zu denken; indeſſen weil der legte Ton, den die 
Dberftimme in der Leiterfolge durch den Sprung, den fie macht, übergeht, 
gleihwohl zu dem Tone der Unterftimme eine Octav ausmacht (h zu h), 
und nun die folgenden beiden wirklich gehörten Töne der beiden Stimmen 
auch in dem DVerhältniffe einer Octav zu einander ftehen, fo it gleid- 
wohl eine Dctavenfolge, eine verdeckte Octav, in dem Gate vorhanden; 
denn denken wir uns die überfprungenen Töne wirklich ausgeführt, den 
Sat alfo vielleicht fo geftellt: 


.unn0s Pr rT 


fo wären ja — in demſelben, weil Ober: und 
Unterftimme gleihmäßig in Octaven mit einander fortfchreiten. — 
Führe ih auch ein Beifpiel von verdeckten Octaven an, wo di 
Unterftimme den Sprung madt: 





str? 
Indem ich die überfprungenen Töne gleich mit Eleinen Noten dazwiſchen 


bemerkte, ſehen Sie deutlich, daß die Sache fich eben fo verhält als vor 
hin, nur umgekehrt die Unterftimme ftatt vorhin die Oberftimme den 
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Sprung macht. Schreiten beide gleihmäßig fi fortbemegenden Stim— 
men in Sprüngen fort, fo unterfuchen wir natürlich in beiden Stimmen 
die legt übergangenen Töne, um zu erfahren, ob vielleicht verdeckte Quin: 


ten oder Dctaven fi in dem Sage vorfinden. So find z. B. in folgen: 
dem Beifpiele 


ſolche Octaven, weil wir ung denken müffen, daf, wenn der Gab fo ges 


ſchehen wäre, daß die überfprungenen Töne wirklich) zu Gehör Fämen, 
wie bier 





offenbare Detaven, wirkliche Octavenparallelen darin ftattgefunden 
hätten. Nehmen Sie noch, folgenden Gap: 


Beide Stimmen fchreiten in gerader Bewegung fpringend abwärts fort, 
aber die Bewegung ift nicht zugleich auch eine parallele, fondern ungleiche, 
da die Stimmen zuerft eine Terz und dann eine Quinte zu einander 
bilden; an eine offenbare Quinten= oder Dectavenfolge ift alfo in 
dem Gate durchaus nicht zu denken; aber da das lebte Intervall der 
Stimmen eine Quinte ift, fo ift vielleicht eine verdeckte Quinte in dem 
Gate möglich, und es fommt zu deren Erfund nur darauf an, in wels 
chem Verhältuiffe die zulest von beiden Stimmen überfprungenen Töne 
zu einander ſtehen. Ich will wiederum die überfprungenen Töne in Blei: 
‚nen Nötchen zwifchen die Hauptnoten fegen: 





wirklich bilden auch diefe zuletzt überfprungenen beiden Töne (h—f) eine 

Quinte, und da fie nun gleihmäßig zu der folgenden gehörten Quinte 

abfteigen, fo ift eine verdeckte Quinte in dem Gage nicht zu verkennen. 
44 * 
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Damit ift Ihnen fiher volltommen flar, was man unter einer ver 
deckten Quinte oder Octave zu verftehen hat, und ic kann getroft nun 
folgenden Lehrſatz aufitellen: 

ift die gerade Bewegung zweier oder. mehrerer Stimmen zugleid 
eine parallele,. und ftehen die Töne der verfchiedenen Stimmen 
in dem Berhältniffe einer Quinte oder Dctave zu einander, fo. 
entfteben allemal offenbare falfhe Quinten und Octaven in 
der Fortfchreitung, über deren Bermeidung wir ung bereits aud) 
hinlänglich unterrichteten ; 

ift die gerade Bewegung folder Stimmen aber feine parallele 
zugleich auch, fondern eine ungleihe, nun entweder convergirende 
oder bdivergirende, und es ftehen die Töne nach dem Gprunge, 
den eine oder beide Stimmen jedesmal dabei machen, in dem Der: 
hältniffe einer Quinte oder Dctave zu einander, fo können gleichwohl 
auch Quinten= oder Dctavenfolgen fich in der Fortichreitung bilden, 
wenn nämlich die dabei legt übergangenen Töne der 
Stimmen das Intervall einer Quinte oder Dctave 
mit einander ausmaden, und diefe oder folhe Quinten 
oder Detavenfolgen heißen zum Unterfchiede von jenen offenbaren 
— verdedte Duinten und Dctaven. 

Es wäre wahrlich wunderbar, meine Herren! wenn auch nur Einer 
unter Ihnen ſich befände, der, auf diefe Weile die Sache darzgeftellt, 
diefelbe nicht vollkommen zu fallen vermöchte und wirklich auch vollfom: 
men verftanden hätte. Ich zweifle nicht daran, und jenen Lehrſatz be 
folgt, werden Sie auch niemals Gefahr laufen, in irgend einen Irrthum 
über den Gegenftand zu gerathen. Aber überzeugen müffen Sie fid 
abermals auch, welchen bedeutenden Einfluß die Richtung, welche die 
verfchiedenen Stimmen in ihrer Fortfchreitung nehmen, auf die Richtigkeit 
und Reinheit des ganzen harmonifchen Gates äußert, und wie forgfältig 
namentlih die gerade Bewegung mehrerer Stimme beachtet und be 
handelt feyn will. 

Doch jest fofort zur Beantwortung der Fragen, wie auch folde 
verdeckte Auinten und Dctaven in der Harmonie zu ver 
meiden find, wenn fie, gleich den offenbaren, einen Fehler gegen die 
Richtigkeit derfelben in fih fchließen? — Es liegt diefelbe nicht minder 
nahe als jene auf die Frage, wie wir die offenbaren Quinten und Octaven 
in der Fortfchreitung zu vermeiden haben; denn entitehen die verbeckten 
Detaven und Quinten eben fowohlals diefe offenbaren nur bei einer gera: 
den Bewegung der Stimmen, was Niemand, beionders nad) dem Bisher 
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rigen beftreiten wird, fo werden fie, ebenfalls gleich den offenbaren Quin: 
ten und Octaven, auch augenblicklich vermieden und aufgehoben 
feyn, wenn wir die gerade Bewegung vermeiden und auf: 
heben und ftatt deren die Stimmen eine Gegen- oder Geitenbe: 
wegung machen laffen. Ich will zum Beweiſe alle die bisher zur Ers 
Härung der Sache mitgetheilten Beifpiele wieder aufnehmen. In diefem 


Satze 
— 
war, wie ich eben zeigte, eine verdeckte Octave: iſt auch noch eine 


vorhanden, wenn id die beiden Stimmen ftatt eine gerade eine ent: 
gegengefegte Bewegung machen laffe, wie bier? — 


— — 


Nein! denn ich mag die in der Oberſtimme überſprungenen Töne prüfen 
wie und fo oft oder genau ich will, fo wird niemals doch das Reſultat 
zum Vorſchein fommen, daß der let überfprungene Ton eine Detav zu 
der anderen Stimme ausmacht, in welchem Falle allein, weil die folgen 
den gehörten Töne in dem Berhältniffe einer Octav zu einander fteben, 
eine verdeckte Dectave vorhanden ſeyn kann: 








wo ift die Octav? — nirgends, fondern der fett überiprungene Ton 
macht die Terz zu dem Tone der anderen Stimme aus; alfo ift aud) 
Feine falfche Dctavenfolge da. Nicht anders verhält es ſich mit dem 
folgenden Beifpiele: 


fo ift eine verdeckte Octav darin vorhanden, wie ich vorhin ausführlich 
darthat; aber laffen wir die Stimmen nicht mehr in gerader, fondern 
in entgegengefeßter Bewegung mit einander fortſchreiten, auf diefe Weile 
vielleicht : 
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fo kommt feine, fo wenig eine verdeckte als eine offenbare Octav in der 
Fortfchreitung mehr zum Borfchein, und die Harmonie an und für fich 
bleibt immer diefelbe. Auch in folgendem Gabe 


war eine verdeckte Dctave: ift fie jest noch vorhanden, wenn wir Die 
Stimmen fo fortichreiten laffen: | 


Mein! — und in folgendem Gate war, wie Gie fich erinnern oder oben 
an dem Beilpiele und feiner Darftellung auch noch fehen können, eine 


verdeckte Quinte: | 
— 
| = 


ift fie auch noch vorhanden, wenn wir die Stimmen ebenfalls, jtatt in 
gerader, in entgegengejehter Bewegung mit einander fortfchreiten laſſen: 


| 
— 
——— 

nein, wir mögen eine Jagd darnach anſtellen, welche und wie wir ſie 
wollen: 


| | 
— 





= 2 u 
niemals kommt heraus und zum DBorfcheine, daß Die legt überfprungenen 
Töne auch eine Quinte zu einander ausmachten. 
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Die verdedten Quinten und Dctaven werden alfo eben fo: 
wohl als die offenbaren in der Fortfchreitung der Stimmen, unter 
welchen fie fic) befinden, vermieden durh Gegen= oder Gei: 
tenbewegung, weil fie nur bei gerader Bewegung der Stimmen 
zum Vorſchein kommen fünnen, 

Da heißt es num freilich, fehr auf feiner Hut feyn, daß Feine Quin: 
ten oder Octaven in dem Gabe entitehen, denn nicht einen Augenblick 
find wir fiher, daß fie fich in denfelben einfchleichen, ganz unvermerft, 
fo bald wir nur einen Schritt weit zwei oder mehrere Stimmen in gera= 
der Bewegung von ihrem Plate gehen laffen, und ich kann Ihnen nicht 
verdenfen, meine verehrlihen Herren! wenn Gie jest die Kunft bes 
harmoniſchen Gates nicht mehr als ein gar zu leichtes Spielwerk anfehen, 
vielmehr ein wenig zurückſchrecken vor den mancherlei gar feinen Subti— 
litäten, welche dabei ftets im Auge zu behalten find. Indeſſen, meine Her: 
ren! muß ich Ihnen zu Ihrem Trofte doc auch wieder offen geftehen, daß 
es mit den verdeckten Quinten und DOctaven, die wohl den vorzüglich: 
ften Inhalt jener Subtilitäten bilden, nicht fo genau genommen zu wers 
den braucht, wenn fie hie und da uns aud einmal unterder Hand hinweg: 
fhlüpfen, und die offenbaren Quinten und Octaven ftellen fich fo 
fehr Klar und deutlich merfbar dem Auge und Ohre dar, daß wohl fein 
Vernünftiger fi ihrer bei auch nur einiger Aufmerkffamfeit zu Schulden 
fommen laffen wird, zumal da das Werk ihrer Vermeidung eine fo leichte 
Aufgabe ift und die Mittel dazu jo nahe zur Hand liegen. Verdeckte 
Auinten und Octaven finden Gie fogar aud in den Werfen unferer 
Flaffiiheften Meifter; Haydn z. B. ſchreibt in einem feiner Quartette: 





ift da nicht augenjheinlih am Schluffe zwiſchen eriter Violine und Vio— 
foncell, wo die Punkte jtehen, eine verdeckte Detave? — Prüfen Gie nur 
die beiden Stimmen auf angegebene Weile genau Mendelsfohn: 
Bertholdy, dem Fein Menſch in der Welt doch wohl einen Mangel 
an harmonischen Kenntniffen vorzumwerfen fih anmaßen wird, fchreibt 
kürzlich noch in feinem fo viel beliebten 42ften Pfalm (op. 42) unter 
Anderem: 
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und find da nicht einmal zwiſchen Sopran und Baf, das anderemal 
zwifchen Sopran und Tenor verdeckte Octaven? — Niemand in der Welt 
kann uns von dem Gegentheile überzeugen. 

Mit den verdecten Quinten und Dctaven hat es alfo nicht jo 
große Noth, wenn fie auch bier und da fich einmal einfchleichen; ja fie 
laſſen fih oft bei dem beiten Willen auch nicht ganz vermeiden; nur, 
meine Herren! nehmen Gie diefe Bemerkung, die ich blos zu Ihrer 
Tröftung bei gar zu großer Sorge und Angft, einen Fehler zu begehen, 
nebenbei machte, nicht fo auf, als follten damit alle Peccate gegen die 
Regel entfchuldigt feyn, und dürften auf jene Autoritäten hin Gie tüdhtig 
darauf los Dctaven und Quinten fpielen. Ich habe das Vertrauen zu 
Ihnen, daß Sie mich recht verftehen, und feße ein gleiches in Ihre Redlich 
feit und Ihren guten Willen, daß Sie nicht ohne Noth oder mit Abſicht 
gar eine felbft nur verdeckte Quinte oder Octav in Ihren harmonifden 
Sat bringen. Das wäre betrübt, und eben fo wenig zu entjchuldigen, 
als wollten Sie offenbare Dctaven und Quinten darin anbringen, 
die unter allen Umftänden ftreng verboten find, und nicht entichuldigt 
werden künnen. Auch möchte id Ihnen nicht rathen, eine verminderft 
oder fleine Quinte einer reinen vorausgehen zu laffen, als: 


m” 7 
| 
weit eine foldhe Folge zugleich eine reine verdeckte Quinte in fi ent 


hielte: en 


=>. 

| 7 — 
Dagegen dürfen Sie wieder, wenn es ſich nicht anders machen läßt, auf 
eine reine Quinte wohl eine verminderte oder Eleine folgen laflen: 
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weil in folhem Falle die verminderte Quinte meiftens die urfprüngliche 
Geptime, alfo der vollftändige Accord die erfte Umkehrung des Dominant: 
Geptimenaccordes ift, wie auch aus dem Beifpiele fhon erhellet. 

Ferner wollen Sie fih um Alles in der Welt nicht der Meinung 
hingeben, als wären aud fchon durh Zergliederung der Accorde 
etwa, bei welder dann die Töne der verfchiedenen Stimmen eigentlich 
nicht mehr zu gleicher Zeit erfcheinen, ſolche unerlaubte Fortfchreitungen 
von Quinten und Octaven ſchon vermieden und aufgehoben, oder wohl 
gar nicht vorhanden. Wenn ich fpiele oder fchreibe: 





oder wie anders ich die Zergliederung vornehme, fo ift das eben fowohl 
falſch, weil Quinten= und Dctavenfolgen darin enthalten find, als wenn 
ich fpiele oder fchreibe: 


wo die Accorde nicht zergliedert find, in ihrer urfprünglichften Lage er: 
fcheinen, und eben deshalb die falfhen Auinten= und Dctavenfolgen nur 
noch finnfälliger hervortreten. 

Eben jo wenig als die Zergliederung der Accorde heben Paufen, 
welche vielleicht zwifchen die Accorde zu ftehen kommen, das Unerlaubte 
einer ſolchen Quinten= und DOctavenfolge auf; diefer Gap: 


ift ungeachtet der Paufen eben fo falfch als diefer: 
I 


weil dort wie hier ſich Quinteu und Octaven befinden; oder können endlich 
Hülfs- oder durchgehende Noten das Fehlerhafte einer folchen Folge 
bedecken oder vergeffen machen. Behalten wir das vorhergehende Bei: 
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fpiel bei, und zergliedern nicht allein die Accorde, fondern fuchen fie auch 
mit durchgehenden und Hülfsnoten zu verzieren: 





Die falfhe Quinten= und Dctavenfolge ift immer noch in dem Gate, 
denn die Haupttöne in demfelben find immer noch diefelben, und führen 
wir den ganzen Sag auf feine urfprüngliche Geftalt, feine wejentlichiten 
Töne zurüc, fo Eommen zum Vorſchein immer wieder diefe Accorde, 


— 


— 


in denen bie falfche Quinten- und Octavenfolge auf den erften Blick 
einleuchtet. 

Doch — und das mag denn das Lebte feyn, was Gie fih in Be 
ziehung auf die verbotenen Qninten und Dctaven in der Harmonie mer: 
ken wollen — wenn die Hülfs- und durchgehenden Noten nicht im 
Stande find, eine ſolche faliche Folge der Stimmen zu verbeflern, auf: 
zuheben oder wenigftens doch zu verbergen, fo müſſen umgekehrt fie aud) 
niht im Stande feyn fünnen, folche faliche Folgen zu befördern oder zu 
erzeugen, und was folgt daraus? — 

daß Quinten= oder DOctavenfolgen, welche durch Einführung von 
durhgehenden oder Hülfs:Noten erft in der Darmonie 
und den Bewegungen der Stimmen derfelben entjtehen, nicht 
verboten ſeyn fünnen, und alfo eigentlih falſche folhe Folgen 
nur zwifchen den wefentlih der Darmonie angehörenden 
Tönen entftehen und ftatt haben. 

Wenn ich z. DB. folgenden zweiftimmigen Sat habe: 


fo wird fein Menjh im der Welt daran denken, daß auch nur irgend 
eine Art von vielleicht Quintens oder Octavenfolge darin ftatt bat; aber 
ic) foll den erften Sprung einer Quarte in der Oberftimme nur mit 
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durchgehenden Noten ausfüllen wollen, aljo den Sat auf diefe Weile 
fchreiben oder fpielen: 


— — — 


und es find augenblicklich auch zwei Quintenſchritte in demſelben vorhans 
den, die aber nicht verboten ſeyn können, ja vielmehr erlaubt ſeyn müſſen, 
weil fie durch Durchgangsnoten erſt enſtanden, und zwiſchen den weſent— 
lichen, denjenigen Tönen, aus welchen die Harmonie urſprünglich beſtand, 
die wefentlich zu diefer, und nit, wie die durchgehenden Noten, als 
bloßer Zierrath dem Gate angehören, durchaus Feinerlei Art von falfcher 
Folge obmaltete. Ließen fih doch ſonſt auch in den Werken unferer 
größten Meifter eine unzählige Menge von falſchen Quinten und Octaven 
auffinden, wenn auch ſolche bloße Verzierungstöne fogar dem Verbote 
ſolcher Fortfchreitung unterworfen ſeyn follten, und Mozart feldft fchreibt 
bundert= für einmal 3.3. fo: 


alfo dem Scheine nad eine offenbare Quintenparallele, aber das d in 
der Oberftimme über dem g ift nicht wefentlicher Harmonienton, fondern 
blos verzierende Hülfsnote, und fo fann es auch zu Feiner falichen 
Quintenparallele Beranlaffung geben. Die wefentlihen Darmonientöne 
in diefem Gage find: Ä 


und unter foldhen ift Feine falfche Folge vorhanden. 

So laffen Sie denn, meine hochzuverehrende Herren! Quinten und 
Dctaven zwifhen den durchgehenden und Hülfs:Tönen meinetwegen ent: 
ftehen: fie machen dem Ohre wie dem Herzen und auch der Theorie, 
dem Kopfe, Feinen Kummer; aber’ vermeiden Gie dergleihen Folgen mit 
jtrengfter Gewiffenhaftigkeit unter allen Tönen, welche als weſentlich der 
vorhandenen Harmonie angehören. Ich fage „mit ftrengfter Gewiſſenhaf— 
tigkeit,“ und ficher mit Recht: Feine falfche Quinte oder Octave fchleicht 
fi) irgendwo anders ein denn auf Koften der befferen Mefodie wie 
Harmonie, und diefen auch nur das Mindefte von ihrem Werthe verge: 
ben, und das ganze Werk, feine Schönheit und feine Wirkung , leidet 
darunter, ' 
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Fortſetzung der vorhergehenden Fection, 
insbefondere aber 


über den fogenannten Queerſtand. 


Es war der Fehler der Quinten- und Dctavenfolge, meine 
Herren! welden wir in unferer vorhergehenden Lection durch die Be: 
wegungen der verfhiedenen Stimmen in einer Harmonie entftehen 
fahen, und den wir dann auch auf gleiche Weiſe wieder, d. h. nur 
durch eine andere Bewegung der Stimmen, vermeiden kernten; doc 
war e8 nur die gerade Bewegung, ob nun parallel oder nicht parallel 
zugleih, durch welche diefer Fehler in der Harmonienfolge fo gar leicht 
entftand, und es fragt ſich fomit, ob nicht auch durch die übrigen, die un: 
geraden oder Gegen» und Seitenbewegungen folde oder ähn: 
liche Fehler in derFortfchreitung der Stimmen fich heraus: 
ftellen können? — Beſchränken wir die Frage auf den erften Gap, 
ob nicht gleiche Fehler au, alfo ebenfalls Quinten= und Octaven⸗ 
folgen durch eine ungerade oder Gegen: und Geitenbewegung entitehen 
können? fo müflen wir allerdings ein unbedingtes Nein darauf antwors 
ten, denn wir haben ung hinlänglich durch die legte Betrachtung überzeugt, 
daß nur durch die gerade Bewegung ein folder Fehler in der Fort: 
ihreitung zu bilden ift, und daß die ungerade Bewegung eben zum 
Mittel feiner Vermeidung dient; aber dehnen wir die Frage weiter aut, 
und verlangen zu wiffen durch fie, ob nicht wenigftens ähnliche Zebler 
auch in der Fortfchreitung durch die ungerade Bewegung zu entitehen 
möglich find? fo muß ich, wenn auch Sie nicht, da Gie die Sache noch 
nicht Bennen, ein offenes Ja darauf erwiedern, und kündige als folhen 
Fehler fofort den fogenannten Queerftand oder vollftändig unhar— 
monifden Queerftand, die relatio non harmonica, mie Die 
Alten fagten, an. 
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Was iſt das, ein Queerftand, ein unhbarmonifher Queer— 
ftand? — Erkläre ich Ihnen die Sadye, fo werden Gie auch ſogleich inne 
werden, woher und warum man gerade diefen und feinen anderen Namen 
für Ddiefelbe wählte. Unter Queerftand verftehen wir, um zuvor kurz 
den Lehrſatz zu fallen, 

eine folhe (unangenehme) Folge von zwei confonirenden 
Accorden auf einander, in denen zwei unter ſich diſſoni— 
rende Töne dergeftalt enthalten find, daß der eine in der 
einen und der andere in der anderen und zwar nädft 
gelegenen Stimme fih befindet, und daß der eine ein 
oberbalber, der andere aber ein unterhalber Ton ift. 

Das verftehen Sie nun wohl noch nicht recht, und ich fchreite daher 
zu einer ausführlicheren und faßliheren Erklärung. Ich fage ein Queer: 
ftand beiteht aus der Folge zweier confonirender Accorde auf einander, in 
denen zwei unter fich diffonirende Töne dergeftalt enthalten find, daß der eine 
in der einen und der andere in der anderen Stimme vorkommt; — zus 
näcft aljo fest der Queerftand die Folge zweier confonirender Accorde auf 
einander voraus, und es fann alfo vorweg niemals von einem Queerftande 
die Nede fen, wenn zwei diffonirende Accorde auf einander 
folgen, oder wenn von den beiden Accorden, welche neben einander ftehen, 
der eine nur confonirend und der andere diffonirend ift. 
Vollkommen confonirende Accorde find aber nur die Dreiklänge, und ein 
Queerftand kann alfo aud nur entftehen, wenn zwei reine Drei- 
flänge unmittelbar auf einander folgen. Dies ift eine Grund: 
regel, welche überall in der Sache gilt, und welche Sie ſich daher zum 
Begreifen diefer vor allen Dingen merken wollen. Zwifchen diejen Ac— 
corden z. B. 





iſt ſchon gar kein Queerſtand möglich, weil der zweite Accord kein conſo— 
nirender, fondern ein diffonirender iſt; wohl aber zwifhen z. B. diefen: 
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weil beide Accorde confonirend, Eurz beide Accorde reine Dreiflänge find. 
Zweitens gehört zum Beltehen eines unharmonifhen Queerftandes 
zwifchen folchen zwei Accorden, daß diefelben jeder einen Ton enthalten, 
welche zwar anfid, in ihrem Accorde, vollfommen confo- 
nirend, gegen einander gehalten diefelben aber diſſoni— 
rend find, und daß der eine von diefen beiden Tönen inder 
einen, der andere inder anderen und zwar nächſten Stimme 
liegt. Um das zu verftehen und vollflommen deutlich zu machen, ift es 
am beſten, ich fee die Uccorde blos in den zwei Stimmen ber, in wel: 
hen der Queerftand ftatt hat. Zwifchen den beiden zulegt angeführten 
Accorden ift wirklich ein Queerftand enthalten, und zwar in den beiden 
Oberftimmen, alfo zwifchen diefen beiden Terzen: 

Beide Terzen, fehen und hören Gie, find vollfommen confonirend; 
das a und fin der eriten Terz find für fich eben fo gut Confonanzen, als 
das g und h in der zweiten Terz; allein folgen die beiden Terzen, fo 
wie fie daftehen, unmittelbar auf einander, und wir vergleichen den einen 
Ton aus der einen Stimme der eriten Terz mit dem andern Tone, nicht 
aus derfelben, fondern aus der andern Stimme der zweiten Terz, fo 
finden wir, daß diefe mit einander verglichenen Töne gegen einander diſſo— 
niren, und der Queerftand ift offenbar. Vergleihen Sie 3.8. dasa in der 
Dberftimme der erften Terz mitdemg in der Unterftimme der zweiten 
Terz, fo bildet a zu g eine Gecunde, alfo eine Confonanz, obihon beide 
Töne da, wo fie zu Gehör kommen, in ihren eigenen Accorden, confoniren; 
und vergleichen wir das fin der Unterftimme der erften Terz mit dem 
h in der Oberftimme der zweiten Terz, fo machen auch diefe beiden 
Töne, obſchon fie in ihren eigenen Accorden vollfommen confoniren, doc 
eine Diffonanz zu einander aus, denn fie bilden zu einander das Intervall 
einer großen oder übermäßigen Quarte. Nothwendig alfo findet in der 
Folge diefer beiden Terzen ein unharmonifcher Queerftand ftatt, denn die 
Regel fagt, daß ein ſolcher entiteht, wenn zwei confonirende Accorde der: 
geftalt auf einander folgen, daß jeder einen Ton enthält, welcher zu 
einem anderen Tone in einer anderen und zwar zunächft gelegenen Stimme 
des anderen Accordes eine Diffonanz ausmacht, und bier diffonirt ſowohl 
dasazug, als das h zuf, unddas g ſowohl liegt in der naͤchſten Stimme 
von der, in welder das a enthalten ift, als das h in der nächſt gelege- 
nen von der, in welder das f erklingt: Alt zu Sopran und Gopran 
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zu Alt. Wären die Accorde vielleicht dreiftimmig, und das g läge 
vielleicht in der dritten oder das fin der dritten Stimme, alfo der: 
geftalt: 


S. . 

=- = 
fo wären wohl falfche Quinten, aber fein Queerftand in dem Gate, denn 
die zu einander diffonirenden Töne in den beiden Accorden liegen ſich 
nicht mehr in den nädhiten Stimmen einander gegenüber; oder wäre 


in jenem zweiftimmigen Satze das h vielleiht in der Unterftimme: 


—— 
fo wäre auch ſchon fein Queerſtand mehr darin enthalten, weil die zu 
einander diffonirenden Töne in gleihen Stimmen einander gegenüber 


liegen. Bei diefer Folge aber 


ift der Queerftand, wie wir gefehen haben, offenbar vorhanden, und zwar 
nad) der bisherigen Erläuterung blos, in doppelter Weile. Doch nnn 
erfordert drittens der Queerftand auch noch, daß von den beiden in 
folder Art fi gegenüber liegenden diffonirenden Tönen der eine auch 
ein unterhalber und der andere ein oberhalber Ton ift, und 
unterfuhen wir nun, ob auch diefe Bedingung in dem in jener Terzen- 
folge aufgefundenen doppelten Queerftande erfüllt wird, denn wäre es 
nicht, fo ift gleihwohl, ungeachtet der Erfüllung der beiden früheren, 
erfteren Erforderniffe zu einem Queerftande, diefer nicht darin vorhanden. 
Was das heißt: der eine Ton muß ein unterhalber, und der andere 
ein oberhalber feyn, begreifen Sie leicht; es heißt diefes, die Diffo- 
nanz diefer beiden Töne muß dadurd entftanden feyn, daß 
entweder der eine Ton davon einen halben Ton zu hoc oder 
der andere einen halben Ton zu tief liegt, und daß, wenn 
wir jenen zu hohen Ton um fo viel erniedrigen, oder dieſen zu tiefen 
Ton um fo viel erhöhen, fofort auch feine Diffonanz unter den 
beiden Tönen mehr enthalten ift. Und nun prüfen wir jenes 
Beifpiel aufs Neue. So wie e8 daftehbt — 


De 
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fanden wir, fey ein doppelter Aueerftand darin enthalten, denn beide Ac⸗ 
corde ſeyen zwar vollfommen confonirend, aber der Sopran des einen 
diffonire zu dem Alt des andern, und umgekehrt audy wieder der Alt des 
einen zu dem Sopran des andern; doch nun muß, zum vollfommenen 
Begriff des Queerftandes, diefe Diffonanz auch fo befchaffen feyn, daß, 
wenn wir den einen oder anderen Ton davon entweder um einen halben 
Ton erhöhen oder um eben fo viel erniedrigen, ein Intervall zum Bor: 
fchein Bommt, das Feine Diffonanz mehr, vielmehr eine Confonanz ift. 
Stellen wir diefe endlihe Prüfung an. Das a in der Oberftimme der 
erften Terz diffonirt zu dem g in der Unterftiimme der zweiten Terz, und 
es war dem Bisherigen zu Folge auch von diefer Seite her ein Queer- 
ftand in dem Gabe; allein jet mögen wir das a oder das g um einen 
halben Ton erhöhen oder vertiefen, es kommt feine Confonanz unter 
den beiden Tönen zum Borfcheine, fie bleiben immer eine Gecunde, eine 
Diffonanz, und es ift fomit von diefer Seite ber Fein Queerftand 
mehr in dem Gabe, denn zu diefem gehört auch noch, daß der eine Ton 
ein oberhalber und der andere ein unterhalber ift, oder — mit anderen 
Worten — daß die Diffonanz unter den beiden ſolcher Geftalt ſich gegens 
über liegenden Tönen aufhört, wenn wir den einen oder anderen davon 
entweder um einen halben Ton erhöhen oder erniedrigen. Machen wir 
einen Verſuch diefer Art aber audy mit den übrigen beiden Tönen, bie 
uns die Vermuthung eines weiteren Queeritandes in dem Gabe geben, 
mit f—h alfo: in der That, wenn wir das f einen halben Ton zu fis 
erhöhen fowohl, als wenn wir das h um eben fo viel zu b erniedrigen, 
fommt eine reine Quarte zum Vorfchein, hört die Diffonanz auf zu 
ſeyn, und von diefer Seite her ift alfo wirklich ein unharmonifcher Queer: 
ftand in dem Saße, denn f, obſchon an und für ſich Eonfonanz in feinem 
Accorde, bildet zudem in einer anderen und zwar nädftgelegenen Stimme 
in dem anderen Accorde enthaltenen h nidyt allein eine Diffonanz, 
fondern ift auch ein unterbalber Ton, während diefes h ein oberbalber 
Ton ift: 





Doch warum heißt denn ein foldhes VBerhältniß in der Stimmen: 
folge, ein folder Queerftand unhbarmonifch, und warum ift derjelbe 
nicht erlaubt? — weil man annimmt, daß das Ohr, bei der unmit: 
telbaren Folge folder Accorde auf einander, die Diffonanz des fchiefen, 
ſchräg oder queer fi) gegenüber ftehenden Intervalles faft wie nod im 
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Zufammenklange vernimmt, und da auf foldhe Weile eine unvorbereitete 
und unaufgelöste Diffonanz zu Gehör käme, fo vermeidet man vorher 
die Urfache, aus welcher die Meinung, eine ſolche Diffonanz gehört zu 
haben oder wahrzunehmen, entftehen kann, alio den Queerftand. Dies 
ift der Grund feines Verbots, und damit, hoffe ich, ift Ihnen der erfte 
Begriff und die eigentliche Beichaffenheit eines Queerftandes auch voll 
fommen Elar: er ift — um nun nod einmal alles Gefagte kurz und 
in einen Hauptfaß zufammen zu fallen — die unmittelbare Folge 
zweier confonirender Accorde auf einander, in denen jedem 
ein Ton enthalten ift, welcher zu einem anderen in der nädjft: 
gelegenen Stimme des anderen Accordes enthaltenen Tone 
dergeftalt diffonirt, daß diefe Diffonanz augenblicklich 
aufhören würde, wenn man den einen oder anderen Ton 
Davon entweder einenhalben Ton erhöhte oder einen halben 
Ton erniedrigte, oder — mit anderen Worten — daß der eine 
Ton von beiden ein unterhalber, der andere aber ein ober— 
halber Ton ift; und verboten ift eine ſolche Folge, und unhar— 
monifch heißt deshalb der damit verbundene Queerftand, weil bei 
feinem Erfcheinen das Ohr in der unmittelbaren Folge 
der Accorde gleihfam eine unvorbereitete und unaufges 
ldste Diffonanz wahrzunehmen glaubt. Das die ganze Lehre 
vom Queerſtande, bis auf die Art feiner Vermeidung hin, und ich meine, 
fie ift deutlich genug. 

Ein folher unharmonifher Queerftand kann nun bei allen Arten 
von gleichzeitigen Stimmbemwegungen, fowohl bei den geraden ale 
bei den ungeraden ftatt finden und entftehen, und jene mögen zugleich 
parallel oder niht parallel, convergirend oder divergirend, 
und diefe vollflommen entgegengefeste vder auch nur Geitenbe: 
wegungen, und beide endlih fpringend oder nicht ſpringend feyn, 
wenn nur die Accorde, die auf einander folgen, zwei vollfommen 
ceonfonirende Xccorde find. Ich will nun zum Beweife der Sache 
von jeder Art der Bewegung ein Beifpiel herfegen, und zwar 


1) von gerader paralleler Bewegung in ftufenweifer Folge: 





2) von gerader paralleler Bewegung in fpringender Folge: 
Schiſling's Harmonielehre, 45 
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rl u. ſ. w. 


3) von gerader divergirender Bewegung: 


— — 


4) von gerader convergirender Bewegung: 
| 








u. f. w. 


5) von ungerader und zwar entgegengefehter Bewegung: 





6) von ungerader Bewegung mit Sprüngen in beiden 
Stimmen: 





und wie fich die Beiſpiele noch vielfach vermehren ließen. Sie fehen, 
in allen findet ein unharmoniſcher Queerftand ftatt, und zwifchen welchen 
beiden Tönen eines jeden Beifpield zwar, zeigen Ihnen auf ben erften 
Blick die Punkte zwifchen den Noten. Prüfen Sie aber die Beifpiele 
an fih auch, und Gie werden finden, daß jeder Accord für fih zwar 
confonirend ift, allein halten wir die beiden Accorde, welche unmittelbar 
auf einander folgen, gegen einander, fo ift in der einen Stimme bes einen 
Nccordes immer ein Ton enthalten, welcher zu dem anderen Tone in ber 
anderen Stimme des anderen Accordes dergeftalt diffonirt, daß, wenn 
man den einen oder anderen von diefen beiden Tönen um einen halben 
Ton erhöhen oder erniedrigen würde, Feine Diffonanz mehr zwifchen bei: 
den ftatt fände, daß aljo der eine von beiden immer ein unterhalber, 
und der andere ein oberhalber Ton ift. 

Sie werden in der Auffindung von Qneerftänden in der Harmonie 
niemals irren, wenn Gie den Grundfaß fefthalten, daß ſolche nur zwifchen 
zwei confonirenden Accorden zum Borfchein kommen Fönnen, und daß 
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die beiden Stimmen alfo, zwiſchen welchen fie itatt haben, allemal 
in Terzen oder Gerten, oder von diefen zu Quinten oder zu 
Dctaven, oder umgekehrt von Dctaven oder Quinten zu Terzen oder 
Sexten fortfchreiten müſſen. Iſt diefes der Fall, jo wird fehr häufig 
ein Queerftand entftehen, und lernen wir daher nun auch, wie wir als: 
dann fbihen am beften vermeiden. 

Das Mittel hiezu, zu der Bermeidung oder Aufhebung eines 
unharmonifchen Queerftandes aufzufinden, Fann uns eben fo wenig fchwer 
fallen, als es uns ſchwer ward, das Entitehen und die eigentliche Bes 
ihaffenheit eines Queeritandes vorerft zu begreifen und kennen zu lernen, 
wenn wir dabei nur ebenfalls an den Grundfägen fefthalten, auf welchen 
überhaupt das Welen eines Queerjtandes beruht. 

Entfteht nämlich ein Queerftand nur alsdann, wenn zwei völlig con= 
fonirende Accorde unmittelbar auf einander folgen, fo muß er augenblick— 
lich auch nicht mehr ftatt Haben, wenn wir entweder einen diefer cons 
fonirenden Accorde in einen diffonirenden Accord verwandeln, alfo z. B. 


ftatt — ſetzen: — — 


wenn ſonſt dies nur möglich iſt, oder wenn wir die unmittelbare 
Folge der beiden Accorde dadurch aufheben, daß wir noch einen andern 
und zwar verfchiedenen Accord dazwiſchen fchieben, als 


für Dem z. B. ſetzen: — — 


wobei die Harmonie an und für ſich durchaus nicht geſtört oder geändert, 
fondern die Harmonie des einen Accordes nur in zwei verfchiedenen Lagen 
gebraucht wird. Das wäre fhon ein Mittel, und ein zweites bietet 
unftreitig die Bewegung, Entfteht nämlic ein Queeritand z. B. bei 
gerader Fortfcreitung der Stimmen, fo muß nothwendig eine unge: 
rade oder Geiten-:Bewegung derfelben Stimmen ihn aufheben; und ents 
ſteht ein Queerftand bei ungerader Bewegung der Stimmen, fo muß 
nothwendig eine gerade Bewegung ihn wieder aufheben u. f. w. Dies 
letztere Mittel ift jedoch nicht immer anzuwenden oder von Wirkung, 
befonders da nicht, wo zwei Queerftände auf einmal zwijchen zwei Accor⸗ 
den enthalten ſind, wie z. B. in dieſem Satze: 


— 








16 
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Hier mögen wir die Stimmen drehen und wenden, wie wir wollen, 
und die Bewegung ändern, in welche andere auch, immer bleibt ein Queer- 
ftand vorhanden. Auch bei Zortjchreitung derjenigen Stimmen, zwifchen 
weichen ein Queerftand ftatt hat, zu oder von Octaven reicht felten 
oder gar nicht die Aenderung der Bewegung aus, ihn aufzuheben, als: 


— 


wie wollte hier die Bewegung allein eine Aenderung treffen und eine 
Richtigkeit des Satzes herbeiführen können? — In ſolchen Fällen alſo 
müſſen wir, wenn anders die Accorde nicht ganz und gar weggelaſſen 
werden dürfen oder die Harmonie überhaupt nicht anders geſtaltet werden 
kann, ſtets unſere Zuflucht zu dem Zwiſchenſchieben eines anderen Accor⸗ 
des nehmen, um den Fehler zu verbeſſern. So iſt z. B. in letztem Bei: 
fpiele fogleich kein Queerftand mehr, wenn wir ihn vielleicht dergeftalt 


ſchreiben: 
— 


warum nicht? erklären Sie ſich ſelbſt, und bedarf meiner Erläuterung 
nicht mehr. Unter den zu dem Zwecke eingefhobenen Accorden oder 
Tönen dürfen jedoch niemals blos durchgehende Töne verftanden werden: 
diefe vermögen eben fo wenig einen Queerftand aufzuheben, als fie, mie 
mir in vorhergehender Lection gefehen haben, eine Quinten= oder Dctaven: 
folge zu bedecten oder zu verhindern vermochten. Schreiben mir jenen 


Satz vielleicht: 
— 


fo ift ungeachtet der drei Hülfs- und durchgehenden Noten ber Queer— 
ftand gleichwohl noch vorhanden, denn die weſentliche Harmonie bleibt 
immer: 
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und müſſen die Töne eines Queerftandes in ihren eigenen Accorden ale 
wirkliche Eonfonanzen erfheinen, fo müſſen fie nothwendig auch weſentlich 
zu der Harmonie diefes Accordes gehören, und dürfen nicht etwa durch— 
gehende oder Hülfs-Noten feyn. Was aber ergiebt ſich hieraus wieder? 
— daß Queerftände, welche vielleicht erft dur Einführung von durchges 
henden oder Hülfs-Noten entftehen, eben ſo wenig verboten feyn können, 
als die Quinten- und Dctavenfolgen, welche fcheinbar aus folchen Ton: 
verbindungen fih ergeben, denn Durchgangs- und Hülfstöne Fönnen 
niemals wefentlihe Harmonientöne und am allerwenigften volltommene 
Eonfonanzen in den Nccorden feyn. Schreiben oder fpielen wir z. B. 


fo ift durchaus auch nicht der entferntefte Schein eines Queerjtandes in 
den Accorden; verzieren wir jedoch das erfte c in der Oberftimme vielleicht 
mit folgenden Hülfsnoten: 
——— 

fo entſteht allerdings der Schein eines Queerſtandes zwiſchen dem cis 
und f, aber es it Fein wirklicher verbotener, jondern in der That nur 
fcheinbarer und erlaubter Queerftand, weil das cis nicht zur Harmonie 
feines Accordes gehört, fondern nur Durchgehender Zon iſt, und weil es, 
aud als folher fhon, durchaus nicht conjonirt in dem Accorde, zu wel: 
chem es gehört, was doch aber vor allen Dingen nothwendig wäre, wenn 
ed auch nur entfernt die Möglichkeit eines Queerftandes in ſich fchließen 
follte. 

Hiernach, meine verehrlihen Herren! habe und wüßte ich aud) der 
Lehre von den Queerftänden Nichts mehr zuzufügen, alg, die Bemerkung, 
die Ihnen nun aber vielleicht aud ganz willkommen ſeyn wird, 

daß im voll-, d. h. vier: oder fünfftimmigen Gage, wenn 
Sie die darüber Ihnen bisher mitgetheilten Regeln 
befolgen, Gie niemals oder doch nur höchſt felten Gefahr lau: 
fen, einen foldhen unharmonifchen Queerftand zu begehen, und nur 
(wie auch die mitgetheilten Beifpiele ſchon verrathen haben werden) 
der blos zweiftimmige Gag häufige Gelegenheit zu einem da— 
bin gehörigen Fehler gegen die Reinheit und Nichtigkeit des Satzes 
bietet. 
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Micht wahr, bie Bemerkung kommt in der That Ihnen fehr er 
wünſcht? — Doc, bietet. die voll oder vierftimmige Harmonie weniger 
oder gar nicht Gelegenheit zur Bildung eines unharmonifchen Dueerftandes 
(wovon der Grund eines Theils ſchon in der Bollftimmigkeit felber, 
anderen Theile in den Gefegen, denen diejer unterworfen ift, liegt), tritt 
diefelbe vielmehr und hauptfächlic nur im blos zweiftimmigen Gabe 
hervor, fo wird es auch an der Zeit ſeyn, das Mähere über dieſe ſehr 
unvollitändige Art der Harmonienbildung zu erfahren, wozu denn bie 
Zeit unferes heutigen Beiſammenſeyns, da ich mich ganz Furz bei ber 
Darftellung diefer Sache fallen kann, auch noch vollfommen ausreicht. 


Minderftimmigkeit. 


Alle Harmonie, alfo jeder Accord, ift bekanntlich in vollftändiger 
Form und Geftalt und von feinem Urfprunge an vierftimmig; nur 
diejenigen diffonirenden Nccorde, welche zunädhft dur Zufügung eines 
weiteren Intervall zu dem urfprünglihen Dreiflange entftehen, ale 
Geptimen: und Nonenaccord, haben noch eine Stimme mehr, und 
find fonah fünfftimmig. Zu folder Ueberzeugung find Gie ja auf 
ſchon in den erften Stunden meines Unterrichts gelangt. Jeder Ac— 
cord alfo ift von Haus aus, d.h. urfprünglich und in feiner Boll: 
ſtändigkeit betrachtet, vier= oder doch fünfftimmig, gemeinhin 
vierftimmig. Was folgt daraus? — daß, wenn wir einen Accord mit 
geringerer Stimmenzahl, alfo entweder drei- oder gar blos zweiſtim— 
mig gebrauchen wollen, wir Töne aus dDemfelben, welche ihm nr: 
fprünglich angehören, weglafien müſſen. Welhe Töne aber werden 
dies ſeyn? — Laſſen Gie uns zur Beantwortung diefer fehr wichtigen 
Frage jeden Accord, den wir in unferer Harmonie haben, noch einmal 
einzeln ind Auge fallen. Es find ja deren nicht fo viele, da wir nur die 
urfprüngliden, felbfiftändigen Accorde zu dem Behufe zu br 
trachten und zu unterfuchen brauden, und nicht vielleicht auch die ab 
geleiteten oder umgekehrten und die, welche durch Vorhalte u. ſ. w. 
entftehen, denn was bei einem urfprünglihen, felbitftändigen 
Hecorde gilt, muß hatürlich auch bei denjenigen Accorben gel 
teu, welde von ibm abgeleitet werden oder durch feine Umkehrung 
vielleicht entitehen. 

1) der Dreiflang. 

Diefer Accord ift in feiner VBollftändigfeit vierftimmig: 
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und beſteht aus Terz, Quinte und Octav ſeines Baſſes. Wollen wir ihn 
dreiſtimmig blos gebrauchen, ſo fällt nur ein Intervall aus ihm hin— 
weg, und dieſes kann je nach Umſtänden ſowohl das eine als das 
andere ſeyn: wir können den Accord dreiſtimmig ſpielen — 


c 


fo: | | oder fo: | = | oder fo: | 


doc, ift immer am beften, wenn wir die Dctav als die vollkommenſte 
Eonfonanz, und da deren Ton fchon einmal im Baffe gehört wird, weg: 
laffen, aljo den Accord fpielen, wie bei c. Kann das nicht geichehen, 
aus irgend welchem Grunde der Harmonienfolge nun, fo ift die Reihe 
des Ausftoßes zunädhft an der Quinte, als der nächſt der Octav voll: 
tommenften Eonfonanz. Sedenfalls ift gut, wenn die Terz als das bes 
weglichite und am wenigiten conjonirende Intervall in dem Accorde bei: 
behalten wird, und es muß diejes geichehen, wenn dem Accorde der 
Geptimenaccord vorausgeht, da die Septime fich bekanntlich in die Terz 
auflöst: 





Hieraus folgt, day bei blos zweiftimmiger Benugung des Accor— 
des die Terz niemals fehlen darf vder doch niemals fehlen follte, der 
wir dann entweder blos noch die Quinte oder Octave zufügen: 


—— 


Folgende Setzart des Accordes in zweiſtimmiger Harmonie iſt nur dann 
zuläſſig, wenn feine Septime aufgelöst zu werden braucht: 
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Bei dem Dreiflange kann fonach, wenn er in einer geringeren 
Anzahl von Stimmen als vier erfcheinen joll, nad) Erforderniß jedes 
Intervall ausgelaffen werden; nur ijt die Terz als das bemweglichite 
Sintervall immer wo möglich beizubehalten, und nothwendig ift diefelbe, 
fo bald dem Dreiflange ein Geptimenaccord vorausgeht. Wie die Zn: 
tervalle bei den aus der Umkehrung des Dreiflangs entftehenden Accorden 
alfo bei dem Sexten- und Quartfertenaccorde heißen, iſt einerlei: immer 
find es diefelben Töne. 

2) der Septimenaccord. 

Das mefentlichfte Intervall in diefem Accorde, der urfprünglich fünf 


Stimmen enthält: 
— 


iſt, was auch ſchon aus feinem Namen hervorgeht, die Septime; dieſe 
darf daher vornweg niemals in ihm fehlen, wir mögen ihn anwenden 
in welcher geringeren Anzahl von Stimmen aud. Außerdem ijt die 
Terz in dem Nccorde von großer Wichtigkeit, wie Ihnen ebenfalls jhon 
von früher befannt ift, und zum Auslaffen in einer minderftimmigen 
Anwendung eignen fich fomit vorzüglich nur die Dctav, Quinte und der 
Baß felbit; doch fann im dreiftimmigen und zweiftimmigen Gage aud 
wohl die Terz wegbleiben. Alles diejes entfcheidet die Verbindung, in 
welcher der Accord mit den vorausgehenden und nachfolgenden Harmonien 
ſteht. Nehmen wir an, der Accord foll blos zweiftimmig erjcheinen, 
fo find Terz und Geptime die geeigneteften Intervalle dazu, und er hat 
folgende Geſtalt: 
— — 
— 
Nun kann aber in folgendem Accorde die Octav vorgehalten ſeyn 
durch die None, und damit nun dieſe None auch gehörigermaßen vorbe— 
reitet ift, müffen wir nochwendig jtatt der Terz die Quinte in dem Sep— 
timenaccorde nehmen; 
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Sn feinen Umkehrungen erfcheint der Accord von felbft fchon bios 
vierftimmig ; 





Soll er hier blos dreiftimmig gebraucht werden, fo bleibt beim 
Quintfertenaccorde am fchicflichften die Ortav weg, wodurch dann ein 
fogenannter verminderter Dreiflang entiteht: 


In 


eben jo beim Terzquartenaccorde, wodurch fih dann ein fogenannter 
GSertenaccord mit Eleiner Terz bildet: 
| 


== 


| 
und beim Gecundquartenaccordbe, wodurch dann ein Quartfertenaccord 
mit Feiner Quarte geftaltet wird: 


— 


Alſo auch aus dem Septimenaccorde kann zwar außer der 
Septime, bei ſeiner minderſtimmigen Anwendung, nach Umſtänden 
jedes weitere Intervall (Terz, Quinte oder Octav) ausgelaſſen werden, 
nur behält man wo möglich die Terz noch zur Septime bei: 


——— 


wobei es dann ganz gleich iſt, welches Intervall unten oder oben im 
Accorde liegt, wenn die urſprüngliche Septime ſich nur gehörigermaßen 
auflöst, und die Terz richtig aufwärts fortichreitet. 

3) der Nonenaccord. 

Daflelbe, was beim Septimenaccorde, gilt in der Beziehung auch 
beim Nonenaccorde, fey diefer groß oder klein, nur daß hier nicht 
mehr die GSeptime, fondern die None das weientlichite Intervall iſt, die 
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Terz aber eben ſowohl als im Geptimenaccorde einen bedeutenden Rang 
einnimmt. Auch aus dem Monenaccorde, der, wie der Geptimenaccord, 
urfprünglich und vollftändig ein fünfftimmiger Accord üt: 


== 


können wir, foll er in einer geringeren Anzahl von Stimmen erfcheinen, 
je nach Erforderniß jedes andere Intervall außer der None weglaſſen, 
wir können ihn dreiftimmig z. B. fpielen: 


> 
— oder ſo: — oder ſo: Seen 


und noch anders, und zweiftimmig: 


-S- SS _ 
= oder = u. f. w. 


jedenfalls aber ift er am wirffamften und richtigften in der Geftalt, wo 
immer nod Terz und None in ihm enthalten find. Daß der Accord 
aud bei folher Minderftimmigfeit, wenn ein anderes Intervall als fein 
urfprünglicher Grundbaß in der Unterftimme liegt, nicht mehr Nonens 
accord heißt, fondern je nach der Art feiner Umkehrung benannt wird, 
verfteht fich von ſelbſt. Diefer zweiftimmige Accord 5. B. 


— 


iſt urſprünglich zwar der Nonenaccord über G, aber da das G jetzt fehlt 
und wenigſtens nicht in der Unterſtimme enthalten iſt, ſo iſt der Accord 
ein Septimenaccord. Dieſe Bemerkung iſt wohl überflüſſig; wichtig iſt 
hier nur noch, daß im Nonenaccorde die allerweſentlichſten Intervalle 
immer ſind Terz und None, und daß bei einer minderſtimmigen Anwen— 
dung über die Auslaſſung der übrigen JIntervalle entſcheidet der Zuſam— 
menhang der Harmonie, in welchem der Accord ſteht. 

Der Undecimenaccord iſt bekanntlich ein vom Hauptſeptimen— 
accorde abgeleiteter Accord, und die Intervalle, welche in dieſem die 
weſentlichſten waren, ſind daher ſolches auch noch in jenem, und wenn 
derſelbe nun in einer mindern Anzahl von Stimmen zum Vorſchein 
fommt, jo kaun dieſes nur geſchehen mit Rückſicht auf die mehr oder 
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mindere Wichtigkeit feiner Sntervalle. Und der Terzdecimenaccord 
endlich ift ein vom großen Nonenaccorde abgeleiteter Accord; er fteht 
aljo auch binfichtlich feiner minderen Anzahl von Stimmen in demfelben 
Derhältniffe zu diefem Accorde als der Undecimenaccord zum Hauptfep- 
timenaccorde. | 

Ueberbaupt, meine Herren! ift es, fo bald man eine vollitändige 
Harmonie zu behandeln verfteht, gar nicht fo ſchwer, diefelbe auch in 
irgend einer minderen Anzahl von Stimmen zu ordnen, wenn man das 
bei nur feit den Grundſatz im Auge behält, daß überall das Wejentliche 
von dem minder Wefentlichen gefchieden werden muß, und daß fomit Fein 
Ton fehlen darf, der in weientlicher Beziehung zu irgend einem vorher: 
aehenden oder folgenden Zone fteht. Nun verlangt aber deshalb auch 
ein minderftimmiger Gab noc weit mehr Aufmerkfamkeit und Gorg- 
falt Hinfichtlich feiner Nichtigkeit und Reinheit als der vollftimmige, und 
find, weil er nur aus den wejentlichiten und nothwendigften, daher wirfs 
jamften und bedeutungsvolliten Tönen befteht, viel leichter Fehler darin 
zu begehen als in dem vollitimmigen Gabe, wovon uns denn auch die 
vorhin betrachteten Queerftände genugfam überzeugt haben. Kehren wir 
jest zum Schluß wieder zu diefem zurück. 


Ich ſagte in Bezug auf die Queerftände insbejondere zulegt, daß fie 
bauptfächlih nur im zweiftimmigen Gate zum Vorſcheine fämen, nicht 
ſo fehr oder gar nicht in einem mehrftimmigen. Erlauben Gie, daß ich 
Sie nur mit einem einzigen Beifpiele davon überzeuge. In der Folge 
diefer beiden zweiftimmigen Accorde 


— 
iſt nach dem Begriffe, welchen wir von der Sache gewonnen haben, 


offenbar ein Queerſtand enthalten; ſetzen Sie aber nur eine einzige, alſo 
eine dritte Stimme — vielleicht dieſe 
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fo ift augenblicklich auch, und im erfteren Falle zwar der Queerftand ganz, 
weil feine zwei confonirende Accorde mehr auf einander folgen, und im 
zweiten Falle wenigitens die Wirkung deffelben, die allein fein Verbot 
bervorbringt, aufgehoben, denn jet wird das h lediglich als Terz im Dos 
minantenaccorde, als Leitton wahrgenommen. Noch entfchiedener ift der 
Erfolg bei einem vollfommen vierftimmigen Gate. Zwifchen dieſen 


beiden Accorden 
# S = | 


war und it wirklich auch ein Queerftand, aber laffen wir die Accorde 
einmal, welche Nichts find als Dur: und Molldreiflang von C, volk 


ftändig erſcheinen: | 


"re 
wo ift noch ein Queerftand? — nirgends. Bei volllommen vierflim 
miger Behandlung der Harmonien feyen Gie alfo weniger in Sorgen, 
daß Gie eine Sünde diefer Art begehen könnten; aber bei blos zweiltim: 
migem Sate nehmen Gie fi recht in Acht, hier ſchlüpfen alle Augenblide 
ſolche böfe Verhältniffe ein, und find fie erft einmal da, dann find fie 
immer jchwerer wieder hinwegzubringen als vorher zu umgeben. 

Und nunmehr, meine Herren! ift mein Unterricht in der mufifali: 
ihen Harmonie dem nächſten und firengften Begriffe des Wortes 
nad beendigt; nenne ih Gie fertig im Werke; und was noch folgt oder 
übrig ift, mögen Gie blos als einen Anhang, eine Zugabe betrachten, deren 
Mothwendigkeit und Grund ſich Ihnen in nächſter Section offenbaren. 


Dreiunddreifigfte Lection. 
Der Uhythmus in der Mlufik. 


Dem nächften und ftrengften Begriffe des Wortes nad, be 
merkte ih am Schluffe meiner legten Lection, fey mit dem Bisherigen 
nunmehr mein Unterricht in der Harmonie der Muflt vollendet, und 
was noch folge, möchten Sie gewiffermaßen nur als einen Anhang, als 
eine Zugabe betrachten, für deren Nothwendigfeit ich aber zugleich auch 
einen Grund heute Ihnen anzugeben verfprah. Es gefhehe, und damit 
werde nicht minder auch Ihnen ber Beweis für die Richtigkeit jener 
Bemerfung. 

Was verftanden wir überhaupt unter Harmonie? — Denken Gie 
nur an meinen allererften Vortrag zurück; ich will fogar diefelben Worte 
noch einmal wiederholen, deren ih mid damals zur Definition dieſes 
Begriffes bediente. Harmonie — fagte ih — ft: 

1) die Bereinigung mehrerer für ſich beftehender und in ihrer 
äußeren Erjcheinung aud ganz verfchiedener Töne zu einem 
Haupt: und Zufammenkflange oder — wie man in der Kunit- 
ſprache ſich ausdrüdt — einem Accorde; dann fey fie 

2) aber auch das aus der Natur der Eonfonanz hervorgehende 
Verhältniß des einen Tones zum andern, oder das Zufammens 
fließen mehrerer Töne in einen, und endlich 

3) noch die Befchaffenheit eines ganzen Tonftückes, in fofern daſſelbe 
nämlich in feinen Grundlinien betrachtet als eine Folge von 
Accorden angefehen wird, oder das Verhaͤltniß ber einzelnen 
Beftandtheile eines ganzen Tonſtückes ſowohl zu einander unter 
fih, als zu der dem ganzen Tonftüde und feinem 
Charakter unterliegenden erften Idee. 
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Und nun, meine Herren! fühlen und begreifen Gie felbit, daß bis 
auf den legten, von mir deshalb aud mit befonderem Nachdrucke her: 
vorgehobenen Punkt hin, wir das auf foldhe Weiſe definirte Weſen der 
Harmonie in ihrem ganzen Umfange unterfucht, erforfcht und erkannt 
haben: nur diefer legte Punkt, welchen der Begriff von Harmonie über: 
haupt auch in ſich fchließt, ftellt noch von einer neuen Seite fie zur Be 
trachtung, und veranlaßt ung, ihre von einem Standpunkte aus aud 
unfere Aufmerkfamkeit zuzumenden,, welcher (Eurzweg gefagt) ift — der 
rhythmiſche. Deutete ich doch das felbfi auch dort an, wenn ich in 
der weiteren Entwichelung jener Begriffsbeftimmung unter Anderem noch 
fagte: Harmonie fey uns Ordnung im Einzeln wie Ordnung im Ganzen, 
denn die Ordnung der Töne umfaßt nicht allein die Symmetrie derfelben 
‚in ihrer Aneinanderreihung zu einem gemeinfchaftlihden Zufammenklange, 
fondern auc, in ihrer mehr zeitigen Folge, und die Symmetrie, die 
Drdnung der Töne in diefer ihrer zeitigen Folge ift, wie wir gleich nach— 
her hören werden, eben der Rhythmus der Muſik. Alfo auch das rhntk 
mifhe Element, in feinem Geyn und feiner verfchiedenartigen Wir 
fung wie Neußerung in den harmonifchen Tongeweben, bleibt uns noch 
zu betrachten und zu unterfuchen übrig, ehe wir fagen können, wir haben 
das Weſen der Harmonie, das wir allerdings in feiner nächiten Bejie— 
bung uns bereits zu eigen machten, auch in feinem ganzen Umfange 
ergründet. Und gehe ich daher fofort auch zu einer ſolchen näheren Be 
trahtung des Rhythmus ſowohl überhaupt als in der Muſik insbefondere, 
wenigftens fo weit es für unferen Zweck nothwendig erfcheint, über, jo werde 
ich allerdings mandyes dahin Gehdrige ſchon als Ihnen aus der allgemeinen 
Muſiklehre und Muſikwiſſenſchaft her befannt vorausfegen dürfen, doch 
um ber Bollftändigkeit und des Zufammenhangs willen audy nidht weg: 
laſſen können, fo fehr jene VBorausfegung die Darftellung auch erleid- 
tert und fürzer faffen läßt. 

Das Wort Rhyth mus zunächſt fommt, wie Jhnen befannt fen 
— aus dem Srreatichen | ber, und heißt hier urfprünglic) —— J— 

ß. Davon abgeleitet hat man nun ſchon verſchieden rungen 
—— eigentlichen Sinnes und feines Begriffes gegeben. Die gelehrten 
Herren Philofophen und Aeſthetiker fagen: Rhythmus ift die durch bloße 
Zeit dargeftellte Form der durd) Wechſelwirkung beftimmten Caufalität- 
Das verftehen Sie nun wahrfcheinlic nicht, und ich kann es Ihnen nicht 
verdenken, wenn Gie von mir fordern, eine, wenn aud) weniger gelebrt 
Elingende, aber defto verftändlicher und beftimmter gefaßte Definition 
des Wortes zu geben. Die Alten meinten, der Rhythmus beitebe auf 
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mehreren Zeiten, welche unter einander mit einer gewiffen Ordnung ver: 
bunden feyen. Das ift jhon etwas Flarer und läßt fi hören, obſchon 
es noch nicht Alles fagt, was wir unter Rhythmus eigentlich zu verftehen 
baben und verftehen. Dunkler wieder und theilmeife auch noch mangel: 
bafter find folgende Erflärungsmweifen, die Sie nun aber ja nicht als 
die meinigen anfehen wollen: Rhythmus ift Darftellung des Zeitfluffes 
durch finnlihe nah Eintheilung und Folge geordnete Zeichen; oder: 
Rhythmus ift in feinem erften Urfprunge Nichts weiter als eine mannig: 
faltige Art von Wiederholungen ein und derfelben Sache; Rhythmus 
ift eine Reihe von Momenten der Evolution, welche dem Sinne als ein 
Ganzes erfcheint, und wie viele andere dergl. man nod findet, Die ein- 
fachfte und beftimmtefte Definition des Wortes allenfalls wäre: Rhyth— 
mus ift eine fucceffive Bewegung nach gewiffen beftimmten VBerhältniffen. 
Indeſſen, meine Herren! auch dieſe Definition genügt als folhe noch 
feineswege, und ih muß Ahnen aufrichtig geftehen, daß ih es 
fogar für ganz unmöglich halte, den Begriff von Rhythmus in eine 
bloße Definition des Wortes zu faflen; befhreiben wohl und um— 
fhreiben feine Bedeutung läßt fih der Rhythmus, aber eigentlich des 
finiren, meine id, nit. Quälen wir uns daher auch gar nicht weiter 
mit der Unterfuhung, oo dieſe oder jene Definition die am meiften 
richtige ift, und welche von allen den tiefiten Sinn bat, fondern gehen 
in der That lieber fehnurftradts zu der Um: und Befchreibung der Sache 
felbft über, durch welche wir dieſe zumal auch weit deutlicher und leichter 
erfennen und begreifen lernen, als durch irgend welche noch fo fpigfindige 
Definition, und am fiherften wie vollftändigften liefere ich Ihnen eine 
ſolche Befchreibung, wenn ich zugleich die Darjtellung der rhythmi— 
fhen Grundformen damit in Verbindung bringe. 

Berfuchen Sie einmal, auf Ihrem Inſtrumente eine ununterbrochene 
Reihe von Tönen in völlig gleihmäßiger Bewegung bervorzubringen, 
d. h. fo, daß kein Ton auch nur im mindeften ftärfer oder ſchwächer als 
der andere, länger dauernd oder fonft in unterfchiedlicher Weile angege- 
ben mird, fondern alle einer wie der andere, aljo bildlich dargeftellt 
3. 2. fo. 


Sie werden es nicht vermögen; doch Gie follen es wirklid auch 
vermögen und mit der Gewalt des Willens eine foldhe völlig gleichmäßige 
Tonreihe wirklich effeftuiren oder zu effeftuiren ſuchen, fo wird, fo viel 
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Ordnung fcheinbar aud in der ganzen Reihe herrfcht oder von uns 
wirklich darin wahrgenommen werden mag, doc, das Gefühl des Mißbe— 
bagens, das nothwendig dadurd in uns und zwar auf eine fehr uner: 
trägliche Weife erregt wird, aud bei Ihnen nicht ausbleiben: Sie werden 
dem Spiel nicht lange zuhören Fönnen, eben fo wenig — — — hier 
wollte ih ein Gleihniß anführen, und es fällt mir fchwer, ein paffendes 
zu finden. In der That, ih mag alle Arten von Bewegungen in der 
Natur prüfen, ich finde eine folche Gleichmäßigkeit nicht, nicht einmal 
beim Schlage der Uhr, nicht in unferem Gange, nirgends; denn es it 
kein Rhythmus in folder Bewegung und Rhythmus ift überall im Leben 
der Natur. Aber heben Gie auch einmal nur den einen Ton jener Ton: 
reihe immer etwas ftärfer hervor als den andern, d. h. geben Gie den 
einen Ton ftärker an als den andern, und die Einförmigkeit der Folge 
ift Schon minder widerlih; und wenn diefe Accentuation des einen Tones 
auf geregelte Weife, zu beftimmten Zeiten ſich wiederholt, wenn Gie alſo 


3: B. jpielen: 
eg 
1} I l I 1 u 
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oder 

oder wie noch anders, fo haben Sie einen Rhythmus in der Tonfolge, 
entfteht in dieſer gleichſam das antithetifhe Verhältnig von Bild und 
Gegenbild, die Borftellung von Erzeugendem und Erzeugtem. Das 
natürlichfte rhythmiſche Verhältniß diefer Art ift, daß wir eine Weihe 


von, in Dinficht ihres Zeitwerths unter ſich gleichen, Tönen dermaßen 
fpielen: 


alfo wechfelsweife den einen immer ftärfer angeben als den andern. 
Unwillkührlich aber geftalten fi hier die einzelnen Glieder der ganzen 
Reihe als gefonderte Theile, und jener Rhythmus wird daher eigentlid 
bezeichnet werden müffen in diefer Weiſe: 


in welcher jeder einzelne Theil gleich ift dem anderen. Diefes einfachſte 
alter rhythmiſchen Verhältniffe finden Sie nun auch überall in ber 
äußeren lebenden Natur. Gehen Gie z. B., und Gie werden immer 
mit dem linken Fuße etwas ftärker niedertreten als mit dem rechten, I 
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daß, wenn wir jeden mit einer Worte bezeichnen wollten, und Gie die 
Schritte binfichtlic ihrer Zeitdauer vollfommen gleihmäßig ordnen, fein 
anderes Notenbild herauskommt als dieſes: 
BHeente 

Der Gtrid unter dem Notenfopfe bedeutet nämlich den Accent, den 
fefteren Druck oder die größere Kraft, welchen diefelbe, oder was dadurch 
für's Auge ſinnlich dargeftellt wird, bekömmt. Mit diefem rhythmiſchen 
Berhältniffe haben Sie aber auch fhon das Bild des Taktes. Gie willen, 
was wir Takt in der Muſik nennen, und wenn nicht, jo fomme ich ja 
nachgehends noch insbefondere auf dieſen Gegenftand zu reden. Zuvor 
wollen wir das Wefen des Rhythmus und feine Grundformen noch näher 
unterfuhen. Ich führte zum Beweiſe des Gates, daß wir jenes erfte, 
einfachſte rhythmiſche Verhältniß überall zunächft in dem Leben und 
der Thätigkeit der Natur offenbart fänden, das Beifpiel des menfchlichen 
Ganges an, und die Richtigkeit unterliegt feinem Zweifel, daß wir, vor: 
ausgefegt bei gelunder DOrganifation unferer Glieder, mit dem linfen 
Fuße immer ftärfer auftreten als mit dem rechten, was feinen natürlichen 
Grund in vielen andern phyſiſchen PVerhältniffen hat, die aber nicht 
bieher gehören; aber Sie werden auch bemerken, daß wir allemal beim 
Beginn der Bewegung geneigt find, mit dem rechten Fuße zuerft aus— 
zufchreiten, um gleichfam in den Zuftand der Thätigfeit ung zuvor zu 
verjegen, und mit diefer Erfcheinung erhält denn jenes einfache Berhälts 
niß auch ſchon einen ganz natürlichen Auftakt: 


een 


ein Taktbild, das wir bei der Gleichheit feiner Zeittheile in der Muſik 
vornehmlich wieder finden in dem mit meiſt lauter gleihmäßigen Schritten 
fid) fortbewegenden Choral. 

Wir fünnen die Glieder der nad Maafgabe des Accents ſich wieder: 
bolenden Theile einer folchen rhythmiſchen Reihe aber auch noch vermehren, 
ohne daß die Fühlbarkeit des Rhythmus felbit auch im mindeften nur 
darunter litte, alfo die einzelnen Taktbilder vielleicht fo geftalten: 

ION BD Da: 1 ol BE DE 
! | —J lı 
daß nad der einen accentuirten Note jedesmal noch zwei unaccentuirte 


folgen; ja felbft bei diefer Vermehrung der einzelnen Taftglieder: 
Schilling's Harmonielehre. 46 
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wo nad einer accentuirten Note drei unaccentuirte von gleichen Zeit: 
werthe folgen, ift bei nur einigermaßen fchneller Folge noch ein Rhyth⸗ 
mus oder vielmehr ein rhythmiſches DBerhältniß deutlich wahrnehmbar, 
fo fehr fid) unfer Gefühl gegen jede längere Reihe von völlig gleihmäßi- 
gen Folgen fträubt, weshalb diefe letzte Erweiterung der rhythmiſchen 
Theile mit blos einem Accent unbedingt die alleräußerfte ſeyn dürfte, 

Nun ift aber zwiſchen dem ſtarken Accent und der gänzlichen Accent: 
lofigkeit ganz natürlich auch ein ſchwächerer Accent nicht allein denkbar, 
fondern fogar auch nothwendig, da Nichts in der Natur als etwas Ur 
plößliches befteht, fondern Alles aus einem Andern hervorgegangen fcheint, 
und wenden wir diefes Verhaͤltniß auf jene längeren rhythmiſchen Ton 
reiben an, fo muß nothwendig ein noch fräftigerer und deutlicherer Rhyth⸗ 
mus in denfelben wahrnehmbar werden. Wenn Gie fpielen: 


fo tritt nach dem fehweren Accent unmittelbar eine völlige Aecentlofigkeit 
ein: ich fagte vorhin, ein folches rhythmifche Verhältniß ſey wohl noch 
auszuführen und vernehmbar; allein fpielen Sie diefelben Töne nun einmal 
fo, daß zwifchen dem Accent und der gänzlichen Accentlofigkeit nod ein 
ſchwaͤcherer Accent gehört wird, alfo erft ein ganz ſtarker, dann ein 
fhwächerer und hiernach erft gar Fein Accent, welche Folge ich bildlich 
folgendermaßen darftellen will: 


und unzweifelhaft muß der Reythmus, der jetzt in der Tonreihe waltel, 
weit fräftiger hervortreten und auf unfer Gefühl wirken. Bei der vor 
bin angeführten längften rhythmiſchen Neihe würde ſich diefer zweifach 
Accent am natürlichften vertheilen auf diefe Weife: 


| 
11 l 18 l it 1} 

Durch folhe DVervielfahung der Accente erweitert fih dann vol 
ſelbſt auch die Reihe der rhythmiſchen Glieder. Verſtärken wir nämlid 
den erften oder Hauptaccent dermaßen, daß er mehrere Grade in feiner 
Erecutirung zuläßt, fo können wir auch zwifchen dieſem erften ftarfen 
Accente und der gänzlichen Accentlofigkeit mehrere unter ſich wieder Wer 
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ſchiedene ſchwächere Accente bilden und eine rhythmiſche Reihe geftalten 
wie 3. DB. dieſe: 
er 
Endlich ift auch durchaus nicht anzunehmen notbwendig, daß die jtärferen 
und fchwächeren Theile eines rhythmiſchen Ganzen einander immer fchroff 
gegenüber ſtehen, fondern deutet die lebte DVerfchiedenheit und Mehrheit 
des Accents fchon hin auf ein mögliches, weniger merfliches Abnehmen 
der Stärke, dem dann wiederum ein Ähnliches Anfchwellen und fucceffives 
Zunehmen der Kraft ganz natürlich folgt: es entiteht jenes befannte 
Bild von decrescendo und erescendo in dem Klange der Töne — 
mm | De 
ein Rhythmus, der gehörigen Orts von der höchſten Wirkung feyn kann, 
fo wenig er eigentlich hier, in Abficht auf die Harmonifche Eonftruction, 
in Betradht Eommt. 

Bis dahin betrachteten wir, um uns den Ginn von Rhythmus und 
feiner mancherlei Grundformen zugleich zu entziffern, eine Tonreihe von 
lauter zeitgleihen, ich meine damit ſolchen Gliedern, die binfichtlih 
ihrer Zeitdauer ſich völlig gleich find, wie 3. B. eine Tonreihe von lauter 
Viertels-, Achtels-, halben, ganzen oder anderen gleichnamigen Noten, 
und wir konnten daher ein rhythmiſches DVerhältniß in deren Folge nur 
bringen, indem wir den Tönen bei ihrer Dervorbringung einen verſchie— 
denen Accent beilegten und diefen Accent in geregelter Ordnung und zu 
gewilfen unter ſich gleichen Zeiten wiederkehren ließen. Es war alfo ein 
blos intenfiver oder accentuirter Rhythmus, den wir bis dahin 
Eennen lernten, und der fi uns darftellte als entweder mit gleichem 
Hecent, oder mit verfhiedenem Accent, oder endlich mit verfhmels: 
zeudem Accent. Jetzt kann aber auch, durch den verfchiedenen Zeit: 
verbalt der einzelnen Glieder der Tonreihe ein ertenfiver Rhythmus 
fidy bilden, indem nämlich Glieder von ungleicher Zeitdauer in geres 
geltem Wechfel, weldher Bedingung alles Rhythmus ift, mit einander 
verbunden werden. Die einfachfte und natürlihfte Zufammenftellung 
folcher ungleicher Glieder giebt folgendes Beifpiel: 

| N | 
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wo alfo ftets eine Länge und eine Kürze mit einander abwechfeln. Eben fo 
gewöhnlich ift aber auch die Verbindung von Längen und Kürzen in 
einem ungleihen Zablenverhältniß, wie etwa: 





46 * 
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oder: | 
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und noch auf manderlei andere Weile. Wie dann vorhin in dem ins 
tenfiven Rhythmus zwifchen dem fcharfen Accent und der gänzlichen Ac- 
centlofigfeit eine mittlere Stärke möglih war, fo ift nun aud in diefem 
ertenfiven oder quantitirten Rhythmus ein ungleiches Berhältniß feiner 
bedeutfameren Theile ganz natürlich, und dies führt ung, da die bisher 
gebrauchte Länge immer den Zeitwerth von nur zwei Kürzen hatte (iſt 
gleich fr JS, wies gleich SS oder gleich dd: — das mwiffen Gie ja), zus 
nädhft auf eine dDreizeitige Länge, die aufs Neue für die Zufammens 
ftellung rhythmiſcher Gruppen ein unabfehbar weites Feld eröffnet, das 
vollftändig zu durchlaufen wohl von großem Intereſſe feyn muß, aber 
ung nicht fonderlich hier obliegen kann, da Ihnen binlänglih bekannt 
ift, welche ungemeine, ja unabjehbare Mannigfaltigfeit unfere in 
Betreff ihrer Geltung verfchiedene Notengattungen in den Zufammen: 
ftellungen zulaſſen, und wiederholt fi eine folhe Zufammenftellung in 
irgend einer geregelten Ordnung, fo entfteht auch dadurch ein verfchie 
dener ertenfiver Rhythmus. Ich will, um Ihnen ein Bild davon zu 
geben, nur folgende Paar verfchiedene Zufammenftellungen beifpielsweile 


herjeßen: 
2 RB Ka EN EB BO RAS 


JarNmirmır 
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Endlich ift auch, wie in dem blos intenfiven oder accentuirten Rhythmus 
ein verfchmelzender,, nicht fcharf abgefegter Accent möglich war, in diefer 
ertenfiven oder quantitirten rhythmifchen Form, ohne merklich verfchiedene 
Abfäge, eine Bewegung anzunehmen, in welcher Acceleration und 
Retardation oder Eilen und Zögern in geregeltem Wechfel fich folgen. 
Freilih ift ein folder Rhythmus nur mehr in größeren Perioden demn 
in Eleineren gefonderten Gliedern wahrzunehmen, aber wir können ihn 
bildlich doch auch wohl fo darftellen: . 


ritard . _—accel. | ritard. ———accel. 


Jede periodifhe Wiederkehr einer gleihartigen Bewe— 
gung nämlich, mag das, was da periodifch wiederfehrt, nun 
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aud von größerem oder kleinerem Umfange ſeyn, entfpridt 
dem Begriffe des Rhythmus. Diefen Satz hebe ich nicht ohne 
befondere Abficht fo vorzüglich hervor, und Gie wollen feinen Sinn wohl 
feithalten ; ich Eomme fowohl in der heutigen als in der nächftfolgenden 
Lection wieder daranf als einen begründenden Lehrſatz zurück. Jede 
periodifche Wiederkehr einer gleichartigen Bewegung alfo entſpricht dem 
Begriffe von Rhythmus, und fo wird denn diefer auch in der leßtange: 
führten Form noch recht gut finnlich aufgefaßt, wenn nur die Perioden 
ſelbſt nicht durch zu große Yänge und Ausgedehntheit die leichte Ueber: 
ſchaulichkeit überfteigen, was aber niemals bei denjenigen Perioden und 
Sägen der Fall ift, welche an eine beftimmte Anzahl von Takten gebun: 
den find, von denen eben in mächiter Yection die Nede feyn wird. Leber 
dem gewohnten Rhythmus der Eleinen Taktglieder geftaltet fih dann bei 
jolher übrigens vollfommen richtigen Anficht der Sache gleichjam noch 
ein größerer periodifher Rhythmus, der in feiner höheren Mannigfaltig: 
Feit natürli auch noch eine ausdrucsvollere Schönheit der Bewegung 
zu entfalten im Stande it. 


In allen jenen aufgeführten intenfiven wie ertenfiven Rhythmen 
berrjcht Eontinuität der Bewegung, d. h. Ton folgt unmittelbar auf 
Ton; es fann aber auch ein regelmäßig wiederfehrendes Unterbrechen 
derjelben, der Beweaung, das in vielen gewöhnlichen Erjcheinungen natür: 
lich begründet it, ganz allein für fih, vhne Accente und ohne ver: 
jchiedenes Zeitmaaß, jchon einen fehr vernehmlichen Rhythmus erzeugen, 
wie 5. B. in: 


ps Fre 


Durch Verſetzung diefer als ideelle rhythmiſche Momente zu betrach— 
tenden Pauſen, wie auch durch eine möglicher Weiſe verjchiedene Dauer 
derfelben, tritt ung wiederum eine neue, reihe Mannigfaltigfeit entgegen, 
und war groß dieſe fehon in jeder der hier und vorhin betrachteten rhyth— 
mifchen Grundformen, fo wird größer, ja unbefchreibbar groß fie, wenn 
nun ein verfchiedener Zeitverhalt mit dem Accente, der — nebenbei bes 
merft — nicht immer auf die erzeugende Länge zu fallen braucht, und 
endlich noch mit der Paufe fih in zahlloſen Combinationen vereint, wenn 
intenfive und ertenfive, qualitative und quantitative Rhythmen, Rhyth— 
men mit Eontinuität der Bewegung und folche mit geregelter Unterbre, 
chung derfelben gemeinfhaftli zu einem ganzen rhnthmifchen Verhält— 
niſſe fi bilden. 
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Habe ich mit alle diefem, wenn aud nur in Eurzer Ueberfchauung, 
die qualitativen wie quantitativen Verhältniffe des Rhythmus, und end: 
lich noch die innere Relation feiner Theile und feine möglide Auffaß— 
barkeit in Beziehung zu unferem Erfenntnißvermögen mit — wie id) 
glaube — ziemlicher Beſtimmtheit angedeutet, fo muß Ihnen, meine 
Herren! damit zugleich auch das ganze, wenigftend äußere Wefen des 
Rhythmus klar vor Augen liegen, und es bleibt uns nur noch übrig, zu 
unterfuchen, welchen Einfluß die Verfchiedenheit diefer rhythmiſchen Ver—⸗ 
hältniffe auf die mufikalifhen Tongeftaltungen hat. Hier ift auch fchon 
der erfte Punft, wo ich, wie verheißen, zur weiteren Anwendung und 
Erläuterung des vorhin ausgefprochenen Grundfaßes zurückfehre, daß 
jede periodifche Wiederkehr einer gleichartigen Bewegung entipreche dem 
Begriffe von Rhythmus. Diefen Grundfag nämlich feitgehalten, treffen 
wir das Bild des Rhythmus zunächſt in der Muſik wieder im dem 
Saft; denn was ijt eigentlih der Takt? — antworten Gie mir nod 
nicht aus der allgemeinen Muftklehre, fondern jagen Gie lieber: eine 
discrete Größe, ein Zeitganzes für ſich, abgegränzt nach leicht wahrzu 
nehbmendem Anfang und Ende. Diefes Auffaffen aber einer gleichen 
Miederkehr von Zeitabfchnitten bedingt zum Eintheilungsgrund des Gan— 
zen eine nothwendige Derfchiedenpeit der einzelnen Theile, und foldhe 
entjteht zunähft durch den fih unmillführlih aufdrängenden Accent. 
Längen und Kürzen für fih erfüllen nur ein und daffelbe Maaß ber 
Bewegung in reiher Willkühr; gleihförmige Hebung und Genfung aber 
fhweben als ideelle Momente über der äußern Mannigfaltigkeit, und 
verleihen derfelben eine tiefere bedeutfamere Einheit. Dadurch befommt 
jeder Taft zunächft feinen ſchweren Theil, auch gute Zeit, Niederjchlag, 
Thefis genannt, und diefem fest fih von felbit ein leichter Theil, eine 
fchlechte Zeit, der Aufjchlag, die Arfis entgegen; dann zerfpalten fich bei 
allem Zeitmaaße von größerem Umfange, nad) demfelben antithetifchen 
Gefeße, die Hauptabjchnitte wieder in ähnliche dem Ohre leicht vernehm— 
bare Unterabtheilungen, in Haupt: und Bleinere Zeiten, und Gie fehen — 
wir haben in unferem Takte die ganze Natur des Rhythmus für fic. 
Sm Takte alfo vor allem Andern repräfentirt fi der Rhythmus, den 
wir vorhin feiner hHauptfählihden Weſenheit nad kennen lernten, und 
eine kurze Prüfung wird zeigen, daß, fo verfchieden die rhythmifchen 
Berhältniffe unter und für fich, eben ſo verfchieden auch die Verhältniſſe 
unferes Taktes find. 

Der Zahl nad, ift Ihnen befannt, theilen wir den Taft oder vick 
mebr die verjchiedenen Taktarten ein in gerade und ungerade. Pech: 
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men wir den geraden Takt zuerit, ber begründet ift in dem Verhält— 
niffe von 1 +1, und betrachten die mancherlei Geftaltungen, in welchen 
er nad) Maaßgabe feiner Quantitation und der Damit verbundenen vers 
fchiedenen Stellung feiner Accente praftifch gebraucht wird. Das Adhtel mag 
uns dabei als verfinnlichende Norm dienen, und wird dies um fo ficherer 
auch können, als es unter der jest üblichiten Bezeichnung des Notenwerthes 
die genaue Mitte bildet. — Die einfachfte Art von Takt in diefer gera= 
den Gattung, welche auch jener erften, einfahiten rhythmijchen Reihe 
am natürlichſten entjpricht, ift der Zweiachteltakt, der ung folgendes 
rhythmiſche Bild zeigt: 


2 Mm | * * * | * * 
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Das Bedeutjame im Ausdruck diefer Bewegung, die in jedem Tafte 
nur einen und zwar fchweren Accent hat, und die große Verfchiedenheit 
derjelben daher von dem gewohnteren Zweivierteltafte mus Ihnen in 
die Augen fpringen. — Diejer Zweivierteltaft enthält nämlid fol: 
gende jehr unterjchiedene Accentuation: 


ni , 


Dazu kommt noch, daß der vorgefchriebene Nenner, das Viertel, hier 
nothwendig häufig gebraucht werden muß, indeß daffelbe im Perioden: 
bau des Zweiachteltafts, wo es alſo eine volle Zeit, einen vollen Takt, 
ausmachen würde, fat gar nicht vorfommen kann. — Die dritte unter 
den geraden Taftarten, der Zweizmweiteltaft, aud alla Breve, alla 
Capella oder Tempo maggiore genannt, umfaßt unter den Zeitmaaßen 
des einfachſten Zahlenverhältniffes den weiteften Raum; da indefen die 
halbe Note hier nicht ihren wahren Werth befommt und nur einem 
Viertel gleich gezählt wird, fo fällt er mit dem Zweivierteltafte zufammen, 
und hat mit demjelben in den Vierteln, die gleich Achtelu find, einerlei 
Arcentuation. — Der Bierahteltaft fteht unter den geraden Zeit: 
maaßen im Doppelverhältniß der Zweizahl natürlich voran, und es kommt 
bei jeiner näheren Beitimmung nur darauf an, ob unter vier Gliedern 
von gleichem Zeitverhalt der ſchwere Accent vorn die drei übrigen ohne 
einen folgenden leichteren Ictus zu überhalten vermag, und da Diefes 
recht wohl angeht, fo bat der Takt folgendes rhythmiſche Verhältniß: 


2 re 
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Der Vierviertel- oder ganze Taft dagegen bedingt, da bei dem 
größeren Werth der Noten alle vier Zeiten hier bezeichnet werden müffen, 
auch die größte Mannigfaltigkeit des Accentes. Derfelbe hat daher 
ftets, einfach oder zerlegt und zergliedert, folgende rhythmiſche Accente: 


7 ‘ l J h . t . 

retro 
Wie wefentlich verjchieden derjelbe fich dadurch von allen früheren geraden 
Taktarten geftaltet, ergiebt fi von felbft. Der arithmethiſchen Propors 
tion nach allerdings können Gie, wenn Gie wollen, diejen Takt eben fo- 
wohl zu einem Zweivierteltafte hinüberziehen, oder umgekehrt diefen zu 
jenem machen, als Gie im Stande find, ein Tonftüc, das in D-Dur 
iteht, etwa zu fpielen aus Des-Dur; doch die Hauptfadhe, der Charak— 
ter der Mufif, geht dabei, bei folcher Entitellung der Rhythmen ꝛc., 
immer verloren. 

Unter den ungeraden Taktarten, zu deren Darftellung hinſichtlich 
ihrer rhythmiſchen Verhältniſſe ich jegt übergehe, kommen zunächſt alle 
BVerhältniffe der Dreizahl oder diejenigen Taftarten, welche wir eben 
deshalb Tripeltaftarten nennen, in Betradtung. Wiederum in 


Achteln dargeftellt, bedingen deren mehrfache Formen folgende charafteris 
ftijch verfchiedene Accente: 








Sie verlangen nicht, daß ich Ihnen den bedeutenden Unterfchied, 
welcher zwifchen dieſen vier Taktarten herrſcht, noch befonders bezeichne: 
jeıbit wenn Gie ihn noch nicht Fennten, fo erfehen Sie ihn ja aus den 
Accentzeihen bier, welche ich über die Noten feste. Zwei Takte von 
ſechs Achteln find der Zeit nad) völlig gleich mit einem Takte von zwölf 
Achteln, aber wie himmelweit verjchieden find die Accente und ijt daher 
der Rhythmus! und wie bimmelweit verfchieden aus diefem Grunde 
daher auch der Ausdruc! — Ebenjo ift das Verhältniß zwiihen Dem 
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Dreiachtel: und Sechsachteltakte. — Sie kennen auch noch einen Drei: 
fehszehnteltaft vielleiht, fo felten er vorfommt: diefer hat mit 
dem Dreiachteltafte zwar eine gleiche Accentuation, aber fein geringerer 
Motenwerth giebt ihm gleihwohl eine fo bedeutfame Verſchiedenheit 
wieder, daß ſchwerlich ein gutes Ohr und gefundes Gefühl ihn mit jenem 
verwechjeln wird. Bei dem Dreiachteltafte nämlich fühlt man, wenn die 
erfte fchwere Zeit vorüber ift, noch immer das Gewicht der übrigen beiden 
Zeiten; bei dem Dreijechszehnteltakte aber fait gar nicht, wo man immer 
nur⸗Eins und niemals Drei zählen fann. — Der Dreivierteltaft,, 
der binfihtlid des Zeitwerths mit dem Sechsachteltakte vollfommen 
übereinftimmend wäre, hat dagegen beftändig folgende Accente: 


und ijt jomit auch außer dem Zeitwerthe der Noten jehr verjchieden von 
dem Dreiachteltafte. — Eben fo unterfcheidet fih der Sechsviertel— 
takt von dem Zwölfachteltakte, indem er außer dem ſchweren Nccente 
noch einen leichteren und vier noch leichtere Ictus erhält, jo daß die 
Theilung nicht wie dort durch 3, fondern wie beim Dreivierteltafte durch 


2 geichieht: 


ıı . . l . . 
6 sRrBrdrteBrl 
4 | 
J — 
Dieſe Taktart iſt aber auch die breiteſte, welche wir haben. Es kommt 
wohl noch hie und da ein Neunvierteltakt vor, aber er kann wegen 
ſeines zu großen Umfangs nicht eigentlich mehr in ſeiner wahren Natur 
vernommen werden, und gilt ſomit meiſtens auch nur als ein langſamer 
Neunachteltakt. Dagegen haben wir, beſonders als das ungerade Zeit— 
maaß des Chorals und derartiger Tonſtücke, noch häufig einen Drei— 
halbentakt, der dann durch folgende Accente ſich charakteriſirt: 


I1 1 . 
nenne 
2 > = + 
TE 
Wie Gie ſehen und fühlen, ift derfelbe jeher nah und innig verwandt 
mit dem Dreivierteltafte, und bildet fomit gewiffermaßen die Gränze der 


jogenannten Zripeltaktarten, denen befanntlih nun aud noch andere 
ungerade Taftarten folgen, nämlich ein fün ftheiliges Zeitmaaß, deſſen 
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Darftellung hinfichtli feiner rhythmiſchen Formen und Accente jedoch 
bier und für uns einmal aus dem Grunde nicht nöthig feyn wird, als 
dieferlei Taktarten nur fehr felten vorfommen, und dann, weil jene au: 
geführten Tripeltaktarten uns fchon zur Genüge, worauf es für unjeren 
Zweck doch befonders ankommt, den Unterichied wahrnehmen laffen, wel: 
cher zwifchen geraden und ungeraden Taktarten berricht. Wollen Gie 
übrigens auch von mir noch Näheres über dieſe fünftheilige Zeitmaaße 
wiffen, über deren Wejenheit von den Theoretifern fehr verfchieden g& 
urteilt wird, fo leſen und ftudiren Gie in meiner Encyelopädie den Ar 
titel Takt und Rhythmus, und in meiner Aeſthetik die Paragraphen 
146 ff. im zweiten Theile. Für unfern Zwect genügt, wie gejagt, die 
bisherige Darftellung der rhythmiſchen Verhältniffe, des Unterfchiedes 
der Accentuation der verfchiedenen Taktarten, und welchen weſent— 
lichen, entfheidenden Einfluß dieſe VBerfchiedenheit ber 
Accentuation in den manderlei Taktarten nun aud auf 
den Ausdruc und die Wirkung einer Melodie und Darm 
nie nicht allein auszuüben vermag, fondern unverhinder 
lih ausübt, foll Zhnen in Folgendem unfehlbar Elar werden. 
Nehmen wir zum Beweife nur folgende einfache Tonreihe 





als Beifpiel. So wie fie jest dafteht, ohne allen Takt, gleicht fie jener 
ununterbrochenen rhythmifchen Reihe von völlig gleihmäßiger Bewegung 
und wäre gar nicht auszuführen, denn felbit unwillkührlich werden Gie, 
wenn Gie die Töne fpielen, dem einen oder anderen einen jtärfern Ye 
cent geben als den übrigen, wäre der Unterfchied auch noch fo gering. 
Indem Sie diefes aber thun, den einen oder andern Ton in der Reiben 
folge ftärfer oder fchwächer hervorheben, geben Gie der ganzen Tonreihe 
auch ſchon einen gewiſſen Takt, und dieſer iſt jedesmal ein anderer, wein 
Sie den Accent auf eine andere Note oder anders fallen laſſen. Auf 
folgende Weife 5. B. die Tonreihe vorgetragen: 
I 


2 ı l 





it der Rhythmus offenbar ein Zweizweitels oder alla Breve-Taft; auf 
folgende Weije aber vorgetragen: 


—— — 11 1 ı I 
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wo alfo die zweite Hälfte in jedem Takte noch einen befonderen, wenn 
auch fchon leichteren Accent befommt, ift der Takt ein Viervierteltakt. 
Laffen wir den fchweren Accent drei Noten überragen, ſo daß auf die 
vierte erft wieder ein fchwerer Accent fällt, fo entfteht abermals ein 
anderer und zwar ungerader, nämlich der Dreizweiteltaft: 


ı — — I ” n — 
Verbinden wir mit dieſer qualitativen Verſchiedenheit des Rhythmus 
in der Tonreihe nun auch jene quantitative, und ändern alſo zugleich 
den Werth der Noten, ohne die Töne und ihre Folge an ſich ſelbſt jedoch 
zu ſtören, ſo entſtehen ferner neue rhythmiſche Verhältniſſe und damit 


auch neue Charaktere der Wirkung der Tonreihe. Wie anders z. DB. 
klingt jest die Melodie, wo ich fie im Dreivierteltafte feße: 


— 
wie viel anders wiederum jetzt, wo ich Nichts thue, als bei derſelben 
Taktart blos den qualitativen wie quantitativen Accent verlegen: 


esse = 


wie bei Weitem anders auch wieder, wenn ich den Dreivierteltaft zuſam— 
menziehe, und fo einen Gechsvierteltaft daraus made: 
u . * N . I 








oder wenn ich jenen Auftakt beibehalte und die zweite Note erft mit einem 
ſchweren Accent belege, und in einem Dreiachteltafte die Töne vielleicht 
folgen laſſe: 


— 








Und ſo meine Herren! iſt, was dieſe wenigen Beiſpiele hinlaͤnglich 
darthun, der Ausdruck und die Wirkung einer jeden Tonreihe augenblick— 
lich auch eine andere, wenn wir dieſelbe in eine andere Taktart umſetzen, 
weil jede befondere Taktart auch, wie wir geſehen haben, ihre befondere 
Accentuation hat: eine Erfcheinnng, die von der größten Wichtigfeit in 
der Behandlung der Tonfäge ift. In welche Taktarten aber läßt fi ein 
ſchon vorhandener und rhythmifch geordneter Tonſatz umfegen? — Iſt 
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kein beftimmtes Maaß, Feine beftimmte Negel für diefe Metamorphoie 
da? — Nein, meine Herren! bier berrfcht, was die bloße Möglichkeit 
betrifft, unfer Wille in unbefchränfter Freiheit: jede Taktart, ſey es 
welche es wolle, fünnen wir umfesen in jede andere au, nur ift al& 
dann aud der Rhythmus und mit diefem der Effect der ganzen Mufit 
ein anderer, und je nachdem dieſer der eben beabfichtigte ift, die erite 
Abfiht der ganzen Muſik erfüllt, ift natürlich auch der Rhythmus oder 
bier vielmehr die Taftart richtig. Ya nicht einmal die Taktart überhaupt, 
alfo den eigentlichen Accent oder qualitativen, intenfiven Rhythmus oder 
mit ihm zugleich noch die Quantität der rhythmiſchen Form brauden 
wir zu verändern, um einen anderen Effect auf diefe Weile hervor 
bringen, fondern auch eine blos quantitative Abwechfelung oder Aende 
rung des blos quantitativen rhythmifhen Verhältniſſes ift dazu 
hinreichend. Ich will zum Beweife jene beifpielsweife angeführte Ton 
reihe noch um ein Paar Töne verlängern: 





und nun einmal verfuchen, welche Berfchiedenheit der Wirfung, bei gleider 
Taktart, alſo ohne den Viervierteltakt in einen andern umzufeßen, ſich 
durch bloße Aenderung der quantitirten Rhythmen in dem Sahe — 
Sie verftehen mich recht: nicht durch Aenderung der eigentlichen Accen 
tuation, jondern durch bloße Nenderung des Zeitverhalts der Noten, 
des ertenfiven Rhythmus, erreichen läßt: “- 





2 
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Ich habe neun verjchiedene Bildungen herausgebracht, und hätte 
ich Zeit und Luft, fo ließe fih die Zahl ja bis in's LUnendliche vermehren, 
denn wer kann abjehen und beftimmen, auf wie vielerlei Weife die Quan— 
tität einer rhythmifchen Form fi zu ändern vermag? — das in und an 
fih Unendlihe ift auch unendlich in feiner Form, und der Rhythmus 
ift unendlih; bei feinen Geftaltungen hört alle Philvfophie und alle 
mathematiſche Conftruftion auf. Wie Sie aber an obigem Beifpiele fehen, 
ift bei allen neun Aenderungen der quantitirten Rhythmen die Taktart 
ſowohl als die Anzahl der Tafte immer diejelbe geblieben; eben fo find 
auch die einzelnen Töne und ihre Folge ſtets beibehalten worden, nur 
der Zeitwerth derfelben und damit der ertenfive Rhythmus des ganzen 
Satzes ift: jedesmal etwas geändert worden, und gleichwohl find wir ges 
neigt, bei jeder ferneren Wiederholung, auch einen ganz andern Gap, 
eine ganz andere Melodie hören zu glauben: fo groß ift die Verſchieden— 
heit der Wirkung, welche diefe geringe einfeitige rhythmifche Nenderung 
in dem Gate hervorbringt. Viel befeelter Elingt dieſer z. B. ſchon in 
der erften Aenderung als in feiner urfprünglichen Geftalt; ermunternder 
wieder in der zweiten, fait leidenfhaftlih und ftürmifch in der dritten, 
flagend und wehmüthig in der vierten, ängftlich zitternd in der fünften, 
beftig unftät in der fechsten, entichloffen und beftimmt dagegen in der 
fiebenten, fanft und unfhuldig in der achten, und liebreich in der neunten: 
lauter Charaftere, von welchen der eine gegen den andern auch nicht die 
mindefte Aehnlichkeit hat. 

Wenn nun aber der qualitative oder intenfive wie quantitirte Rhyth⸗ 
mus für ſich ſchon, der Accent oder die Taktart wie der bloße Zeitwerth 
der Noten in einem Takte, eine fo unendliche Verſchiedenheit zuläßt und 
dadurch eine eben fo große DBerfchiedenheit in der Wirkung des ganzen 
Gates erzeugt, wie noch ungleich größer muß diefe Verfchiedenpeit feyn, 
wenn mir beide Arten des Rhythmus mit einander verbinden? — Mit 
Worten eine Beichreibung von folcher DBerfchiedenheit zu geben, würde 
ein eben fo eitled Unternehmen feyn, als wollte ich durch die That, durd) 
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Beifpiele Hier verfuchen, Ihnen ein Bild davon in Noten mitzutheilen. 
Nur als einen leifen Wink in der Sahe mögen Gie daher folgende Paar 
Beifpiele anfehen, in denen ich die obige Tonreihe nicht allein mit noch 
anders veränderter Geftalt der Noten, fondern auch in verichiedenen 
Taktarten erfcheinen laſſe: 


. es we zn 


6. 





Bei den eriten drei Bearbeitungen habe ich ftatt des WVierviertel: 
taftes den Dreivierteltaft gewählt; bei 4 den Sechsachteltakt; bei 5 
den Zwölfachteltaft, wo ich die zweite Hauptnote in jedem Takte zugleidy 
mit einer Hülfsnote verzierte; und bei 6 wiederum den Gechsachteltaft: 
wie wenig Verwandtes haben jetzt die Säbe gegen alle früheren, ſelbſt nur 
in der äußeren Darftellung, und doch ift die Tonfolge immer diefelbe, 
wie groß, wie unbefchreibbar groß ift aber auch die Verfchiedenheit wie 
der, welche in dem Effect, in der Wirkung, dem Ausdrucke der Tonreibe 
bei jeder dieſer rhythmiſch verfchiedenen Bearbeitungen herrſcht! — wie ftolz, 
herrſchſüchtig 3.3. ift die dritte Bearbeitung gegen die erfte, wie munter 
und fröhlich die vierte gegen die weit anmuthigere zweite u. f. w. 

Es ift alfo eine unumftößlihe Wahrheit, meine Herren! ein unans 
taftbares Eigenthbum unferer Kunft, daß der Rhythmus einer Tonreibe, 
ihr Takt ſowohl als die Anordnung des quantitativen Zeitwerthes ihrer 
Roten, den entfchiedenften, wefentlihften Einfluß Außert auf ihren Cha— 
rakter und inneren wie äußeren Ausdrud. Eine Tonreihe ohne alle 
rhythmiſche Anordnung ift ein Unding, das nicht eriftirt und nicht erifti: 
ren kann; erft wenn wir ein rhythmiſches Maaß und Ziel in die Folge 
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der Töne bringen, erhält ihre Folge auch einen beitimmten Ausdruck, 
der num aber, eben weil er Folge jenes rhythmiſchen Verhältniffes ift, 
in demfelben Augenblicke fi ändert, wo wir diefes Verhältniß auf irgend 
eine Weife ändern. Für die Möglichkeit einer folchen Aenderung Öffnet 
fih dann ein unabfehbares Gebiet, in welhem nur die Zwecmäßigfeit 
der Freiheit einen leitenden Zügel einlegt. Die nächte rhythmiſche Ans 
ordnung einer Tonreihe ift nämlich die Eintheilung der Töne in beftimmte, 
gleichmaͤßig abgemefjene Takte; wodurd eine gewiffe rhythmiſche Accen— 
tuation, die in gleihen Zeitabjchnitten ſich wiederholt, über die ganze 
Tonreihe ausgebreitet wird, und demnach eine gewiſſe Taktart entfteht, 
die dann nach Maafgabe der Accentuation und der Wiederholung ihrer 
Theile auch im jede andere Taktart umgeftaltet werden fann, von denen 
jede aber, wie wir in dem Bisherigen erfahren haben, auch ihren beſon— 
deren, eigenthümlidhen Ausdruck bewahrt. 

So ift Rhythmus ein Element der Mufik, ohne welches dieſe aufhört 
zu fenn, was fie iſt — Muſik, und feine erfte Offenbarung findet er im 
Takte, der ſich verfchieden geftaltet zunächſt nach den verfchiedenen ine 
tenfiven, dann aber auch nad) den verfchiedenen ertenfiven Formen 
des Rhythmus felbft, deren Grundlage wir bereits kennen gelernt haben 
in meiner erften Darftellung unferer heutigen Lection. 

Dod wo finden wir nun den Grund auch für den fo großen, fo 
fehr in der Beziehung — möchte ich fagen — entfcheidenden und leitenden 
Einfluß, den die rhythmiſche Form einer Tonreihe auf den ganzen 
fünftlerifhen wie insbeiondere mufifalifhen Charakter derjelben, ihre 
Wirkung und ihren Ausdrucd, ausübt? — Sicher nur da, meine Herren! 
und jedenfalls am verläffigiten audy da, wo wir den erften Grund für 
alle Arten von Geftaltungen und harmonischen wie melodifchen Erfcheinungen 
in der Muſik fuchten und fanden: in der Natur jelbit. Ja, meine 
Herren! Rhythmus ift ein Naturgefes, das überall da fich geltend macht, 
wo das Leben durch; Bewegung fid äußert, von den großen ftets frifenden 
Sonnenkörpern bis hinab zur fchwingenden Monas. Was da lebt, regt 
und fi) bewegt, lebt, regt und bewegt fich auch rhythmiſch. Es ift Feine 
Bewegung in der Natur, bei welcher nicht auch auf die eine oder andere 
MWeife ein rhythmiſches Maaß bemerkbar wäre. Wie er aber ein Natur: 
gefes, ein Naturprincip ift der Rhythmus, muß er nothwendig auch mit 
unmwiderftehlicher Gewalt wieder wirken auf die Natur, und er Außert 
diefe feine Kraft auf unfer ganzes, geiftiges wie Förperlihes, Geyn. 
Hören Gie doch eine rhythmiſch wohlgefällig geordnete Muſik, und wenn 
nur einigermaßen: der Sinn für das Schöne der Bewegung Gie belebt, 
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jo bewegt mit holdem Zauber diejelbe nicht nur das Innerſte Ihrer Geele, 
fondern wiegt unbewußt auch gleihlam Ihr Haupt ſich nach dem melo— 
diihen Takt, und zählt unwillkührlich Ihr Fuß oder Finger, Hand, ja 
der ganze Körper oft das rhythmiſche Maaß, und dag Bewegungen fol- 
her Art auf uns wirken mit einer Gewalt, welche wir erleiden, ohne 
daß wir faum dagegen anzuftreben vermögen, iſt ebenjo natürlich, als 
es natürlich ift, daß es Tag wird, wenn die Sonne berauf fteigt an dem 
bimmlifchen Horizont. Wo Rhythmus zur Erfcheinung fommt, werden 
die Kräfte des Körpers leicht angefpannt uud munter gemacht zu aus: 
dauernder Thätigkeit, Die Lebensgeijter reger befeelt, und Freude ganz 
eigener Art durchftrömt unjer ganzes Seyn. Meinen Gie, es gefchähe 
blos um des Lärmens willen, daß der Tambour fchlägt, wenn der Goldat 
im Marche ſich befindet? oder um bios in gleihmäßiger Ordnung zu 
halten den Schritt? — Nein das rhythmiſche Geraffel mildert allmächtig 
aucd die Befchwerden des langen mühſamen Weges, und belebt mit einer 
unbefchreibbaren Wirkung auch des Kriegers jteigenden Muth. Es iſt 
feine Hypotheſe, meine Herren! oder blos mit jchönen Worten fo im den 
Tag hineingeiprochen, wenn Jemand einmal behauptete, jener befannte 
preußifche Grenadiermarſch habe keinen geringen Antbeil an den heroifchen 
Siegen Friedrihs des Großen; auch it es fein unterhaltendes Mährchen 
blos und ſehr finnig wenigftens gewählt, wenn die Gefchichte erzählt, 
Ampbion habe durch fein Leierfpiel den Bau der thebifchen Mauern 
erleichtert, oder Lyfander habe mit Muſik gigantifhe Werke der Art 
in Augenblicten niedergeftürzt: der Rhythmus war’s, der die Arbeit da— 
bei weniger ſchwer empfinden ließ und fo das Vollbringen des Werkes 
beförderte. Als Lyfander die lange Mauer bei Athen niederreißen 
laffen wollte, mußten alle Spielleute feines Heeres zufammenfommen, 
und auf Flöten und anderen Snftrumenten in lautem Triumphe während 
der Arbeit blafen, da ging rafher Alles von Gtatten, weil nach dem 
Takte gleihfam die Handgriffe geſchahen. Warum thun wohl die Matros 
fen faft feine Arbeit, ohne daß fie ein rhythmiſches Geheul dabei ans 
ftellen? — wahrlih nicht um die Ohren dabei zu ergögen, fondern um 
im DBerein mit der Gewalt des Rhythmus einen geringeren Kraftaufwand 
dabei nöthig zu haben. Nehmen Gie an, daß ſechs Menſchen oft das 
fchwerfte Schiff aus dem Hafen herausziehen in offene Gee: fie fünnen es, 
weil fie eine Melodie in ftrengem Takte dabei fingen, nach welcher dann 
auch der Zug felbft im Takte gefchieht, ohne welchen wohl nicht hundert 
Hände diefelbe Arbeit zu vollbringen vermöchten. Es ift nicht ein bloßer 
Zufall etwa, daß die Dreſcher und Schmiede im genauen Tafte ihre Schläge 
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ordnen, und wenn wir lachen über das taktmäßige langweilige Klopfen 
der Bötticher, fo müſſen wir doch bewundern zugleich auch, wie felbft der 
ungebildete Menſch hier des Rbythmus wirkende Allgewalt, ohne fi 
Rehenjhaft darüber geben zu können, verjpürt, und fie benust, feine 
Arbeit in ihrer Einförmigkeit fich zu erleichtern. Eine Kraft nun aber, 
die fich überall im Leben jo mächtig und fehr wirkſam bewährt, kann 
doch auch wohl nicht von geringer Bedeutung und Wirkſamkeit jeyn in 
der Kunft, und zumal in einer jchönen Kunft der Bewegung, wie unfere 
Muſik? — Und jo verdankt denn in der That unfere Mufif einen großen, 
wenn nicht den größten Theil ihrer Schönheit und Wirkung auch einzig 
dem Rhythmus, der ihre Element it, und den wir am nächiten wieders 
finden im Takt. Rhythmiſches Geräufch nur war ja ohne Zweifel auch 
der erite Anfang aller Muſik, und jelbit als dieje fchon einige Fortfchritte 
in ihrer. Ausbildung gemacht hatte, blieb jenes Geräufh nur ihre wirk— 
famfter Begleiter. Muß ich zum Beweiſe Gie an die vielen blos rhyth— 
mifchen Inſtrumente der Alten, als z. B. das Siftrum der Aegypter, Die 
Cymbeln und Adufen der Hebräer, Grotalen u. |, w, erinnern? — Der 
Spanier, fagt man, ijt der ſchönſte Tänzer: aber wann tanzt er befonders 
Ihön? — wenn er die Gaftagnetten zwifchen den Fingern hat und ſelbſt 
feine Bewegungen mit rhythmiſchen Schlägen begleitet. Das Geklapper 
diefer Inſtrumente an und für fih kann wahrlich wenig Theil daran 
haben und unfer Wohlgefallen erregen, aber die Uebereinftimmung, welche 
in dem Rhythmus diefes Gefläppers und den Bewegungen des Tänzers 
berricht, erregt es im höchften Grade. In diejem Augenblicde noch — 
Gie können fich darauf verlaffen, wenn es Ihnen ſelbſt nicht ſchon bes 
kannt iſt —in dieſem Augenblice noch giebt es, bejonders im Drient, 
manche und font durchaus nicht umcultivirte Bölfer, denen eine geregelte 
Harmonie, die audy nur einige Aehnlichkeit mit der unjrigen hätte, völlig 
fremd ift: bei dieſen Völkern macht der Rhythmus — ich möchte jagen — 
den einzigen und wejentlichiten Theil der Inſtrumentalmuſik aus, Der 
Indier z. B. fingt felten und faft gar nicht ohne Talan, Dole oder Tam— 
tam: was find aber dieje Inſtrumente? — Klangwerkzjeuge, die nur 
einen oder wenige Töne von fich geben, und deren Muſik alſo nur durch 
den Takt, den Rhythmus eine Bedeutung erhalten kann. Der Perfer 
marfirt feine Takte beim Gefange fogar, um fie deſto wirfjamer hervors 
zuheben, mit fchnalenden Fingern und raffelnden Kuochen, und die Tür- 
fen, das .wiffen Gie ja, bezeichnen mit lärmendem Geräufch aller Art 
ihren mannigfaltig wechjelnden Rhythmus. Die große Trommel, die 
Becken, Triangel — vom Standpunkte der Melodie und Harmonie aus 
Schilling's Harmonielchre. 47 
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betrachtet — find doch wahrlich feine Mufik die Töne, welche wir auf dens 
jelben hervorbringen ; aber die energifche Kraft, mit welcher fie den Rhyth— 
mus und die Taftordnung in einer vollftimmigeren Muſik fühlbar machen, 
laſſen fie dennoch hier oft von bedeutender Wirfung fenn. Unfere Muftt 
freilich bedurfte, als durch Erfindung der Harmonie, durch Erweiterung 
der Tonreihen felbit und noch mande andere Hülfsmittel die Zahl ihrer 
inneren wie äußeren Ausdrücke immer größer wurden, fo vieler bios 
rhythmiſcher Ausdruchsmittel und mannigfaltiger blos rhythmiſcher For: 
men nicht mehr, ale wodurd eben jene Muſik der Alten und auch noch 
mancher jegigen orientalifchen Völker fich auszeichnet, fondern der Rhyth— 
mus konnte auf die nothwendigiten und brauchbarften Gattungen ein- 
geichränft werden, welche Vereinfachung dann wieder nicht ohne die wohl: 
thätigite Wirkung auf das Ganze bleiben Fonnte, indem nur um deito 
ftärfer diefe wenigen Formen ihre angeftammte Wirkung und Kraft be 
wahren und merflid machen mußten, und daß fie das in Wahrheit thun, 
haben wir uns in dem Bisherigen zur vollen Genüge überzeugt, 
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Fortfegung des in voriger Section ertheilten Unterrichts, 


und insbefondere zwar 


von dem Whythmus in größeren Sätzen und Perioden 
oder dem Periodenban. 


Der Rhythmus in feiner Grundweſenheit war es, meine verehrlichen 
Herren! welchen wir bei unferer letzten Zufammenfunft zu erforfchen 
fuchten, und wir fanden ihn in feiner ganzen Bedeutung und in allen 
feinen mannigfaltigen Oeftaltungen in der Muſik, als deren hauptfächlich- 
ftes, wefentliches Element wir ihn erfannten, zunächit wieder in dem Takt. 
un ift es aber nicht der Takt blos, meine Herren! worin die Kraft und 
Weſenheit des muflfalifhen Rhythmus fich offenbart, und mittelft welches 
diefer die ganze Folge von Tönen wie mit magifchem Zauber gleihfam 
belebt, jondern als ein unveräußerlihes Element der Muſik überhaupt, 
müffen wir auch annehmen, daß der Rhythmus über die gefammte 
Tonreihe, weldhe wir in ihrem Ganzen betrachtet ein Tonſt ück nennen, 
fid) ausbreitet, und noch ein rhythmiſches Verhältniß felbft anerkennen 
in dem Bau der größeren Säge und Perioden, aus welchen ein Tonftück 
als Ganzes befteht. Ein Tonftück nämlich ift in feinem Ganzen immer 
anzufehen als eine gleihfam zufammenhängende mufifalifhe Rede, als 
eine Rede in Tönen, die ſich von der wirklichen Rede in Worten nur 
durch das Mittel der Darftellung unterfcheidet, denn wäre oder ift ein 
Tonſtück das nichty ift es nicht eine vollftändige zufammenhängende Rede 
in Tönen, fo entfpräche oder entipricht es ja durchaus aud nicht der 
Aufgabe derMufit überhaupt, welche ift: Darftellung unferes Innern 
durh Töne. Iſt aber ein Tonftück gleichfam eine muſikaliſche Rebe, 
oder foll und muß es bdiefe wenigftens fenn, fo haben wir aud das 
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Recht, alle oratorifchen Anforderungen an es zu ftellen, welche die Kunft 
überbaupt an eine Mede als ſolche macht, d. h. daß es aus mehreren 
kleineren Abtheilungen, Perioden und Sätzen beſteht, welche jede für fich 
fhon einen volllommenen Sinn haben, und daß unter diefen ein 
zelnen Sätzen dann wieder ein foldes Verhältniß, ein fold 
inniger Zufammenbang berricht, Daß feinervon demandern 
getrennt werden fann, ohne das Öanze in feiner Vollkom— 
menheit zu fLören, oder mit anderen Worten: ein Berbältniß, 
das auf den Gefeten des Rhythmus beruht, ein voLllfoms 
men rhythmiſches it. Das war es ja auch, was ich in meiner vor⸗ 
bergehenden Lection fchon andentete, und was fich Flar mit den Worten 
berausftellte, daß jede periodiſche Wiederfehr einer gleihars 
tigen Bewegung entfprehe dem Begriffe von Rhythmus, 
denn die Einzelheit des Satzes in einer muſikaliſchen Rede wird, eben 
dadurch nur erkannt, daß dieſer Saß zu beitimmten Zeiten, alfo periodiſch, 
wenn auch nicht in immer gleicher Geſtalt, doch. ftets in einer gleicharti= 
gen Form wiederfehrt, was fi Ihnen noch deutlicher darthun wird, wenn 
wir das Weſen der einzelnen Sätze und Periodem einer ſolchen 
volljtändigen mufifalifchen Nede nun biermit noch näher unters - 
juchen. 

Sie fragen mich zu dem Ende zunähft, was eine Periode, als 
die größte Einzelnheit einer folhen ganzen Rede, ift, und woran wir 
fie erkennen? — und um Ihnen eine beftimmte Antwort auch vor 
Weiterem auf die Frage zu geben, fage ich, was auch fchon aus Obigem ber: 
vorgeht: eine Periode ift eine Reihe innerlich zufammenhän= 
gender und zu einem einzigen großen Satze verbundener 
kleiner Säße; die Dereinigung mehrerer folder einzelner 
melodifher Theile zu einem Ganzen, die an und für fi 
zwar f[hon einen mufifalifhden Sinn haben, durd ihre Ber, 
einigung aber erft den Ausdrucd einer ganzen Empfindung 
bis zu einem gewiffen Grade von Bollfommenbheit erhalten. 
Nun find freilich, und ich kann es Ihnen nicht verhehlen, in praftifcher 
Hinfiht unfere Ton- und Eompofitionsiehrer fehr verfchiedener Anficht 
von dem Wefen und der Bedeutung einer folchen Periode. Einige fagen, 
jeder Theil eines muflfaliichen Ganzen, der feinen Anfang und fein Ende 
in ſich felbit findet, ift auch eine Periode. Allein, meine Herren! dann 
wäre ja jeder einzelne vollftändige Gedanke, jeder muflfaliihe Sat aud 
Shon eine Periode. Folgende beiden Takte z. B., mit welchen das be 
kannte Volkslied „God save the king“ anfängt: 
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finden auch, wie Ihnen Ihr eigenes Gefühl und Ohr fagt, ihren Anfang 
und ihr Ende in ſich jelbit und fprehen einen vollftändigen muftfalifchen 
Bedanfen aus, haben einen muflfaliihen Sinn, aber, einen einzelnen 
Gab wohl, doch eine volljtändige Periode machen fie doch wahrlich nod) 
niht aus. Ich meine, eine eigentliche Periode entfteht erft durch voll: 
ftändige Bearbeitung eines Gedanfens, indem feinem Hauptaus— 
drucke auch noch alle Neben: und Zwijchenfäge zugefügt werden, Die zu 
feiner Erläuterung und Erweiterung dienen. Behalten wir jenes Volks— 
lied als Beifpiel bei: führen wir es fort, . 





fo erhält der in den beiden erften Takten auegeiprochene Gedanfe in den 
beiden folgenden, die denn gleihfam einen Zwifchenfas bilden, gewiſſer— 
maßen erft feine Erläuterung, und indem nun vom fünften Takte an 
Melodie und Harmonie zu einem volltommenen Schluffe eilen, entfteht 
auch erft eine wahrhafte Periode, denn diefe verlangt, wie in der wirk— 
lichen Rede, fo auch in der Muſik, mit ihrem Schluſſe eine vollfommene 
Ruhe des Geiftes, die aber, wie die beiden eriten Takte des Beifpiels 
beweifen, noch nicht erreicht wird durch jeden Gab, der blos einen volls 
tändigen Sinn für fih ausfpridt. Das Fann jeder nur einigermaßen 
rhythmiſch abgejchloffene melodifhe Sag von gewöhnlich 2, 4, 6, 8 und 
noch mehr Takten, ohne irgend eine Modulation; in einer Periode jedoch 
ift diefe durchaus nothwendig, um eben jene erläuternden und erweiternz 
den Zwifchen: und Nebenfäge zu bezeichnen, welche eine Periode außer 
den Hauptſätzen noch in fich fchließt, und die dem Ganzen erjt, obne den 
Zufammenhang im Mindeften zu verlegen, eine gewiffe Abrundung und 
Boltftändigkeit geben. Deshalb fchließt denn eine Periode, wie Gie das 
legte Beifpiel überzeugt, und was Gie als ihr fiherftes Merkmal feft: 
halten wollen, jedesmal aud mit einer Cadenz in der Tonica. 


742 | Bierunddreißigite Lection. 


Ein bloßer Gedanke, ein fürzerer Gag, der in feiner Mehrzahl erit zu 
einer Periode wird, und den wir deshalb auch, um ihn von diefer zu 
unterfcheiden, in der technifhen Kunftfprache, wie wir gleich nachher er: 
fahren werden, Abſatz, Einfhnitt nennen, braudyt das nidht: fchließen 
die beiden erften, ober die beiden folgenden Takte des angeführten Bei: 
fpiels in einer Cadenz? — nein, und doc enthalten fie einen vollen 
mufttalifhen Gedanken, find Sätze für fih. Die Periode erfordert mit 
ihrem Schluffe eine Ruhe, eine Befriedigung des Geiftes, welche nur 
durch eine Eadenz erzielt werden Fann. Wollen wir uns daher die Ge: 
ftalt einer mufifalifhen Periode gewiffermaßen verfinnlichen, fo können 
wir dies nur, indem wir folgenden Sa als Norm dafür aufitellen: 
jeder größere Theil eines mufifalifchen Ganzen ift eine Periode, 
wenn er eine Idee vollitändig ausfpridht, wozu gehört, 
daß er den Kreis derjelben in verwandten Modulationen durch— 
läuft, oder auch wohl je nah Maaßgabe der auszudrücenden Ems: 
pfindung durch Abjpringen von diefem Kreife in einen Eontraft 
mit ihm tritt, endlich aber doc auch wieder in ihn zurückkehrt 
und an feinem legten Ende mit einer diefes bezeichnenden Cadenz 
auf der Tonica fchließt. 

An diefe eine, in der Periode weiter ausgeführte, erweiterte und 
verarbeitete Idee fchließen fi wieder andere verwandte Ideen an, bis 
in der Bereinigung endlich aller dargeftellten Zdeen in dem großen Fir 
nale oder der fogenannten großen Schlußcadenz das Ganze des Tonſtücks 
dann feine völlige Vollendung findet, und indem nun unter folchen meh: 
reren Perioden eines ganzen Tonftücks felbft ihrer künſtleriſchen Wefen: 
heit (nicht ihrer äußeren Einkleidung) nach eine volltommene Gleichheit 
obwaltet, durch die Aneinanderreipung mehrerer Perioden alfo das Bild 
der periodifhen Wiederkehr einer in fich gleihartigen Bewegung im 
Großen entworfen wird, entfteht aucd ein Rhythmus im Großen, ber, 
wie ich mich auch in vorhergehender Lection ſchon ausdrückte, gleichfam 
über den Eleinen Rhythmus im Takte hinaus und diefen fait verdunkelnd 
das ganze Tonſtück in ewiger gleihmäßiger Regung und Bewegung 
erhält. 

Deutlicher, meine Herren! kann ich Ihnen die Sache mit Worten 
nicht machen, und zweifle ich auch feinen Augenblict, daß Sie mich volle 
kommen verftanden haben, fo will ich doch zur Vervollftändigung 
der Lehre nun auch praftifch, d. h. an Beifpielen und in weiterer 
Ausführung Ihnen noch, und fo viel als thunlich und hier möglich zwar, 
zeigen, was ich jo eben in feiner Theorie, mit Worten, zu entwickeln 
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firebte. Wir werden dabei auch auf manches Andere noch nebenbei zu 
reden fommen, was Ihnen, felbit als bloßen Harmonikern, zu wiffen 
nöthig iſt. 

Der Taft war ung bei unferer vorigen Betrachtung eine Discrete 
Größe, ein Zeitganzes, deffen Anfang und Ende fi durd) die Schwere 
und Leichtigkeit des rhythmifchen Accents wahrnehmbar macht; er ents 
ftand alfo durh Zufammenfügung mehrerer Noten in einen gewiffen 
rhythmiſchen Zeitabfchnitt, und nur in Beziehung auf die Zeit konnte 
er in Betrachtung kommen, nicht aber auch jchon in Beziehung auf einen 
Sinn, weichen die Noten, die zufammen die Zeit eines Taftes ausfüllen, 
vielleicht ausfprehen. Fügen wir num aber auch wieder mehrere’ folcher 
mit Noten (oder Tönen) auggefüllte Zeitabfhnitte, Furz Takte, zufammen 
und fo zwar, daß ſich durch den Klang und die Folge der Töne eine 
gewiſſe VBollftändigfeit eines Gedanfens darthut, jo kommen wir zu dem 
Begriffe von einem Sage in der Muftf, der nun je nach feinem In— 
halte oder der Größe jener einzelnen Takte, aus welchen er zuſammen— 
geſetzt it, fowohl von verfchiedener Größe, als verfchiedener Art feyn 
kann. 

Iſt der einzelne Satz von der Art, daß er zwar einen, durch einen 
unſerm Gefühle ſich mittheilenden rhythmiſchen Ruhepunkt ſich abſchließenden 
Gedanken enthält, aber doch noch keine vollkommene Befriedigung gewährt, 
vielmehr der Sinn des Ganzen nicht eher gefaßt werden kann, bis noch 
etwas Folgendes, völlig Befriedigendes damit verbunden wird, fo nennen 
wir einen Einfhnitt, der das kleinſte Glied einer vorhin. befchriebenen 
binen Periode ausmacht. In folgendem Gabe z. B. 


ses ——— u. ſ. w. 


empfinden wir deutlich bei dem c und e im erſten und zweiten Takte, 
wo ich ein -+- machte, eine Art Ruhepunkt in der Melodie, und es fchließt 
fih mit demſelben alfo auch ein Satz ab, aber die Melodie bis dahin, 
diefer Saß, enthält zwar für ſich ſchon eine Art mufifaliihen Gedanfeng, 
jedoch fo, daß wir demfelben noch Feineswegs irgend einen vollftändigen 
Sinn beilegen fönnen, und er ift fomit fo wenig eine Periode als irgend 
eine andere größere Rebeeintheilung, fondern nur ein Einſchnitt. Es 
wird Gie vielleicht wundern, daß ich hier fchon einen Nedetheil bezeichne, 
der in dem angeführten Beifpiele kaum einen ganzen Takt einnimmt: 
Einfchnitte Fünnen von größerem und Fleinerem Umfange fepn, je nachdem 


744 - Bierunddreißigfte Lection. 


die Folge der Töne es erheifcht. In folgendem Gabe z. B. nehmen bie 
Einfchnitte fhon etwas mehr Raum, wenigftens zwei volle Takte ein: 


—— — —— 
Een 


Aus diefem Beifpiele erfehen Sie auch zugleih, daß ein Einſchnitt 
am fehicklichften und gewöhnlichiten fchließt auf der Grundlage des har 
monifchen Dreiflangs der Subdominante, weil bei ſolchem Schluſſe 
fein Sat feine gehörige DVollftändigfeit oder den nöthigen Grad von 
Befriedigung erreichen kann. Es it dies eine Eigenthümlichkeit, woran 
Sie, ohne dabei oft in Zweifelzu kommen, augenblicklich einen rhythmiſchen 
Abschnitt in der Melodie oder Mufif überhaupt, der einen bloßen Ein 
fchnitt bildet, erfennen Fünnen. Uebrigens fchließt ein folcher Einfchnitt, 
als noch unvollftändiges Glied eines Gates aud gern mit einem diſſo— 
nirenden Accorde und in diefem Falle am häufigiten zwar mit dem Gep 
timenaccorde auf der Dominante, Iſt ein bloßer Dreiflang am Schluſſe 
eines Einfchnitts enthalten, fo ift derfelbe wo möglich doch ein umgefebr: 
ter, um dadurch dag Unvollitändige des Gates dem Ohre fühlbar zu 
machen, wie 3. B. in we Gabe: 





= 
— 
TIL — 


wo im zweiten Takte ein — mit dem Sextenaccorde endet, 

Iſt Hingegen der einzelne Satz einer größeren Periode der Art, daß 
ein vollftändiger Ginn, ein für fich ſelbſt ſchon gleichfam verſtändlicher 
Gedanke dadurch ausgeſprochen wird, fo nennen wir ihn Abſatz, der 
nun, eben wie der Einfchnitt, von kleinerem oder größerem Umfange 
feyn, und mehr oder weniger oder gar Feine, wenigftens fühlbare, Ein 
ſchnitte in fich fchließen fann. Die Merkmale, woran wir einen folden 
Sat erkennen und von jedem anderen Gliede einer ganzen größeren Rede 
abtheilung, als Periode, Einfchnitt zc., zu unterfcheiden vermögen, find 

1) in der Idee des Satzes felbft, dann 

2) in feinem Schiuffe oder der Beihaffenheit feiner Jnterpunk— 
tion, 

3) in feinem Rhythmus, und endlich 

4) in feiner logifhen Anordnung. 

Was den eriten Punkt, die Idee des Satzes felbft betrifft, ſo 
leuchtet der Unterfchied eines Abfages von einem bloßen Einſchnitte oder 
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einer Periode ſchon dadurch deutlich genug ein, daß er, wie gefagt, einen 
vollftändigen Sinn haben muß, während der Einfchnitt zwar einen Ge 
danfen, aber doch nur in fo weit ausfpricht, daß er ohne etwas Folgens 
des, wodurch dann das Ganze ſich zu einem Abſatze bildet, nicht deutlich 
verftanden werden Fann, und die Periode, wie wir gefehen haben, jenen 
vollftändigen Gedanfen und Ginn des Abſatzes auch durch mehrere 
Neben- und Zwifchenfäge u. f. w. noch in allen ihren Beziehungen und 
Richtungen darthut und gewiffermaßen beleuchtet. — Betreff des zwei: 
ten Punktes, des Schluffes eines Abſatzes find es ganz beftimmte, auf 
eine fihere harmonifche Grundlage gebaute wirffihe Formeln, durch 
welche fich derfelbe (der Abſatz) von allen übrigen Theilen eines ganzen 
Muſikſtückes unterfcheidet. Daß ein Abſatz eben fowohl wie der Einfchnitt 
und die ganze Periode durch einen rhythmifchen Ruhepunkt in dem Fluffe 
der Muſik fih dem Ohre und Gefühle bemerfbar macht, verfteht fih von 
felbft. Ein folcher Ruhepunkt, der fih nun äußerlich auch durch Pauſen 
oder nicht durch Paufen darjtellt, kann auf zweierlei’ Weife endigen, ein 
mal nämlich fo, daß das Ohr und Gefühl dadurdh in volllommene 
Nude gefegt wird, jo daß fie unbedingt gar nichts Nachfolgendes mehr 
erwarten, oder fo, daß zwar einige Befriedigung damit verbunden ift, 
aber immerhin doch auch noch das Derlangen nach etwas Folgendem 
Dabei vorhanden bleibt. Eine vollfommene Befriedigung des Ohrs und 
Gefühle kann befanntlih nur durch eine fürmliche Cadenz herbeigeführt 
werden, und damit, habe ich Ihnen vorhin gelehrt, fchließt jedesmal eine 
ganze Periode, und Fann aljo der Sat, der mit einer förmlichen Cadenz 
endigt, fein Abſatz ſeyn, fondern muß das Ende diefes in jener zweiten 
Art geftaltet fenn, daß immer noch einige Erwartung auf Nachfolgendes 
und vollfommen Befriedigendes übrig bleibt, und dies ift allemal der 
Fall, wenn entweder der Schlußaccord eines ſolchen Gates der Dreiflang 
auf der Dominante, oder ift er der Dreiflang auf der Tonica — wenig: 
ftens nicht die Octave, fondern entweder die Terz oder Quinte in ber 
Dberftimme liegt. Es entiteht alfo die ganz leicht zu faffende Regel, 
daß, wenn im Berlaufe eines Mufifftüctes ein folcher rhythmiſcher Ruhe: 
punkt in der Melodie eintritt, der uns mit einer gewiſſen Vollſtändig— 
feit zu befriedigen fcheint, aber fein Accord ift der Dreiklang über der 
Dominante, oder — ift er der Accord über der Tonica — e8 liegt Die 
Zerz oder Quinte von dieſem in der Melodie, der einzelne Redeſatz, der 
ſich mit dieſem Ruhepunkte abſchließt, noch keine volle Periode (denn 
dieſe ſchließt mit einer Cadenz), aber auch kein bloßer Einſchnitt (denn 
dieſer ſchließt bekanntlich noch weniger beruhigend, weil ſogar diſſonirend), 
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fondern, ein-Abfas iſt. Nehmen wir unſer Beiſpiel des God: save.the 
king wieder auf; der erjte Theil deſſelben ſchließt, wie Sie oben jeben, 
mit einer förmlihen Cadenz, und in dem Schlußaccorde, welchen, der, Dräi- 
Flang über der Tonica ift, liegt auch die befriedigende: Octav in der Me: 
lodie, es fann diefer Theil alfo fchon aus dem Grunde: nicht; für einen 
bloßen Abſatz, jondern muß für eine vollftändige- Periode gelten Aber 
nehmen wir dagegen folgenden Sat und denfen uns denſelben als einen 
Theil eines größeren a 


BI 























ſo empfinden wir ebenfalls mit Eintritt des zweiten Accordes im vierten 
Takte zwar einen größeren und ziemlich befriedigenden Nuhepunft, aber 
die Befchaffenheit und Page diefes Accordes fagt uns zugleich auch, daß 
nicht etwa eine Periode, jondern blos ein Abſatz mit ihm abgeſchloſſen 
wird, denn er ift einmal der Dreiflang über der Dominantessund dann 
liegt zudem nicht feine Dctav (was übrigens bei dem Dominanrendrei: 
Flange auch Nichts thäte), fondern feine Terz in der Oberftimme. Bei 
diejer Gelegenheit muß ic Gie doch auch einmal fragem; ob Sie mi 
wohl das Ende eines bloßen Einfchnittes in dem Gase bezeichnen Fön: 
nen? — allerdings mit dem es im zweiten Takte ift ein Einſchnitt vo 
über, denn die Töne bis zu diefem es enthalten fchon einen muſikaliſchen 
Gedanken für fi, nur ifter nicht vollftändig, und wir begreifen ibn erit 
durch das Folgende. Bemerken muß ich Hier noch, und ift es auch nicht 
von Wichtigkeit für die Sache felbft, fo dient es doch zum Berftändnik 
mancher gebräuchlichen Ausdrücke: endigt nämlich, wie in dem letztange— 
führten Beifpiele, ein Abjag mit einem Dreiflange auf: ver Dominanie, 
jo nennen wir ihn insbejfondere auch einen Quintabfab oder Nendes 
rungsabfas. Woher der erfte Name fommt, können Sie fidy leicht 
jelbft erflären, — weil der Schluß des Abſatzes auf den Quinte Der 
Tonica gefchieht ; und der letzte Name, Aenderungsabfah, rührt daher, ein: 
mal weil in der Regel die Modulation in der erften Dauptperiode eines 
Tonftückes nach diefem Abjage zu einer andern Tonart ſich hinwendet, 
alfo die Tonart fih ändert, und dann auch, weil alle Abjäse, in welchen man 
im Berlaufe des Tonftückes zu einer andern Tonart übergeht, Quintenabjäge 
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derjenigen Tonart zu feyn pflegen, zu welcher man übergeht. In diefem 
Falle belegt man den Schluß eines folden Abfages fehr oft auch wohl 
mit dem Namen einer Halbceadenz. Endigt hingegen, wie z. B. in fol 
gendem Satze: 


rer 


HP u ET T 


mid 
Ze — 


der Abſatz mit dem Dreiklange über der Tonica, ſo heißt er in der tech— 
niſchen Kunſtſprache Grundabſatz, weil er gewiſſermaßen auf dem 
Grunde der Tonart des ganzen Tonſtückes ſelbſt geſchieht. Den Schluß 
eines Abſatzes ſelbſt, geſchehe derſelbe nun ſonſt auch, wie er wolle, 
nennt mandie CAfur. — Den dritten Punkt, den Rhythmus 'oder 
Bau eines Abfaes, anbelangend, woran wir vornehmlich auch einen Abs 
jaß erkennen und ihn von jedem andern größeren oder Bleineren Redeſatze 
unterfcheiden können, ift vor Allem zu merken, daß niemals zwei Abfäge 
von gleicher Art, aljo niemals zwei Grund: oder zwei Quintenab- 
ſätze — um mid diefer Kunftausdrüce nun auch zu bedienen — uns 
mittelbar auf einander folgen dürfen, weil eine ſolche Folge eine gewiſſe 
Einförmigkeit zuwege brächte, die gegen das Gefe der fhönen Mannig- 
faltigkeit in der Kunft ftreitet. Wie einförmig, und daher wie matt und 
klang-, kraft- und lebelos 3. B. länge folgender Bau: 
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und befonders, wenn — wie hier — der melodijche oder harmonijche 
Inhalt ſolcher zwei Abſätze ein verfchiedener ift, und wenn die Abjäge, 
wie ebenfalls hier, Grundabfäge find, macht eine ſolche gleichartige Folge 
immer einen unangenehmen Eindrucd und follte niemals ftatt haben. 
Eher laffen ſich fchon zwei Quintenabfäge, zumal in größeren, weiter 
ausgeführten Perioden, in unmittelbarer Folge auf einander hören, und 
zwei Grundabfäge, wenn fie ſich fowohl in harmonifcher als melodiſcher 
Hinficht völlig gleich find, in welchem Falle der zweite nur als eine unmits 
telbare Wiederholung des erften erfcheint, die aus irgend einem Grunde 
nothwendig ſeyn kann. UWebrigens verändert man body auch bei folcher 
bloßen Wiederholung und bei der Folge von zwei Quintabjfägen gern 
zum mindeften die Art der Cäſur, alfo die Art des Schluffes, um die 
Einförmigfeit der Folge nicht gar zu merklich und empfindlich bervortres 
ten zu laffen. Das iſt die erfte Negel, meine Herren! welche Gie ſich 
in Beziehung auf den Bau und den Rhythmus der Abſätze merfen wollen: 
feine Gleichartigfeit in der Folge, denn dieſe Gleichartigkeit tödtet, und 
und bringt fein Leben in den ganzen Sat. Wie viel fchöner, teger und 
fräftiger 3. B. Flingt folgende Furze Periode: 


ehren 
— ori 
Be S— 








und hauptjächlich nur, weil die beiden Abfäge, aus welchen fie beiteht, 
von ganz verfchiedener Art find. Eine zweite Regel, welche in Betracht 
des Baues oder der rhythmiſchen Befchaffenheit der Abſätze beobachtet ſeyn 
will, und deren Mittheilung daher Gie jet aucd alle Aufmerkfamfeit 
fhenfen wollen, betrifft die Anzahl der Takte, welche ein Abfag ums 
faßt, wie fein Metrum und fein Taktgewicht. Wir Fommen dabei 
auf die Grundfäge und Megeln des Rhythmus überhaupt wieder zurück, 
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die Ihnen aus unferer vorigen Lection ber noch völlig gegenwärtig find. 
Wie der Takt als erftes rhythmiſches Bild nämlich entweder aus einer 
geraden oder ungeraden Anzahl von einzelnen Taktgliedern beftehen kann, 
fo vermögen auch die einzelnen Glieder einer größeren Periode, alſo Eins 
fchnitte und Abſätze, die durch die Folge von ganzen Takten erjt entftehen 
und fo ein rhythmiſches Bild im Großen entwerfen, entweder eine gerade 
oder ungerade Anzahl von Takten zu umfaflen, und fomit fowohl aus 
zwei, drei, vier, als fünf, fehs und noch mehr Takten zu befteben. Sch 
bemerfe fofort hier, daß je nach der Anzahl der Takte, welche ein Abjas 
umfaßt, derfelbe auch eigens benannt zu werden pflegt, fo daß er alfo, 
wenn er 3. B. aus drei Taften befteht, ein Dreier, wenn er aus vier 
Taften beftept, ein Bierer u.f. w., Fünfer, Sechfer heißt. In— 
deffen wie die einfachite rhythmiſche Form und der natürlichite Rhyth— 
mus immer nur aus einer geraden Anzahl von Theilen, Accenten u. f. w. 
befteht, fo fpricht auch diejenige Anzahl von Takten unfer Gefühl am 
feichteften und, weil fie die natürlichite ift, am wohlgefälligften an, welche 
wir eine gerade nennen, weil fie ih durch die Zahl 2 theilen läßt, 
und die allereinfachite und natürlichite Form von Abſätzen iſt in diefer 
Beziehung diejenige, welche über vier Takte fich erſtreckt, und die daher 
auch am gewöhnlichiten und Öfterften vorfommt. Bei einer ungeraden 
Anzahl von Takten fcheint es nicht allein, als läge derjelben eine Wieder: 
holung irgend eines Taftes oder eine Ausdehnung zweier Zafttheile zu 
zwei vollen Takten zum Grunde, jondern iſt dieſe und eine ſolche Aus: 
dehnung meiftens auch nur der Grund, warum das zunäcit ſich darbies 
tende Berhältniß von einer geraden Taktzahl nicht beibehalten, vielmehr 
zu dem ungewöhnlichen und unnatürlicheren einer ungeraden Taktzahl 
umgeftaltet wurde. Nehmen wir z.B. den lebten Sag wieder zur Hand, 
in welchem der Abfat regelmäßig vier Tafte lang ift, und fchreiben oder 
fpielen ihn folgendermaßen: 





fo haben wir allerdings einen Abfag von fünf, aljo einer ungeraden 
Anzahl von Takten, aber dieje ungerade Zapl ift nur entitanden, indem 
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wir ben Inhalt des dritten Taktes durch Vergrößerung des Motenwertbhes 
jo weit ausdehnten, daß zwei volle Takte daraus wurden. Die gewöhn— 
lihen und regelmäßigen Abſätze von vier Takten fünnen nun, wie jede 
andere Art von Abſätzen, entweder durch ein oder mehrere Fleinere mes 
lodifhe Ruhepunfte, welche wir unter dem Namen Einfchnitte kennen 
gelernt haben, noc getrennt oder auch ganz rein von diefen und fo voll: 
kommen zufammenhängend jeyn; mit anderen Worten: ein Abſatz kann, 
wie ich auch fchon einmal andeutete, nun außerdem nod) aus mehreren 
Einfchnitten beftehen, oder kann er auch fo geitaltet feyn, daß gar fein 
melodifcher Ruhepunkt alfo auch gar fein Einjchnitt mehr darin wahres 
genommen wird. Darauf fommt Nichts an; aber zerfällt der Abfag 
für fich wieder in zwei oder mehrere kleinere Einfchnitte, fo follten dieſe, 
um der Gleichheit des Rhythmus und daher um des beileren Eindruckes 
willen, wenigftens allemal auch eine gleiche und feine ungleiche Theilung ver: 
anlaffen. Sind die Einfchnitte, aus welchen ein Abſatz beiteht, nicht: von 
gleicher Zeitgröße, fo entiteht allemal auch fo etwas Hinkendes und 
Lahmes in der Bewegung, im Rhythmus, daß unfer Gefühl, das feine 
?ebendigkeit felbft nach einem rhythmifchen Principe ordnet, ohnmöglich 
auf eine angenehme Weile dadurd angeregt werden kann. Kurz ift 
er getbeilt, der Abſatz, durch Einfchnitte, fo muß diefe Theilung 
immer oder wo möglih doch eine gleihmäßige feyn. Dies 
ift eine fehr wichtige Negel, meine Herren! in Beziehung auf den Rhyth— 
mus der einzelnen Säge eines ganzen Mufikftüces, die Gie niemals 
aus den Augen verlieren wollen. Um wieder auf die ungeraden Abſätze 
zurüczufommen, unter denen die Fünfer am häufigften erfcheinen, jo 
bemerkte ich vorhin, daß dergleihen Abjäte meift nur durh Ausdeh— 
nung eines geraden oder geradzähligen entitänden, und führte zum 
Beleg auch ein Beijpiel an. Das hat auch feine vollfommene Richtigkeit, 
aber dieje Ausdehnung kann auch noch auf andere als dort gefchehene 
Weifen bewirkt werden, und ich will daher hier überfichtlic die Mittel 
alle aufzählen, durch welche ein gerader Abſatz oder ein Abſatz von 
einer geraden Anzahl von Takten in einen ungeraden umgeftaltet werden 
fann: 

a) durd die unmittelbare Wiederholung eines Taktes, 
wobei dann meiftens nur um der Mannigfaltigkeit willen die 
Stimmen mit einander gewechfelt werden ; 

b) dadurd, daß die Notenfigur eines Taftes, aljo nicht eigent— 
li) der Takt felbft, um der Verftärfung des auf ihm ruhenden 
Nachdructes willen, nochmals, aber auf einer anderen Stufe 
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der Tonleiter und meiſtens auch in einer andern zum Orunde 
liegenden Harmonie wiederholt wird, oder 
c) durch die oben vorgenommene Ausdehnung zweier Qafttheile 
zu zwei vollen Takten. 
Und nun, um Ihnen die Sache fo recht Flar zu machen, auch für 
die erften beiden Fälle ein Beiſpiel, da ich für den letzten jchon vorhin 
ein folches anführte. Folgendes ift ein Abjas von vier Taften: 





ich mache denfelben fofort zu einem Fünfer, wenn ich den zweiten Takt 
vielleicht (oder einen andern Takt) wiederhole, um der Mannigfaltigfeit 
willen jedod) fo, daß die Stimmen wechfeln, und am fchicklichften hier 
wohl Tenor und Sopran: 





aber ich kann benfelben fofort auh auf die Weile zu einem Fünfer 
machen, wennich die Notenfigur des zweiten Taktes blos, da auf diefem 
ein befonderer Nachdruck zu ruhen fcheint, anf einer anderen Stufe der 
Tonleiter und wo möglich auch in einer anderen Harmonie nod) einmal 
nachzubilden fuche: 


“ 
Bar ZUBE — — m mu en! | 
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Gie begreifen das auch ohne meine weitere Nachweifung, wenn Gie 
nur die Gäße recht genau mit einander vergleichen. Wird ein Vierer 
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durch bloße Vergrößerung eines Taktes in zwei Takte zu einem Fünfer 
umgefchaffen und befteht er in dem Falle aus zwei einzelnen Gliedern, d. b. 
zwei Einfchnitten, fo kann fowohl blos einer davon als Fünnen auch 
beide gleihmäßig ausgedehnt werden. Auf erftere Weile, wo blos ein 
Einfhnitt an der Ausdehnung Theil nimmt, kommt dann natürlich eine 
ungerade Theilung zum Borichein, weil alsdann der eine Einfchnitt nur 
3, der andere aber 3 Takte groß iſt. Uebrigens läßt fich dies bei einem 
Abfage von fünf Takten, wo aljo an fih ſchon eine Ungleichheit und 
Unregelmäßigfeit im Rhythmus herrfcht, wohl ertragen, und manchmal 
auch gar nicht ändern, Auf die zweite Weije, wo in folhem Falle beide 
Einfhnitte an der Ausdehnung Theil nehmen, werden oft volle ſechs 
Tafte aus den vier Takten des Abjages, und es entiteht ein Sechſer mit 
zwei Einfchnitten von je drei Takten, die alsdann aber auch fehr häufig 
fhon einem Abfage ähnlicher jehen als einem bloßen Einfchnitte, und 
von Vielen daher auch dafür gehalten werden, obſchon fie urſprünglich 
nur Einfchnitte find und als ſolche auch harmoniſch behandelt werden 
müffen. — Hiernach bleibt ung blos noch der vierte Punkt in Beziehung 
auf die Abſätze zu betradhten übrig: ihre Logifche Anordnung oder 
Fünftlerifche Bedeutung. Dieſer zu Folge und in Uebereinftimmung 
mit feiner rhythmiſchen Beſchaffenheit fann ein Abſatz ſeyn: entweder 
einfach, oder erweitert, oder zufammengezogen. Einfach if 
ein Abfag, wenn er nur fo Diel enthält, als zur Darftellung eines vol 
ftändigen Sinnes nöthig iſt; erweitert, wenn er zu dieſer Vollſtän— 
digfeit überdem noch eine nähere Beftimmung irgend eines Theil der 
eigentlichen Rede hinzufügt, und zufammengezogen endlich, wenn er 
den verwandten Sinn urjprünglich eigentlich zweier verjchiedener Säge 
in fid) verbindet und in gedrängter Kürze auf einmal ausdrückt. Halten 
Sie es nicht etwa für eine Hypotheſe, meine Herren! oder für den Aus: 
ſpruch einer zu leicht und zu fehr reizbaren Einbildungsfraft, das hätfchelnde 
Urtheil einer zu wenig befchränften Vorliebe für die Kunſt, wenn id 
behaupte, jeder mufifaliihe Sag enthält eben jo gut als ber in der wirk 
lihen Rede, und muß enthalten, wenn er einen vollftändigen Sinn haben 
fol, ein Subjeft und ein Prädikat. Es follte mic, in der That wundern, 
wenn Ihr Ohr und Gefühl nicht fhon fo weit für die Spradhe der Töne 
ausgebildet wäre, daß Sie nicht felbft diefe beiden Dinge in jedem — 
wenn ich jo jagen darf — vernünftigen Sage, den Gie jpielen oder 
bören, wahrzunehmen vermöchten. Nehmen wir z. B. nur folgenden 
kurzen melodifchen Satz: 
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Beer 


daß er, fo bald er in einem größeren Tonftücke erfcheint, ein bloßer Ab: 
fag ift, fehen Gie auf den erften Blick, aber hören Gie nicht zugleich 
auch, wie die beiden erſten und beiden leiten Takte fich einander gleichjam 
gegenüber ftehen, und ſich zu einander verhalten wie Gubjeft und Präs 
dicat? — Stehen nun dieſes Subjekt und Prädikat, wie hier in den 
beifpielsweife angeführten Sägen, fo einfach und nackt, ohne alle weitere 
nähere Beitimmung und verdeutlichende Erklärung neben einander, fo ift 
der ganze Gab, der Abfas, auch in logischer Beziehung ein blos einfacher; 
erhält aber das Eine oder Andere, das Subjekt oder Prädikat, in dem 
Sage noch einen befondern diftingivenden Zufab, fo ift der Abfag augen: 
blicflih auch ein erweiterter. In folgendem Satze 5. B. habe ich dem, 
was id) in letztem Beifpiele als das Prädikat bezeichnete, noch einen 
gewiffermaßen erläuternden Zuſatz gegeben, und der ganze Abſatz ift das 
durch zu einem erweiterten geworden: 


Peso ce= 
——— — 


auf folgende Weiſe hat das Subjekt gleichſam zwei Praͤdikate bekommen: 














und in folgendem Satze iſt, was Ihrem Gefühle nicht entgehen kann, 
das Prädifat zwar daſſelbe als in einfacher Geſtalt geblieben, aber das 
Subjekt hat einen Zufaß erhalten, durch welches es nunmehr nocd weit 
beftimmter und Elarer ins Licht tritt: 





Schilling's Harmonielehre, 45 
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Es ift alfo- gewiß, daß ein Sag, den wir in der techniihen Kunft- 
fprache Abfag nennen, hinfichtlic feines Inhalts gleihfam einem ſolch' 
vollftändigen Redeſatze gleicht, in welddem Subjekt und Prädikat fi auf 
eine verftändige Weife mit einander verbinden, und enthält der Satz 
weiter Nichts als den einfachen Ausfpruch oder die einfache Darftellung 
diefes Subjefts mit feinem Prädikfate, fo ift der Abfag auch nur ein ein- 
facher, wird dem Einen oder Andern aber, dem Gubjefte oder Präbdi- 
Pate, oder beiden zugleich, noch ein erläuternder Gedanke zugefügt, fo wird 
der einfache Abfaß zu einem erweiterten, und nun fragt es fih nur: 
auf welche Weife geſchieht in äußerer fünftlerifher Form 
auch diefe Erweiterung, oder auf weldhe Weife läßt fid 
irgend einem Satze noch der eine oder andere Gedanke der— 
geftalt zufügen, daß er gleihfam auch zur weitern Erläus 
terung des vorhandenen Inhalts dient? — Die Frage ift wid 
tig, meine Herren! aber wir können gleihwohl in ihrer Beantwortung 
nicht fehlen, wenn wir nur den Zweck ftets im Auge behalten, zu wel 
chem ein folder Zufag zu dem Gabe gemacht wird; denn ift diefer Zweck 
fein anderer als eine bloße gewiffermaßen Erläuterung, eine nocd dent 
lichere, klarere Feftitellung des jhon vorhandenen Ginnes, fo — was iſt 
begreiflicher wohl? — muß in feiner äußeren Form auch diefer zugefügte 
Gedanke mit dem fchon vorhandenen einfachen Gate auf irgend eine 
Weife fehr nah verwandt ſeyn; und fo ergeben fi für diefe Erweiterung 
in Außerer, formeller Hinficht folgende drei wejentlihe Mittel: einmal 
die Wiederholung, day ein Glied eines einfachen Gates entweder 
auf ein und berfelben Tonftufe, und zwar ohne oder mit Veränderung 
der melodifchen Mebennoten, oder auf verfchiedenen Stufen wiederholt 
wird. Gefchieht diefe Wiederholung in letzterer Art, alfo auf verfchiedenen 
Zonftufen, in ein und derfelben Tonart, wie z. B. — wo ich 
den einfachen Abſatz oder Satz: 


Desserts 


demnach, d. h. zu jenem Zwecke und in jener Art erweitere wie folgt: 





jo heißt fie kurzweg in der Kunſtſprache nur Verſetzung; gefchieht fie 
aber in einer andern Tonart zugleich auch, wie 3. B. bier bei Taft 
3 und 4« 
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fo heißt fie in der Kunftiprahe Transpofition (Uebertragung —., 
nämlih in eine andere Tonart), und gefchieht fie in der Weile, daß 
das zu wiederholende Glied mehr als zweimal ftufenweife immer einen 
Ton höher oder tiefer auf einander folgt, wie etwa in dieſem Beifpiele: 





fo Heißt fie, die Wiederholung, in der Kunftfprahe Progreffion. 
Merken Gie fih diefe verfchiedenen Ausdrüce und ihren verfchiedenen 
Sinn: Sie werden fie noch oft zu hören und zu lefen befommen, und 
dann wäre e8 doch nicht gut, wenn Gie fie nicht auch genau verftänden. 
Dann ift ferner ein Mittel, einen einfachen Abjab feinem Aeußern nad 
noch mehr zu erweitern und feinen Inhalt dadurch noch genauer zu bes 
flimmen, wenn wir ibm einen Eleinen Anhang nod zufüs 
gen, der noch mehr Licht über das Ganze verbreitet und fo gleichſam 
als ein Eommentar von dem Hauptſatze erfcheint, und welcher nun ents 
weder nur ein wiederholter und etwas veränderter Theil des Gates 
felbft oder auch ein noch niht in diefem enthaltenes Glied feyn kann, 
das alsdann aber gleichwohl auch ganz geeignet feyn muß, jenen Zweck 
des Anhangs überhaupt zu erfüllen. Deshalb erhält denn’ durch einen 
folhen Anhang der erweiterte Say immer zwei Abfagformeln auf ein 
und ebendemfelben Grundtone, die jedoch nothwendig entweder in Anjes 
bung bes Tones, welcher die Cäfur: (Schluß-) Note ausmacht, oder bei 
ein und derfelben Cäfurnote wenigftens in Anfehung ihrer Verzierung 
verfchieden feyn müffen. Eine Gleichheit hierin wäre, wie eine Gleichheit 
in der Folge der Abfäge felbit, monoton und daher unangenehm, aus— 
genommen wenn die Schlufformel über der Dominante geichieht, wo 
auch eine gleichartige Schlußform, wegen der Unbeftimmtheit des Schluffes, 
das Gefühl durchaus nicht beleidigt. Laffen Sie mid an einem Paar 
Beifpielen Ihnen das noch deutlicher machen. Dies 
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iſt, wie Sie auf den erſten Blick wahrnehmen, ein einfacher Abſatz, der 
mit der Harmonie des Dreiklangs ſeiner Tonica ſchließt; zu ſeiner Er— 
weiterung mittelſt eines Anhangs dient offenbar ſehr zweckgemäß folgen— 


der Zuſatz: 
— — 


durch welchen der Abſatz dann zu einem Sechſer, aber: mit zivei Nbjas:- 
oder Schlußformeln wird. Gie feben, die Schlußformel desserweiternden 
Zuſatzes geſchieht in derjelben Harmonie, auf demfelben Gruündtone, als 
die Schlußformel des einfachen Abſatzes felbft, aber ſie geſchieht nicht 
aufdiejelbe Weife auch wie diefe. Hätte ich den Zuſatz in folgender 
Art vielleicht geftaltet: 




















jo wäre eine Gleichheit unter der Cäfur des einfachen Abſatzes und feines 
erweiternden Zuſatzes entjtanden, welche unverbinderlich eine Monotonie 
erzeugt hätte, welche fchlechterdings nicht wohlthätig auf: unfer Gefühl 
wirft. In folgender Art jedoch 




















hätte ich den Zufag auch ſich fchließen laſſen können, obſchon jezt die 
Formel ſelbſt völlig gleich ift der Schlußformel des einfachen Abſatzes 
felbit, weil nunmehr der Schluß nicht in derfelben Harmonie (über der 
Tonica), jondern in der Harmonie der Dominante gefchieht, da das .e-in 
der Melodie offenbar die Dominante A zum Grundbaſſe bekommt Das 
dritte Mittel endlich, einen einfachen Abjag zu erweitern und feinen 
Supalt dadurd nur noch beftimmter herauszuftellen, it die Fortfehung 
einer in demfelben vorhandenen rhythmiſchen oder metri- 
ſchen Formel, was Ihnen durch folgendes Beifpiel Elar feyn wird: 
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wo durch folche Fortfegung fogar ein Abſatz von acht Taten fich bilder. 
Der zufammengezogene oder zufammengeichobene Abſatz ent: 
ſteht, wie ich vorhin fchon bemerkte, wenn zwei oder mehrere derfelben 
dergeitalt mit einander verbunden werden, daß fie ihrem Aeußern nach 
als einziger Say gleichjam ericheinen und auch in dem ganzen Perioden: 
baue als ein fol’ einfacher, einziger Abfag angefeben werden. Das 
erfte, vornehmfte und auch gewöhnlichſte Mittel hiezu iſt die fogenannte 
Takterſtichung, d. h. das Verfahren, daß man bei zwei folchen volle 
ſtändigen Abſätzen den Takt, welcher die Cäfur oder den Schluß des 
eriten Satzes enthält, ausläßt, und den Anfangston bes zweiten Gapes 
auch zugleich als -Eäfurton des vorbergebenden N Wollen - wir 
z. B. folgende. beiden Abſätze 








auf diefe Weife zu blos einem umgeftalten oder zufammenzieben, fo 
laffen wir ganz einfach den vierten Taft, mit weichem der erfte Abſatz 
fhließt, ganz weg, und fpielen alfo fofort auf folgende Weile bie Me: 
lodie: 





Dadurch entfteht nun freilich dem Gehdre nach ein rhythmiſch fehr 
unbehülflicher Abſatz von fieben Taften, allein in der Periode felbit wird 
der Satz nicht als blos ein melodiihes Glied betrachtet und gezählt, 
fondern der ausgeftoßene Taft immer noch dazu gedacht, und jomit der 
vierte Takt gleihjam doppelt gezähle, einmal als Schlußtakt des erften 
Abſatzes und dann noch einmal als Anfangstaft des zweiten Abſatzes, 
und in fünftlerifcher Bedeutung fann eine folche Eontraftion, als der 
Ausdruck des unaufhaltfamen Hinwegeilens von Gedanken zu Gedanken, 
dee zu dee, Gefühl zu Gefühl, als der Ausdruck höchſter Leidenfchafts 
lichkeit, oft von der energifcheften Wirkung feyn, Deshalb wird diefe Art 
der Contraftion von zwei oder- mehreren Abfäsen hauptſächlich auch in 
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dem Falle angewendet, wenn zwei gleichartige Abſätze in ein und derfelben 
Tonart auf einander zu folgen drohen, und man ohne wejentlihe Ders 
änderung der Melodie diefer Folge nicht anders zu entgehen vermag. 
Dann kann eine ſolche Eontraftion zweier Abfäge auch dadurch bewirkt 
werden, daß man der Endigungsformel des erften Abſatzes 
die Eigenfhaft benimmt, den Gap als vollftändig empfin— 
den zu laffen, jo daß der folgende Abſatz nod zur Vervollſtändigung 
des erfteren nothwendig wird, und beide Säge fomit nur als ein großer 
ganzer Gedanke erjcheinen: ein Proce übrigens, meine Herren der — 
was Sie fi) wohl merken wollen — nur in dem Falle, vorgenommen 
werden darf, wenn der erſte Abſatz aus zwei Sliedern (Einfchiwitten) 
befteht, die -eine Wiederholung auf einer werfhiedenen 
barmonifhen Grundlage enthalten. Die jo eben vorhin beifpielss 
weife angeführten beiden Abſätze hätten wir aus dem Grunde ohnmöglich 
auf dieje Weife zu einem einzigen Abfase zufammenfchieben Fönnen, 
wohl aber fünnen wir dies mit folgenden beiden Abfäten har: 


Hr 
Eee 


denn der erfte Abſatz befteht aus zwei Einjchnitten, von denen der zweite 
nur durch eine Wiederholung der rhythmiſchen Figur des erften auf einer 
andern harmonischen Grundlage entftanden ift, und wenn ich nun die 
Schlußformel des erften Abfates im vierten Tafte der Schlußformel des 
erften Einfchnittes im zweiten Takte ebenfalls ganz gleich bilde, wodurch 
die bloße Wiederholung nur noch merklicher bervortritt, fo ift natürlich 
auch das Gefühl eines Abſatzes, einer Bollftändigkeit des Ginnes damit 
aufgehoben, und der zweite Einfchnitt des erften Abſatzes behält immer 
noch, ftatt daß er, wie jest, einen fürmlichen Abſatz ſchließt, die Eigens 
ichaft eines bloßen Einfchnittes, der zum Verſtändniß feines Inhaltes 
durhaus das Folgende noch nöthig macht, fo daß nunmehr das Ganje 
nur einem einzigen Abfate Ähnlich fieht, der Dieje feine Größe dadurch 
erhielt, daß der erfte Einfchnitt blos noch einmal auf einer anderen 
Reiterftufe und auf einer anderen barmonifchen Grundlage wiederholt 
wurde, während es, das Ganze, urjprünglich doch aus zwei volljtändigen 
Abjägen von vier Taften zufammengefeßt if. Ich will zum Beweife die 
Henterung der Schlußformel des erften Abfates auf angegebene Weite 
vornehmen, und Gie werden fidy felbft von dem Gejagten überzeugen: 
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Hört fih das Ganze jest nicht an als ein einziger Abfag? — Ja! und 
doch befteht es urjprünglich aus zwei Abſätzen, die nur dadurch gewilfer: 
maßen zufammengejchoben wurden, daß ih auch die Eäfur des zweiten 
Einfhnittes des erften Abjages, der eine Wiederholung der Notenfigur 
des erften Einfchnittes ift, der Eäfurformel dieſes völlig gleich bildete. 
Das dritte und lebte Mittel, zwei oder mehrere Abfäge in einen eins 
zigen großen Abſatz zufammenzuziehen it: das wirflihe Aneinanders 
Fetten der Abjäse, um deflenwillen dann der Raum von der Eäfurnote 
des erften Abfages bis zu der Anfangsnote des zweiten Abſatzes mit 
beliebigen, aber doch dem Charakter des ganzen Gages für ſich und der 
Periode felbft ftreng angemeflenen Tönen ausgefüllt werden muß. Go 
find folgende zwei Abſätze 3. B. 








augenblicklich zu einem größeren Ganzen zufammengezogen, wenn wir 
den vierten Taft, in welchem der erjte Abfag fchließt und der zweite 
anfängt, auf folgende Weife mit Berbindungsnoten ausfüllen: 


und fo Schluß und Anfang der beiden verfchiedenen Abſätze gewiffermaßen 
unmerklich maden. 

So Biel, meine Herren! über diejenigen Eleineren Theile einer Pe— 
riode oder eines größeren mufifalifchen Nedejages, die wir Ab ſätze nens 
nen, und durch deren Zufammenfügung oder Aneinanderreihung in mehrs 
facher Auzahl, fo daß fie zufammengenommen auch ein zufammengehöriges 
und, als eine Idee, ein Gefühl in allen feinen Beziehungen und Rich 
tungen darftellendes, unzertrennliches großes Ganze bilden, dann erſt diefe 
Periode entiteht, über deren Eigenthümlichkeit und befondere Beichaffen: 
heit ih Ihnen fchon zu Anfang meiner heutigen Lection das Wefentlichite 
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mittheilte; bis auf die Art und Weile, wie und auf welche die Zufams 
menfügung mehrerer Abfäse zu einer ganzen Periode geſchehen muß oder 
gefchehen kaun, und durd welche wir zum Schluß dann auch noch geführt 
werden zu der Unterfcheidung einer einfachen und einer zuſammenge— 
festen Periode, welcher Unterfchied ja bekanntlich auch ſchon in den 
Perioden einer förmlichen mündlichen oder fchriftlihen Nede gemacht wird. 

Eine einfache Periode ift eine folche, in welcher alle Sätze und eins 
zelnen Glieder fo genau und eng mit einander verbunden find, daß das 
Gehör für fi faum oder gar nicht im Stande ift, fie von einander zu 
unterfcheiden. Sch muß bedauern, daß es mir hier an Raum und fons 
fligen Mitteln mangelt, Ihnen durch ein praftifches Beifpiel auch diefes 
noch deutlicher darzuthun; doch da Sie jett überhaupt willen, fowohl was 
eine Periode, als was ein Abſatz und ein Einfchnitt ift, und deren äußere 
wie innere Kennzeichen, Merkmale und Eigenfchaften genau Fennen, fo 
kann es Ihnen, wenn Gie die erfte die befte Compofition zur Hand neb- 
men, nicht fehlen, darin felbit auch einen praftifchen Beleg für jene Er- 
Märung zu finden, eben fo wie für die zuſa mmengeſetzten Perioden, 
welche, jenen einfachen entgegengefest, folche find, in denen fich die ein- 
zelnen Glieder, Abfäge und Einfchnitte, Neben: und Zwifhenjäße, 
auch wieder durch beitimmte Eleinere oder größere rhythmiſche Ruhepunkte 
bejounders und deutlich hervorheben. 

Alle Perioden übrigens, fie mögen nun einfache vder zufammenge- 
jegte jeyn, und in denen binfihtlich ihrer vhythmifcheri und logiſchen An: 
ordnung bald das Derhältniß der Gleichheit und Aehnlichfeit, bald das 
von Urfache und Wirkung, bald ein Gegenfat und dergl. mehr fih dem 
geiftigen Auge darftellen Eann, — alle Perioden eines Tonftückes müffen, 
und das wollen Gie fich fehr an Ihr mufikalifches Herz gelegt feyn 
layfen, in ihrer Aneinanderreihung zu einem ganzen Tonwerfe ſowohl 
durch einen inneren als äußeren Zufammenhang fidh dem Gefühle und 
durch einen gefälligen Rhythmus dem Gefchmace empfehlen. Se 
fchwieriger es nun freilih an und für ſich fchon ift, eine größere Anzahl 
an einander gereiheter Vorftellungen mit einem Male zu überfeben, auf 
einmal zu empfinden, und je häufiger die oft fo fehr verwickelte Ineinan— 
derbildung der Glieder einer Periode Dunkelheiten und Wirrwarr vers 
anlaffen kann, deſto forgfältiger haben Gie und hat jeder *Componiit 
auf den Bau derfelben zu fehen. Das Nächfte und Erfte, was Gie in 
diefer Beziehung zu thun haben, ift, daß Sie aus jeder Periode ausjceis 
den, was nicht im einer innerlich nothwendigen Verbindung mit dem 
Hauptgedanken ſteht, damit die Einheit des Ganzen, bei aller Mannigs 
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faltigkeit, die Geſetz der Kunst ift, micht geftört und verlegt wird. Sch 
fühle wohl, meine Herren! daß ich mit diefen Bemerkungen auf ein Ge— 
biet gerathe, das eigentlich über das unfrige noch hinansliegt, auf das 
Gebiet der Aeſthetik; indeflen fann ich kaum umhin, wenigftens dasjenige 
aus demfelben bier noch anzuführen, was in unmittelbarem Zufammens 
hange mit unferem Gegenftande fteht, und nothwendig zur Löfung umnferer 
Aufgabe noch beiträgt. Ich fage, Sie follen, wenn Gie fi nunmehr, 
nachdem Gie das Bereih der Harmonie in allen feinen Richtungen und 
feinem ganzen Umfange zu Ihrer Heimath gleichfam gemacht haben, in 
der Compoſition wirklich verfuchen, bei dem Bau der einzelnen Gäße ihrer 
melodifhen wie harmonifchen Einfälle zu Perioden, zunächſt alles Das 
aus diefen ausjcheiden, was nicht in einer innerlich nothwendigen Ber: 
bindung mit dem Hauptgedanken fteht und deshalb nur zu leicht Wirrs 
warr, Zerftreuung, Undeutlichkeit und dergl. erregen, wie die fünftlerifch 
nothwendige Einheit des Ganzen ftören Fönnte; doch verftehen Sie dies 
nicht fo, als wenn Sie nun nur lauter Gleichartiges und nah Verwandtes 
und nicht auch Ungleichartiges oder entfernter Berwandtes in dem Gage 
zum Ausdrucke bringen dürften: zu viel Gleichartigfeit würde ja auf der 
anderen Seite wieder Monotonie erregen und aljo faum einen geringeren 
Fehler zuwege bringen als jene Ueberladung, jene Undeutlichkeit und 
Zerftreuung. Dehnen Sie daher auch die Gränzen einer Periode nicht 
zu weit aus; feyen Sie fparfam ohne karg zu werden; geizen Gie mit 
den Mitteln, die Ihnen zu Gebote ftehen, aber mit dem Scheine auch, 
daß Sie verfhwenden fünnten, wenn Gie nur wollten und wenn es gut 
wäre, und verfcehwenden Gie umgekehrt, aber mit dem Scheine, daß es 
Shren Geiz ein Opfer, einen Kampf koſtet. Reihen Gie auch nicht 
Periode an Periode, fondern bilden Gie eine wahrhafte Periode nur da, 
wo es darauf anfommt, ruhig zu denken und zu empfinden und dazu 
anzuregen, Eurz wo die eigentlichen Lebensfäden des Kunjtwerfes, das Gie 
fchaffen, liegen; im Uebrigen fpielen Sie mit dem Spiel, und unterhalten 
oder ergögen Gie blos, damit der Geift auch wieder Kraft und Luft hat 
zum Denfen, und die Seele zum Empfinden. Die Hauptmelodie oder 
der Dauptfaß, den Gie in einer Periode behandeln, muß immer fo ges 
ftelit feyn, daß er vor allen übrigen Sägen merklich hervortritt, während 
die Nebenfäge fih nah Maaßgabe ihrer größeren oder geringeren Wich— 
tigfeit ihm anreihen, und zwar in einem gewiſſen Ebenmaaße und ohne 
unndthige Häufung. Endfih muß in der ganzen Anordnung der Gäße, 
aus welchen eine Periode befteht, wenn nicht gerade aus diefen oder jenen 
Gründen abfichtlich das Gegentheil erreicht werden fell, eine gewifle Rang: 


EU 
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ordnung und GStufenfolge, ein Fortfchreiten von dem Unbeftimmteren zu 
dem Beltimmteren, von dem Schwächeren zu dem Stärferen, von dem 
Unwichtigeren zu dem Wichtigeren, ftattfinden, fo daß das GStärkite und 
Bedeutungsvollfte immer bis zum Schluſſe aufgefpart wird. Dies ift 
eine fehr wichtige Regel, meine Herren! auf deren verftändiger Befolgung 
ein großer Theil des Gelingens der Arbeit beruft, und die fi ja auch 
im gemeinen Leben und in allen gefellfchaftlichen Verhältniſſen ſchon geltend 
macht: wie heißt das Sprihwort? — „Das befte immer zuleßt.“ 

Doch nicht genug auch, daß der muflfalifche Perivdenbau dem Ge: 
fühle zufagt, fondern feine Anordnung muß nicht minder den Anforde: 
rungen des gebildeten Ohres genügen, und deshalb müflen alle eins 
zelnen Glieder einer Periode nah wahrhaft mufitalifhem Gefege an 
einander gereihbt werben, d. bh. mit einem Worte: es muß ein volls 
fommen rhythmiſches Berhältniß in und unter ihnen herr— 
hen. Das zu erzielen, haben Gie denn alle Acht zunächit auf die rhnths 
mifche Befchaffenheit der einzelnen Säge an fih; dann auf ihre Inter— 
punktion, d. h. auf ihre Endigungsformel, ob fie einen mehr oder minder 
befriedigenden Ruhepunkt enthalten, und ob ihre fowohl melodiſche als 
barmonifche, kurz ihre ganze tonifche Einfleidung einen mehr oder minter 
angenehmen Eindrud auf Gefühl und Ohr macht; und endlih dann 
achten Sie auch fehr auf die verfchiedenen Arten der Bereinigung mehrerer 
einzelner Säge in die Form und Geſtalt eines einzigen großen Gates. 
Hit alles Einzelne in Ordnung und gut, wie wir es heute Eins nach dem 
Andern Eennen gelernt haben, jo wird aucd das Ganze, die Periode, dann 
in Ordnung und gut feyn, und mehr, meine Herren! weiß und fann 
id) Ihnen nicht über die Sache mit Worten jagen: Weiteres und Speciels 
leres muß Ihnen Ihr eigenes Gefühl fagen, und fo dem Berjtande zu. 
Hülfe kommen, wo es diefem an Kraft fehlt. Bedenken Gie übrigens 
genau auch, was ich Ihnen fagte, und haben Sie mit aller Kraft Ihres 
Geiftes es zu Ihrem Eigenthume gemacht, fo — meine ih — bebarf es 
nur eines aufmerffam prüfenden Blickes noch in die Werke guter Meifter, 
und es muß Alles, vom Höchſten bis auf das Kleinfte hin, Ihnen zur 
Haren Gewißheit werden. Das eigentlichite Geheimniß der Kunft bleibt 
doch immer nur gefühlt und geahnt, und wird froß aller Doctrin doch 
niemals begriffen: 

Wenn ihr’s nicht fühlt, ihr werdet’s wicht erjagen, 
Wenn es euch nicht aus voller Seele dringt — 

Wer war es, der das fagte? — deſſen Geift ein Jahrhundert bewäl- 

tigt: Göthe, dem wir glauben. 


Fünfunddreißigfte Lection. 
Eonfiruction der Melodie. 


Um meinen Unterricht fo viel als nur immer möglih und nöthig 
zu vervoliftändigen, und den Gegenftand, deffen Wefen zu ergründen mir 
uns einmal vorgefegt haben, in dem ganzen Umfange feiner Bedeutung 
auch und in allen feinen Beziehungen anzufchauen, theilte ich Ihnen, 
meine hochzuverehrende Herren! in der lepten Lection eine Ueberficht der 
Derhältniffe des Rhythmus und feiner mannigfahen Formen, wie feiner 
Wirkfamkeit in Zeit und Raum der Muſik mit. Es lag in der Natur 
der Sache, daß wir dabei hauptfählich nur die melodifhen Theile und 
Abſchnitte eines größeren toniſchen Ganzen ind Auge zu faflen hatten, 
da mit der Melodie ganz von felbit auch die Harmonie beifelben fich zu 
ſolchen Fleineren und größeren rhythmiſchen Theilen ordnet, und dies führt 
uns nun von felbft wieder zu einer noch näheren Betrachtung der melo— 
difhen Eonftruction eines Tonftüces oder der Conftruction einer 
Melodie insbefondere, die dann ferner nicht umhin läßt, das Wefen 
der Melodie überhaupt auch wenigflens in jo weit noch in Unterfuchung 
zu ziehen, als dies für die bloße Theorie möglich ift. Sch fage „mög⸗ 
lich ift,“ und in der That, meine Herren! es ift in der Lehre von der 
Melodie der Theorie wie der Wiffenfchaft überhaupt nit Alles, ja nur 
fehr Wenig zu leiften möglih; denn was ift Melodie? — eine fuc- 
ceffive Tonverbindung — lautet die gewöhnliche Antwort, — eine Reihe 
von Tönen, die dem Ohre dur ihre Folge und Abwechfelung nad 
beftimmter Höhe und Tiefe angenehm erfcheint, die im Gegenfage zu ber 
Harmonie der Gefang irgend eines beftimmten Tonftückes der Inſtrumen— 
tal= oder Vocalmuſik, und die in jedem Falle das Hauptmittel ift, durch 
welche der Componift eben das ausdrückt, was auszudrücken und darzus 
ftellen er fi vornahm, die Seele der Muſik, welcher die Harmonie nur 
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als verkflärender und erklärender Körper dient; und wer hat, meine 
Herren! fo Viele fih deffen auch fchon bemühten, je Schon gelehrt oder 
gelernt, diefe Seele zu fhafen? — wer kann eine Melodik aufftellen, 
wie fi) eine Harmonif, die Lehre des Körperlichen in der Muſik, auf: 
ftellen läßt? — wer kann Jean Paul wideriprechen, wenn er in 
feiner Borfchule zur Aeſthetik fagt: „eine Melodeftif giebt der Ton» und 
Dihtkunft nur der Genius des Augenblicks, was die Theorie dazu liefern 
kann, ift felber Nichts als Melodie, nämlich dichterifhe Darftellung“ 
u. ſ. w. — ?— Melodie ift eben Das Bereich in unjerer Kunft, wo der 
fünftlerifche Genius, das Talent, der Beruf zur Schöpfung des Compo— 
niften fih offenbart, und für die Thätigfeit dieſes Lirgeiftes eine Regel 
aufzuftellen, wäre ein eitel Wagſtück, das menfchlihem Sinnen verfchloffen 
bleibt, weil das Sinnen felbit eine Ewigkeit ift. Darmonie wohl, aber 
Melodie zu fchaffen, Fann nicht, gelehrt noch gelernt werden, und maße 
ich mir daher auch nicht an, Ihnen eine Anleitung im einer Sache zu 
geben, die das Eigenthum eines angeborenen Talents ift, fondern be 
fchränfe ich meine Andeutungen blos, außer den allgemeinen Eigenſchaf— 
ten einer guten Melodie, durch welche ſich dieſe darftellt, auf die rhyt bs 
mifhe GConftruction einer melodifhen Tonreihe, wie fi 
diefelbe aus den Grundprincipien des Rhythmus felbft und aus den Ber: 
hältniffen der in voriger Lection betrachteten einzelnen Theile einer 
zufammenhängenden mufifalifhen Rede ergiebt. Sagte ich doch daher 
vorhin auch, daß diefe Verhältniffe und die Betrachtung derjelben uns 
führten zu einer Unterfuchung der Conftruction einer Melodie, und 
Fündigte ich diefe Eonftruction blos als den Gegenftand meines heutigen 
Unterrihts an. Conftruiren eine Sache heißt aber noch nicht felbft die 
Sache Schaffen. Die Kraft biezu, das Geſchick, eine Melodie zu fchaffen, 
mag und muß der Himmel Ihnen verleihen, und hat er fie Ihnen vers 
lieben, dann werden Gie ohne alle weitere Theorie von felbit auch Melo: 
dien Schaffen — hiermit, meine Herren! kommen wir auf die allgemeinen 
Eigenfchaften einer guten Melodie —, die den Neußerungen der Empfins 
dungen und Sdeen, welche durch Töne Gie fchildern und ausdrücen 
wollen, angemeflen find und wegen Diefer Angemefienheit auch wieder 
auf das Empfindungse: und überhaupt Geelenvermögen des Hörers 
zurückwirfen, denn diefer Ausdruck ift ja allein die Aufgabe und das 
eigentlihe Wefen einer Melodie. Eine Melodie ohne beftimmten Aus— 
druck ift ein leeres Spiel, aber diefer Ausdruck der Melodie muß der: 
geftalt auch beftimmt und genau feyn, daß ein Jeder, der die Melodie 
hört, glaubt, die Sprache eines Menfchen zu vernehmen, der von einer 
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gewiſſen Empfindung ganz durchdrungen ift und nun fich beftrebt, diejelbe 
dur Töne, Äußere tönende Zeichen der Welt um fich fund zu geben. 
Iſt doch, wie Jean Paul ganz richtig andeutet, die Melodie nur das 
Werk eines Augenblictd der Begeifterung, des Genius. Doc ift fie im 
den Händen des Tonſetzers auch das Werk der Kunft und des Geſchmacks, 
und jo muß fie, wie jedes andere wahre Kunſtwerk, auch ein Ganzes 
ausmachen, in welchem die mannigfaltigen Mittel der Darftellung ver: 
bunden find zu vollfommener Einheit. Einheit in fchönfter Mannigfal- 
tigkeit ift ihr erſtes höchſtes Geſetz, und daher auch die erfte und vor: 
nebmite Regel ihrer Conſtruction, die wir aber nicht weiter zu 
definiren und näher zu beftimmen vermögen. In fofern indeffen Herz 
und Ohr zugleich gerührt werden müſſen durch eine jchöne Melodie und 
ftets gehalten in geſpannteſter Aufmerkſamkeit, laſſen fich allenfalls 
folgende Andeutungen in der Beziehung geben. — Zunädhft muß ein 
Daupts oder Grundton in der Melodie vorherrichen, der durch eine 
gute, dem Ausdruce angemeflene Abwechfelung in der Modulation dann 
verfchiedene Abftufungen befommt. Gie fennen ja die Regeln her Mo: 
dulation, und willen, daB das Alles nur gefchehen kann durch ein Felt: 
halten an einer gewiffen Tonart, die dem Charakter des Stückes ent: 
fprehend gewählt ift, da jede Tonart ihren eigenen Charakter, und 
umgefehrt jede Empfindung wieder ihren eigenthümlichen Ton bat. Dabei 
ift Ihnen nicht minder befannt, daß in ganz kurzen Melodien, die nur 
aus einem Paar Hauptjäben beftehen, wir durchaus in der Grundton: 
art zu verweilen vermögen, ohne gegen jene Negel der Mannigfaltigkeit 
zu verfioßen, längere Tonſtücke hingegen immer eine Abwechfelung in der 
Zonart erfordern, um. dem leidenjchaftlichen Ausdrucke auch in Hinficht 
auf das Harmoniſche die gehörige Schattirung und Mannigfaltigkeit zu 
geben. — Dann ift bei Bildung einer Melodie aud die Verſchieden— 
heit der Tonfortfchritte von großer Bedeutung, denn fo wie jedes 
Gefühl nicht auf gleicher Höhe lange verweilt, und wie es niemals ins 
nerlich rhythmifch unverbundene Sprünge macht, fo erfordert auch fein 
Ausdruc, die Melodie, wie indes auch um des nöthigen Wohlgefallens 
an diefer willen, ein nicht willführliches Auf- und Abfteigen durch größere 
oder Eleinere, con= oder Diffonirende Sntervalle, fondern, wie die Em: 
pfindung felbft abwechfelnd fteigt oder fällt, daß fie leicht oder mühlam 
in Freude und Schmerz fich bewegt. Ein Alphabet für diefe Gefühlsleiter 
in Tönen, ein mufifalifches Wörterbuch für die Sprache der Geele und 
die Regungen des Herzens Ihnen jedoch hier aufzuftellen, ift mir unmög— 
ich, und wen ifl’s möglich? — Das Dritte übrigens, was bei Bildung 
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einer Melodie in bejondern Betracht fommt, ihr Rhythmus nämlich, 
führt uns ihrer Außeren Conftruction wieder näher, und fo werden 
wir auch im Stande feyn, bier und ein deutlicheres und begreiflicheres 
Bild von ihrer Wefenheit wieder zu entwerfen. Melodie ift Gejang, 
Gefang aber erweckt durch die einzelnen Töne, die in ihm ber Zeit nach 
auf einander folgen, den Begriff der Bewegung: eine Bewegung in der 
Melodie, welche mit dem Gange der Menfchen, diefem urfinnlichften 
Bilde des Rhythmus, eine fo große Aehnlichkeit Hat, daß überall, auch 
bei den roheften Bölfern, die erften Gefänge unzertrennlich mit Gang oder 
Tanz verbunden waren. Nennen wir doc diefe Bewegung in der Tonfolge 
oder Melodie eben deshalb insbejondere auh Gang. Nun ift jede Bewegung 
jedod, in welcher Feine Ordnung und Regelmäßigfeit herrfcht, ermüdend, 
und eine Folge von Tönen würde daher, fo harmonifch richtig man auch 
deren Fortjichritte finde, wenn nicht eine abgemeijene Ordnung auch in 
der Abwechjelung derfelben vorhanden ift, nicht einen Augenblick unfere 
Aufmerkfamkeit fefleln. Deshalb fagt die Theorie: es muß Fluß in 
der Melodie fen, fo daß ein Ton gemwiflermaßen aus dem andern uns 
verbinderlich hervorzugehen fcheint, und indem mit diefem Fluffe in der 
Melodie auch eine gewiffe Gleihförmigfeit verbunden ijt, die fich dadurd 
offenbart, daß die Folge der Töne in gewiſſe gleihe Zeiten vder 
Schritte getheilt ift, kommen wir wieder auf die mancherlei rhythmi— 
ſchen Theile [einer mufikalifhen Zonfolge zurück, die in voriger Yection 
den Gegenftand unferer Betrachtung ausmachten, denn diefe Schritte und 
gleiche Zeiten find eben jene einzelnen rhythmifchen Theile einer ganzen 
mufitalifchen Rede, in welcher die Melodie das Wort führt. Das Heinite 
diefer rhythmiſchen Theile war der Takt, und fo müffen denn die Schritte 
der Melodie, außer der gewöhnlichen Tonfolge, auch vornehmlid fühlbar 
gemacht werden dur die taftifhen Accente, und dergeitalt zwar, 
daß die gleich langen Schritte oder Takte in gefälliger Abwechfelung 
auf einander folgen, woraus dann neue Arten von Gleichförmigkeiten 
und Mannigfaltigkeit entftehen, welche die Melodie höchſt angenehm 
machen. Größere Glieder einer ausgedehnten Melodie nannten wir 
Einfhnitte, Abfäse und Perioden. Ich braude nicht noch einmal 
zu wiederholen, was für rhythmifche Theile diefe find, und wodurch fie 
fih vornehmlich von einander unterfcheiden. Das ift Ihnen Alles noch 
vollfommen gegenwärtig; "ift. es Ihnen dies aber, fo wird es Ihnen 
auch leicht feyn, eine Melodie nach diefem ihrem rhythmifchen Berpälts 
niffe zu conftruiren. Laffen wir als Beifpiel gelten, Gie wollten ein 
Tonſtück in C-Dur componiren — mir wollen einmal den Bau einer 
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Melodie praktiſch vornehmen, — fomiffen Sie zuvörderſt, daß einzelne rhyth⸗ 
mijche Theile in der Regel aus: einer geraden Anzahl von Takten beſte⸗ 
ben, angenommen: alfo eine Periode aus acht Taftenz dann willen, Gie 
ferner, . daß eine Periode: jedesmal mit einer Cadenz auf ihrer Tonica 
fchließt: fol demnady jenes Beifpiel von O-Dur und der achttaktigen 
Periode gelten, fo müffen Sie bei der Bildung der Melodie und dem 
Bau der Periode auch mit dem achten Takte wieder auf zurückkommen: 


———_— SEES — — 


Das wäre Eins, wenn auch nur erſt Anfang und Ende der Periode. 
Nun ift Ihnen aber ferner befannt, daß eine Periode immer erft durch 
Zufammenfesung oder Aneinanderreihung mehrerer, zum mindejten zweier 
Abſätze fih bildet, und dieſe Abſätze in der Regel die gerade Anzahl 
von vier Takten einnehmen, wo fie entweder auf der Tonica oder der 
Dominante, aber ohne Eadenz, mit einem fühlbaren Ruhepunfte fchließen. 
Denken wir, in unferer Periode fchlöffe der Abfas auf der Dominante, 
fo haben Sie jchon folgendes rhythmifche Bild für diefelbe: 
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Nun fommt es blos darauf an, dag wir eine Melodie erfinden, weldhe 
nach den Geſetzen diefer rhythmifchen Theile und in gehöriger Abrundung 
auch, fo daß fie als ein Ganzes erfcheint, ſich unter oder vielmehr in 
diefe acht Takte vertheilen läßt. Schreiben wir dem zu Folge, und ohne 
NRücfiht noch auf irgend eine Modulation, einmal einen beliebigen 
Grundbaß in die leeren Takte: 


Be — 
-— 
— — * — 
Die Harmonie zu dieſen Grundbäſſen finden Sie leicht; bilden wir nun 
nach den Regeln der Umkehrung eine beffere Baßmelodie daraus, etwa 
diefe, über welche = fogleih mit Ziffern die Accorde andeuten will: 
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und hiernach endlich kann es Ihnen aud nicht mehr ſchwer fallen, eine 
Gegenmelodie im Sopran zu diejer Baßmelodie zu formen, wenn Gie nur 
die in meiner zwölften und zwanzigften Lection Ihnen darüber mitge- 
theitten Regeln und Winke ſich in Erinnerung und in Anwendung bringen 
wollen: e8 wird ohngefähr folgende feyn — 
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So hätten wir eine Periode geſchaffen, und ein wenig Talent würde 
uns auch noch weiter führen. Ob Sie das mitgetheilte Beiſpiel nun 
mit Modulationen, Nebenharmonien, Hülfsnoten oder welchem andern 
Zierrath ausſchmücken wollen, überlaſſe ich Ihnen. Ich wollte damit 
eigentlich Nichts, als Ihnen zeigen, welchen weſentlichen Antheil Alles, 
was zum Rhythmus gehört, der Rhythmus im Großen wie der Rhythmus 
im Kleinen, der quantitative wie der qualitative, oder ertenfive wie in— 
tenfive Rhythmus an der Eonftruction einer Melodie hat, und daß es 
nur diefe Eonftruction ift, in Beziehung auf welche fih vom theoretis 
fchen Standpunfte aus einige leitende Winfe über die Bildung einer 
Melodie geben laffen. Weiter reicht meine und irgend welches Lehrers 
Kraft Hier nicht, und weiter darin, in diefer Lehre gehen wollen, hieße 
entweder die Kunft zu einem Mechanismus berabziehen, oder einen ein 
feitigen Mechanismus zur Kunft erheben. Freilich weiß ich, daß die 
Theorie gleichwohl in diefer Lehre noch weiter geht, und für die Aneins 
anderreihbung der Abſätze und Perioden und den Wedfel 
der Tonarten darin 3. DB. folgende allgemeine Regeln aufitellt, die 
ih Ihnen zur leichteren Ueberfiht in einer fürmlidhen Tabelle hier mit: 
theilen will: 

1) Wenn die Grundtonart eine Durtonart ift, und die erite 

Periode fchließt auf der Tonica dieſer Durtonart, 

fo fann der Abſatz derjelben enden: 
a) durch Modulation auf der Dominante, oder 
b) durh Modulation auf der Subdominante, oder 
e) in der verwandten Molltonart dieferr Subdomi— 
nante, oder endlich 
d) in der verwandten Molltonart der Tonica jelbit. 
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Und in diefem Falle beginnt die darauf folgende zweite Periode, 
in der Zonart der Dominante oder mit einer Modulation 
nad diejer Dominante, deren Abfäte daran ſich fließen: 
a) in der verwandten Molltonart der erften Tonica, 
oder 
b) in der verwandten Molltonart diefer Dominante, 
oder endlich 
ec) aud in der Tonart der Dominante felbft. 
Oder es kann die zweite Periode auch anfangen mit der Tonart 
der Dominante der verwandten Molltonart der erften Tonica, 
in welhem Falle der Abſatz fih dann fchließt: 
a) in der verwandten Molltonart der Tonica, oder 
b) in der, Zonart der Dominante derfelben. 
Dder es kann endlih in dem Falle die zweite Periode aud) an— 
fangen mit der Tonart der Dominante der verwandten Molltons 
art der Subdominante, wo alsdann der Abſatz diefer Periode 
fi endet: 
a) in der verwandten Molltonart der Subdominante, 
oder 
b) in der Tonart der Tonica felbft. 
2) Iſt die Grundtonart eine Durtonart, undbieerfte Periode 
fließt in der Tonart der Dominante derfelben, 
fo kann ihr Abfaß enden: 
a) auf der Dominante felbft, oder 
b) in ber verwandten Molltonart. 
Und alsdann beginnt die zweite Periode entweder wiederum 
mit der Tonart der Domimante, oder mit einer Modulas 
tion nah der verwandten Molltonart ber Tonica, wo 
im erſteren Falle der Abſatz ſich ſchließt: 
a) in der Tonart der Dominante jener Dominante, oder 
b) in der Tonart der Tonica, oder 
e) in der Tonart der Dominante; 
und im zweiten Falle: 
a) in der verwandten Molltonart der Tonica, oder 
b) in der Tonart der Dominante dieler verwandten 
Molltonart, ober endlich 
c) in der Tonart der Tonica. 


3) Sitdie Grundtonart eine Dartonart, und die erfte Periode 
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endet mit der verwandten Molltonart diefer Durtonart, fo 

fchließen ihre Abjäße: 

a) durch Fortfchreitung oder förmliche Modulation auf der 
Dominante, oder 

b) in der Tonart der Subdominante. 

Und die zweite Periode fängt in dem Falle an: 

aa) in der verwandten Molltonart, oder 

bb) mit einer Modulation nah der Xonart der Subdo— 
minante, oder 

ce) in der Tonart der Dominante der verwandten Moll: 
tonart, oder endlich 

dd) mit einer Modulation nach der verwandten Molt« 
tonart, in welchen Fällen allen der Schluß der Abfäge 
fid) nad dem Bisherigen von felbft ergiebt. 

Und diefe Regeln find, als der Erfahrung des gewöhnlichen 
Mufiklebens entnommen, auch ganz gut und in Wahrheit jehr 
praftifch; allein wer vermag die Fälle zu beftimmen, wo nicht ganz 
andere Schlüffe und Verbindungen der Tonarten der einzelnen Saͤtze 
und Perioden, um des eigentlihen Ausdrucks der Muſik willen, geradezu 
nothwendig find? — Unfer Innerftes fol in der Muſik, durch Ton und 
Tonart, Rhythmus und Bewegung zum finnlihen Aus: und Eindrud 
fommen, und wie unendlich verfchiedenartig ift das, was in unſerem 
Innerſten fi regt, und bewegt! — Und fo bleibt er in aller Rückſicht 
unumftößlih wahr der Sag, deſſen Inhalt ich vorhin fchon ausſprach, 
meine Herren! daß fih die Bildung der Melodie nicht eigentlich lehren, 
fondern über ihre Schönheit und Wefenheit im Allgemeinen und 
dann insbefondere über ihre Eonftruftion nur entfernte Winfe 
und Andeutungen geben laffen, wie ich denn auch glaube, dieſe 
und ſolche Ihnen in dem Bisherigen heute fo viel als möglich und thun: 
li gegeben zu haben, oder in dem Folgenden noch geben werde. Melodie 
ift das Unendlihe in der Muſik, für das Unendliche aber bat unier 
Denken, unfer Geift und Gefühl kein Zeichen oder Wort, denn fie find 
felbft unendlich; und auch in der Hand des Künftlers für fi nur be 
tradhtet, ift fie das Werk des Geſchmacks und Gefühle, und wer lehrt 
fühlen und empfinden? — die Kraft des Unendlihen nur, Gott, nicht 
Menfhenwort. Steht in der Geele felbft fie nicht fchon aufgezeichnet 
mit unauslöfhbarer Schrift die ſchöne Melodie, fo werden Sie aud nie 
mals im Stande feyn, eine folhe zu bilden, Nur wenn es dem Com: 
poniſten heil wird im Innern, wenn er mit lichtgebadetem Auge erfchaut 
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das erſehnte Geelenbild, dann tritt die Melodie ungefucht auch aus ihm 
hervor wie ein umverfiegbarer Quell und giebt in Tönen uns wieder, ' 
läßt auch uns durch das Ohr vernehmen und wieder empfinden, was er 
im Innerſten des Derzens verfpüret. Warten Gie daher auch nur foldhe 
- Augenblicke ab, ehe fie eine gute, eine fchöne Melodie zu fchaffen geden⸗ 
en; im andern wird das beabfichtigte Werk ftets ſchlecht ausfallen, oder 
zum Höchſten nur feyn ein wohlgefälliges Spiel mit Tönen, deffen vors 
züglichfte Eigenfhaft dann feyn fann, daß es als eine leicht fing= oder 
jpielbare Tonreihe erfcheint, welches auch jede und die tief-ausdrucks⸗ 
vollfte Melodie jeyn muß. Eine jede Melodie, welche wir nicht leicht 
aufzufaffen vermögen mit unferem Ohre, wird unter jeder Bedingung 
auch eines höheren Ausdrucds ermangeln. Schönheit der Form und 
Schönheit der Idee find hier unzertrennlich, fo daß fich keine Wahrheit 
des Ausdrucks denken läßt ohne eine anfprechende Form auch, in welcher 
diefer Ausdruck geſchieht. Diefe Leichtigkeit, Gefälligfeit und das Fließende 
der Melodie komme oft ber von der Art der Fortfchreitung, und in Ber 
zug auf diefe merken Gie fih etwa, daß man, fo lange der Ausdruck 
der darzuftellenden Empfindung nicht ausdrüclich eine Ausweihung in 
eine andere Tonart fordert und gebietet, fo ftreng als nur immer 
möglih auch in der Grundtonart oder deren Nähe verbleis 
ben muß. 

Haben Sie einen Tert, ein Gedicht, das Gie gern in Muſik fegen 
möchten, fo rathe ich Ihnen ernftlich, bevor Sie Line Melodie dazu fuchen, 
den Inhalt ja förmlich zu ftudiren, daß fie ihn genau verftehen und 
ſelbſt, nach feinen inneren wie nad feinen äußeren Schönheiten bin, 
tief empfinden. Was nicht fonnenhell daliegt in unferem eigenen In— 
neren, werben wir auch niemals Andern auf eine allgemein verftändliche 
und wirkſame Weife mitzutHeilen im Stande feyn. Wo dann das Gefühl 
fo innig und eindringend wird, daß Ihr Gemüth gern dabei verweilt, da ift 
denn auch die Stelle, wo Gie die ausdrucksvollften Wendungen anbringen 
fünnen, und wo Gie Ihre ganze geiftige und Fünftlerifche Kraft aufbieten 
Fönnen, etwas Ergreifendes, Schönes und Erhabenes zu geftalten. Iſt 
die Dichtung, wie man fid auszudrücken pflegt, nicht muſikaliſch, eigent: 
lich Igrifch genug, fo wird es Ihnen nicht felten fchwer werden, die rich» 
tige oder paflende Taktart und die gehörige Eintheilung in Abfäge, 
Perioden u. f. w., Eurz den fprechendften Rhythmus für Ihre Melodie 
zu finden; in folhem Falle helfen Sie fi duch Wiederholungen 
und Berfegungen des einen oder andern Wortes oder der einen und 
andern Stelle. Sie wiffen ja aus Erfahrung fchon, was ich damit meine, 
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denn wie oft it Ihnen vorgefommen, daß im Gelauge die Worte 
"eines Gedichte bei Weiten nicht in der Folge gebraucht werden, in wel: 
her der Dichter fie eigentlich fchriebd. Es geſchah dieſe Abänderung um 
der größeren Leichtigkeit der rhythmiſchen Eintheilung willen, und da der 
Sinn des Ganzen nicht dadurch geftört wird, der Inhalt der Worte das 
bei immer derjelbe bleibt, fo war diejelbe auch wohl erlaubt. Ya felbit 
zu erhöhen den Effekt der Worte vermögen ſolche Wiederbolungen und 
andere rhythmifche Einkleidungen oft. Beweiſe fliegen hundertfältig 
zur Hand; fchauen Gie nur in eine gute und größere Bocalcompofition. 
Doch von diefer Selbftprüfung nachher ein Paar ernfte Worte. Zn Ge 
dichten kommt es nun auch öfters vor, daß der Dichter für den Berftand 
feines Lefers, nicht für deſſen Gefühl insbefondere gerade, körperliche 
Dinge fehildert: bier fuchen Sie den Ausdruc der Melodie nun um 
Alles in der Welt nicht etwa in ebenfalls einer ſolchen Schilderung, 
jondern nur in der Darftellung des Gefühle, welhes jene Schilde: 
rung in Shnen und in jedem geiftig gefunden Lejer erweckt, fonft vers 
fallen Sie in fogenannte Tonmalerei, welche eine wahre Lädyerlichkeit 
in unferer Kunft ift und zum mindeften Zeugniß giebt von einer großen 
Schwachheit des Fünftleriihen Geiftes. Sturm und Gewitter, Wachtel: 
ihlag und Kriegsgetümmel, Sonnenuntergang und Ähnliche Scenen mehr 
finden wir auf folhe Weife zum öftern nachgeahmt. Da pfeift die hobe 
Piccolofldte oder Elimpern wir in den höchſten Regionen der Claviatur, 
während der Baß donnernd und rollend, graufend und tobend dazwifchen 
brummt; aber was foll es? wird der Ton, diefer natürlichfte Ausdrud 
des innerften Lebens bei folch’ gleihfam plaftifher Geftaltung entfernter, 
zum Theil ganz andere Sinne als das Ohr berührender Aeußerlichkeiten 
nicht auf das Widerfinnigfte gemißbrauht? — Gie fühlen das, meine 
Herren! und ſehen es ein zu meiner Freude, Nicht Alles, fagte ja 
Leſſing fo treffend jchon, was die Kunft vermag, foll fie vermögen. 
Könnten wir wirklich auch alle jene und Ähnliche Dinge auf das Täufchendite 
in der Muſik darftellen, fo find fie doch dem hohen Geifte der Kunit 
durchaus nicht entiprehend und daher ihrer unwürdig. Und was wirken 
denn auch derlei Aeußerlichkeiten? — die wüthendſten Schlachtfcenen, das 
täufchendfte Aechzen der Gterbenden und vergleichen graufende Dinge 
mehr, machen im Grunde doch nur wie der drollige Kukuksruf im wah— 
ren Sinne des Worts dem Hörer Spaß. Go wollen wir folhe Muſiken 
denn auch nur dahin verweifen, wo der Spaß fein Wefen und feine Herrſchaft 
treibt, in das Bereich des Komifchen. Hier mögen Malereien zuweilen ihren 
ſchicklichen Plas finden und von guter Wirkung, d. h. der Wirkung des 
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Scherzhaften feyn, font nirgends. Am aller gefährlichiten find die Schil- 
derungen einzelner Worte oder ihres Sinnes in der Melodie und fie 
werden am bänfigften begangen. Da glauben die Herren Componiften 
oft, wenn 3. B. das Wort tief oder Hoch vorkommt, auch die Stim: 
men, für weiche fie fchreiben, auch fogleich fallen oder fteigen laffen zu 
müffen bie an ihre äußerſte Gränze, um das Tiefe und Hohe auch in 
der Muſik recht bemerflih und fühlbar zu machen, die Uebermäßigkeit 
zu fchildern durch den melodifchen Sprung eines übermäßigen Intervall, 
den Mangel oder dem Aehnliches durch Berminderung der Reinheit der 
Harmonie, und was erzeugen fie? — eine Tonmalerei, die im glücklich: 
ften Falle nur den Geift in Etwas befriedigt, niemals aber einen Ein: 
druck macht auf das Herz, die Empfindung, der Die Kunſt der Töne doch 
allein und vornehmlichſt angehört. Halten Cie, wenn Gie eine Melodie 
Schaffen, in diefer Beziehung nur flets an dem Grundſatze feit, daf die 
Muſik feine objective, fondern bei aller Dbjectivität doch nur eine 
rein jubjective Kunft iſt, daß wir niht Sachen, fondern blos das 
Gefühl welches diefe Sachen bei ihrer Betrachtung in uns erregen, 
darin auszudrücen haben, und Gie werden gegen foldhe grobe Bergehen 
durchaus gefichert ſeyn. 

Eine andere Schwierigkeit, auf welche wir bei Bildung und Eon: 
firuftion einer Melodie, und befonders wenn fie verziert ift, öfters flogen, 
ift die ihrer genauen Anordnung nad) der accentifchen Natur der 
Taftart, in welcher fie ſteht. Gegen diefe Natur gehandelt, wird fie 
allemal fchwerer faßlih, wenig fließend und daher unangenehm, ja oft 
fetbit geradezu widrig werden. Zu dem Ende möchte ich Ihnen in Be: 
ziebung auf die Diffonanzen vornehmlich rathen, daß Gie diefe jo 
vielald nur immer möglich auf den fogenannten Tafttheis 
‚ten anbringen, fo im DBiervierteltafte 3. B. immer auf dem erften 
und dritten Diertel, im Sechsachteltakte auf dem erften und vierten 
Achtel u. f. w. Wie viel gefälliger klingt in diefer Beziehung 3. B. fol— 
gender Gab: 





wenn Dilfonanzen in demfelben angebracht werden follen, wenn ich Dies 
anf folgende Weife thue: 
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als wenn ich auf den accentlofen Taktgliedern diefelben eintreten ließe, 
alfo die Melodie auf folgende Weiſe fortichreiten: 


Freilich können Umftände aller Art auch hinfichtlich diefer Verzierung 
Ausnahmen von jener Negel nöthig machen, und da muß ich nun wieder 
Ihrer guten Urtheilsfraft vertrauen, daß fle die Umftände zu erwägen, 
zu würdigen und — zu berückfichtigen willen. 

Doc jest wird es Zeit feyn, daß ich Ihnen über die techniſchen 
Formen und Bedeutungen einer Melodie auch noch das mittheite, 
was zur DVervollftändigung meines Unterrichts nöthig erfcheinen könnte. 
Vielleicht ift es Ihnen ſchon befannt, daß wir in dieſer Beziehung, wie 
die Harmonie in Haupt: und Nebenharmonie, fo auch die Melodie ein: 
theilen in eine Haupt: und Nebenmelodie. Nur dürfen Gie hier 
das Wort Hauptmelodie nicht in dem Sinne nehmen, in welchem 
ed gewöhnlich auch wohl gebraudht wird, nämlid in dem Sinne von 
Hauptftimme, in welchem Betracht die Nebenmelodiedann nichts 
Anderes auch märe und fenn Eönnte, als eine Neben-, vielleiht Mittels 
oder Unterftimme. Go fagt man 3. B., wenn von einem Ötreid: 
quartette die Rede ift, die erfte Violine führe die Haupt», die anderen 
Inſtrumente aber, zweite Violine, Altviole und Violoncell, die Neben: 
melodien, ftatt Hauptftimmen und Nebenftimmen. Dies ift aber wohl 
ein allgemeiner Sprachgebrauh, doch nicht in dem Ginne richtig, in 
welchem wir vom allgemein muflfalifchen Standpunfte aus das Wort 
Melodie auffaffen müſſen, und in weldhem ich bier auch von diefer 
Bade rede. In diefem Sinne ift HDauptmelodie nur diejenige Melo: 
die in einem Gate, welhe den Hauptausdruck bat, d. h. welche den 
Grundton, die hauptſächlichſte Eigenfchaft einer gegebenen, auszudrücken: 
den Empfindung darftellt und durchführt. Und neben diefer Dauptmelo: 
die können fih nun auch ein oder mehrere Stimmen, d. h. in einem 
mehrftimmigen, combinirteren Tonſtücke nämlih, melodiſch (nidt 
gerade harmonifch) vorherrfchend fortbewegen, und entweder nun eine, 
jener Hauptmelodie widerftrebende oder eine damit verwandte Idee oder 
Empfindung aus: und durchführen, je nachdem es das Darftellungsob: 
jeft, die Eigenfchaft und Befhaffenheit deffen, was wir mit der Mufil 
ausdrücken wollen, erfordert, der Kreis der Gefühlsafforiation, welchen 
wir bei der Darftellung durchlaufen wollen, weit oder eng ift, — und 
die auf diefe Weife neben jener Hauptmelodie fi nod bildenden anderen 
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Melodien im den übrigen Stimmen heißen Nebenmelodien. Sie 
fehen, es bejteht unter den Begriffen von Haupts und Mebenmelodie 
daffelbe Verhältniß faſt, welches die Begriffe einer Haupt- und Meben: 
harmonie von einander fchied, von denen ich in meiner zweiundzwanzigs 
ften Lection und an andern Orten fhon ſprach, und ich fürchte nicht, 
daß Ihnen nad) diefer Erflärung nod Etwas in oder an ber Sache 
dunkel ift; fey es aber, fo bleibt mir die Hoffnung, daß Ihnen Durch die 
Paar Beifpiele, zu denen ich jegt übergehe, Alles Elar wird. Ich fagte 
oben, die Hauptmelodie habe ftets den Grundton, den vornehmften Cha— 
rafter des auszudrückenden Gefühls darzuftellen, und die Nebenmelodie 
ſuche das Verwandte, oder was mit jenem Dauptgefühle fonft in Vers 
bindung steht, zur finnlihen Wahrnehmung, kurz zum Ausdrucde zu 
bringen, nehmen wir nun 3. B. an, der Gegenjtand einer Darftellung 
fen das Gefühl der Sehnfuht, des Berlangend, Hoffens, und folgender 
furzer melodifher Sad — 


fey ganz geeignet, diefes Gefühl zur Wahrnehmung und Wiederaufregung 
zu bringen, fo ift der Kreis der mancherlei anderen Borftellungen und 
Empfindungen, welche fih mit dem Gefühle der Sehnfucht noch in Ber: 
bindung bringen laffen, gar groß: es Faun die Zuverficht feyn auf eine 
endiiche Befriedigung, der Zweifel auh an der Möglichkeit, ja fogar die 
völlige Gewißheit eines vergeblichen Hoffens und Verlangens, und diefe 
Nebenideen und Gefühle, welche neben jener Hauptregung der Sehnſucht 
alle noch in unferem Innern zugleich wach feyn können, müffen nun, 
fo wie das Hauptgefühl in der Hauptmelodie, natürlich auch in Neben: 
melodien ihre Darftellung finden, die, je nachdem Die zweite Negung 
eine mehr oder weniger verwandte oder eutgegengefegte iſt, ſich auch mit 
der Dauptmelodie in einer mehr oder weniger gleichmäßigen Art und 
Richtung m z. B. in folgender Weiſe: 
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wo zu der Sehnſucht der Hauptmelodie die Nebenmelodie gleichſam ein 
banges Hoffen, einen Zweifel, gemildert durch ein unvertilgbares Der: 
trauen, ausdrückt. Ich brauche wohl nicht erft zu bemerfen, daß diefes 
Beifpiel blos dazu dienen foll, Ihnen die Sache und das darüber Ge: 
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fagte deutlicher zu machen, und nicht etwa als ein Mufter zugleich auch. 
Diefes müſſen Sie in vollftändigen, in den Werken anerkannter Meifter 
fuhen. Doch reicht diefes Fleine Beifpiel, und das ich niederfchrieb, 
wie e8 eben mir beifiel, auch fchon bin, Ihnen darzuthun, daß auf der 
Bereinigung folcher MNebenmelodien gerade mit der Hauptmelodie die 
Idee der Bildung jener Enfembleftüce, wie wir fie gewöhnlich nennen, 
der Duette, Terzette, Quartette u. f. w., befonders in der Bocals 
muſik, beruht, und indem ich Sie hierauf aufmerffam mache, fpreche-ich, 
da bei folchen fogenannten Enfembleftücen die Hauptmelodie bald in einer 
höheren, bald in einer tieferen, die Nebenmelodien alfo ebenfalls bald in 
höheren bald in tieferen Stimmen nicht allein enthalten: ſeyn Fönnen, 
fondern ftets auch wechfelsweife enthalten fenn müſſen zugleich den 
Grundfag aus, daß gewöhnlich zwar die Dauptmelodie, als nothwen⸗ 
dig vorherrfehend und den Hauptausdruck habend, in der oberften Stimme 
eines auf folhe Weife combinirten Tonfages, und die Nebenmelodien, 
als untergeordneter Natur und jene, die Hauptmelodie, nur, obſchon eine 
gewiffermaßen für ſich beitehende Darftellung führend, melodiſch begleitend, 
demnach auch in den darunter liegenden Stimmen enthalten findy — daß 
ungeachtet diefer gewöhnlichen Erfcheinung auch das Umgefehrte durch 
Umftände geboten oder eine fchickliche Anwendung finden, alſo die Haupt 
melodie auch von einer tieferen, und die Nebenmelodie von einer höheren 
Stimme geführt werden kann. Denken wir uns jenen Eurzen melodiſchen 
Sat 3. B. von Alt und Sopran vorgetragen, fo hat jetzt, ſo wie der 
Gab dafteht, der Sopran die Haupt: und der Alt die beifpielsmweife Dazu 
gefeste Nebenmelodie; nun kann eben fo’gut aber auch dem Alte die 
Hauptmelodie und dem Soprane die Nebenmelodie zugetheilt werden, 
indem wir beide Stimmen nur auf befannte Weife umkehren: 
d 
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Und ſo wie es ſich mit dieſen Paar Takten verhält, verhält es ſich im 
Allgemeinen natürlich auch mit allen anderen größeren oder kleineren, 
ganzen oder halben Sätzen, Perioden und ſelbſt vollſtändigen Tonſtücken. 

Sit Ihnen nun auch in diefem Punkte, wie ich hoffe, Nichts mehr 
tunfel, foweißich aber überhaupt auch über das innere wie äußere Weſen 
einer Melodie und vorzüglidy ihre Conftruction nichts Befonderes mehr 
zuzufügen. Dat die Natur Ihnen gegeben Talent, haben Gie burd 
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Studium und Erziehung verfeinert Ihr Gefühl, und durch Erfahrung 
und Umgang mit dem Schönen und Schönſten geläutert Ihren Ge: 
ſchmack, fo weden Gie das erfte nur auf durch irgend eine Reizung 
und laflen es übergehen zur lebendigen Produktivität, und unter dem 
Schutze und der Leitung des ledteren wird das zweite die Melodien in 
ergreifender Schönheit bervorquellen laſſen in überſchwenglichem Reihtkume 
wie aus einer unverfiegbaren Quelle, 

Deshalb, weil fie in ihrer höchſten Wefenheit und künftlerifchen Bolt: 
fommenheit rein ein Werk des Gefühle, Geſchmacks und angeborenen 
Talents, kurz des Genie’s it, war ja die Melodie auch weit früher da 
denn eine Harmonie, und mußte auch weit früher da feyn, denn erft 
fernte man doch wohl, als die Muſik entftand, Töne an, als Töne zu 
eimander zu reiben. Dod wenn man annimmt, daß der erfte wirklich 
melodifche Ton blos durch Nachahmung des Gefanges der Vögel oder anderer 
Naturlaute entftanden fen, fo it das eine von jenen Dermuthungen, die 
man deshalb nicht wohl ihren Bertheidigern nehmen kann, weil nichts 
Gewilles, Nichts, deffen Nichtigkeit fih durch Thatſachen und factifche 
Beweife darthun Täßt, dagegen gefegt werden kann. Wahrfcheinlicher 
indep, weil es dem Principe der allgemeinen Menfchenbildung und dem 
Principe der geſammten Schöpfung angemeffener ift, fcheint mir dennoch, 
baß der Gefang und damit natürlich auch die Melodie ein allmähliges 
Erzeugniß des Menfhen aus fich felbit war, zu welchem ihn ein inne: 
rer Drang, deffen Urfache tiefer in feiner ganzen Geelennatur liegt, 
nöthigte, denn die einzelnen Töne, aus welchen ein Oefang, eine Melodie 
befteht, find Aeußerungen fehr Tebhafter Gefühle, welche die Natur dem 
Menfchen, fein Streben, fi und fein Innerſtes zu offenbaren, auch ohne 
feinen beftimmten Willen gewiffermaßen fhon auspreßt. Achten Gie 
doch nur auf’ unfere Kinder: wenn fie fo recht feelenvergnügt find, wie 
wir uns auszudrücken: pflegen, — fingen fie nicht in ihrer Art? und 
denken fie bei dem la⸗la⸗la⸗la auch nur am irgend eine Art von Nach: 
ahmung? — Das Gefühl befommt durch folchen Ausdruck gleihfam 
etwas Körperliches, woran es fich feſthält und wodurd, es ſich dann auch 

dauernder machts” Auch ift es Feine feltene Erfcheinung, daß das Kind, 
wie der -erwachfene rohe Naturmenfh, mit der Wiederholung folder 
leidenfchaftlicher, von’ dem überfüllten Gefühle hervorgedrängter Töne, 
eines ſolchen von der Natur gleichſam gebotenen Geſanges, eine gewiſſe 
gleichfürmige Bewegung bes Körpers, ein regelmäßiges und in gleichen 
Zeiten wiederfehrendes Hin- und Herwanken Deffelben verbindet — das 
können Sie in jedem. Augenblicke ja wahrnehmen —, und fp — meine 
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Herren! — entitand der Takt, mit dem endlich bie wirflih chythmiich 
geregelte Melodie fich bildete, ald man nämlich nach und nach auf: 
merffamer wurde auf die Mittel in der Außeren Kundthuung eines 
Semüthszuftandes, welche diefen je nach Erforderniß fohneller zu ändern 
oder länger zu erhalten vermag. Ohne einen Widerfprucd zu fürchten, 
möchte ich daher den erften Urfprung aller Melodie als eine in beſtimm— 
ter gleichförmiger Bewegung fortfließende Folge gefühlvoller Töne erklären. 
Die Melodie im wirklichen Geſange der menfhlihen Stimme ift freilich 
die urjprünglichfte, aber eben deshalb auch vollfommenfte, weil fie, als 
lebendigites Erzeugniß des menfchlichen Geiftes, jedem Tone auf das 
Genauefte die befondere Abftufung geben kann, die der Affect, der richtige 
Ausdruck erfordert. Niemand in der Welt kann eine Melodie fo aus: 
drucksvoll auf irgend einem Inſtrumente fpielen, als wir fie zu fingen 
vermögen, denn fein Inftrument, fey ed welches es wolle, ift fo feiner 
Nuaneirungen und Schattirungen, eines fo Achten Gefühlsausdrucks 
fähig als unfere Stimme; aber begreiflih und natürlich auch, denn diefe 
it Das Inſtrument der Seele felbft. Daher kommt es ja aud, daß wir 
gewöhnlich nur Die ganz vorzüglidhen, am vollfommenften gelungenen 
Inſtrumental-Melodien — Geſang nennen, nur folche diesartige Melodien, 
welche in ihrer ganzen Bildungs: und Erfcheinungsweife dem Gefange 
der menfchlichen Stimme am nächſten fommen, am ähnlichften find; und 
ferner der Vorzug, den felbit ihrer urerften Fünftlerifchen Jdee und 
äußerlihen Erfeheinung nach die Vocalmuſik vor der Inſtrumentalmuſik 
hat, daß fie nämlich, ale erfter, unmittelbarjter und natürlichfter Gefühle; 
ausdruck wirklich auch volltommen beftimmte Gefühle und Ideen wieder 
zu erwecken im Stande it, während die Inſtrumentalmuſik hingegen 
in diefer Beziehung mit einer weit größeren Unbeftimmtheit und Unge— 
wißheit auftritt; und hierauf beruht endlich denn aud die große Noth— 
wendigfeit des Studiums des menfchlichen Gefanges oder der Melodien 
in ihrer urfprünglichften und fchönften Geftalt von Geiten des bloßen 
Snftrumental:Componiften. Kein Tonfeger, welcher er fey, wird je ver: 
mögen, eine auch nur in ihrer äußeren Form vollendete Melodie zu 
fhaffen, wenn er nicht felbft auch zu fingen verſteht, ob nun mit mebr 
oder weniger fehöner und Funftgeübter Stimme, ift einerlei, nur fingen 
muß er können, d. h. fein Gefühl durch entfprechende muſikaliſche Töne 
in vollfommeniter Wahrheit und Reinheit zum deutlichften Erkennen 
ausdrücen. Lernen Sie fingen daher, meine Herren ! — lernen Gie, 
nach den Gefeken der Kunft und Schönheit mit jenem Juſtrumente, 
das die Mutter Natur Ihnen als das unveräußerlichite Gut auferbte, 
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Ihrer Stimme, welche und wie biefelbe num aud ſey, Ihr eigenes 
Gefühl zu einer Außeren Erfheinung zu bringen, und Gie werden von 
felbft auch lernen, gute Melodien zu bilden, zu fchaffen und zu conftruiren, 
und jedenfalls glückliher als fenft bei diefem Linternehmen feyn. Was 
ift es, was man unter Andern an des guten Winters Compofitionen 
befonders rühmt? — die lieblihen, ausdrucksvollen und fo fehr 
fangbaren Melodien; welcher unter den Componiften jüngft vergans 
gener Zeit bat aber auch wohl fo gut und fo Acht zu fingen, die menſch— 
lichen Gefangsftimmen fo naturs und Funftgemäß zu behandeln verftan- 
den als eben diefer gute, melodienreihe Winter? — Schrieb Winter 
in feiner legten Lebenszeit doch auch noch die beiten Singübungen, welche 
bis zur Stunde in folhem Umfange und mit foviel pädagogifcher Ur: 
theilsfraft wir haben. An den Stalienern lobt man, und wenn bis 
zum Ueberdruß und übertrieben bisweilen auch die gefälligen, fangbaren 
Melodien: alauben Sie mir aber auch, meine Herren! daß es unter den 
italienifhen Componiſten älterer und neuerer Zeit, wenigftens unter 
denen; die in diefer Beziehung Glück machten mit ihren Werfen, feine 
zehn, ja wohl- nichtveinen einzigen gegeben bat, der nicht zugleich auch 
ſelbſt zu fingen verftanden hätte. Roffini z. B. — hätte das Geſchick 
ibn. auf die Bühne flatt an den Schreibtifch geführt, ich zweifle nicht, 
daß er eim eben fo berühmter Gänger geworden wäre, als er in der 
That ein berühmter Eomponift geworden iſt. Uebrigens, meine Herren! 
muß ich bei dieſem Beifpiele der italienifhen Componiften doch auch — 
um nicht-mißverftanden zu werden — bemerken, daß wir den größeren 
Melodienreichtbum nur lediglih vom Standpunkte des Gefhmacks und 
der Annehmlichkeit aus ihnen zuerfennen fünnen, nicht aber vom Gtands 
punfte ber eigentlihen Schönheit und darftellenden Kunft aus zugleich 
auh: gefhmadvollere, auch fangbarere Molodien mögen bie 
Italiener gern mehr haben als wir Deutfche, ob fieaber an ausdrucks— 
vollen, wahrhaft Eunftfhönen Melodien aud reicher find, als wir, 
das — meine Herren! — fteht dahin, und bezweifle ich nicht nur, fon» 
dern beftreite ich unbedingt. Mit der größeren Ausbildung der Harmo— 
nie vergaßen die Deutfchen keineswegs nicht, auch die Melodie in Hin— 
fiht der tieferen Wahrheit und Beſtimmtheit ihrer Darftellung, kurz 
ihrer Achten Kunftfchönheit mehr auszuarbeiten, ja fle ließen ſich dies 
recht fehr angelegen feyn, um der Nothwendigkeit willen nämlich, da doch 
erft durch die Vereinigung Beider, der fchönen Melodie und Funftreichen 
Harmonie, das wahrhaft Bolltommene erfteht, das zu erreichen freilich bie 
zum heutigen Tag erft fehr Wenige die unnennbare, geniale Kraft hatten. 
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Dies, meine Herren! führt uns aber auf einen endlichen Punkt, den 
wir bei unferer Betrachtung der Melodie und der Ergründung ihrer 
Weſenheit nicht aus den Augen verlieren dürfen. Ich ſagte nämlich zu 
Anfang meines heutigen Vortrags, die Melodie fey die eigentliche Geele 
in der Muſik, ihr vornehmftes Ausdrucksmittel, auf deſſen möglichft 
fhönfte Bermendung daher auch des EComponiften größte Kraft zum beiten 
Theile gerichtet feyn müſſe, und wir find auch niemals im Stande, erheb: 
liche und Andernde Gründe gegen eine folche Werthſchätzung vorzubringen 
oder aufzufinden; indeffen, wenn — wie ich fo eben wieder mich aus: 
drückte — erft durch die Bereinigung Beider, einer ſchönen Melodie 
und zugleich ſchönen Harmonie, das wahrhaft Vollkommene in der Mufif 
und der muſikaliſchen Darftellung überhaupt erfteht, fo folgt aus jener 
Schäsgung der Melodie noch Feineswegs, daß wir über ihre fchöne 
Bildung die Eunftgerechte Anordnung der Harmonie hintenanfegen oder 
gar, als nicht wefentlih und wichtig zur Hauptſache erachtend, vernach⸗ 
läßigen dürfen, Wie der Körper, der Leib, bei aller anerfannnten und 
obwaltenden Superiorität des Geiftes, dennoch ftets bleibt ein großer, febr 
großer Halbtheil des menfchlihen Ganzen, und jener nicht ohne diefen 
und Ddiefer nicht ohne jenen feine ganze Wirfung, feine Beitimmung 
erreichen kann, fo auch Melodie und Harmonie. Diefe hebt jene und 
ftellt alle ipre Schönheiten und Kräfte in ein helleres, wirkſameres Licht; 
jene wieder verbindet und überftrahlt diefe und läßt alle ihre Schönheiten 
in dem eigenen Lichte fich zu einem defto ergreifenderen Ganzen abfpies 
geln. Und um diefes, meine Herren! Ihnen fo recht anſchaulich und 
fühlbar zu machen, erlauben Sie mir, daß ich jebt an einem Fleinen Bei: 
jpiele in aller Kürze und Ueberfichtlichkeit praftifcy darthue, was wir 
bisher, heute fowohl als in der legten Lection, über Melodie und ihre 
Eonftruction gelernt haben. 

Folgender kurzer melodifher Gab: 


wird von unjerem Ohre wohl als eine rhythmiſch gut geordnete Tonreibe 
wahrgenommen und als folche leicht aufgefaßt; allein er bat, fo wie er 
dafteht, ohne jede weitere Begleitung, doch immer noch etwas Unklares, 
ja Unbepoifenes fogar für unfer Gefühl, und letztere Eigenfhaft tritt 
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noch merflicher hervor, wenn wir durch Wiederholung einer Figur den 
eriten Finfchnitt feines zweiten Abſatzes und fo ihn felbft — in ſeinem 
Ganzen, noch mehr erweitern: 





Ich habe die Notenfigur, durch welche jene Erweiterung geſchehen 
iſt, durch Einſchließung mit einem Bogen Ihrem Auge bemerklich ge— 
macht. Sie fühlen ſelbſt, wie weit unklarer oder wenigſtens unbeholfener 
jest die ganze Tonreihe klingt, und die Urſache davon liegt nicht etwa 
blos in jener Erweiterung, durdy welche ein mehr ungleihmäßiges Ber: 
hältnig in den Rhythmus der beiden Abfäge trat, aus welchen der ganze 
Sat befteht, fondern auch und hauptſächlich darin, daß durch keine bes 
gleitende Harmonie das Berhältniß der einzelnen auf einander folgenden 
Töne unter fich in ein helleres, deutlicheres Licht geftellt wird. Thun 
wir dies einmal, fügen eine begleitende Harmonie hinzu, und fo genau 
vierftimmig zwar, daß aud die übrigen Stimmen an der Wiederholung 
der mancherlei Notenfiguren Theil nehmen, wodurd dann Nahahmungen 
entftehen, die nothwendig, unausbleiblid eine größere Mannigfaltigkeit 
in dem Gabe erzeugen, und was uns vorher einfürmig und eintönig 
Hang, wird unverhinderlich fich in eine reiche, wohlthuende Mannigfaltigs 
feit und DBerfchiedenheit der Wirkung umgepalten müſſen: 


Sopran 


Alt 
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Wie viel anders, wie weit Elarer, deutlicher, für unfer Gefühl gewiffer: 
maßen verftändlicher Elingt jest der Sag! — Geine Form, die rhnth: 
mifche Folge der Töne hat nunmehr eine wahrhaft beitimmte Bedeutung 
gewonnen. Und ich habe Nichts gethan, als der einfahen Melodie aud) 
eine harmonische Begleitung gegeben, wie die verichiedenen Stimmen 
diefer an den Wiederholungen der mancherlei melodiichen Motive Theil 
nehmen laffen. Die Orundgeftalt der Melodie ift bis auf dieſes hin 
ganz diefelbe geblieben. Die Buchftaben a b c fehte ich Hinzu, um diefe 
Theilnahme der verfchiedenen Stimmen an dem Bortrage der melodijhen 
Motive oder Notenfiguren, was wir Derfegungen der Stimmen nennen, 
durch welche die Nachahmungen eben entitehen, Ihrem Auge aud) leichter 
bemerkbar zu machen. Go ift im fünften Takte der Einfchnitt der Imi— 
tation, urfprünglich im Sopran, mit a bezeichnet, und im fechsten Takte 
um eine Octave tiefer von dem Alte, im fiebenten Takte von dem Baſſe 
nachgeahmt. Während aber Alf und Baß nad) einander den Sopran 
nahahmen, imitirt diefer wiederum Taft 6 den Baß (b) und fodann 
Takt 7 den Alt (c). Ebenſo ahmt Takt 7 der Tenor theilweile den Baß 
(b) nad). 

Im ganzen Beifpiele jedoch erfolgen die Nahahmungen ftets auf 
ein und demfelben rhythmiſchen Taktabſchnitt oder Takttheil, auf welchem 
das Subjekt felbft enthalten war: fuchen wir nun auch die Nahahmungen 
einmal fo zu bilden, daß fie nicht immer auf ein und denfelben Takt: 
theilen erfolgen, wodurd dann nothwendig ein wenigftens intenflv vers 
änderter Rhythmus entftehen muß: 
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Sch habe um der Raumerfparnig willen nur denjenigen Abfchnitt 
aus dem Beifpiele gewählt, in welchem hauptjächlich die Nahahmungen 
ftatt finden. Die Subjekte der Imitation, welche bier im Alt und 
Sopran ftehen, fangen mit dem zweiten Viertel des leichter accentuirten 
Takttheils an, aber fie werden nicht in demfelben Taktraume von Tenor 
und Baß, wie früher gefhah, beantwortet, fondern diefe Beantwortung 
geichieht fchon vom zweiten Viertel des erften oder accentfchweren Takt— 
theild an. Go ift denn gleihjam ein gemifchter Rhythmus entitanden, 
der einen neuen und von dem früheren merklich verfchiedenen Effect herz 
vorbringt. 

Doch auch noch anders wollen wir die Nahahmungen einkleiden, 
und es wird ficherlich auch eine neue Wirkung entfteben: 


Sppr. wand wie 
Alt 


Tenor 


Buß i 





Sie feben und hören, der Unterfchied zwifchen diefer und der vorher: 
gehenden Bearbeitung des Satzes beiteht vornehmlich darin, daß bier 
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der Tenor und Baß die Figur übernahmen, welche vorhin Sopran und 
Alt hatten, wodurd dann eine gegenjeitige Verwechfelung oder Austaus 
fhung aller Stimmen entitand. 

Endlic mögen denn auch Tenor und Alt allein nochmals ihre Stellen 
vertaufchen, indem wir erfteren um eine Dctave höher und legteren um 
eine Octave tiefer legen, woraus abermals eine ganz neue Wirkung des 
Sabes hervorgehen muß: 





Diefe Verfchiedenheit der Wirkung muß Gie aber, indem fie, wie 
wir durch die Beiſpiele erfahren haben, lediglich auf einer Veränderung 
der harmonifchen Einkleidung der Melodie beruht, vollkommen auch über: 
zeugen, welchen wefentlihen Antheil die Harmonie überhaupt an der 
Darftellung und dem Ausdruce einer Mufit nimmt, und fo fehr der 
Sat feine Nichtigkeit behält, daß die Melodie die eigentliche Seele eines 
mufifalifhen Kunſtwerkes ift, fo bleibt die Harmonie jedoch, ungeachtet ihrer 
mehr förperlihen Natur, gleichwohl ein fehr nothwendiger, großer Halb: 
theil deilelben, wie für das Geyn in diefer Welt unfer Leib unferem 
Geiſte. Aber überzeugen müffen Gie die Beifpiele auch, welchen wunder: 
baren Reihthbum an Effect wir mit im Grunde nur fo wenigem Gtoffe 
bei nur einigermaßen glüclihem Erfindungsvermögen hervorzubringen 
im Stande find, denn waren e8 mehr als diefe wenigen Noten: 





aus welchen alle jene vorhergehenden Imitationen und verfchiedene 
Effecten hervorgingen? — nein, und biefes Erfindungsvermögen eben ift 
es, welches die Melodie ſchafft, zu welcher bie erfte Kraft — ich ſage 
es noch einmal — uns von einer höheren Hand mit der Geburt fchon 
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gegeben feyn muß. Die Melodie ift gleihfam ein Werk der Offenbarung, 
und nur ihre Eonftruction und ihre harmonifhe Bes und Verarbeitung 
kann erforfcht werden auf dem Wege geiftiger Speculation, als deren 
fiherfter und wirkfjamfter Führer dann noch erjcheint die Erfahrung. 
Diefe zu verfchaffen fi denn und zu erwerben, brauchen wir aber nicht, 
wie in vielen andern Angelegenheiten des Lebens, etwa abzuwarten die 
Zufälle und Schickungen der Zeit, fondern fönnen wir in völlig beliebigem 
Umfange und fürzeiter Zeitdauer in ihren Befig gelangen lediglich durch 
das Studium. Und fo weiß ich Ihnen Nichts mehr zu fagen, meine 
Herren! — als ſtudiren Sie, was die künſtleriſch großen Geifter 
aller Zeiten uns hinterlaffen haben oder noch geben als ihr beftes Eigens 
tum und Gut. Studium ift Schule und Prüfung zugleich, ift die Werks 
ftatt, in der mit eigener Kraft wir ſchaffen und doch diefe Kraft aud) 
erft erwerben. Indeß gehört auch zu diefem Studium wieder ein eigenes 
Geſchick, und damit Gie fähig find, im ganzen Umfange feine Früchte zu 
geniegen und die volle Nerndte zu halten von feiner reichen Ausfaat, 
erlauben Sie mir, daß ich Ihnen in nächfter Lection noch, die den Schluß 
meines ganzen Unterrichts bildet, die Art und Weife zeige, wie man 
bei dem Studium eines vorhandenen Kunſtwerks in barmonifcher Hins 
fiht wenigitens und für den damit in Berbindung ftehenden praftifchen 
Erfund zu Werke zu geben hat. Es wird ung diejer Gegenftand zugleich 
aud Gelegenheit zur Betradhtung mancher anderer nicht minder wichtiger 
Nebendinge geben, zu deren Erwägung ich bisher eines Theils noch Feine 
Beranlaffung, anderen Theils aber auch noch keine Nöthigung fand. 
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Scchsunddreifßigfte Lection. 


Anſchauung eines vollendeten Muſikſtücks vom Standpunkte 
der Harmonie aus, 
h 

Das Studium guter Kunftwerfe älterer wie neuerer Zeit, fagte ic 
am Schluffe meiner legten Lection, bleibe Ihnen, verehrte Herren! jetzt nur 
noch übrig, um Ihre ganze Bildung in dem Weſen der mufifalifchen 
Harmonie zu vollenden, und damit Gie auch diefem nothwendigen Stu— 
dium fi nicht auf gut Glück — wie wir uns auszudrücken gewohnt 
find — fo ohne alle foitematifhe Grundfäge und zwechfördernde Orb: 
nung bingeben möchten, wolle ih Ihnen zum Schluß meines ganzen 
Unterrichtes auch in Kürze noch die Art und Weife andeuten, wie man 
obngefähr bei jenem Studium zu verfahren hat, um als Harmoniker den 
nur möglichjt größten Vortheil auch daraus ziehen, d.h. fein Wiſſen wirk 
li dadurch prüfen, bereichern, vermehren und befeftigen zu können. Eine 
Gompofition vor fih auf den Arbeitstifch legen und fie anfehen, viel: 
leicht auch die Noten fchnell Herzulefen, ohne Grund und Urſach, Zwech 
Natur und Bedeutung derfelben auch zu gründen, ift eben fo wenig eine 
Kunft, als wir Alle unfere Augen aufihlagen und das Firmament 
anſchauen können, ohne auch nur einmal wahrhaft zu begreifen bie 
Majeftät des allmächtigen Schöpfers; aber Rechenfchaft von jedem Tone, 
jeder Note, die fich in dem Tonſtücke befindet, geben und mittelft biejer 
NRechenfhaft den ganzen inneren wie äußeren Zufammenhang bdeffelben 
ergründen, erforfchen und dann genau begreifen zu können, ift eine Kunſt 
in ihrer Art eben fowohl und ſchwierig, als nicht Jeder vermag, die 
Wirfung zu begreifen, die eine Arznei auf unfern Körper macht, wenn 
wir die und die Species in folder und folder Art und Maaße mit 
einander zu einem Ganzen vermifchen. Und diefe Kunft nennen mir 
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das Anfchauen eines Tonſtücks. Natürlih Haben wir es hier ledig: 
ih mit dem Anſchauen eines Tonftüdes vom harmonifhen, und 
nicht etwa auch vom Afthetifchen Standpunkte aus zu thun, denn wir 
wollen Nichts, als unfere Kenntniffe der Harmonie dadurch und daraus 
befördern, und indem wir die hbarmonifchen Eombinationen des angeſchauten 
Tonftüctes prüfen, unfere Erfahrung und unjer Willen in der Sache auch 
bereichern. Indeſſen, meine Herren! — wenn idy dieſes Anichanen eines 
Tonftückes felbft vom blos harmoniſchen Standpunfte aus fo bald es 
ein fürmlihes Studium deflelben bezweckt, eine Kunft nenne; fo vers 
ftehe idy das Wort in feinem allgemeinften Sinne, in welchem Etwas 
damit bezeichnet wird, was nicht Feder kann, weil es gewiffe Kenntniſſe 
und Fertigkeiten vorausfegt, die nicht Jeder beſitzt, und in fofern dies 
nun auc bei jener Auſchauung eines Tonftücs, dem gründlichen Studium 
deffelben der Fall ift, dürfen wir dies eine Kunft nenhen. "Fragen wir 
nun, um fofort zu der Anleitung überzugehen, welche ich Ihnen in diefer 
Hinſicht zu geben verſprach, zuvörderſt nach den Kenntniffen, welche 
das Studium eines Tonſtückes in unſerem Sinne insbeſondere, d.h. 
außer: den gang natürlich bedingten gewöhnlichen vollſtändigen Kennt— 
niſſen des harmoniſchen Gates, wie wir fie uns in unſeren bisherigen 
Betrachtungen in ihrem ganzen Umfange erworben haben, — fragen wir 
alſo zu dem Ende zuvörderſt nah den Kenntniffen, welche das Stu— 
dium eines Tonſtücks vom harmoniſchen Standpunkte aus’ insbeſondere 
noch außer jenen allgemeinen harmoniſchen Kenntniſſen vorausſetzt? 
fo ſind dies ein mal die: Kenntniſſe der verſchiedenen haärmoni— 
ſchen Schreibart, und dann auch die Keuntniſſe der maucherlei 
Schlüſſe lUm durch das Zuviel auf einmal uns das Begreifen und 
Auffaſſen der Gegenſtaͤnde nicht zu erſchweren, wollen wir beide’ von ein—⸗ 
ander trennen, und jedem insbeſondere unfere Betrachtung ſchenken. 


1. Derfchiedenheit der harmonifchen Schreibart. 


Die Kenntniß diefer Verfchiedenheit des harmoniſchen Satzes in Hins 
fiht auf feinen Styl, feine Art und Weiſe, ift nothwendig zu jenem 
Zwecke, weil mit Hülfe ihrer und in Rückficht auf fie allein fid ein gründs 
lihes und umfaffendes Urtheil über die harmoniſchen Tonverhältniffe 
in dem Tonftüce fällen läßt, da jede der beiden Arten, in welche — 
wie wir alfobald erfahren werden — die harmoniihe Schreibart zerfällt, 
auch ihre befonderen Eigenthümlichkeiten befist. Wir theilen nämlich den 
Styl eines Tonftücks in Rückfiht auf feine harmonifche Anordnung ein: 

50 # 
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in einen rengen und einen fogenannt freien Styl. In dieier Bes 
ziehbung wird derfelbe — nebenbei bemerkt — auch wohl Schreibart 
und Satz in specie genannt. Und jede diefer beiden Arten von Stylen 
zeichnet fi — wie gejagt — durch bejondere Eigenthümlichkeiten aus, 
die in fteter Berückfichtigung gehalten werden müſſen, wollen wir nicht 
allein uns eine Erflärung nad Grund und Urſache von der harmonifhen 
Anordnung, den harmoniſchen Tonverbindungen eines. Tonftücts ver: 
ichaffen, fondern auch ein genügendes Urtheil über dieſe harmoniſchen 
Berpältniffe deffelben füllen. 

Streng nämlich nennen wir den Styl oder die Schreibart eines 
Tonftücks eigentlich nur dann, wenn dies blos für Gingftimmen beftimmt 
oder gefchrieben ift. Doc ift man von Ddiefer engen Begränzung bes 
Begriffs, welche vor Alters genau inne gehalten wurde, mit der Zeit 
etwas abgefommen, und man hält jedes harmonifche Mufitftück für im 
jtrengen Gabe gefchrieben, wenn fonft nur die eigenthümlichen Gefege 
deffelben darin befolgt und inne gehalten worden find. Diele Geſetze 
beftehen überfichtlich in folgenden. it die Eompofition eine reine Bocal 
mufif, alfo ohne alle Zuftrumental:Begleitung, fo dürfen bei ftrengem 
Satze außer den verminderten Quinten und Quarten, wenn fie ſich gut 
und recht bald auflöfen, durhaus Feine diffonirende Sprünge in 
der Fortfchreitung ftattfinden; ferner ift verboten, in irgend einer Stimme 
von-einer Diffonanz weg zu einer anderen Diffonanz fortzufchreiten, felbit 
wenn der Sprung an fih auch Fein diffonirendes Intervall befchreibt ; 
und ift endlih die Eompofition fo. befchaffen, daß in den verfchiedenen 
Stimmen, aus weldhen ihre Harmonie befteht, immer nur Note gegen 
Note zu ftehen kommt, fo bat bei vollfommen gewiflenhafter Durchfüh— 
rung in diefem Gage felbft nicht einmal ein diffonirender Accord: in der 
Harmonienfolge Plag, fondern muß diefe aus lauter Dreiflängen und 
ihren Umkehrungen (Serten= und Quartfertenaccorben) befteben; ja Viele 
wollen in der drei- und mehrfiimmigen Compofition diefer Art nicht ein 
mal den Quartfertenaccord paffiren laſſen. Nicht fo beichränft in feiner 
Bewegung ift der Gab jedoch, wenn mehrere Noten auf einen’ Grundton 
in eine Meihenfolge zu ftehen fommen, oder wenn auch eine Inſtrumen⸗ 
talbegleitung zu der Vocalmuſik tritt: alsdann gelten für die ftrenge 
Schreibart hauptfählid nur folgende Regeln — 

a) alle Diffonanzen dürfen nur im regelmäßigen Durchgange und 
auf einem ſchlechten, unaccentuirten Zakttheile oder Taktgliede 
erfolgen. 

b) diffonirende Hülfs» oder Durdigangsnoten, durch welche ein 
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Sprung in der Fortfchreitung gefhieht, find als fogenannte 
verworfene Töne (notae abjectae) nicht geduldet. 

c) eben fo alle Arten von Quinten und Octaven, offenbare wie 
verdeckte, und felbit die Vermeidung bderfelben darf nicht auf 
einem ſchweren Takttheile gefchehen. 

d) Diffonanzen, weldyer Art fie- find, dürfen nur als vorbereitete 
Vorhalte und zwar dergeftalt auf dem accentuirten Takttheile 
gehört werden, daß ihre Vorbereitung auf den unaecentuirteit 
Takttheit fällt, wo die Note der Vorbereitung dann auch 
nicht mehr und onicht wenigen Werth haben darf, als die Rote 
der Diffonanz' felbft. 

e) diſſonirende Mufbalte oder Metardationen: find demnach im 
ftrengen Gabe durchaus als nicht duldbar anzufehen. 

f) Richt: minder Fehlerhaft find. daher‘ hier alle hromatifchen und 
unbarmonifchen: Hebergänge, woran ſich endlich 

8) unmittelbar aud das Verbot aller Arten von Dueertänden 
fnüpft. 

Was die Tonſtücke anbetrifft, Die der Regel nach meift nur im 
firengen Style verfaßt fehn müffen und wirklich verfaßt find, fo gehören 
"dahin zunächft alle für die Kirche beftimmten Werke, weshalb jener 
Styl, und zumal da in der Kirche meift nur der Gefang mit der Orgel 
wirft, in der Kunftiprahe auch wohl der Stile alla Capella genannt 
wird; Dann gehören dahin aber auch alle firhenmäßigen Nahahmungen, 
als alle Arten von Eontrapunkt, die einfache wie die Doppel:Fuge und 
endlich der Canon, kurz alle rein contrapunftifchen Saͤtze, und befonders 
die für bloßen Gefang ohne alle SnftrumentalBegleitung. In ſolchen 
Sätzen pflegt die ganz ftrenge Schreibart dann auch noch wohl die Regel 
aufzuftellen, 

daß feine zwei ganz gleihen Noten, als cc, dd, u. f. w., un⸗ 

mittelbar in ein und demfelben Takte auf einander folgen dürfen. 

Doch hat diefe Regel, außerdem daß fie überhaupt felten ganz genau 
beobachtet wird, zwei bedeutende Ausnahmen, nämlid einmal, wenn die 
beiden Noten zufammen gebunden find, und dann in Gingfadhen, wo 
der vielen, befonders kurzen Sylben wegen aus einer Note oft zwei ges 
macht werden müffen, um die Sylben ausfprechen zu fünnen, wie z. B. 
bier: 
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wobei die Orgel aber Diefe Begleitung hat — 


— — 


in welcher erſichtlich jene befolgt wird. 

Unter freier Schreibart, in welcher nun aber eben ſowohl auch 
Kirchen⸗- als alle ſonſtigen Werke verfaßt ſeyn können, verſtehen wir 
dagegen diejenige harmonifhe Anordnung eines Tonftücs, in welcher 
erlaubt ift Alles, was nicht unmittelbar den allgemeinen Geſetzen 
der harmoniſchen Tonverbindung, die uns befannt find, widerfpricht; in 
welcher wir alfo audy Diffonanzen frei, d. h. ohne Vorbereitung und auf 
jedwedem Takttheile eintreten laffen, Durchgangs- und Hülfsnoten, wie 
fonftige Verzierungen aller Art, Aufhalte oder Retardationen, chroma— 
tifhe und enharmonifche Uebergänge, kurz Alles, was der Harmonie 
überhaupt möglich und zweckdienlich ift, benugen und anwenden Eönnen: 
eine Freiheit, welche fogar foweit geht, daß, wie der Trugfchluß lehrt, 
wir Diffonanzen felbft auf einem anderen Baffe ſich auflöfen laſſen 
dürfen, wenn die Intervalle des Accordes nur, in welhem jene 
Diffonanz fi auflöst, einen Dreiflang, Dauptieptimens oder 
Monens, alfo jedenfalls einen urfpränglihen oder felbft> 
ffändigen Accord (oder deflen Umkehrungen) bilden, fo daß es in 
Wahrheit gleihfam fcheint, als fey derjenige Baß, in deflen Accorde 
oder über welchem die Aufldfung eigentlich hätte ftattfinden follen, nur 
übergangen und ein anderer an deffen Stelle gefegt wors 
den. In folgender Accordfolge 5. DB. 





löst — wie Sie fehen — die diffonirende None im zweiten Accorde, 
welche in der Terz vorbereitet wurde, fi wie gewöhniglid und ganz 
richtig, über ein und demfelben Baffe in die Octav auf; aber. in freier 
Schreibart dürfen wir recht wohl auh, was ja nicht minder aus der 
Lehre von den modificirten Bäffen ꝛc. hervorgeht, den Dreiklang über C 
wegwerfen, auslaflen, und alfo auf den Nonenaccord fofort den A- 
MoU:Dreiflang folgen laffen: 
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un löst fi die None nicht mehr über ein und demjelben, jondern 
über einem anderen Baffe auf, was im ftrengen Style nicht feyn dürfte, 
aber in freier Schreibart wohl erlaubt ift, wenn das Derlangen des 
diffonirenden Intervalls, zu fteigen oder zu fallen zu einer Confonanz, 
überhaupt nur befriedigt wird, und bier fällt die None ganz richtig eine 
Stufe, und das Intervall, zu welchem fie abwärts fortfchreitet, iſt auch 
eine Conjonanz in feinem Accorde, 

Das in aller Kürze die Merkmale und Gefete einer fogenannt 
frengen und freien Schreibart, woran wir diejelbe nicht allein ers 
kennen, fondern welche in derfelben auc beobachtet werden müffen, und 
weihe wir endlich auch bei dem Studium der harmonifchen Berhälts 
niffe eines Kunjtwerfes nicht aus den Augen verlieren dürfen, denn 
in einem im ftrengen Style gefchriebenen Tonwerke fann demnach oft 
Etwas Fehler und unzuläßig jeyn, was in einem im freien Style vers 
faßten völlig erlaubt und fogar gut erfcheint. Die einzelnen Gegenftände, 
als Diffonanzen, Durchgangs- und Hülfsnoten, hromatifche und enhars 
monifche Uebergänge, Vorhalte, Retardationen u. f. w., welche bei diefer 
unterfchiedlihen Behandlung des firengen und freien Satzes befonders 
berührt werden, und die ich oben in der Entwicklung des Unterfchieds 
auc, befonders namhaft machte, find Ihnen fammt ihren allgemeinen 
und befonderen DBerhältniffen jchon längft befannt, und ich brauche mich 
daher aud nicht länger dabei aufzuhalten und vielleicht durch Beifpiele 
gar die unterjchiedene Behandlung derfelben in einem freien und in einem 
firengen Satze darzuthun. Gene allgemeine Andeutung genügt, und id) 
gehe nun fofort zu der zweiten Art von Kenntniffen über, weldhe das 
Studium der verfchiedenen Muſikwerke insbefondere noch nothwendig 
vorausfegt, nämlidy die Kenntniß der verjhiedenen Schlüſſel. 


2. Derfchiedenheit der NMotenfchlüffel. 


Die Einrichtung unferes Linienfyftems, auf welches wir die Töne 
für das Auge fihtbar in Noten verzeichnen, ift Ihnen befannt: es giebt 
uns gleichfam eine anſchauliche Nachbildung der ftufenweilen Tonleiter 
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für die eben jo ftufenweile MNotenleiter, aber es läßt an und für fi 
noch unentfchieden, mit welchem beftimmten Tone eigentlih die Leiter 
beginnen fol. Dies deutet der Notenfchlüffel an, der nun aber für Die 
verfchiedenen Stimmen und auch manche Inftrumente ein verfchiedener, 
fowohl in Form als Bedeutung, ift. Gie willen nämlich eben fo gut, 
meine Herren! als Ahnen die Einrichtung unferes Linienfoftems und 
unferer ganzen Tonfchrift befannt ift, daß, wenn die Noten zu weit über 
oder unter das Linienſyſtem hinausreichen, die vielen kleinen Nebenlinien, 
welche wir alsdann zur Aufzeichnung der Noten bedürfen, das Lefen 
derfelben und ihre Weberficht bedeutend erfchweren. Bedienen’ wir ung 
doch daher auch bei den gewöhnlichen Schlüffeln, dem fogenannten Bios 
Tin» und Baßſchlüſſel, welhe Sie Ale als die gangbarften genau 
genug Fennen, fo bald die Noten zu weit über oder unter das Liniens 
ſyſtem hinausreihen, des Mittels, daß wir die Noten um eine Octave 
tiefer oder höher fchreiben, und dann mit Worten oder Zeichen daneben 
bemerken, daß die Töne um eine Dctave höher oder tiefer gefpielt oder 
aefungen werden follen. Diefes Mittel läßt ſich jedoch nur bei einzelnen 
Stellen anwenden, aber nicht wohl bei einem ganzen Tonſtücke, ynd 
deshalb haben wir für diejenigen Inſtrumente oder Stimmen, deren 
Moten bei Anwendung des Violinſchlüſſels zu weit über, und bei Ans 
wendung des Baßjchlüffels zu weit unter das Linienfoftem zu ftehen 
kommen und daher gar häufig viele Fleine Nebenlinien erfordern würden, 
ganz eigene Notenfhlüffel, deren Kenntnig natürlih nun nicht 
weniger denn die Kenntniß des gewöhnlichen Violin- und Baßſchlüſſels 
zum Gtudium größerer Tonwerfe nöthig ift, da, fo bald jene Siimmen 
und Sinftrumente darin vorfommen, deren Noten auch in diefen Schlüfs 
fein gefchrieben find, und wir die Noten niemals fennen, wenn wir nicht 
auch die Bedeutung des Schlüffels willen. Ich will nun in Folgenden, 
damit Sie zugleich eine Bergleihung unter denfelben anftellen können, 
eine Erklärung ſämmtlicher jest in der Muſik gebräuchlicher 
Schlüſſel Herfegen. 


In Beziehung auf die bloße Form, die Figur haben wir in der 
Beziehung nur drei folcher verfchiedener Schlüffel zu merken: 
1) den fogenannten C-Schlüffel, der dieje Geftalt hat: z oder 
oder au |, und auf welcher Linie er fteht, den Sitz des 
eingejtrichenen c anzeigt, woher denn auch fein Name Eommt; 
2) den fogenannten F-Sclüffel, der diefe Geftalt bat: (Pr 
oder W: oder (P):, und den Sitz des Heinen f andentet; 
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3) den fogenannten G-Schlüfiel, der ben Gib bes eingeftriche: 
nen g beſtimmt und deſſen Form auch 


aus einem verzogenen deutſchen oder lateiniſchen @ entftanden 
ſeyn mag. 

Der C-Schlüffel wird nun in Dreierlei Weife gebraucht, ein= 
mal als fogenannter Discantfchlüffel, als welhen wir ihn in 
allen älteren Clavierwerfen und jest noch in meift allen Sopranfingftim: 
men finden, und als welcher er jedesmal auf der erften (unterften) Linie 
fteht, wornach alfo die Noten nad ihm folgende Scala bilden: 


ee 
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Dann wird er auch gebraucht als ſogenannter Altſchlüſſel, als 
welcher er beſonders in allen Notenſtimmen für die Altſtimme und die— 
jenigen Inſtrumente vorkommt, die mit jener Stimme ziemlich einerlei 
Tonumfang haben, wie z. B. die Bratſche, und als welcher er immer 
auf der dritten Linie ſteht, wo er anzeigt, daß die Note auf dieſer Linie 
das eingeftrichene c bedeutet, fo daß die Scala nach dieſem Schlüſſel 


lautet: 
+ #» 
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und endlich beten als fogenannter Tenorfchlüffel, als welder 
er auf der vierten Linie fteht und den Sitz des eingeftrichenen ce auf 
diefer Linie anzeigt, wie in allen Notenftimmen für die Tenorgefang- 
flimmen und diejenigen Inſtrumente, die mit diefer Stimme in gleicher 
Tonhöhe ftehen, wie 3. B. häufig in den Noten für Violoncell, Tenor⸗ 
poſaune ꝛc., ſo daß ſeine Scala lautet: 

— 


— — u. ſ. w. 
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Der F-Schlüffel findet fid bei uns und in neueren Mufitwerken 
- nur auf der vierten Linie, wo er den Sitz bes Kleinen f anzeigt, und wird 
blos bei Noten für Baßſtimmen und Baßinftrumente angewendet, wes’ 
balb er auch wohl fchlehtweg Baßſchlüſſel genannt wird, fo daß bie 
Noten nad ihm aljo heißen: 






e de figarbıe d 
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DEFGAH 


Ehedem ward er übrigens für Baßftimmen von einer höheren Ton: 
lage, ald Bariton, auch wohl auf,der dritten Linie angewendet, wo 
er ebenfalls den Sitz des Eleinen fanzeigte, und insbefondere Bariton 
fhlüffel genannt wurde, als welcher feine Scala dann hieß: 








nr» 
— ——— 
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EFGAH 
Der G-Schlüffel ſteht bekanntlich mit feinem Haken immer auf 
der zweiten Linie und zeigt den Gib des eingeftrichenen g an, fo daß die 


Moten nach ihm heißen: 
En 


u. ſ. w. 
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Biolinfhlüffel wird er häufig auch genannt, weil unter unferen Ju— 
ftrumenten die Violine den höchſten Tonumfang hat, und der Schlüffel 
in den Noten für alle fehr hoc liegende Stimmen und Snftrumenten 
angewendet wird, 

Wie nothwendig zum Studium fremder Kunftwerfe die genaue und 
geläufige Kenntniß der verihiedenen Schlüffel außer dem gewöhnlichen 
Violin- und Bapßichlüffel ift, mag Ihnen die einfache Ihatfache beweifen, 
daß Gie ohne diefe Kenntnig nicht im Stande find, auch nur das aller 
leichteſte und allereinfachfte Quartett oder die Partitur eines noch fo ein: 
fach geſetzten Chors zu leſen und fomit die darin vorfommenden Par: 
monieverbindungen zu beurtheilen, da in jenem jedenfalls die Stimme 
der Altviole oder Bratſche, und in dieſer die Altftimme auch im Alt-, 
und die Tenorftimme im Xenorfchlüffel gefchrieben if. Machen Sie fid 
daher mit den verjchiedenen Schlüffeln fo vertraut als wur immer mög: 


Anfchanung eines vollendeten Mufieitäds x. 795 


ih, damit Gie die nad) denfelben geichriebenen Noten gleich geläufig 
und fertig zu lefen und zu fpielen oder zu fingen im Stande find. 

Haben Sie nun aber die Kenntniß der verfchiedenen Schlüffel ſich 
vollfommen zu eigen gemadt, und willen auch den fogenannt ftrengen 
und freien Styl gehörig von einander zu unterfcheiden, fo kommt es 
nur noch darauf an, daß Sie ſich eine gewifle Fertigkeit in dem Er: 
Eennen der verfchiedenen Darmonieverbindungen eines Tonſtücks erwerben, 
um des ganzen Nutzens eines Studiums deffelben fich zu vergewifiern, 
und dieje oder eine folche Fertigkeit wird Shnen ohnfehlbar, wenn Gie 
bei jenem Studium in folgender methodifcher Weife verfahren. 

Zuerft ſehen Sie auf die Tonart, in welher das Tonftück ges 
fchrieben ift, welche es ift und ob Dur oder Moll, denn Sie willen 
aus unferer fünfjehnten Leetion und anderen Zeitenund Orten ber fihon, 
daß beide Zonarten wefentlih auch in harmonifcher Hinſicht von einans 
der unterjchieden find, und daß in der Molltonart 5. B. manche Accorde 
und Töne vorfommen können und müflen, welche entweder in der Dar 
monie einer Durtonart nicht wohl Play haben, wie 3. DB. der kleine 
Monenaccord, oder welche der Borzeihnung diefer Tonart nicht wohl ents 
fprehen, als die große Septime (der Leitton) und die große Terz im 
Dominantenaccorde. 

Dann, nach der Tonart, prüfen Gie das Zeitmaaß, denn wie 
wefentlih verfhieden die mancherlei Taktarten hinfichtlid der rhythmi⸗ 
fhen Accentuation von einander find, ift Ihnen nicht allein aus der 
allgemeinen Mufikiehre her fchon bekannt, fondern haben wir insbejondere 
aud in unferer dreiunddreißigften Lection gelernt. 

Kennen Gie Tonart und Zeitmaaß des Tonftücs, fo ſuchen Gie 
die Grundbäffe zu den-mancherlei Accorden und HDarmonieverbindungen, 
welche in demfelben vorfommen, auf, damit Gie einen fihheren Maaßſtab 
und Wegmweijer haben, nad) welchem Sie jene Accorde und Harmonieverbins 
dungen, nicht allein hinfichtlich ihres Seyns, fondern hinſichtlich ihres 
Entftehens und ihrer ganzen Wefenheit auch, beurtheilen können. 

Nachdem Gie mit Auffuhung der Grundbäffe fertig find, die natürs 
lich nicht daftehen, fobald die Accorde umgekehrte oder abgeleitete find, 
und dienun fowo hlurfprüngliche als modificirte feyn fönnen, unterfuchen 
Gie die Modulationen und Ausweihungen, alfo nicht allein wo 
und wohin die Harmonie vielleicht bie und da ausweicht, fondern auch 
wie undauf weldhe Weife dies gefcheben ift, durch welchen Accord, 
Dauptfeptimen» oder Nonenaccord, u. f. w. 

Mit diefer Unterfuhung der Modulationen wird Ihnen dann von 
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ſelbſt fchon das ganze harmoniſche Gebäude des Tonſtücks mehr Flar, 
und erkennen Gie es wenigftens in feinen Hauptbeftandtheilen und vor: 
nehmften Zufammenfügungen, fo daß nunmehr nur noch übrig bleibt, 
auch über die engeren Verbindungen und zarteren Zufammenfnüpfungen 
ung zu unterrichten, und hieher gehört vor Allem die Prüfung der ver- 
fhiedenen Diffonanzen, mwelhe und mo folhe vorhanden find, zu 
welchem Zwec und wie behandelt. 

Unmittelbar folgen wird diefer Prüfung bas Auffinden und Erfen: 
nen der mandherlei harmoniſchen Verzierungen, die nicht minder zu einer 
engeren Verwebung der einzelnen Darmonieglieder in einander beitragen, 
als: Nebenharmonien, Durdgangss und Hülfs-Noten, und 
was damit in Berbindung fteht. 

Damit breitet fi unzweifelhaft denn das ganze harmonifhe Ton— 
gewebe des Tonftückes wie ein, aud in feinen allerfeinften und zarteften 
Derfnüpfungen, klar überfhaulicher, ja bis zur Durchſichtigkeit deutlich 
erfennbarer, buntgefärbter Zeugftoff vor Ihrem geiftigen Auge aus, und 
Sie fünnen nunmehr getroft über die Gränzen des eigentlich Materiellen 
hinaus in dasjenige Reich treten, aus welchem das ganze Tonftück erft 
fein wahres, wirkfames Leben, feine bewegende Kraft fchöpfte, nämlich in 
das Reich feiner rhythmiſchen Bauverhältniffe, durch welche es ſich 
vornehmlich erft zu einem wahren mufifalifhen Kunftwerfe, einem wahr: 
baft mufikalifchen NRedevortrage erhebt, und wo denn natürlich zunächſt 
die kleineren, dann die größeren rbythmifchen Abtheilungen, alfo Abſätze 
und Perioden nebit den Imitationen u. f. w., weldhe aus deren 
Einkleidung vielleicht hervorgehen, Ihrer Betrachtung entgegentreten. 

Zur Probe wollen wir nun einmal ein Tonſtück auf diefe Weife 
und in diefer methodifchen Ordnung analyfiren, und Gie werden fi von 
felbft überzeugen, wie, in folcher Art den harmonifhen Bau eines Tons 
ſtücks angeſchaut, aud) nicht der kleinſte Theil in demſelben unſerem 
Auge verborgen und unſerer Erkenntniß dunkel bleibt, damit dann aber 
auch zu der Ueberzeugung gelangen, daß in der That mein Unterricht — 
vollendet iſt, d. h. feine Vollſtändigkeit erreicht hat. Begreiflich iſt zu 
einem größeren Tonſtücke, das ich zu dem Behufe lieber verwenden möchte, 
hier kein Raum; doch wird auch ein kleinerer Satz hinreichen, Ihnen 
eine Anſchauungs- oder vielmehr Studiums-Methode praktiſch ins Licht 
zu ſetzen. Nehmen wir dazu den Anfang des Adagio aus dem vierten 
Quartette von Haydn. Derſelbe lautet: 
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Sehen wir alfo nun zunächſt auf die Tonart, in welcher der Satz 
fteht: Sie antworten fofort, in F-Dur; allerdings, aber woher willen, 
woraus und woran erfehen Sie das? — an der Borzeihnung, fagen Gie; 
freilich ift in F-Dur ein b vorgezeichnet, aber in D-Moll ift auch ein b 
und daffelbe b vorgezeichnet, jo könnte demnach die Tonart ja eben jo 
gut auh D-Moll feyn? Nein, meinen Gie, weil der Sat auch mit F 
fließt. Diefer Grund ift aber nicht triftig genug, denn einmal ift das 
ganze Tonſtück mit diefem Gabe noch nicht aus, nicht vollendet, und 
dann könnte ja im Verlaufe deffelben auch eine Modulativu nad F vor: 
genommen und dieſe Tonart nun zur Schlußtonart erhoben werden. 
Die Haupttonart des Gates ift in der That F-Dur, aber jene Gründe, 
welche Sie mir für das Erkennen derfelben angeben, mögen wohl in der 
allgemeinen Mufikiehre, fünnen niemals aber dem Harmonifer genügen, 
Eine von den beiden Tonarten, F-Dur oder D-Moll, muß Grundtonart 
des Satzes ſeyn, denn nur in diefen beiden Tonarten ift ein b in der 
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DVorzeihnung enthalten, aber woran erkennen wir, daß nidt D-Molt, 
fondern F-Dur die Tonart ift? — Ganz richtig: einmal daran, daß ber 
ganze Sat fogleih mit dem Accorde von F anfängt und dann auch 
daran, daß c in der Melodie gehört wird, was nicht feyn Fünnte, wenn 
die Tonart D-Moll wäre, weil in diefer Tonart der Ton cis als Leitton 
von d gehört werden muß, obſchon er nicht in der Borzeichnung enthal- 
ten ift, 

Die Taktart ift der Sechsachteltakt, alfo eine Tripeltaftart, 
aber mit nur zwei rhythmijchen Accenten, einem fchweren auf dem erften 
und einem leichteren auf dem vierten Achtel. Gie erinnern dies aus 
"meiner drei- und vierunddreißigften Lection. Der intenfive Rhythmus 
diefes Tonfages ift alfo folgender 

u ) 1 ) 

—— J u. ſ. w. 





und der extenſive oder quantitirte erfordert, daß in jedem Takte ſechs 
Achtel, ob nun in Noten oder in Pauſen und von welchem Werthe dieſe, 
vorkommen. Es iſt, dies zu wiſſen, von beſonderer Wichtigkeit für die 
nachherige Eintheilung der Modulationen, Rhythmen u. ſ. w. 

Fahren wir nun fort, um die Harmonien ſelbſt in dem Satze genauer 
kennen zu lernen, den Grundbaß zu jedem einzelnen Accorde aufzu— 
ſuchen. Wir erleichtern uns dieſes Gefhäft um ein Bedeutendes, wenn 
wir den ganzen Gab von feinen bloßen DBerzierungsnoten entblößen und 
auf feine einfachften Accorde zurückführen. Diefe find folgende: 
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Wis werden wir nun aber die Grundbäffe beftimmen fünnen, da 
feine Bezifferung über dem Baffe enthalten it? — Ganz leicht, meine 
Herren! — wo der Accord ein Dreiklang äft, befindet fi natürlich jet 
fhon der Grundbaß in der Bafmelodie, und wo er Fein Dreiklang ift, 
rechnen wir nun aus, weldes Intervall die übrigen Harmonientöne zu 
dem Baſſe bilden, und indem wir damit zur Bezifferung gelangen , bietet 
fir der Grundbaß, da wir genau willen, welche Accorde durch die Ums 
fehrung der verfchiedenen Grundaccorde entitehen, gewiflermaßen von 
felbit dar. Gehen wir bei unferer Unterfuhung von Accord zu Accord 
weiter. Der erfte Accord ift ein reiner Dreiflang, alfo ift der Grund: 
baß auch ſchon in der jetzigen Baßmelodie enthalten — F. Aber ber 
zweite Accord: diefer ift Fein Dreiflang, alfo ift auch fein Baß fein 
Grundbaß; die Intervalle in der Harmonie bilden zu dem jesigen Baffe 
eine große Serte, reine Quarte und Gecunde: aljo wäre es wohl ein 
Gecundquartfertenaccord, der durch die dritte Umkehrung des Hauptſep— 
timenaccordes entftehbt, und da bei folder die Geptime in den Baß 
fommt, fo wäre wohl der Grundbaß G? — Wein, meine Herren! ein 
foiher Secundquartfertenaccord müßte die übermäßige Quarte als 
urfprüngliche große Terz enthalten, und da dieſe hier nicht vorhanden 
ift, fo muß auch der Grundbaß ein anderer feyn; welcher? — Ohne 
Zweifel fehen Sie augenblicklih, daß dieſer Accord nur ein Vorhalts— 
accord ift, und er urfprünglich Fein anderer als der folgende Accord, den 
Gie fofort als die erfte Umkehrung des gewöhnlichen Hauptfeptimenac: 
cordes über C erkennen, alfo als einen Quintfertenaccord, und da in 
diefem Hauptjeptimenaccorde die Detave vorgehalten ward durch die None 
d, und die Terz e durch die Quarte f, dann der Accord fo umgekehrt, 
daß die Terz in den Baß zu liegen fam, entftand jener Secundenaccord 
mit reiner Quarte, Ich will die Accorde felbit herfegen, fo wird Ihnen 
die Sache vollfommen deutlich. Ich fage der Accord ift urfprünglich der 
Geptimenaceord über C, alfo diefer: 


— 


— 


führen wir die diffonirende Quarte und None in dem Accorde als Vor—⸗ 
halt von Terz und Octav ein, fo entfteht diefe Harmonie: 
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und kehren wir nun den Accord ſo um, daß die Terz in den Baß kommt, 
fo muß natürlich auch die diffonirende Quarte in den Baß kommen, und 
es entfteht diefe Harmonie: 


— 


Da haben Sie denn den obigen Accord wieder, deſſen Zeitwerth dort nur 
über einen ganzen Takt vertheilt iſt, ſo daß Vorhalts- und Auflöſungs— 
accord zwei volle Takte einnehmen. Nun frägt es ſich nur noch, ob beide 
Vorhalte auch gehörig vorbereitet find? — die im Baſſe liegende Quarte, 
fehen Sie, ift ganz richtig vorbereitet in der Octav; nur die Mone er: 
icheint nicht vorbereitet; aber hier erinnern wir ung wieder, daß das 
Tonſtück in einem freien Style geichrieben ift, wo befauntlich die None 
(jest Serte) auch wohl unvorbereitet eintreten darf. Mit diefer Erftäs 
rung des zweiten Accordes haben Gie aber bereits auch die des dritten, 
und der Grundbaß von beiden Accorden iſt — C. Der erfte Accord im 
vierten Takte ift ein reiner Dreiflang, alfo ift fein jegiger Baß F 
auch ſchon fein Grundbaß. Das Teste Achtel in diefem Takte bilder, 
weil ein anderer Baß vorhanden ift, auch einen neuen Accord, und wel- 
ches ift defien Grundbaß? — der Accord ijt Fein Dreiflang, fondern 
feine Intervalle find Gerte und Terz des Baßtones, alfo ift er ein Ger: 
renaccord, und diefer entiteht? — durch die erfte Umkehrung eines Drei: 
Flanges, wobei die Terz in den Baß zn liegen Eommt; von welchem Tone 
it e die Terz? — von c, alfo ift der Grundbaß diefes Accordes auch — 
C. Der erfte Accord im fünften Takte ift ein Dreiklang, alfo iſt fein 
jesiger Baß D auch fein Grundbaß; aber der zweite Accord über B ilt 
kein Dreiklang: welches ift hier der Grundbaß? die Intervalle des Acs 
cordes find Gerte und Terz zu dem jegigen Baſſe, alfo iſt der Accord 
ein Sextenaccord, und da diefer durch die erfte Umkehrung eines Dreis 
klangs entiteht, und das im Baſſe liegende B die Terz ift von G, fo ift 
der Grundbaß auch — G. Der letzte Accord in diefem Takte ift wie: 
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derum ein Dreiklang, alſo ift fein jegiger Baß G aud fein urſprüng— 
licher Grundbaß. Ebenfo verhält es fih mit den beiden Accorden im 
fehsten Takte, wo C und D die Grundbäffe find, ungeachtet im erften 
Accorde der Tenor die Septime hat; und mit den beiden verfchiedenen 
Accorden-im fiebenten, wie den drei Accorden in dem achten Takte, 
bei denen Gie auf den erften Blick die Cadenz erkennen. Gchreibe-ich 
jest das Beifpiel noch einmal vollftändig, d. h. mit feinen Dauptaccor: 
den ber, und fege in eine dritte Linie zur befferen Ueberficht auch den 
Grundbaß: 






Grundbaß. 


Haben wir nun aber damit den eigentlichen Grundbaß der ganzen 
Harmonienreihe, ſo muß Ihnen auch ſchon das ganze Weſen derſelben 
vollkommen klar werden. Doch prüfen wir vor Weiterem ben Grund— 
baß felbft auch, welches der urfprüngliche ift, und wo fich vielleicht ein 
modificirter befindet. In den erften vier Takten ift er der urſprüngliche; 
aber wie konnte unter das b in der Melodie des zweiten und dritten 
Zaftes die Dominante C als Grundbaß kommen, da b der vierte Ton 


in der Leiter von F ift? — well es im vierten Takte eine Stufe fällt 
Schilling's Harmonielchre, Sl 
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und zur Terz ber Leiter hinabſteigt. Im fünften Takte iſt der Grund⸗ 
baß ein modificirter, weil f und g in der Melodie eigentlich die Tonica 
und Dominante hätten zum Grundbaſſe haben follen, aber erfteres begleis 
“tet ift mit feiner Unterterz, und leßteres mit feiner Dctav,. Im fehsten 
Takte ift der erſte Grundbaß ein urfprünglicher, und der zweite ein mo= - 
dificirter; im flebenten Takte ift das B der urfprünglihe und das GC 
ein modificirter Grundbaß, und im achten Takte hat die Cadenz natür: 
lich nur den urfprünglichen Grundbaß. Jetzt bleibt Ihnen über Nichts 
mehr ein Zweifel, und Gie werden nunmebr alle Fragen, welde über 
irgend ein Berhältniß in diefen Harmonieverbindungen an Gie gerichtet 
werden möchten, genaue Auskunft geben können. Mache ich den Verſuch; 
wir wollen die Intervalle dabei ftets nad dem eigentlihen Grundbaffe, 
der in der dritten Linie fteht, benennen. Warum hat im dritten Accorde 
der Tenor die Octav, und warum nicht vielleicht der Baß? — weil die 
vorhergehende diffonirende None fih in Diefer Stimme auch auflöfen 
mußte. Warum ift der erfte Accord im vierten Takte fein umgekehrter ? 
— weil der Quintfertenaccord vorherging, auf weldhen deshalb allemal 
der reine Dreiflang folgen muß, meil die im Baffe liegende Terz auch 
bier jedesmal zur Octave auffteigen will. Woher das a im Alt des 
erften Accordes im fünften Takte? — es ift die Quinte des Dreiflangs, 
welche der Alt feiner Terz deshalb auch noch nadhichlägt, um feinen zu 
großen Sprung in der Fortfchreitung machen zu müflen. Woher aber 
bier der Accord D-Moll? — wenn wir den erften oder achten Ton einer 
Leiter ftatt mit feinem urfprünglichen Grundbaffe mit dem modificirten 
Baffe feiner Unterterz begleiten, fo entiteht allemal die parallele Moll: 
tonart, Woher die folgenden Accorde G-MoU? — weil der zweite Ton 
der Leiter nicht mit der Dominante, fondern mit dem modificirten Baffe 
feiner Octave begleitet wurde, und der zweite Accord ift blos durch Ber: 
taufhung der Stimmen des vorhergehenden entftanden. Der erfte Accord 
im fechsten Takte ift ein HDauptfeptimenaccord, alfo nothwendig aud ein 
Dominantenaccord, fein Grundbaß C aber. ift die Dominante von F, 
woher nun der folgende D-Moll-Dreiflang? — Es ift dies ein Trug: 
fhluß, der entftand, indem fi die Septime im Tenor ftatt in die Terz 
in die Quinte auflöste oder indem wir den folgenden achten Ton der 
Leiter in der Melodie flatt mit feinem urfprünglihen Grunbbaffe, der 
Tonica, mit dem modificirten Baffe feiner Unterterz begleiteten. Woher 
der G-Moll-Dreiflang im fiebenten Takte, der Melodienton ift doch der 
vierte in der Leiter? — durch ben modificirten Baß. So liegt Alles 
Mar da, Die Form ber Harmonie ift bald eine weite, bald eine enge. 
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Förmlihe Modulationen fommen feine in dem Gate vor, und 
Diffonanzen find blos im zweiten Takte und nachher am Schluffe in 
der Gadenz. Weber jene, welche None und Quarte find, wovon die erfte 
im Tenor oder vielmehr in der Bratichenftimme, und legtere im Baſſe 
felpft, in der Violoncellſtimme enthalten ift, unterridhteten wir uns vors 
bin ſchon, und diefe find Ihnen zu befannt, als daß ih nur ein Wort 
darüber zu verlieren brauchte. Gehen wir daher fofort zur Auffuhung 
und Betrahtung der durchgehenden und Hülfs-Moten Über. Ich 
will zu dem Behufe das Beifpiel noch einmal in feiner volllommenen 
Geſtalt herfegen: 


Bioline 1 
Bioline 2 
Altgeige 


Baß 








Auf den erſten Blick fallen Ihnen dieſe Art Noten in die Augen: 
woher das d im erſten, das ce im zweiten und dritten, und das b im 
vierten Tafte der eriten Violine? — es find Hülfsnoten, die blos zur Ber: 
zierung der Hauptnote dienen, und durch ihre rhythmiſche Einkleidung 
diefer und der ganzen Melodie aud) mehr Leben und Bewegung verleihen. 

’ 51 * 
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In den Stimmen der drei übrigen Inſtrumente ſind innerbalb dieſer 
vier Takte gar keine Hülfs- oder durchgehende Noten enthalten, ſondern 
die Bewegung lediglich durch Zergliederung der Hauptnote und Verthei— 
lung ihrer einzelnen Zeittheile auf die verſchiedenen rhythmiſchen Zeit— 
momente eines Taktes, wodurch der Takt auch fühlbarer gemacht wird, 
erzielt. Erſt im fünften Takte treffen wir in der erſten und zweiten 
Violine, wie in dem Baſſe, eine durchgehende Note, dort a und c und 
bier a, welde den Terzenſprung diefer Stimmen vermittelt und melos 
difcher macht. Das g in der erften Violine ift eine Hülfsnote zur Ber: 
zierung der Hauptnote f; eben fo im fechsten Takte ebenda das f zur 
Derzierung des e. Im flebenten Takte hat die erfte Violine, die Brat— 
ſche und das Violoncell in der erften Hälfte des Taftes eine Hülfsnote 
(eis als unterhalber Fon, a und a), in der zweiten Hälfte des Taktes 
aber jedes Inftrument eine Durdygangsnote (c-fs-c-a), wodurch dann 
gleihfam ein durchgehender Dominantenaccord (in der zweiten- Umkeh— 
rung) von dem folgenden G-Moll-Dreiklange eingeführt wird, indem die 
erfte Bioline den Durchgang diatonifch, die zweite aber chromatifch, und 
Bratiche und Bioloncell ebenfalls diatonifh machen mußte, woher jene 
Sntervalle entftanden. Im letzten Takte hat bie erfte und zweite Bios 
line einen Hülfston. Sämmtliche Hülfs- und durchgehenden Noten fallen 
auf unaccentuirte Taktzeiten, und es kommt fomit nicht ein einziger 
accentuirter Durchgangs- oder Hülfston in dem Beiſpiele vor. 

Den größeren periodifhen Rhythmus des Gates endlid anlangend, 
fo jehen Sie nad) dem, was ich Ihnen in den drei letzten Lectionen über 
diefen Punkt mittheilte, ebenfalls augenblicklich auch, daß der Ga, den 
ich hier als Beifpiel wählte, eine vollftändige Periode für fih aus 
macht, denn er fchließt mit einer förmlichen Eadenz auf der Tonica, 
welches bekanntlich das erfte, aber auch nothwendigfte Merkmal des 
Endes einer wirklichen Periode ift. Aus wie viel Abſätzen nun aber 
befteht die Periode? — aus zwei von je vier Takten, alfo — techniſch 
mic ausgedrüct — aus zwei Vierern. Woran erkennen wir dies? — 
daran, dag mit dem zweiten Takttheile des vierten Taktes deutlich von 
unferem Gefühle ein Ruhepunft in der Melodie. wahrgenommen wird, 
und da diefer Muhepunft mit einem reinen Dreiflange, auf der Tonica 
zumal, jedoh mit einem nicht volltommen befriedigenden Intervalle 
diefes Dreiklangs in der Melodie, nämlich Terz, eintritt, fo kann ſich 
feine Periode, aber auch nicht ein bloßer Einfchnitt, fondern muß ſich 
ein Abſatz damit abſchließen. In welcher Tonart fängt der folgende 
zweite Abfag an? — in der verwandten Molltonart, Gie fehen, hier 
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bat Haydn auch bie Regel erfüllt, welche ich Ihnen in meiner 
vorhergehenden Lection als gemein üblich oder meiſtens gültig mittheilte. 
Beitehen bie beiden Abfäge jeder wieder auch aus Einfhnitten? — 
ja wohl, und gleihmäßig zwar jeder Abſatz aus zwei Einfchnitten von 
gleihmäßigem Umfange. Der erfte Einfchnitt des erften Abſatzes endigt 
mit einem diffonirenden Accorde auf dem zweiten accentuirten Tafttheite 
des zweiten Taktes, und wird unferem Gefühle nicht ſowohl hiedurch als 
durch den Eleinen Ruhepunkt, der in der Melodie eintritt, wahrnehmbar. 
Der erfte Einfchnitt des zweiten Abjages fchließt mit einem confonirenden 
Dreiflange, aber nicht etwa auf der Tonica, Dominante oder Subdo— 
minante, wo der Schluß eines bloßen Einfchnittes chne Diffonanz nicht 
richtig gewefen wäre, fondern mit dem Molldreiflange auf der fechsten 
Stufe der Leiter der Tonica. Möge Ihnen diefer eine an fich unbedeus 
tende Fall beweifen, wie vorfichtig, denkend und mit wie viel Heberlegung 
man bei Bildung eines Tonftückes in jedem Schritte, den man thut, zu 
verfahren hat. Haydn macht hier — wie ich vorhin bemerkte — einen 
Trugfhluß, indem er die in der Melodie liegende Octav nicht mit der 
Tonica, fondern mit ihrer Unterterz begleitet, aljo einen modificirten 
Baß anwendet; auf den vorhergehenden Septimenaccord über. C hätte 
urfprünglich der F-Dur:Dreiflang folgen follen; aber wie häfte dann 
die Harmonienfolge gelautet? — fo: 





und welches — hinſichtlich des Rhythmus hätte ſich ung dabei auf 
gedrängt? — gewiß nicht die Wahrnehmung eines bloßen Einſchnittes, 
fondern das Gefühl eines ganzen Abfasfchluffes, ja, da Feine Modulation 
vorausging, faſt das Gefühl des Schluffes einer ganzen Periode, und 
damit wäre der Rhythmus des ganzen Gabes in feinem Berhältniffe 
geftört und jchlechterdings nicht ein Elarer Ausdruck und. eine verftänd- 
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liche Wirkung möglich geweſen. Um bes Rhythmus, um ber Nichtigkeit 
der rhythmiſchen, ja logiihen Interpunktion feiner ganzen muſikaliſchen 
Rede willen, damit hier nicht etwa der Schluß eines Abfayes oder gar 
" einer Periode wahrgenommen würde, mußte Haydn fonad dort einen 
modificirten Baß und einen Trugſchluß anwenden, der befanntlih nies 
mals zu einem eigentlihen Ruhepunkte führt. Wer würde auf eine ver- 
ftändlihe Weife lefen und verftehen fünnen, was ich fchreibe, wenn id) 
da einen Punkt machte, wohin nur ein Komma gehört? — Niemand, 
und wie es in ber Rede und Redeſchrift ift, fo ift es auch in der Muſik 
und unferer Zonfchrift; dort, wie hier, fommt, um des Verftändniffes 
und der gehörigen Wirkung des Borgetragenen willen, gar Biel auf die 
Sinterpunktion an, und jene Schlußweife eben der Einfchnitte, Abſätze und 
Perioden, die Cäfur, ift unſere Interpunktion in der Muſik. Einen 
Fehler hierin gemacht, und das Ganze, wenn auch fonft noch fo guf geord⸗ 
net, verliert ein Bedeutendes von feiner wirkenden Kraft, denn das 
eigentlich Lebende in der Muſik, der Rhythmus, deffen Geſetze Eeinem 
Wandel oder Wechfel unterworfen find, ift geftört. 

Was wäre jebt noch, das in harmonifcher Hinſicht Ihnen dunkel 
feyn könnte an dem Sage? — Ich mag forfhen, wie und wo ich will, 
ich finde Nichts. Und verfahren Gie fo, auf folhe Weife denn, wie ich 
bier bei diefem Keinen Beifpiele, bei alten Werken, die Sie zu ftudiren 
fi vornehmen, fo werden ohnzweifelhaft Gie, aber auh nur dann, den 
ganzen, wahren, vollen Nuben aus Ihrer Arbeit ziehen. Das Beifpiel 
war nur Elein, und es konnte daher ohnmöglich Alles, oder auch nur 
das Meifte und Hauptfächlichfte, was im Bereiche der Harmonie möglich 
ift, darin vorfommen; doch ift und war es fiher audy groß genug, um 
binzureichen zu einem praftifchen Fingerzeig für die Anweifung, welche 
vorhin ich Ihnen zu dem Studium eines harmoniſchen Kunftwerfes er: 
theilte. @in Hein wenig Nachdenken ift genug, die Anwendung von dem 
Kleinen aufs Große zu machen. Freilich drängt fih uns, fobald wir 
wahrdaft große, combinirtere, ftimmenreihe Tonwerfe, die Partituren von 
Opern, Oratorien, Sinfonien und dergleihen polyphoniſchen Tondich— 
tungen mehr auch ftudiren wollen, noch ein anderes Bebürfniß auf, 
nämlih die Kenntniß der mannigfaltigen Ordefter:Initrus 
mente, und der Art und Weile, wie für diefelbe gefegt wird. Es iſt 
Ahnen nämlich gewiß ſchon befannt, daß die Noten auf manden ns 
firumenten, wie 3. B. der Clarinette, dem Horne ꝛc., nicht fo Elingen 
und daher auch eigentlich nicht fo heißen, wie fie in Folge ihres Schlüf- 
ſels anf dem Linienfnfteme ſtehen; allein eine darauf bezüglihe Lehre 


Anſchauung eines vollendeten Muſikſtücks ıc. 807 


gehört doch wohl weniger in den Unterricht der Harmonie, den ich Ihnen 
hier zu ertheilen verpflichtet bin, fondern ift mehr prakftiicher Natur, und 
wer daher unter Ihnen ſich auch diefe Kenntniß erwerben will und Feine 
praftifche Gelegenpeit dazu hat, mag unter Anderem das erfte Bor; 
fapitel meiner bei Groos in Carlsruhe erfchienenen „allgemeinen 
Mufitwiffenfhaft“ nachlefen, oder in meinem „Univerfallericon 
der Tonkunft“ die einzelnen Zuftrumentenartifel, auch Gaßner's 
„Partiturfenntniß“ und andere dahin gehörige Werke ftudiren. 

Wichtiger ift für midy wohl noch, daß ich nun zum Schluß auch 
meine Anficht darüber ausſpreche, welche Werke Gie jetzt vornehmlich 
zunächft und dann weiter zur Hand zu nehmen haben, um in dieſer 
Beziehung auch eine gewille Ordnung und ‘ein gewifles Initematifches 
Berfahren in Ihr Studium bes harmoniſchen Satzes zu bringen... Ich 
meine, Gie follten, was diefen Punft anbelangt, vor Allem fi an die 
Qnartettmufif halten, denn es ift diefe Mufif nicht allein die übers 
fhaulichfte, fondern fie ift bei aller Leichtigkeit des Leberblichd doc, in 
barmonifcher Hinficht auch die vollkommenſte und am forgfältigften durchge— 
arbeitete. Wie reih auch eine große Orcheftermufif fich geitalten mag, 
Alles, was außer dem Quartett darin enthalten ift, gleicht einem bloßen 
Farbenfhmuck, zu welchem das Quartett fi) verhält wie die vollendete 
Zeichnung. Auch wirkt der einfache Reiz ber Harmonie wie Melodie 
eines Quartettes am reinften und reiner, Denn jede andere Inftrumentals 
muſik. 

Doch laſſen Sie wiederum ſich nicht einerlei ſeyn, welches Quartett 
Sie nun zu dem Behufe zuerſt zur Hand nehmen, ſondern greifen Sie vor 
allen anderen zunächſt zu denen von Haydn, der ja zugleich auch der 
eigentliche Schöpfer der wahren Quartettmuſik iſt, und dann zu denen 
von Mozart und hiernach erſt zu denen von Beethoven, Spohr 
u. ſ. w. Meine Gründe für diefe Stufenfolge liegen in der Eigenthüms 
lichkeit diefer Componiften ſelbſt. So lange Gie nicht einen bedeutenden 
Schatz von Erfahrung fchon ſich gefammelt haben, werden Sie Haydn 
immer beffer verftehen und begreifen können ald Mozart oder Beet: 
boven. Haydn (ich rede natürlich Hier immer nur von Joſeph Haydn) 
ift, wie er felbit war, fo auch in feiner ECompofition immer liebenswürs 
dig und lauter, Klar find feine Harmonien wie der blaue Himmel, und 
durhhfichtig rein, auch wenn er ftürmt und nachtet. Kein Eomponift hat 
ferner fo in allen Stücen Maaß zu halten gewußt als er; Nichts iſt 
bei ihm zu lang und Nichts zu Eurz, und freundlicher Sinn und Anmuth 
fteben ihm lets zur Geite. Mozart gebt fchon tiefer, und fein Ernft 


808 Sechsunddreißigſte Lection. 


verbunkelt oft feinen Willen; aber traten bei ihm ſchon höhere Offenba⸗ 
rungen hervor, die über die Kraft der Natur nicht felten hinauszureichen 
fcheinen, fo ift dies in einem nocd weit höheren Grade der Fall bei 
Beethoven, deſſen geiftige Zurückgezogenheit in fich felbft aud) in ziem⸗ 
tich allen feinen Werken und vornehmlich in den Quartetten ſich ausfpricht, 
fo wie Spohrs eminenter Lichtblick hier auch einen überfchwenglihen 

Reichthum von Fantafle und glänzender Imagination unverkennbar 

darlegt. 

Bleiben Sie bei Ihrem Studium aber auch nicht blos bei den In— 
ſtrumentalquartetten ſtehen, ſondern wechſeln Sie darin ab mit Vocals 
fachen, und nehmen vor Allem Chöre und Kirchengefänge zu dem 
Behufe zur Hand, denen dann die Soloquarteite und andere Enſemble— 
ftücte aus Opern und Dratorien folgen mögen. 

Haben Sie durch Uebung und mit der Zeit auf ſolche Weiſe einige 
Gewandtheit im Ueberblick harmoniſcher Tonwerke ſich erworben, ſo laſſen 
Sie, aber nur dann erſt, auch größere Werke, als Sinfonien, Oratorien 
rꝛe. an die Stelle der Quartette treten, und fangen Gie dabei ebenfalls 
mit Werken von Haydn an, und hören mit denen von Spohr und 
Sriedrih Schneider auf, Daß ich den Wunſch babe, daß diefe Ihre 
Studien hauptfählih nur auf deutſche Muſik fich beichränten, kann 
Ihnen nicht auffallen, wenn Gie bedenken, daß nur wir Dentichen es 
waren, welche die Harmonie auf den Standpunkt erhoben, auf welchem 
ihre Kunft jest fteht, und daß, wenn wir in allem Andern felbit den 
Sranzofen, Stalienern und andern Völkern nacftänden, die Harmonie 
gerade diejenige Geite ift, von welcher aus wir jedenfalls eine unums 
fchränfte Herrfchaft üben, ein großes Uebergewicht haben über alle andern 
Nationen. Warum? — aus welhen Grunde? — mag umerörtert bleis 
ben; eine geringe Kraft und die fchledhtefte Thätigkeit unferes Geiftes 
gehörten wahrlich aber nicht dazu, diefe Derrfchaft und dieſes Ueberge— 
wicht zu erringen. 

Werke aus älterer Zeit, namentlich Altere Inſtrumentalwerke 
wählen Sie behufs des Studiums erft, wenn fich zu dem Gefühle der 
Gewandtheit nach und nad auch das Verlangen nach einem biftorifchen 
Ueberbliche gefellt. Nichts ift gefäprlicher im wiffenfchaftlichen Leben, 
als das Studium einer Sache mit ihrer Gefchichte anzufangen, aber 
Nichts unvolllommener auch, als das Studium ohne dieſe Geſchichte 
zu vollenden. Das Studium der Gefchichte ift und muß ſeyn der 
Deftillationsproceß unferes Wiffens, die Schule, in welche wir ein Willen 
hineintragen, um im geläuterten Zuftande es wieder daraus zu bolen, 


Anſchauung eines vollendeten Muſikſtücks ıc. 809 


nicht die erite Schule felbft. Und in der Mückfiht, meine bodhzuvers 
ebrende Herren! auch dieſes hiftorifhe Studium Ihnen angelegentlichit 
empfehlend, habe ich, außer dem Danke für die Aufmerkjamfeit und ers 
munternde Theilnahme, welche Gie während deffelben mir ſchenkten, meis 
nem Unterrihte nur noch den Ausfprud der Hoffnung zuzufügen, daß 
Ihre gerechten Erwartungen von demfelben erfüllt find, und in möglichft 
kurzer Friſt Sie gelernt haben was in unferem Gebiete zu lehren und 
zu lernen möglich ift. Das Mehr erflehen Gie von dem, der Alles geben 
kann, denn es giebt eine, Gränze im Leben, wo alle Philofophie und 
alles Denken aufhört, und nirgends liegt fie näher als in der Kunft 
in unferer Muſik. Den Weg bis zu jener Gränze durch unfer gefammtes 
Gebiet follte ich Ihnen zeigen, Nichts weiter, denn Weiteres lag nicht 
in meiner Kraft: ich glaube, ich habe es gethan, und jebt ift es an 
Ihnen, den Weg aud zum andern. Der Kaufmann hat fein Capital 
geerbt vielleiht vom Vater: wie reich die Zinfen, die er davon zieht, ift 
feine Sade; den Polyphonomos, das Geſetz und die Regel 
des harmoniſchen Sabes gab ih Ihnen, — daß Gie e8 anwenden 
und befolgen, fteht bei Ihnen. Und fo ſchließe ich meinen ganzen Unter: 
richt, hoffend die reichften Früchte von feiner Saat, wie ber ewige 
Schiller feinen „Earlog:“ 


Meine Herren! — ih habe das Meinige gethban, jestthun 
Sie das Ihre, 
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103. 122, 129. 138. 166. 185. 191. 
225, 229, 285. 374. 484. 504, 505, 


521. 682. 696, 789. 
Duintenfolge 50 ff. 60 ff. 62. 68. TR. 
81. 93. 129. 162. 168, 221. 300. 306. 
399,- 658. 666. 683. 
DAnintenparallele 60. 688. 690, 
DQuintenfchritt 57. 
Duintenfprung 677, 
Qnintenzirkel 101. 108. 119, 332, 
Quintquartenaccord 141. 
Duintfertenaccord 186. 188, 197. 209, 
211, 212, 224. 231. 234, 330. 344, 
354. 424, 554. 592, 642, 


N. 


Räumlide Bewegung, 675. 

Reiner Dreiklang 701. 

Reine Duarte 704, 

Reine Quinte 1023. 696. 

Relatio non harmonica 700, 

Relative Bewegung der Stimme 676. 
Netardation 157. 479 ff. 614. 724. 789, 
Rhythmus 717. 740. 747, 760 766. 
Nubender Septimenaccord 482, 


©. 


Satz 70. 170. 331. 533. 709. 743. 

Scharfer Septimenaccord 482. 

Schlechte Zeit 726. 

Schluß, f. Tonfhluß und Cadenz. 

Schlußformel 207. 546. 

Schreibart 787, 

Sechsachteltakt 729, 798. 

Sechſer 749, 

Sechsvierteltaft 729. 

Gecunde 7. 57. 78. 104, 138. 485. 486. 
492. 510. 521, 532, 
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Secunden-Accorb 142. 175. 326. 846. 
353. 354. 486. 
Secunbdenforrfchritt 57. 125. 445. 656. 
Secundgnartenaccordb 224. 
Secundgquartfertenaccord 186. 192. 197. 
224. 225. 234. 330. 592, 643, 
Secundguintenaccord 627, 
GSecundfeptimenaccorb 485. 
Seitenbewegung 680. 685. 693. 
Selbftitändiger Accord 223. 517. 613. 


710. 

Semitonium modi 298 ff. 

Septime 31. 32 ff. 57. 65. 73. 75. 79, 
81. 82. 85. 86. 117. 137. 138. 155. 
158. 169. 185. 200. 224, 225. 229, 
230 ff. 485. 504. 522. 529. 630. 040. 
650. 684. 712. 

Septimenaccord 32. 33 ff. 46. 55. 87. 
12. 86. 88. 89. 91. 92. 247. 264. 265. 
315. 230. 349. 400. 405. 482. 591. 031. 
634, 640 ff. 647. 710. 712, 

Septimenfortfchritt 57. 656. 

Septimenfequenzen 634. 635. 638. 655. 

Sequenzen 133. 574. 629 ff. 672. 

Sequenz von Dreiklängen 630. 

Sequenz von Hauptfepfimen 638 ff. 

Sequenzen der Septimen 529, 640. 

Sequenzen-Septimenaccord 641, 642, 


643, 

Sequenzen der Serte 654 ff. 

Gequenjenaccorb 673, 

Serte * 138. 142, 154. 158. 385. 630. 
654 ff. 

Sertenaccord 142. 182, 191 ff. 197. 212. 
224. 225. 234, 348. 424, 554. 613, 
631. 660. 868, 

Sertenfhritt 159. 656. 

Sertenfequenz 662. 669. 672. 684. 

GSertenfprung 677. 

Sopran 70. 85. 

Sopranclaufel 81. 175. 

Sprung 677. 

Stile, alla capella 789. 

Stimme 675. 

Stimmenzahl des Accordes 520. 

Strenger Gab 375. 533. 

Strenger Styl, firenge Schreibart 788. 
791. 

Styl 788. 

Subdominante 21. 46, 91. 121, 134. 174, 
206. 209. 341, 355. 420. 602, 614. 744. 


768, 
Subject 410. 463. 7532. 


€. 


Tat 721. 726. 739. 743. 766. 778. 
Taktart 773, 
Takterftidung 757. 


Sachregiſter. 


Taktgewicht 748. 
Taktiſche Accente 706. 
Tempo maggiore 727. 
Tenor 70. 74. 80. 85. 
Zenorclaufel 81. 175. 
Tenorichlüffel 793. 

Terz 6. 17. 62. 67. 74. 102. 107. 138. 
155. 185. 224. 229. 987. 292. 505. 
Zerzdecimenaccord 528 ff. 550. 599, 715. 

Terzenſchritte 656. 

Terzenfprung 677. 

Terzquartenaccord 225. 330. 345. 387. 

Terzquartfertenaccord 186. 190. 197. 
225. 349, 387. 643. 

Theilen eines Tones 147. 

Theſis 726. 

Ziefe Octav 277. 

Ton 675. 


Tonarten 95. 110. 117. 118. 122. 123. 


795. 
Töne, harmoniſch mitklingende, 5. 
Zongebiet 675. 
Tonica 21. 85. 80. 91, 134. 170. 200 ff. 
293. 355. 420. 507, 517. 602. 633, 
Tonicadreiklang, f. aud) Dreiflang, 293. 
298. 550. 

Zonleiter 12. 13. 20. 31. 58. 86. 88. 96. 
97. 116. 117. 161, 177. 288, 318. 606. 

Tonmalerei 772, 

Tonraum 676. 

Tonſchluß, f. auch Cadenz, 85. 197. fi. 
235. 549 ff. 600,, 

Tonftüd 739, 

Tonverwechslung 109. 112. 

Tonwechfel 109. 119, 127. 

Transpofition 735. 

Tripeltaftarten 728. 

Trugſchluß 553. 661. 888. 790. 


Uebergang 9. 33. 106 112. 115. 116. 
117. 125. 127. 131. 188. 199. 202. 
311. 517. 536. 582. 

Uebermäßiger Quintfertenaccord 592. 

Uebermäßige Secunde 104, 

Uebermäßiger Secundenaccord. 326. 330. 


346. 
Uebermäßiger Sertenaccord 338. 552. 
555. 570. 597. 
Uebermäßiger Sprung 677. 
Uebertragung 755. 
Umgebebrter Baß 244. 
Umgekehrter Nonenaccord 585. 
Umtebrung 19. 87. 177 ff. 221. 235. 
265. 305. 344. 348. 415. 522. 534, 
580. 613. 641. 661, 684, 
Unaccentnirter Accord 517. 538. 
Unaccentuirte Noten 434 ff. 


Sachregiſter. 


Undecime 502. 510. 531. 

Undecimenaccord 157. 175. 501 ff. 628 
547. 548, 550. 599, 714, 

Ungerade Bewegung 679, 680, 706, 

Ungerade Taktarten 

Ungleidye Bewegung 678, 679. 

Unbarmonifcher Queerftand 700 ff. 

Unbarmonifcher Uebergang 289, 

Unparallele Bewegung 689. 

Unterbrocdyene Eadenz 574, 

Unterftimme 702, 

Unterterz; 130. 169, 

Unregelmäßige Eadenz 56. 551.554, 558, 

Unregelmäßia falfche Cadenz 573. 

Unterbalber Ton 701. 703. 705. 

Unvolltommener Dreitlang 607. 608, 


609 ff. 
Unvolltommener Zonfchluß 199 ff. 202. 


245, 
Unvoliftändige Cadenz 551. 554, 558. 
560. 
Unvorbereiteter Unbecimenaccorb 517. 
Unvorbereiteter Terzdbecimenaccord 538. 


542, 
Urfprünglicher Accord 223. 710. 
V. 


Variationen 476. 
Veränderung der Harmonie 268. 
Verbindung der Accorde so ff. 68. 
Verdedte Dctaven 687. 690. 092. 695. 
Berdedte Duinten 687, 691. 692. 698. 
Berbältniß 428. 633. 
Verkehrung 180. j 
Bermeidung des unharmonifchen Dueer: 
ftandes 707. 
Berminderter Dreitlang 609 ff. 624. 635. 
Berminderte Duinte 344. 609. 696. 
Berminderter Duintfertenaccord 380. 


552, 666. 569, 
Verminderte Septime 633. 
Berminderter Septimenaccord 324. 330, 

334. 552. 555. 569, 593, 633, 
Berminderter Sprung 677. 
Verſchiedener Accent 723. 

Verfchiedene Arten der Tonſchlüſſe 549. 
Berfchiedenheit zwiſchen Dur und Moll 


286. 
Berfchiedenheitder harmoniſchen Schreib« 


art 787. , j 
Verfchiedenheit der Kortfchreitung in 
der Modulation 577 ff. 
Verſchiedenheit der Notenſchlüſſel 791. 
Berfchmelzender Accent 723. 
Verſetzung 19. 24. 177. 522. 854. 834, 
543, 754. 771. 
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Vertheilung der Hauptmelodie 400 ff. 


Verwandlung der Accorde 126. 127. 129, 

Verwandlung der Harmonie 266: 

Verwandtfchaft der Accorde 50 ff. 68: 
126. 130. 166. 168. 170. 307, 321: 
555. 564. 

Verwechslung der Elaufeln az. 

Berweilender Septimenaccord 482. 

Berzierung der Hauptmelodie aaa. 

Verzögerte Cadenz 573, 

Verzögerte Modulation 573. 

Vierachteltakt 727. 

Vierer 749. 

Vierfache Intervalle 502. 503. 

Vierſtimmig 710. 

Vierſtimmiger Sat 70. 922. 331. 521. 
533. 668. 709, 

Biervierteltaft 728. 

Biolinfchlüfel 792. 794. 

Bolltommener Tonfdluß 129 fi. 242. 
550. 

Vollſtimmiger Sab 709, 

Borbereitung der Diffonanzen 143 ff. 
151, 158, 486. 

Vorbereitender Terzdecimenaccord 538. 


542, _ 
Borbereitendber Undecimenaccord 517. 
Borbalt 141. 157. 167. 122. 481, 486, 
493, 505. 507. 53%. 543. 614. 047. 789. 
Borhaltsaccord 508. 517. 


8. 


Weite Harmonie, vergl. auch ausgedehnte 
und zerjtreute Harmonie 267 ff. aı2. 
429. 458. 659, 684, 

Wiederholung 754. 771. 


2. 


Zeitmaaß, vergl. auch Takt, 795. 
Zeraliederung der Accorde 472. 
Zeritreute Harmonie 262 ff. 
Zurüdbaltung, f. auch Retardation und 
Aufhaltung, A481. 
Zufammengefehte Periode 760. 
Zufammengezogener Abfat; 752. 757. 
Zufammenflang, harmoniſcher, 4, 
Zwed der durchgehenden Töne 444, 
Zweiachteltaft 727. 
Zweifache Intervalle 502, 503, 
Zweiftimmig 711. 712, 
Zweiltimmiger Sat; 534. 709. 
Zweivierteltaft 727. 
Zwifchenfag 760. 
Zwölfachteltakt 729. 


——_—— 


Drudfepler. 


ı8 muß in dem Notenbeifpiele im erften Uccorde dad c im Tenor e, und. 
im fünften Uccorde das g daſelbſt e heißen. 

34 * das Kreuz vor f im fünften Accorde ein Doppelkreuz (X) ſeyn 
ollen. 

35 a. vor dem f im Iehten Accorde des zweiten Beifpield ein Kreuz 
ſtehen. 

76 * — Notenbeiſpiele Takt 6 heiße die letzte Note im Baſſe B 
att 


107 im vorletzten Accorde über C ftehe ein h vor dem 6. 

108 im erften Accorde dritter Notenzeile muß ein Y vor d ſtehen. 
133 ftebe vor dem e des zweiten Accordes in der zweiten Notenzeile ein b. 
140 muß aus dem lebten Accorde des dritten Beilpield das g weqn. 
150 foll der Baß des zweiten Accordes im zweiten Notenbeifpiele & heißen. 
252 muß das letzte d im erften Takte der zweiten Notenzeile ein Achtel 


eyn. : 
254 mülen im eriten Takte des erften Beifpield die halben Noten im 
Bafle Viertel und die Viertel Achtel feyn. 
294 heiße das d im Hk Accorde des legten Beifpield c. 
314 foll die vorlegte Note im oberen Linienfpfteme ces heißen. 
323 gehört die Bezifferung über dem Baſſe des leiten Accordes über den 
aß des vorlegten Accordes. S 
331 fehlt vor dem e im Tenor des eriten, vierten und achten Takte ein b. 
333 muß im zweiten Takte das K vor der 2 weg und im leiten Accorde 
der Alt c jtatt us haben. 
336 foll die zweite Note im Baſſe des fünften Takts des erften Beifpiels 
d ftatt U beißen und die drei in der Bezifferung eine 2 fepn. 
Im zweiten Beifpiele muß die erfte Note des Tenors im dritten 
Takte d jtatt e feyn. 
364 lefe man im vierten Accorde fis-e ftatt eis-d, 
379 feblt im dritten Takte vor dem g des leiten Accordes ein 5. 
404 Beifpiel 2 Takt 5 muß das fis im Alte d ſeyn. 
413 Takt 2 bat die letzte im Tenor ein Achtel ſeyn follen. 
425 hätte die letzte Note im Bafle der eriten Notenzeile ein Achtel ſeyn 


müſſen. 
435 Beiſpiel 2 Takt 6 leſe man d ftatt c in der Oberſtimme des zweiten 
Accordes. 


474 in der unteren Notenzeile Takt 3 das d im zweiten Accorde weg. 


488 beim eriten Accorde die 5 in der Bezifferung zu viel, 

493 müſſen die Taktitriche im eriten Beifpiele doppelte fenn, weil ald Gan» 
zes betrachtet fonit der Sat richtig wäre. 

494 muß durchgehende die 8 2 in der Bezifferung cine 8 9 ſeyn. 

544 foll der Baßſchlüſſel im untern Syiteme ein Violinſchlüſſel ſeyn. 

547 fehlt vor dem e im vorletzten Uccorde ein b. 


Endlich dürfen viele Bogen über 2 gleichen Noten, beionders wenn Die letzte 
von denfelben Diffonanz iſt, nicht als eigentlihe Ligaturen angeieben werben, 
fondern als bloße Anzeigen, daß bier eine vorbereitete Diſſonanz fid befindet, 


wofür fich die von mir eigentlicd, gewählten Zeihen in dem Notenfpiteme ber 
Druderei nicht befanden. 
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